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1. VORWORT 

\\'enn man sich beinahe Tag und 0,"acht mit einem Habilitationsthema nicht nur m 
Archiven, Bibliotheken und am Schreibtisch, sondern auch noch in den eigenen pri­
vaten vier \\'änden auseinander setzt, kann der Dank an alle jene Personen, die rruch 
dabei unterstützt haben, nicht groß genug ausfallen. Daher soll das Vorwort dazu 
dienen, allen jenen Persönlichkeiten memen Dank auszusprechen, die mich 
während dieser Phase besonders unterstützt und gefördert haben 

Zunächst möchte ich meinem Institut herzliehst danken, Herrn Univ.-Prof. Dr. 
Johannes \\. Pichler, der mein Interesse an .. Europa" geweckt hat, weiters Herrn 
lJniv.-Prof. DDr Gernot D. Hasiba, Herrn Ass.-Prof. Dr. Otto Fraydenegg-:\Ion­
zello, Frau Ass.-Prof. :\lag. DDr. Anneliese Legat und Herrn \Ass :\lag. Dr. Sascha 
Ferz. für die moralische Lnterstützung. l\Iein ganz besonderer Dank gIlt Herrn GlllV.­
Prof Dr. Helmut Konrad, der mich sehr oft ermuntert hat und mir dadurch das 
Schreiben viel erträglicher gemacht hat. 

\Vas ware aber eine Habilitation ohne die Auseinandersetzung mit kritischen Zelt­
geistern' Hier möchte ich stellvertretend besonders memem Kollegen Ass.-Prof. Dr. 
:\lartin Polaschek danken \vie auch Herrn Dr. l\Iartin :\loll und Herrn Privatdozent 
Guido l\lüller. Für die redaktionelle Cnterstützung Frau :\lag. Edda Engelke und für 
eine t'Dersetzungsarbeit Frau Dr. Carla Camevale. Zu großem Dank bin ich auch un­
serer Institutssekretärin Frau Josefa Pfeifer und der Institutsreferentin Frau :\Iargret 
Duzman verpflichtet, die mir hilfreich zur Hand gingen. 

Während der Zeit im l\loskauer Archiv standen mir die Archivare lmmer freund­
lich zur eite; moralische Cnterstützung fand Ich vor allem bei der Gesandten Dr. 
l\Iargit \\'astfeldt und bel Kulturrat l\lag. Robert Szucsich von der österreichischen 
Botschaft m Moskau. Frau Professor Olga \'elicko ebnete mir den \\'eg zur Akademie 
der \Vissenschaften. um meine .. Paneuropa-Gedanken'" dem akademischen Publi­
kum in ~Ioskau unterbreiten zu können. An dieser Stelle sei auch allen vveiteren Ar­
chivbeamten in Wien. Bonn und Genf (vor allem vom \ölkerbund-Archiv) herzliehst 
gedankt. Danke möchte ich auch folgenden Personen sagen. die mir wertvolle Aus­
künfte erteilten, so Herrn ao. Glllv.-Prof. Dr. Dieter Binder. nn. Graz. Herrn Prof. 
Günter Kodek. \ Vien, Herrn Prof. ;\lartin Peintner. Archiv Kloster '\eustift in Südtirol 
und Herrn :\1l\Iag. Dr. Peter \Vehle, Verein ehemaliger Theresianisten, \\ len 

Das Verfassen emer I Iabilitation bedarf nicht nur der institutionellen und morali­
schen Unterstützung, sondern auch der finanz.iellen. Hier gilt in erster Ul1Ie mein 



12 Botschafter Europas 

Dank dem Dekan der rechts\\issenschaftlichen Fakultät, Herrn Univ.-Prof. Dr. Ger­
not Kocher, der mir in unbürokratischer \Veise das notwendige Geld fur die kost­
spieligen Kopien aus dem Yloskauer Archl\' zukommen ließ. Zu aufrichtigem Dank 
bm ich weiter verpflichtet dem Amt der Steiermärkischen Landesregierung, na­
mentlich dem damaligen Landeshauptmann-Stellvertreter Dr. Peter Schachner-Bla­
zizek, dem Bundesministerium für V"'issenschaft und Forschung, der Österreichi­
schen Forschungsgemeinschaft, namentlich Herrn Generalsekretär Univ.-Prof. Dr. 
Gottfrierl vlagerl, dem Büro fur Auslandsbeziehungen der Karl-Franzens-Gniversität 
Graz und der Europäischen Kommission Vertretung m Österreich, die mir ein 
großzugIges Stipendium gewährte. 

Zu großem Dank bin ich dem Fonds zur Förderung der wissenschaftlichen For­
schung verpflichtet, da ich von diesem das Charlotte-Bühler-Habilitationsstipendium 
erhielt. So v\'ar es für mich möglich, die ;\lutterrolle mit dem Verfassen der Habili­
tation vereinen zu können. 

DIe "Vollendung" einer derart umfangreichen Arbeit kann aber nicht nur aufgrund 
eigener Entbehrungen be\\.erkstelligt werden, sondern bedarf auch der Unterstüt­
zung durch jene i\lenschen, die mir am nächsten stehen. Hier möchte ich zunächst 
von ganzem I lerzen meinem \lann \Verner und unserer kleinen Tochter Klara dan­
ken, sie mussten größtes Verständllls fur mich aufbringen und mich oftmals wegen 
"Richard Coudenhove" entbehren Ihnen sel als kleines Dankeschön diese Arbeit 
gev.,idmet. 

Sehr oft mussten meine Eltern und Sch\\iegereltern, Geschwister und Schwäge­
rinnen einspringen auch ihnen sei hier gedankt, als :\1utter kann man derartige 
Hilfeleistungen nicht oft genug schätzen! Last, but not least möchte ich meinen El­
tern innigst danken, dass sie mir immer viel Geduld und Verständnis entgegenge­
bracht haben. 

Graz, im September 200S 



II. EINFÜHRUN G 

In dieser Studie geht es um die Darstellung der Paneuropa-Bewegung, die 1922 von 
dem altbsterreichischen Grafen Richard 'ikolaus Coudenhove-Kalergi ins Leben ge­
rufen wurde. Coudenhove war der alle Strahlen bündelnde Brennpunkt von Paneu­
ropa. Diese Personenzentriertheit wird die gesamte Arbeit hinsichtlich der Motive, 
Aktionen und ErgebnIsse bestimmen, diese Tatsache sei hier vorvveggenommen. 
Wie auch jene, dass Paneuropa keine Neuschbpfung war, sondern eine VViederent­
deckung bzw. eine Fortsetzung der seit Anfang des 14. Jahrhunderts existierenden 
Europaidee mit friedlichen Mitteln. Der vorliegenden Arbeit liegt die Intention zu­
grunde, die bisher lückenhaft dargestellte Geschichte der Paneuropa-Bewegung für 
die Zwischenkriegszeit umfassend und unter Berücksichtigung des bisher unveröf­
fentlichten Moskauer Quellenbestands und der von Coudenhove vorgegebenen Trias 
"politisches, wirtschaftliches und kulturelles Paneuropa" zu rekonstruieren. Eine Be­
gründung für die Beschäftigung mit diesem Thema liegt nicht nur im Fehlen einer 
umfassenden Arbeit, sondern vielmehr auch in der aktuellen Europa-Politik hin­
sichtlich der "Bewusstseinsbildung" der Europäischen Union, wo man sich bereits 
seit den achtziger Jahren verstärkt darum bemüht, ein Europabewusstsein zu schaf­
fen. Dabei bedient sich die Europäische Union der Methode der Rückbesinnung auf 
die europäische Kulturgemeinschaft und somit auch auf die historischen Vorläufer 
der großen Europaidee. 

\tVie soll man nun eine systematische Darstellung und somit Synthese der Paneuropa­
Bewegung für die Zwischenkriegszeit methodisch und konzeptiv anlegen? Gerade im 
Zusammenhang mit der Rückbesinnung auf die Vorläufer der Europäischen Union 
bietet sich ein nicht ganz unumstrittenes Paradigma der Geschichtswissenschaft an, 
nämlich die Politik- bzw. Ideengeschichte. Sie dient aus zweierlei Gründen am besten 
dazu, eine Synthese zu er tellen. Zunächst deshalb, weil sich die Politikgeschichte im 
Laufe ihres Bestehens gev,andelt hat und das Hauptinteresse nIcht mehr allein auf die 
politische Geschichte setzt, sondern sich vielmehr auch mit politischen Mentalitäten 
oder mit subjektiven Deutungsmustem politischer Vorgänge beschäftigt.! Schließlich 

Vgl. dazu Chrisloph Comel!fJen, Poliusche Gescluchte, In: das. Hrsg, GeschlChts",issenschaft. Eine Ein­
führung, FrankfurtJ;'vlam 200()2, ß8. Der\utor stellt die Entwicklungsgeschichte der Politikgeschich!e 
konzis dar und weist auf zukünftige Tendenzen hin. 
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macht sIe Taten und Ereignisse einer Persönlichkeit zum Gegenstand und verfolgt 
damit das Ziel, die Ursache ftir bestimmte Handlungen zu suchen und zu erkennen, 
Interessen und .\Iotive von historischen Akteuren unter den gegebenen Umständen 
zu sehen.2 l\loch vor dreißig Jahren ließen französische Historiker ihre Unlust er­
kennen, ""enn von "Geschichte erLählen" die Rede \-var. i\lan pochte darauf, die er­
zählte Geschichte als bekannt vorauszusetzen, um "nur" mehr darüber reden zu 
müssen." Sämtlichen Kritiken konnte die Politikgeschichte standhalten und sich so 
neben den neuen Paradigmata wie beispiels'.\·eise Gesellschaftsgeschichte, Alltags­
geschichte oder Geschlechtergeschichte weiterhin behaupten. Dies gelang ihr, weil 
ihr eine "lieue Legitimation" zuge\\iesen wurde, indem nun die gesellschaftlichen, 
kulturellen und ökonomischen Bedingungen mitberucksichtigt werden.4 .\Iitverant­
wortlich ftir den \\'andel der Politikgeschichte war der Zusammenbruch der Sowjet­
union und mit ihr jener des SO\\iet Kommunismus seit dem Jahr 1989. Für das Er­
fasseIl sämtlicher \'orgiinge und Auswirkungen dieser weltpolitischen Cmwälzung 
hietet ~ich vor allem die Politikgeschichte an. Einige \\Issenschafter sprachen gar 
von einer "Renaissance der Politikgeschichte" mit ihrem narrativen Charakter sowie 
des "Genres der Biographie".~ \\'as geschichtswissenschaftlich ftir das Jahr 1989 zu­
trifft, n1imlich das Ende des Kalten Krieges, sollte auch fur die Europäische Cnion 
gelten. Dass sich Europa nach der wirtschaftlichen Vereinigung auch politisch einte, 
kann 1.\Veifel~ohne als eine Folge des Zusammenbruchs '.on 1989 angesehen wer­
den. Auch hier Ist der Historiker aufgefordert, mit Hilfe der Politikgeschichte die 
Entwicklung des Europagedankens auszumachen, um die Kontinuitäten und Zäsu­
ren auf dem \\'eg zur Europäischen Union freizulegen. Durch diese "Rückbesin­
nung" können sich schließlich nicht nur Historiker, sondern auch \Yissenschafter 
anderer Richtungen den wachsenden Ansprüchen der europäischen Integration 
(Ostemeitenll1g, Verfassung fur die EuropäIsche Cnion) stellen. 

Der gev,ählte methodische \Veg über dlC Politikgeschichte kommt der Auffassung 
der Verfasserin yon Geschichte am nächsten. Sie bekennt sich dazu, Historikerin zu 
sein, die eine Geschichte verfasst, in der die Vergangenheit ins Gedächtnis gerufen 
\\"Ird, um so von der Gegenwart aus reflektiert zu werden. 

Die vorliegende Darstellung der Paneuropa-Bewegung soll als Segment einer eu­
ropäischen Politikgeschichte im Sinne einer europapolitischen Ideengeschichte ge-

2 Josef HeraTl, Th('oriell der Gesclurhts\\issensch •• ft. Göttingen 1985 (Kritische Studien zur Geschichh' 

wi"pnschafi 66). 17 
) Harald Hemnch, ,\'arratlVlwt und Geschichte, m Remhart KoselleckJ lIolf-Dleter Stempel. H,-,;g., Ge­

schichte r.rpigms lind Ert1ihlung, ;\Iünchen 1971, 519, 
Cornelißen. Politisch,' Geschichte, Il). 

5 Woifgarzg J .• HommseTl, Die Geschichts\\issellschaft am Ende des 20. Jahrhunderts, in Cornel!f3en. 
H,-,;g, Geschichtswissenschaft. 29. 



Einftihrung 15 

sehen werden. Sie beansprucht für sich, ein weiterer Baustein des " ge", .. 0 llten " Eu­

ropa zu sein. 
Wie v\'11rden nun diese methodisch-theoretischen Vorbedingungen in ein schlüs­

siges Konzept umgesetzt? Die umfangreichen politischen, philosophischen und so­
zialkulturellen vVerke von Richard Coudenhove erleichterten den Versuch nicht un­
bedingt, das richtige Maß des Wechselspiels zV\ischen Coudenhove-Kalergi und 
seiner Paneuropa-Bewegung zu finden. Es wurde daher versucht, in sechs Kapiteln 
langsam :v1ensch und Bevvegung zueinander zu führen. Dies erfolgte Im SlIlne von 
Marita Krauss, die davon ausgeht, dass durch ein gelungenes Zusammenfuhren von 
Biografie und truktur belde Seiten profitieren: "Durch das Bwgrcifische leuchtet eine 
neue DimensIOn und die Struktur erhält ein menschliches Antlitz. "6 

Im Sinne des französischen Historikers :\1arc Bloch, der dem Geschichtswissen­
schafter die Aufgabe zuerkannte, nicht nur trukturen auszumachen, sondern auch 
den Menschen dahinter darzustellen und zu verstehen,? V\idmet sich der erste Teil 
der biografischen Schau (V. Biografischer Teil). Sie ist unerlässlich, prägten doch 
Coudenhoves per önliche Erfahrungen seine Politik und Philosophie. Der biografi­
sche Teil stützt sich in erster Linie auf die Biografie, die Coudenhove 19t3 im ame­
rikanischen Exil verfasste. Interessanterweise diente sie für die bereits vorliegenden 
Arbeiten der unterschiedlichsten Autoren nur marginal bis gar nicht als Grundlage. 
Dies ver.vundert, zumal sich diese erste Autobiografie in einigen Bereichen wesent­
lich von den späteren unterscheidet. Die biografische Schau endet mit der Flucht 
Coudenhoves aus Österreich im März 1938. Damit war nicht nur sein VViener Auf­
enthalt, sondern auch die Paneuropa-Bewegung beendet, wennglelch diese teilweise 
bis zur Flucht nach Amerika 1940 in der Schweiz fortgesetzt wurde.8 Neben den all­
gemeinen biografischen Daten beinhaltet dieses Kapitel auch die Darstellung von 
Coudenhoves Mitgliedschaft in der Freimaurerloge "Humanitas" und die Bemühun­
gen, für den Paneuropäer den Nobelpreis zu erwirken. Einen weiteren Schwerpunkt 
bildet die Auseinandersetzung mit der philosophischen Literatur, die Coudenhove 

6 Manta Krauss, Die Frau der Zukunft Dr Hope Bridges Adams Lehmann (1855 1916). Arztin und Re 
formerin in München, ':\1ünchen 2002. 

7 KurzbIOgrafie uber :'vlarc Bloch von LUClen Fn'bre, Das Gewissen des Historikers, Berlin 1988, 226. 

Der Autor hat gemeinsam mit Bloch die französische Schule "Annales" gegründet. 
8 Der SHZ der Bewegung war ab 1938 bis zur Flucht Coudenho\'es 1m Jahr 1940 Basel, die Zeitschrift 

"Paneuropa" er>chien in diesem Zeitraum unter dem Titel "Europa-Hefte". Vg!. dazu und zur Dar­
stellung Coudenho\'es während und nach dem Zweiten \\"eltkrieg .Uanin Posse/t, Richard Couden­
hove-Kalergi und die europäIsche Parlamentarier-Cnion, phi!. Diss. Univ. Graz 1987 und Anita Zie· 
gerhqfer-Prettenthn/er, Richard Nikolau; Coudenhove-Kalergi, in. Deutschspracruge Exilliteratur seIt 
19'»), IlI/4, 3. CSA, Teil 4, Zünch ':'\-lünchen 2003, 3 26. 
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in jener Zeit verfasste. Bis dato liegt im deutschsprachigen Raum noch keine kriti­
sche wissenschaftliche Analyse seines philosophischen CEuvres vor. 

Es war em besonderes Anliegen der Verfasserin, auch der Mitbegrunderin von 
Paneuropa, [da Roland, einen eigenen Abschnitt zu widmen. Sie dürfte nach heuti­
gen Begriffen der "Lebensmensch" von Richard Coudenhove gewesen sein. 

Die Annäherung an die Bewegung setzt mit dem zweiten Kapitel (VI. Program­
matische, organisatorische und propagandistische Grundlagen) ein. Zunächst 
werden m einem gesonderten Teil die programmatischen, organisatorischen und 
propagandistischen Grundlagen von Paneuropa aufgezeigt. Die intensive Auseinan­
dersetzung mit dem Quellenbestand aus dem Moskauer Sonderarchiv, aber auch mit 
den Beständen anderer Archive bestätigte die ,;Vorahnung" der Verfasserin: Die 
Quellenlage ist zu fragmentarisch, um daraus ein geschlossenes Gesamtbild zu schaf­
fen. Daher v\Urde ab dem dritten Kapitel (VII. Das "politische" Paneuropa) versucht, 
basierend auf \,\'erken von Coudenhove (Monografien, Zeitungsartikel vorvviegend 
aus der Zeitschrift "Paneuropa") ein Geriist der Paneuropa-Bewegung zu erstellen.9 

Das vorhandene Quellenmaterial floss allmählich in den textualen Corpus ein, des­
s('n Fundanlent Coudenhoves Arbeiten lieferten. Erst dann erfolgte der Zugriff auf 
(lle allgemeine politische Geschichte, dIe sich auf PrimaT- und Sekundärliteratur 
stützt. So konnte em schlüssiges Gesamtbild geschaffen werden, in dem Paneuropa 
die Hauptrolle spielt. 

Folgende inhaltlich-materielle bzvv. formelle Strukturen v'vllrden nach einem Drei­
Phasen-:\1odell erstellt. Diese drei Phasen waren: 1. die Zeit von den Anfangen 1923 
bIs zur Verkündigung des Briand'schen "Vlemorandums 1930, 2. dIe Zeit zwischen 

ein oder ),ichtsein und 3. die Jahre 193t bIs 1938, dIe eme "inhaltliche" \ Vende der 
Be\vegung von der politischen !.Ur wirtschaftlichen und schließlich geistig-kulturellen 
Orientierung markierten. Zunächst folgt die Darstellung der europäischen politi­
schen Großv,etterlage, filr welche die Bezeichnung "paneuropäische Rundschau" ge­
\~ählt \\urde Da eine gesamteuropäische Rundschau den Rahmen dieser Arbeit 
sprengen v.,ürde, konzentriert sich die Verfasserin lediglich auf jene Ereignisse, die 
von Coudenhow kommentiert \\llrden. Daraus ergibt sich die Einschränkung von 
europäisch auf paneuropäisch. Für die Zeit ab 1930 fügt sich als eigenständiger The­
menschwerpunkt die Darstellung der Verhältnisse in "Ost- und l\litteleuropa" hinzu 

und ab 1933 jene über "Österreich". 

9 Sämthche LIteratur von Coudenhove wird den Quellen gemaß zillert, daher ergeben SIch vor allem 
hinSIchtlich df'r "\amensnennung unterschiedliche Varianten fuchard:\, R. 1'\., Graf R.~. usw, teil· 

welSf' pubhzlerte Coudenhove in der ZeItschrift "Paneuropa"' nur mit drei Astensken; hlPr \\'trd le· 

diglich der Titel zItiert 
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Soweit rekonstruierbar, wird die Tätigkeit der Paneuropa-Union Österreich und 
Deutschland dargestellt. Dieses dritte Kapitel ist sehr umfangreich und widerspie­
gelt deutlich die Dominanz der Politik in jener Zeit. Die Darstellung der Initiativen 
der Paneuropa-Bewegung auf wirtschaftlichem Gebiet erfolgt im vierten Kapitel 
(VIII. Das "wirtschaftliche" Paneuropa), ebenfalls als diachrone Synthese. 

Das fünfte Kapitel (IX. Das "geistig-kulturelle" Paneuropa) beinhaltet die nach 
Max Weber benannte "dritte Kategorie" neben den Idealtypen Politik und Wirt­
schaft, jene der Kultur. Auch hier lässt sich eine weitere Struktur ausmachen: 
Coudenhove hatte sich bis 1933 auf die Realisierung des "politischen" Paneuropa 
konzentriert. Dem Druck der autoritären bzw. totalitären Ideologien weichend, ver­
suchte er ab 1933 Europa ausschließlich wirtschaftlich zu vereinen. In diese Zeit fcillt 
auch der erste praktische Ansatz, sich auf ein kulturell vereintes Paneuropa rückzu­
besinnen. Erst als der Versuch, Europa sowohl politisch als auch wirtschaftlich zu 
vereinen, gescheitert war, erschien für Coudenhove der kulturelle Bereich ab 1937 
als vermeintlicher Rettungsanker für ein vereintes Europa. So hoffte er, durch Rück­
besinnung auf die europäische Kultur- und Schicksalsgemeinschaft, einen gemein­
samen Nenner für die Realisation von Paneuropa gefunden zu haben. Dieser Teil der 
Arbeit war im Vergleich zu den beiden vorangegangenen Kapiteln Politik und Wirt­
schaft äußerst schwer zu bändigen. Hier wurde schlussendlich der methodische Weg 
gewählt, über die paneuropäischen Versuche, ein kulturell geeintes Europa zu schaf­
fen, einen Raster zu legen, der die Parameter der identitätsstiftenden Politik der Eu­
ropäischen Union beinhaltet. 

ach den Längsschnittdarstellungen erfolgt eine Querschnittanalyse. Das sechste 
Kapitel (X. Paneuropa im Diskurs mit den Ideologien und geistigen Strömungen der 
Zwischenkriegszeit) stellt den Versuch dar, das Wechselspiel zwischen Paneuropa 
und dem "Schlachtfeld der Ideologien" aufzuzeigen. Es galt in erster Linie das Ver­
hältnis zwischen Paneuropa und den Ideologien - Bolschewismus, Faschismus, Na­
tionalsozialismus - und im Anschluss daran zu Demokratie und Nationalismus zu 
analysieren. Die Beziehung Coudenhoves zur Demokratie wird zusätzlich unter 
Berücksichtigung seiner "neoaristokratischen" Weltanschauung beleuchtet, in wei­
terer Folge die Beziehung Paneuropas zum Völkerbund, dem damals "demokra­
tischsten Gebilde", analysiert. Dem Bereich "Nationalismus" nähert sich die Verfas­
serin über die Definition von "Nation" durch Coudenhove. Anhand der Bildung der 
österreichischen Nation soll Coudenhoves" ations-Begriff" paradigmatisch veran­
schaulicht werden. 

Die Bilanz rundet die wissenschaftliche Arbeit ab: hier werden Mensch und 
Struktur einer zusammenfassenden Bewertung im gesamteuropäischen Kontext un­
terzogen. 
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Abschließend gilt es noch die Frage der Periodisierung und Lokalisierung zu be­
handeln: Der hier zeitlich festgesetzte Rahmen für Paneuropa ist relativ klar. Die Dar­
stellung der Bewegung setzt mit 1922 ein, wenngleich die Bewegung erst 1923 ins Le­
ben gerufen v,:urde, und endet mit der Beschlagnahmung des \Viener Zentralbiiros 
am n. \lärz 1938 durch dw .\iationalsozlahsten. Die Rekonstruktion eines "Phäno­
mens" der Z\"rischenkriegszeit zählt heute, v\(enn auch nicht ganz unumstritten, zu ei­
nem 'lei! der Zeitgeschichte.\O Politik-, Kultur- und Ideengeschichte werden von die­
ser ebenfalls als Ziel neben \Virtschafts -, Sozial- und Frauengeschichte angestrebt. Sie 
versucht auch ein :\Ianko innerhalb der österreichischen Zeitgeschichte teilwelse zu 
beheben, nämlich die Verknüpfung mit der europäIschen Dlmension. \Vien erhlelt 
durch die Paneuropa-Be\\egung zumindest formell dIe Chance, an einem vereinten 
Europa mitwirken zu können, wenngleich es sich bald herausstellen sollte, dass die 
gesamte Bewegung nicht so sehr an ein Land, als vielmehr an eine Person gebunden 
vvar. Auch wirkte sich gerade in der Zwischenkriegszeit der eingeengte Radius der 
i\ußenpolitik des Ballhausplatzes eher hemmend aus. Die damalige österreichische 
Außpnpolitik beschränkte sich, vereinfacht ausgedruckt, auf die Agenden Völkerbund 
(Anleihen), Deutschland (Anschluss) und Donauraum. lI Paneuropa v\'Urde von An­
fang an fur die Europa-Vorstellungen von Ignaz Seipel (;"'litteleuropa) und schließlich 
Engelbert Dollfuß Donau-Europa mit Italien, instrumentalisiert und daher "ielmehr 
als Objekt denn als Subjekt verstanden 

Der i\Ioskauer Aktenbestand ist äußerst umfangreich und es war nicht möglich, 
sich innerhalb dieser Studie allen nationalen Paneuropa-Sektionen zu widmen. Das 
Hauptaugenmerk dieser Arbeit liegt in der Darstellung der Paneuropa-Bewegung in 
Österreich. Diese Beschränkung beruht auf einer Reihe von Umständen: In diesem 
Land befand sich das Zentral büro der Bewegung; Österreich war das erste Land, 
das Paneuropa "aktiv'" unterstützte; abgesehen vom ersten Paneuropa-Kongress, der 
1926 in \'Vien stattfand, v .. urden ab 1933 alle v"eiteren Kongresse in dieser Stadt ver­
anstaltet. \Vien wurde 1935 zum Sitz der Paneuropa-\Virtschaftszentrale, und Cou­
denhove plante schon 1922, \\"ien zur Bundeshauptstadt von Paneuropa zu machen. 
Schließlich waren die letzten fünf Jahre der Bewegung vollends auf Österreich kon­
zen triert. 

10 Zum Problem der Periodisierung vgl A!atthias PeleriHans-Jurgen Schröder, Einführung in das Stu­
dIUm der Zeitgeschichte, Paderbom 1994,31; Horsl.'I,fOllen Udo ~fimgsl, Hrsg., Einführung in die Zell­
geschIChte, "\lunchen 2003 sowie fur Östl'rreich der konzise Beitrag von .Ulchael Gehler/Wolfram Kßl­

ser, Zeitgeschlchthche QuelleneditwI11"n. Methoden und Forschungspraxis anhand ausgewählter 
Bl'ispiele, in "\lÖSTA 48/ 2000, 129. 

11 Vgl dazu Slephan verosla, Die östl'rreichische Außenpolitik 1918 1938 im europäischen Staatensystem 
19H 1955, in WelnuprUSkalnik, Hrsg., Österreich 1918-1938. Ge'chlchte der 1. Republik, Bd. 1, Graz./ 

Wil'n/ Köln 1983, 107 146. 
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Die vorliegende Darstellung ist eine Synthese, in der die Längsschnittdarstellung 
mit der Querschnittanalyse verknüpft wird. Ein systematischer Vergleich mit ande­
ren Bestrebungen für ein vereintes Europa kommt bei dem gewählten Konzept zu­
gegebenermaßen zu kurz. Daher beschränkt sich der Vergleich lediglich auf Projekte 
in Deutschland und hier auf das Konkurrenz-Unternehmen "Verband zur Europäi­
schen Verständigung" und ganz sporadisch auf den "Kulturbund". 

Die subjektiv vorgenommene Ab- und Ausgrenzung drückte der polnische Philosoph 
Leszek Kolakov\ski pointiert in einem Satz aus: "Dze Geschichte ist das, was ein Zeit­
alter an einem anderen interessant findet. " 12 Damit wies er auf das Spannungsfeld 
zwischen Subjektivität und Objektivität hin, das der Geschichte inharent ist. Der 
"subjektive" Zugang wird dabei nicht allein durch dIe Bedingungen des einzelnen 
Individuum!' beschränkt, sondern auch durch Zeitumstände, Milieu, Religion oder 
Bildung definiert. Auch unter diesen Voraussetzungen sollte die vorliegende Arbeit 
gelesen werden. 

12 Zitiert bel Egon BoshopKuri Dtiu·ell/Hans Kloji, Gpschichte, Wien 1997;,3. 





III. QUELLENLAGE 

Der gesamte Aktenbestand des Wiener Hauptbüros wurde von den Nationalsozialis­
ten Mitte März 1958 beschlagnahmt und nach Berlin gebracht. Von dort gelangte er 
nach Schloss Althorn in Niederschlesien und dann wahrscheinlich im Frühjahr oder 
Sommer 1945 durch die Rote Armee als so genannte "Beuteakten" in das Moskauer 
"Sonderarchiv"l3, das in erster Linie als Depot dieser "Kriegstrophäen" galt. 14 Der 
gesamte Paneuropa-Bestand wurde im "Zentrum zur Ar4bewahrung historisch-do­
kumentarischer Sammlungen, Moskau ( CChWK) " gelagert; er ist in sieben Find­
büchern (opisi) und in über 1.500 Faszikeln (delo) gegliedert, wobei sich das Archiv­
material über den Zeitraum von 1905 bis 1958 erstreckt. Der gesamte Bestand wurde 
von der Venasserin in mehrwöchigen Aufenthalten gesichtet. Dabei zeigte sich, dass 
das Material größtenteils ungeordnet übernommen worden war; einige Beschrif­
tungen durch einen russischen Archivar erwiesen sich als falsch. Der Aktenbestand 
beinhaltet größtenteils Korrespondenzen, Unterlagen zu den Kongressen, Couden­
hoves Reden, seine sowie fremde Beiträge für die Zeitschrift "Paneuropa ", Ge­
schäftsbücher, Unterlagen über die Organisation des Büros, der Bewegung und der 
europäischen Paneuropa-Sektionen sowie ungeordnete private Aufzeichnungen. Ab­
gesehen davon findet man hier den gesamten Bestand der Zeitschrift "Paneuropa", 
viele Werke von Coudenhove und Bücher, die wahrscheinlich aus der Paneuropa­
Bibliothek stammen. Die Akten sind fragmentarisch, dies gilt in erster Linie leider 
für die Korrespondenzen. So fehlen Coudenhoves Antwortschreiben auf einige 
Briefe mit vermutlich brisantem politischem Inhalt. Damit scheint seine Aussage, die 
wichtigsten Dokumente zu Hause aufbewahrt zu haben, bestätigt. Vielleicht waren 
diese heiklen Dokumente in der ominösen Kiste, die Richard Coudenhove anläss­
lieh seiner Flucht nach Amerika auf ein Schiff in Richtung Neue Welt bringen ließ, 
während er mit seiner Familie das Flugzeug als Transportmittel bevorzugte. 15 

13 Bernd Wegner, Deutsche Aktenbestände im Moskauer Zentralen Staatsarchiv, in : VfZ 40. 1992, 313 und 
Jürgen Zarusky, Bemerkungen zur russischen Archivsituation, in: VfZ 4, 1993,139- 147. 

14 Gerhard Jagschllz/Slifan Karner, "Beuteakten aus Österreich". Der ÖstelTeichbestand im russischen 
"Sonderarchiv" Moskau, Graz 1996 (Veröffentlichungen des Ludvvig-Boltzmann-Instituts für Knegs­
folgen-Forschung GrazlVVien 2), VII. 

15 Hanne Dezsy, Gentleman Europas, Erinnerungen an fuchard Nikolaus Coudenhove-Kalergi, Wien 
2001, 41 Die Autorin behauptet, dass sich In d,eser Kiste nach Angaben Coudenhoves sein Brief­
wechsel beispielsweise mit Churchill, de Gaulle und Mussolini, aber auch mit Paul Claudel, Paul 
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Neben dem Moskauer Archiv befindet sich ein wesentlicher Aktenbestand vor­
nehmlich über Coudenhove und dIe Zeit von 1917 bis 1972 in der Fondation Archi­
!.;es Europeennes (FAE), Genf Diesen Forschungsaufenthalt nützte die Verfasserin, 
um auch das ArchiL des Völkerbundes (ONU) zu besuchen. Der dortige Bestand zum 
Thema ist sehr klein und geht kaum über Coudenhoves Bemühungen um eine Re­
form des Völkerbundes im Jahr 1925 hinaus. \Veitere Recherchen erfolgten im Ar­
chiv des Auswärtigen Amtes zn Bonn (AABonn) sQ\.vie im Österreich ischen Staatsar­
chiv, Wien ÖStA I; hier finden sich allerdings sehr wenig Archivalien zum 
Themenkreis Paneuropa - dasselbe gilt auch rur das Salzburger Landesarchiv. \Vel­
tere Recherchen erfolgten im Archw der Universität Wien, im Archiv der Universität 
JIünchen, bei der Deutschen Schillergesellschajt, iVlarbachJ\"eckar16 , beim Interna­
tionaal Instituut i'oor Soezale Geschiedenis, Amsterdam und im Carnegle Endowment 
if International Peace Records (CEIP). Rare Book and lUanuscnpt Library. Colum­
bia Umversitr, NezL York. 

:\ach Aus;age des Direktors des Archivs in Klattau (Klatov), CSR), wo sich das 
Familienarchiv Coudenhove befindet, beinhaltet dieses hauptsächlich die Aufzeich­
nungen von Coudenhoves ;\Iutter :\litsu. \\'eder Richard noch seine Paneuropa-Be­
wegung finden hier Erwähnung, usodass von einer Recherche in diesem Archiv Ab­
stand genommen wurde. 

:\eben den Primärquellen wurden auch die gedruckten Quelleneditionen heran­
gezogen. beispielsweise die Protokolle des :\linisterrates der EThten Republik1l', die 

\"alen. Julps Romains. Th, ,m1.S und Hemr .. h \Iann, Gerhart Hauptmann, Rainer :\Iaria fulke, Stefan 
Z\\PII!;, Franz \Verfel, Arthur Sch;tLer, Sll!:l'lUnd Freud, Albert Einstein und :\Iax Reinhard befand; 
(he Aufzelchnunl!;pn \''ln den v elen Gespra,hen mIt Anstide Briand und anderen Politikern sollen 
ehenfalls dort aufbewahrt worden sein . 

16 Schiller :\ationalmuseum, Oeut'iches Literaturarchlv 
17 li>lefOJ ;s, he\uskunft am 12. Oktober 1998 sowie Georg ,\ostitz-Rieneck, FamHienarchive des Adels 

in deI CSSR, JlI Adler ZeItschrift fur Genealogie und Heraldik lVI, 1986, 11. 

'.8 Protok, ·Je d!'s \llIusterrates dpr Ersten Republik, Abt. V, Bd I, Kabinett Or. Ignaz Seipel. Rudo!f 

,Veck/Adam rlandruszAa, Hrsg, Esztcr Oorner- Brader Bearb., \Vien 1983; Protokolle des \limsterra 
tes der Ersten Republik. Abt. IV, Bd. 2, Kabinett Or. Rudolf Ramek, Östem'ichLSche Gesellschaftfir hl­

stonsehe QuellenstudIen, Hrsg, Gertrude Enderle-Burcel , Charlotte \'dtmeßllIg, Bearb , \\'ien 1997; 

Protokolle des :'linisterrates der Ersten Republik, Abt. VI, Bd. 1, Kabinett Ernst Streeruwüz/Or. Jo­
hann"s Schober, Rudo!fXecklKurt Peba!!, Hrsg., Eszter Oorner-Brader. Bearb , \\ien 1988; Proto­
kolle des \1inisterrates der Ersten Republik, Abt. VIII, Bde 1-6, Kabinett Or. Engelbert OolIfuß, Ru­
do!fXeck/Adam m:mdruszJca, Hrsg, Gertrude Enderle-Burcel (Bd . 4, Eszter Oorner-Brader), Bearb., 
Wien 1980 1985; Protokolle des ;\1imsten'ates der Ersten RepublIk, Abt. IX, Kabinett Or. Kurt 
Schuschnigl!;, Rudo!flYecklAdam WandrU';zka (Bd. 1), ÖsterrelchLSche Gesellschaftfir historische Quel­

lenstudien (Bde. 2 5), !sabella AckerU Rudo!fXeek (Bd. 7), Hrsg., Gertrude Enderle-Burcel (Bde. 1 3, 
7), gemeinsam mit Walter \Ienzel (Bd. 4) und Walter :\Ienzle (Bd. 5), Bearb_, Wien 1986-2001. 
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Akten zur deutschen auswärtigen Politik (ADAP) 19, die Akten der Reichskanzlei -
V'Veimarer Republik20 oder die italienischen diplomatischen Dokumente21 . Allerdings 
war das Ergebnis sehr dürftig. Die edierten Quellen in den ADAP decken sich teil­
weise mit dem in Bonn gesichteten Aktenmaterial, in den österreichischen Minis­
terratsprotokollen fmden sich gar nur zwei Eintragungen über Coudenhove und Pan­
europa. 

Zu den gedruckten Quellen muss man Coudenhoves Memoiren zählen. Die erste 
Autobiografie erschien im amerikanischen Exil. Sie ist im Vergleich zu den folgen­
den die umfangreichste.22 1949 erschien in gekürzter Fassung die deutschsprachige 
Ausgabe "Der Kampf um Europa '',23 1953 "An Idea Conquers the World", 24 die 1958 
auch in der deutschen Edition25 erschien und schließlich 1966 erweitert unter dem 
Titel "Ein Leben ftir Europa"26 veröffentlicht wurde. Der Umstand, dass Couden­
hove funf Autobiografien verfasste, lässt vermuten, dass er sich schon zu Lebzeiten 
einen würdigen Platz in der Geschichte sichern wollte. Er ließ auch nie nach dem 
Bestand des Wiener Hauptbüros suchen, was die These verstärkt, dass Coudenhove 
bewusst am Aufbau seines eigenen Mythos arbeitete. An Eitelkeit und aristokrati­
schem Stolz hatte es ihm ja nie gemangelt. 

Als weitere wichtige Quelle wurde die Zeitschrift "Paneuropa" herangezogen, die 
im April 1924 erstmals erschien und unter diesem Titel bis März 1938 im Paneuropa­
Verlag herausgegeben wurde. Sie widerspiegelt Coudenhoves Interesse an der Welt­
politik und seine journalistische Tätigkeit. Mit der gleichnamigen Zeitschrift beab­
sichtigte Coudenhove, die Leserschaft über die aktuellen Ereignisse hinsichtlich der 
Entwicklung der "europäischen Frage" zu informieren, sie diente beinahe aus­
schließlich der Paneuropa-Propaganda. 

Zusätzlich wurde in dieser Arbeit versucht, aus den damals gängigsten Zeitschrif­
ten des deutschsprachigen Raumes das paneuropäische Kolorit zu rekonstruieren. 

19 Akten zur deutschen auswärtigen Polllllt (ADAP), 1918-1945, Serie B: 1925-1933, Bde. 8-20, Göttin­
gen, 1976-1983. 

20 Akten der Reichskanzlei - Weimarer Republik, Historische Kommission bel der Bayerischen AkademIe 
der Wissenschaften - Karl Dietnch Erdmann, Hrsg., Bde. 8-11, Boppard Rhein 1970-1977. 

21 I Doeumenti Diplomatiei Italiani, Settima Sene: 1922- 1935, Rom 1953 und Ottava Serie: 1935-1939, 
Rom 1997. 

22 Richard N Coudenhove-Kalergz, Crusade für Pan-Europe. Autobiography of a Man and a Movement, 
New York 1943. 

23 Rlchard Coudenhove-Kalergz, Der Kampf um Europa. Aus memem Leben, Zürich 1949. 

24 Count Coud.enhove-Kalergi, An Idea Conquers the World. With aPreface by Sir Winston S. Churehill, 
London 1953. 

25 Richard Coudenhove-Kalergz, Eine Idee erobert Europa, Wien 1958. 

26 Rlchard Coudenhove-Kalergi, Ein Leben für Europa. Meine Lebenserinnerungen, Köln 1966. 





IV. FORSCHU NGSSTAND 

Wenn man sich mit der Geschichte der europäischen Integration beschäftigt, stößt 
man unweigerlich auf den amen Richard Coudenhove-Kalergi und Paneuropa, das 
als Synonym für die Integrationsbestrebungen vor und nach dem Zweiten Weltluieg 
Verwendung fand. Dies gilt sowohl für die umfassenden Darstellungen der Ge­
schichte des vereinten Europa als auch für die unzähligen Eintragungen in Lexika27 

und Dokumentensarnmlungen über die Erfolgsgeschichte der Europäischen Union 
seit 1950.28 Die oft geäußerte Kritik, Coudenhoves Leistungen um ein vereintes Eu­
ropa seien in Vergessenheit geraten,29 hält den Recherchen nicht stand. Hingegen 
muss daran Kritik geübt werden, dass die Forschung die zwischenkriegszeitlichen 
Einigungsbestrebungen bisher sträflich vernachlässigt hat.)o Dies gilt vor allem für 

27 Beispielsweise Brockhaus-Enzyklopadle, Bd. 4 und 16, LeIpzIg 1996, Der große Herder, Bd. 2 und 7, 

FreIburg 1955, Meyers Enzyklopädisches Lexikon, Bd. 6 und 18, Mannheim 1972 bzw. 1976 sowIe 
Richard und .Wann BambergerlErnst BruckmülleriKarl Gutkas, Hrsg., Österreich Lexikon, Wien 1995, 

Bd. 1, 199 und Isabella AckerllFnedrich Weissensteiner, Hrsg, Österreichisches Personenlexikon der 
Ersten und Zweiten Republik, Wien 1992, 71. 

28 Exemplarisch sollen ruer die wIchtigsten Dokumentensanlmlungen angefuhrt werden: Walter Llpgens, 

Documents on the History of European Integration, Vol. 1-3, Berlin 1985-1988; Europa. Dokumente 
zur Frage der europäischen Einigung, hrsg. im Auftrag des Auswärtigen Amtes, 3 Bde., Bonn 1962; 

Hemnch Siegier, Dokumente der Europäischen Integration, 3 Bde., Bonn 1964 sowie für Österreich 
jüngst erschienen Michael Gehler, Der lange vVeg nach Europa. Österreich vom Ende der Monarcrue 
bis zur EU 1918-2000, 2 Bde., InnsbrucklWien/München/Bozen 2001. 

29 D,ese Kntik, vornehlnlich von den zeitgenössIschen Coudenhove-Biografen und Anhängern geäußert, 
rührt wahrscheinlich daher, dass man Coudenhove zeit seines Lebens seitens des im Entstehen be­
griffenen vereinten Europa kein würdiges Denkmal setzte. Otto Habsburg meinte den Grund dafür zu 
kennen: Als nämlich der paneuropäische Gedanke zum Durchbruch gelangte, wusste Coudenhove mit 
seinem Sieg nichts anzufangen. So stand er nicht in der ersten Reihe, sondern ruelt sich bescheiden 
abseits, vgl. dazu 0110 Habsburg, Damals begann unsere Zukunft, Wien 1983, 146. Ein weiterer Grund 
war wohl jener, dass die Europa-Architekten nach 1945 mit jenen vor dem Ersten Weltkrieg nichts 
mehr zu tun haben wollten - vgl. dazu bspw. Wilfried Lolh, Der lange Weg nach Europa. Gescruchte 
der europäischen Integration 1939-1957, Göttingen 19963• 

30 So fehlen grundlegende Arbeiten beispielsweise über den von Edgar Stern-Rubarth begründeten Eu­
ropäischen Zoll verein oder über die Bemühungen des österreicruschen Politikers Richard Ried!. Hier 
liegt lediglich elle Biografie vor: Gerald Brettner-Messler, Richard Ried!. Ein liberaler Imperialist. B10-
graprusche Studie zu Handelspolitik und "Mineleuropa"-Gedanken III Monarchie und Erster Repu­
blik, prul. Diss. Univ. Wien 1998. Lobend kann die Habilitationsschnft von GUldo Müller hervorge-
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Österreich, weniger für Deutschland oder Frankreich, wo man sich dieser Thema­
tik durch spezielle Fragestellungen schrittweise nähert. In Deutschland gilt nach wie 
vor das \Verk von Reinhard Frommelt~l als grundlegende Literatur. Darin wird das 
Spannungsverhältnis zwischen Paneuropa und Mitteleuropa aus wirtschaftlicher 
Sicht analysiert. Jüngst erschien in Tubingen eine Hausarbeit von Christoph Wolff, 
die sich mit den geo- und wirtschaftspolitischen Vorstellungen der Paneuropa-Union 
beschäftigt.~2 Stefano EleuteriT,~ \';iederum verfasste eine Hausarbeit an der Univer­
sität München, in der er die Zeitschrift "Paneuropa" mit der faschistischen Zeit­
schrift "Anti-Europa", die Coudenhoves Gegner Asvero Gravelli herausgab, verglich. 
Jüngst erschien von Oliver Burgard}\ eine kompakte vergleichende Zusammenfas­
sung über die Politik proeuropäischer Verbände in Deutschland und Frankreich zwi­
schen 1924 bis 1933. Paul :\!lichael Lützeler widmet sich dem Intellektuellen Cou­
denhove in seiner Darstellung betreffend "Schriftsteller und Europa" ; allerdings 
befasst er sich nicht ausführlich mit Coudenhoves philosophischen Schriften, son­
dern vielmehr mit der Reaktion einiger Schriftsteller aufPaneuropa.35 Dies tut Anne­
:\!lane Saint-Gilles~6, allerdmgs erschIen ihre Monografie zunächst nur in französi­
scher Sprache. Im französischsprachigen Raum erschienen jüngst die Arbeiten von 
Gerard Bossuat,7 und Laurence BadeP8. \Vichtig sind auch einige fundierte Beiträge 
von Lubor Jilek '\9, Jerz)' Lukaszewski4{l oder Vittorio Pons41 . In Großbritannien be-

hobt'n werden, worin sich dieser mIt df'm Kulturbund auseinander setzt, den der österreichische Prinz 
Kar! Anton Rohan gegrundf'l hatte : CU/do .Muller, Deutsch französische Gesellschaftsbeziehungen 
nach dem Ersten \\'eltkrieg, unveröffentlichte Habilitationsschrift, Umv. Aachen 1997. 

31 Relnharo Frommelt, P-d1leuropa oder l\litteleuropa. Eimgungsbestrebungen 1m Kalkül deutscher Wirt­
schaft und Politik 1925- 1933, Stuttgart 1977Schriftenreihe der Vierteljahrs hefte fur Zeitgeschichte 34). 

')2 Chri~toph Wolf, Paneuropa-Ideen in der Weimarer Republik. Geo- und \\irtschaftspolitische Vorstel­
lungen m der ZeItschrift "Pan"uropa" 192t· 1933, Hausarbeit an der Eberhard-Karls-Lniversität Tü­
bingen 2002. Die Arbeit wurde mIr dankenswerten\else vom Verfasser zur Verfugung gestellt. 

')) Stejan Eleuten, Paneuropa und .,:\ntieuropa" Eine Zeitschnft ZWIschen europäischem Gedankengut 
und italienischem FaschIsmus (1929-1943), Hausarbeit an d"r Ludwig-:\lax:lmilian-Universität :\lün­
ehen 1995 Die Hausarbeit wurde mir dankenswertenveise vom Verfasser zur Verfugung gestellt. 

3-l Olll'er Burgard, Das gememsame Europa - von der politischen Utopie zum außenpolitischen Pro­
gramm :\lemungsaustausch und Zusammenarbeit pro-europäischer Verbände in Deutschland und 

Frankreich, 1924 1933, Frankfurt/:\lam 2000. 
35 Paul ,Uichael LiLtzeler, DIe Schriftsteller und Europa. Von der Romantik bis zu Gegenwart. Baden-Ba-

den 1998c, 312- 332. 
'56 Anne-JUane Saint-Cille, La Paneurope, un debat d'idees dans I'entre-deux-guerres, Paris 2003. 
37 Giraro Bossuat, Les dandateurs de I'Europe, Paris 2001. 
38 Laurence Badei, Un milieu liberal et europeen, Paris 1999. 
'59 Lubor fllek, Paneurope entre 1923 et 1940 la reception du proJet en Europe centrale et oCCldentale, 

in: Relations internationales 7211992, W9 432: ders., Pan-Europe (1923) et le mouvement paneu-
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schäftigen sich eInIge allgemeine Abhandlungen mit Paneuropa, so etwa Peter 
Stirk42, Derek Heater45 oder Anthony Pagden44 . An der \Viener Universitat wurde 
1973 eine Dissertation über die britische Europapolitik von James Wilkie appro­
biert.4'i 

In Österreich, Coudenhoves ,,\Vahlheimat", begann man sich erst in den achtzi­
ger Jahren mit Paneuropa auseinander zu setzen: Martin Posselt liefert in seiner 
zweibändigen Dissertation eine genaue Darstellung von Paneuropa nach 19454{j und 
stellt in einem Beitrag u. a. Coudenhoves Zeit im amerikanischen Exil darY Die Ver­
fasserin der vorliegenden Arbeit setzt sich seit 1996 in mehreren Beiträgen kontinu­
ierlich mit Paneuropa auseinander, mit dem Ziel, eine gesamtheitliche Darstellung 
der Paneuropa-Bewegung in der Zwischenkriegszeit zu verfassen.48 Einige Zeit zu-

ropeen. Guide de recherche, Geneve 1994 und ders., gemeinsam mit Antome FZeury, Le plan d'Union 
federale europeenne, Bem 1998. 

40 ferzy Lukaszewskl, Coudenhove-Kalergi, Lausanne 1977; ders., Coudenhove-Kalergi (189'1--1972) et 
Paneurope, in. Annuaire Europeen 28, Boston 1982, 52-80. 

41 Viltono Pans, Coudenhove-Kalergi, Richard de, in: Dictionnaire du Federahsme, Brtissel 1994, 

191 195. 
42 Peler Slirk, The Origins and Development of European Integration, London 1999; ders., A History of 

European Integration since 1914, London 1996; ders., Ed., European Unity in Context. The Interwar 
Period, London 1989. 

43 Derek Healer, The Idea of Europan Unity, Leicester 1992. 

44 Anthony Pagden, Ed., The Idea of Europe. From Antiquity to the European Union, Cambridge 2002 

(Woodrow Wilson Center Series). 
45 fames Wilkie, Die britische Europapolitik., 1929-1932, phi!. Diss. Univ. Wien 1973. 

46 J'..lartm PosselI, Richard Coudenhove-Kalergi und die europaische Parlamentarier-Union, phi!. Diss. 
Univ. Graz 1987. 

47 J'..lartin PosselI, "Ich bm seit dem Zusammenbruch meines österreichisch-ungarischen Vaterlandes ein 
überzeugter europäischer Patriot". Richard Coudenhove-Kalergi, Paneuropa und Österreich 1940-1950, 

in: MIchael Gehler/Ra!! Steminger Hrsg., Österreich und die europäische Integration 1945-1993. 

Aspekte einer wechselvollen Entwicklung, Wien 1993 (Institut fur Zeitgeschichte der Universität Inns­
bruck Arbeitskreis Europäische Integration, Historische Forschungen, Veröffentlichungen 1),367-404. 

48 Beispielsweise Die Paneuropa-Bewegung in der Zwischenkriegszeit, in: Österreichisches Jahrbuch fur 

Politik 1997, 573-595; Austria and Aristide Briands 1930 Memorandum, in: Austrian History Yearhook 
XXIX, 1998, 139-159; erschienen in aktualisierter deutscher Version unter dem Titel ÖsterreIch und 
das Memorandum von Aristide Briand über die Einrichtung einer Europäischen Union von 1930, in: 
MIÖG 107 '1999,377-397; gemeinsam mIt Michael Gehler, Richard Coudenhove-Kalergi und die Pan­
europa-Bewegung. Von den Anfangen bis in die Gegenwart, in: Robert RtllJUlrich Zellenberg, Hrsg., 
KonservatiVlsmus in ÖsterreIch. Strömungen, Ideen, Personen und Vereinigungen von den Anfangen 
bis heute, Graz 1999, 291-312; Europäische Christdemokraten und dIe Paneuropa-Bewegung von Ri­
chard ;-..!ikolaus Coudenhove-Kalergi, in: MIchael Gehler/Wo!fram KaISer/Helmut Wohnoul, Hrsg., 
Christdemokratie in Europa im 20. Jahrhundert, Wien 2001, 574-603. 
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vor hatte sich der Innsbrucker Zeithistoriker Ylichael Gehler mit Paneuropa be­
schäftigt, seine erste diesbezüghche Veröffentlichung erschien 1998.49 Gehler kon­
zentriert sich in erster Linie auf das Spannungsverhältnis zwischen Paneuropa und 
der PolitIk des Ballhausplatzes.5o 

Über Coudenhove sind auch einige Biografien erschienen, die jedoch sehr von der 
persänhchen Beziehung der Autoren zu Coudenhove geprägt sind. Dies gilt in erster 
Linip für Erhard Krieger'il, RolfItaliaander'52 und Gerd-Klaus Kaltenbrunner5\ Sie 
alle stellen Coudenhove sehr überschwänglich dar und es mangelt an der nötigen 
kritischen Distanz. Sachlicher liest sich hingegen Schöndubes Beitrag. 'j.~ Äußerst sar­
kastisch und pointiert erscheint geradezu der Artikel von Emanuel Richter,55 obvvohl 
ihm eine möglichst sachliche Darstellung von Coudenhove wichtig erschien, weil 
"die skurrile Persönlichkeit des zugleich distinguierten wie unkonventionellen Ari~to­
kraten, seine schl.L-ärmeri~chen politischen Ideen und seine merkwurdzge Verbandsstra­
tegze immer wieder von einer nüchternen Beschreiburzg ablenken ".56 Im Jahr 2000 er­
schien von Coudenhoves ehemaliger Privatsekretärin "Erinnerungen an den 
Gentleman Europas"Y Die Verfasserin stellt in erster Linie die Person und nicht so 
sehr die Bevvegung in den \1ittelpunkt ihrer Reminiszenzen. 

Zu ef\.\ähnen sind mehrere Beiträge, die sich grundsätzlich mit der Paneuropa­
Idee Im Zusammenhang mit der Briand'schen Initiative befassen. 5R In vielen Dar-

· ~9 ,Ulchae/ Geh/er, Richard Coudenhovp· KalprgJ, Paneuropa und Osterreich 1923 1972, in: He/mut Hoh 
nout, Hrv;., Demokratie und Geschichte. Jahrbuch des \'ogelsang-lnstituL~ zur Erforschung der Ge­
schichte der christlichen Demokratie in Österreich, Wien 1998, 1 ß 193. 

'50 Gehler, Der lange \','eg. 
11 Erhard Kn'eger, Große Europäer heutt', Erasmus von Rotterdam, Carl J Burckhardt, Richard Graf 

Coudenhove·KalergJ, Albert Camus, frankfurt/;\1am 19tH,73 115. 
52 Rolf ltaluulnder, Richard r.. Coudenhove·KalergJ, Begninder der Paneuropa-Bewegung, Freudenstadt 

1969 (Persönlichkeiten der europäischen Integration 5). 
53 Gerd·Klaus Kaltenbrunner, Europa. ~eme geistigen Quellen in PortraIts aus zwei Jahrtausenden. Bd. 3, 

Heroldsberg 1985. 
5. Claus Schändube, Ein Leben fur Europa Richard Graf Coudenhove-KalergJ, in: 1homas JansenlDteter 

,Uahncke, Hrsg., Persönlichkeiten der europäischen Integration, Bonn 1981,25-70. 

55 F.manuel Richter, DIe Paneuropa-Idee Die aristokratische Rettung des Abendlandes. in: Jurgen 
XautzlRichard Vahrenkamp, Hrsg., Die Wiener Jahrhundertwende, WIen 1992 (Studien zu Politik und 

Vcnvaltung 46), 788-812. 

56 Ebenda, 788. 
57 Hanne Deszy, Gentleman Europas, Wien 2000. 
58 Karl Hall, Europapolitik Im Vorfeld der deutschen Regierungspolitik Zur Tätigkeit proeuropäischer 

Organisationen in der Weimarer Republik, in HZ 219 119n, 33-9~; ifi2/ter Llpgens, Europäische EInI­
gungsidee 1923 1930 und Briands Europaplan im Grteil der deutschen Akten, in: HZ 203/1966, 46--89 
und 316 363. Jan Tombinski, Österreich und die europäische IntegralJon 1926-1931, in: GuG 811989, 

277- 295 
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stellungen über die allgemeine Entwicklung der Europaidee erfährt die Paneuropa­
Bewegung des Grafen Coudenhove immer wieder Erwähnung, teilweise konzis, 
aber auch fehlerhaft. So stellt Denis de Rougemont59 recht lapidar fest, dass ein ver­
eintes Europa dem Grafen besonders viel zu danken habe. Er erwähnt weder Cou­
denhoves Paneuropa-Bewegung noch das Buch "Paneuropa", lediglich das "Paneu­
ropäische Manifest" ist in seinem Buch im Anhang abgedruckt. Der Italiener Achille 
Albonetti60 schrieb Coudenhove "Rührigkeit" zu, bezeichnet das Buch "Paneuropa" 
als Essay und die nationalen Paneuropa-Sektionen als "Nationalräte". Rolf Foerster 
beschreibt Coudenhove als "Enthusiast, der sich hohe Ziele steckte, deren Verwirkli­
chung er slch zu leicht vorstellte, so daß der Eifer cft an der Grenze des Sektierertums 
stand. Er vereinigte", so der Autor weiter, "zwei Eigenschaften, die sehr selten mitein­
ander harmomeren: Schwärmerei und politisches Verständnis".61 Interessant ist der 
Beitrag aus der SOVvietunion von Alexander Tschubarjan:62 Für ihn steht Paneuropa 
als Synonym für alle Europa-Initiativen der Zwischenkriegszeit; daraus lässt sich er­
klären, warum der russische Historiker Coudenhove als "einen Hauptvertreter der 
Paneuropabewegung" bezeichnet. 63 

Hinsichtlich der ationalität von Coudenhove vermuteten einige Wissenschafter, 
dass er Österreicher sei, offensichtlich weil er seine Paneuropa-Bewegung in Wien 
gegründet hatte. So schreibt beispielsweise Schöndube, dass Coudenhove Österrei­
cher war, Sohn eines tschechischen Grafen und einer japanischen Prinzessin (sic!),64 
auch in diversen Lexika vvird er als solcher bezeichnet. Brandstetter65 schreibt in sei­
nem "Chronologischen Lexikon der europäischen Integration": "Richard Nicolas 
Coudenhove-Calergi (1894-1972): Österreichischer Schriftsteller und Historiker, einer 
der führenden Vertreter des Europagedankens in den 20er und 30er Jahren ".66 Dieser 

59 Denis de Rougemont, Europa. Vom Mythos zur Wirklichkeit, München 1961, 333. 

60 Achzlle AlbonettL, Vorgeschichte der Vereinigten Staaten von Europa, Baden-Baden 1961 (Schriften­
reihe zum Handbuch für Europäische Wirtschaft 22). Es dürfte wohl ao der Übersetzung gelegen sein, 
dass der BegnffPaneuropa-Union nur in französischer Sprache erwähnt wird. 

61 RolfHelimut Foerster, Europa. Geschichte einer politischen Idee, München 1967,298-299. 

62 Ale.rander Tschuba'Jan, Europakonzepte von Kapoleon bis zur Gegenwart. Ein Beitrag aus Moskau, 
Berlm 1992, 135 151 

63 Ebenda, 136. 

64 Claus Schöndube/Christel Ruppert, Eine Idee setzt sich durch, FrankfurtJMam 1964, 108. Die Mutter 
von Richard Coudenhove war keine Adelige, sondern die Tochter wohlhabender Kaufleute. 

65 Geifried Brandstelter, ChronologJsches Lexikon der europäischen Integration 1945-1995, Wien 1996. 
66 Interessant ist, dass Brandstetter Coudenhove nicht im Zusammenhang mit dem Namen Paneuropa 

und Zwischenkriegszeit bringt. Der Autor erwähnt lediglich den ersten Kongress der Europäischen 
Parlamentarierunion im Jahr 1947 und meint, dass die 1952 erfolgte Grundung der Europa-Union für 
den europäischen Integrationsprozess ohne größeren praktischen Einfluss blieb. Mit Europa-Union 
dürfte er die Paneuropa-Umon gemeint haben! 
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Fauxpas unterlief auch der Paneuropa Union, Deutschland, die für den Artikel "Pan­
europa" im Handbuch der Europäischen Cnion ti7 verant\-vortlich zeichnet, und dem 
hervorragenden "Europa-Kenner" \Valter Lipgens.68 Er hebt in semem \Verk ledig­
lich die Errungenschaften der Paneuropa-Union hervor, ohne Coudenhove zu cha­
rakterisieren. Dies tut auch Pegg, der allerdings Coudenhoves Engagement als bril­
lant bezeichnet, er wertet aber manche semer Vorstellungen von Anfang an als 
unpopulär.59 \Vilfried Loth70 gibt den \Vissensstand seines Lehrers Lipgens vvieder, 
"neu" bringt er nur die Feststellung, dass sich die Paneuropa-Bewegung "spekta­
kulärer" als alle anderen europäischen Bewegung jener Zeit darstellte. 

Für sämtliche hier erv"ähnten Werke gilt allerdings: Sie haben den Moskauer Ak­
tenbestand nicht berücksichtigt, durch den einige Fragen gelöst werden konnten. 
Dieses ;\lanko vvird durch die vorliegende Arbeit erstmals behoben. 

Auch \,.,enn es nicht direkt zum Forschungsstand gehört, so soll kurz auf die Bewer­
tung Coudenhoves durch seine Zeitgenossen eingegangen werden. Im Vergleich zu 
den oben erwähnten Biografien waren sie deutlich kritischer und veranschaulichen 
einmal mehr eine ambivalente Sichtweise. So sinnierte beispielsweise der bekannte 
österreichische Essayist und Kritiker Hermann Bahr71 über den Begriff Utopie, um 
zu dem Schluss zu kommen, sie sei der Beweis für die Fähigkeit, an die Zukunft zu 
denken. Er begrußte daher auch die Utopie Paneuropa des "anmutigen, hellen, lieb­
reichen Junglings Coudenhove". n Wenngleich Bahr Paneuropa guthieß, gab er sei­
ner RealIsierung keme Chance: "Aber zch kenne Menschensinn und IVlenschenart zu 
gut, um seiner Utopze trauen zu können ".73 

In einem mehrseitigen Feuilleton würdigte der berühmte österreichische Thea­
terkritiker und Schriftsteller Ernst Lothar am Vorabend des ersten Paneuropa-Kon­
gresses Coudenhove als positiv, schöpferisch, sachlich, beharrlich, exakt, rein bis ins 
Geheimni der Gedanken, Parteigänger der Erlö ung, der eine Spur hinterlässt, die 
glänzt und verführerisch ist. 74 Zum Pathos verleitete ihn Coudenhoves Wesen: "Die-

67 f.f,o!fgang W Jl,lickel, Hrsg., Handbuch der Europaischen Union, Köln 19982, 387-399 Das Hauptau­
genmerk wurde ohnehin auf die Paneuropa-Union nach 1952 gelegt. 

68 Halter Lipgens, Die AnHinge der europruschen Einigung>politik 1945 1950, Erster Teil, Stuttgart 1982, 38. 

69 Carl H. Pegg, DIe wachsende Bedeutung der europäischen Einigungsbewegung in den zwanziger Jah­
ren, In: Europa-Archiv 24, 1964,870. 

70 Loth, Der Weg nach Europa, 10. Das Buch stellt eine akribische Darstellung der europruschen Inte-

gration dar 
71 Hennann Bahr, Der Zauberstab, Tagebücher 1924· 1926, Hlldeshelm 1926, 81 

72 Ebenda, 81 

73 Ebenda, 83-84. 
74 Ernst Lothar, Gruß an R. Coudenhove-Kalergi, in: NFP, 2. Oktober 1926. 
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ser Führer szeht wie ezn Veifiihrer aus. Er ist es. Pointe der Natur, daß hier ein Jüng­
ling mlt seiner ratterifCingenschen Anmut dze Welt wie eine Frau veifiihrt ( ) zu Aben­
teuern der Idee. Adel der Natur, daß dieser Casanova der Politzk seinen Köder auswüjt, 
um im Reinen zu fischen. "Und endlich: "Richard Coudenhove bedeutet das Elemen­
tarerezgnis realer Schwärmerez, exakter Phantasie, präzisen Träumens. '<75 Auch der 
bekannte Wiener Kulturkritiker und Schriftsteller Felix Salten konnte sich nicht des 
schwärmerischen Lobens enthalten. "Ein wrter, schmalschultriger Jungling, anmu­
tig, vornehm in sezner Haltung, durch und durch aristokratisch in seinem Wesen, das 
mußte gerade zn den Tagen proletanscher Eznstellung Enthusiasmus erregen. Dieser 
junge Mensch war zugeschlossen wze eine geballte Faust, zunickhaltend wie jede wirk­
liche Energze, gesammelt wie große Kraft, die sich nützen, aber nicht vergeuden will. 
Er ist sanft wie ein Engel, klug, wie ezn Genze eben sein kann, manzerhch wIe ezn Graf 
und schön wie ein Page. "76 

Der beriihmte deutsche Schriftsteller Thomas Mann unterlag ebenfalls Couden­
hoves Charisma, so schrieb er über seine erste Begegnung mit Coudenhove in Paris 
1926:,,( ) er 1St einer der merkwurdigsten und übrigens schönsten Menschen, die mir 
vorgekommen. Zur Hälfte Japaner, zur anderen Hälfte gemischt aus dem internatio­
nalen Adelsgeblüt Europas, wie man weiß, stellt er wirklich einen eurasischen Typus 
vornehmer Weltmenschlichkelt dar, der außerordentlich fesselt und vor welcher der 
Durchschnittsdeutsche sich recht provznzlerisch fühlt. Zwei Falten zwischen den 
fernöstlich sitzenden schwarzen Augen, unter der reinen,festen und stolz getragenen 
Stirn, verleihen seznem Lachein etwas Ernsthaftes und Entschlossenes. ( ) Schlüft-
lich, was sollte eznem imponieren, wenn nicht dieser vonvegnehmende und nobelde­
mokratische Spitzentyp einer neuen Gesellschaft, der, von Natur gewohnt, zn Erdtei­
len zu denken, es auf eigene Faust unternimmt, die Welt nach den Einsichten seiner 
Vernunft zu formen. "77 Sein Sohn Klaus stand dem "kosmopolitischen Edelmann, der 
durch Eloquenz und durch sezne Argumente, aber auch durch den ntterlichen Charme 
ezner Persönlichkeit bestach" eher skeptisch gegenüber. Coudenhove war für ihn 

eben nur "der kosmopolitische Edelmann, halb japanischer, halb gemIScht europal­
scher Abstammung, der mit seinem schonen Gesicht und seznen exquISiten l11anieren 
für die Idee der RassenmISchung Reklame machte". Paneuropa beschrieb er als 
begrenzte und fragmentarische Konstruktion. 78 Heinrich Mann, der Bruder von 
Thomas, polemisierte zwar gegen Paneuropa, legte aber 1927 seine gesamte Hoff­
nung in diese Bewegung, die er als durchgesetzte Forderung der Vernunft bezeich-

75 Ebenda. 

76 Fe/ix Saiten, Coudenhove, in Der :\lorgen, 4. Oktober 1926. 

77 Thomas \Tann, Pariser Rechenschaftsbencht, Berlin 1926, zitiert bei ltahaander, 47 
78 KlLzus Jlann, Wendepunkt, Frankfurt 1952, 220. 
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nete.?9 Der deutsche Schriftsteller und Aktivist Kurt Hiller wiederum bezeichnete 
Coudenhove als "J;[elSler, der genialste, am meISten erleuchtende Verkünder, der Klas­
siker des paneuropäischen Gedankens".80 Doch er gestand auch ein: "Er korrigzerte 
sich zn manchem, und im manchem korrigzerte ihn die Entwicklung. " 

Der angesehene Publizist und Pazifist Carl von Ossietzky81 sprach Coudenhove 
v .... ohl nicht seine Neigung zum guten Europäer ab, sah aber in ihm den viel besse­
ren Österreicher durchkommen: Coudenhove besitze den " rührenden Kznderglau­
ben des Osterreichers, indem er an die praktische Bedeutung der ,emflußreichen Leute', 
an die SuggestiL'krafi L'on nolablen Namen, an die Allgewalt der Konnektionen 
glaube" ~- Abgesehen davon war der Publizist fest davon überzeugt, dass die "pan­
europäische Oberregie" ganz in den Händen der weiblichen Linie lag (damit meinte 
er wohl die Frau von Richard Coudenhove, Ida Roland; Anm. d. V.). Ossietzk) ging 
mit Coudenhove scharf ins Gericht und meinte, er hätte die enrn.icklungsfahige Idee 
ruiniert, weil er die Massen ignorierte und sich "ausschlüfJlich zn Grandholels und 
e:xklusll'en Konzertsälen"~) aufhielt. 

:'>leben den Intellektuellen und Schriftstellern würdigten auch Politiker Coudenho­
ves Europa-Engagement. So beispielsweise hob der mehrmalige französische Pre­
mier- und Außenminister Edouard Berriot Coudenhoves Einsatz und sein Verdienst 
im Kampf für die europäische Föderation lobend hervor. Er meinte auch, dass man 
die Genauigkeit und Klarheit seiner \\'erke nicht genug loben könne. 84 Winston 
Churchill, dem Coudenhove 'viele paneuropäische Anregungen gab, setzte Couden­
hove schließlich in seiner berühmten Zürcher Rede 1946 ein v .... ürdtges Denkmal, in­
dem er seine Bemühungen um die Vereinigung Europas lobend hervorhob 85 

Coudenhove und Paneuropa fanden jedoch nicht überall Anhänger. Der Graf war 
vor allem durch Pazifisten, aber auch national Gesinnte heftiger Kritik ausgesetzt. Sie 
sahen in seinem paneuropäischen Projekt eine Konkurrenz für ihre eigenen Europa­
Ideen. Der deutschdemokratische Reichstagsabgeordnete Willy Hellpach bezeich-

79 Hemnch Alann, Paneuropa Traum und Wirklichkeit, In: 7 Jahre, Chronik der Gedanken der Vor­

gänge. Berlinl\\'ien/Leipzig. 381 ff. 
80 Kurt HIller, Ratioaktiv Reden 1914 1964 Ein Buch der Rechenschaft, Wiesbaden 1966, 124 
81 Vgl die Biografie von Gerhard KrQlkeriElke Suhr, Hrsg, Carl von Ossietzky. Reinbek 1994 (Rowohlts 

Monographien 514) 
82 Carll'On Osslelzky, Coudenhove und Briand, in: Die Weltbühne 26/1, 1930,783 

83 Ebenda. 
84 Edouard Hemol, Die Vereinigten Staaten von Europa. Leipzig 1930,47. 
85 Winston . Churchill, Zurich speech, in .. Documents on the History of European Integration, Vol. 3, 

ifllller Llpgens. Wlrifned Lolh Ed, Berlin 1988,662-666. 
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nete ihn beispielsv\eise als Utopisten und Paneuropa als politischen Zweckverband; 
er schimpfte über die "Nützlichkeitsromantik" und über "das Europa der JranzCisi­
scherz Hegemome" .H6 Coudenho\e wird des Öfteren ironischerweise als Idealist be­
zeichnet, doch kritisiert man seine "sozialpolitische Farblosigkeit" bzw. "Vogel­
Strauß-Politik" hinsichtlich des in Europa tobenden Klassenkampfes. 1l7 

86 WlI{y Hellpach, Politische Prognose fLir DC'utschland, Berlin 1928, l77 

87 Albert Lauterbach, Die Ergebnisse der Paneuropa-Bewegung, In ZfP 18, Berlin 1929, 799 . 
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1. COlJDE:\HOVES HERKu:-iFT, FA.\IILlE L"iD At;SBILDU:SG 88 

Die Familie Coudenhove entstammte nordbrabantischem Uradel und kam in den 
Revolutionskriegen nach Österreich. Mg Die Kalergis sind ~achkommen der byzanti­
nischen Kaiserdynastie Phokas.90 Durch Heirat verschmolzen die beiden Familien 
im 19. Jahrhundert zu Coudenhove-Kalergi.91 

Der Vater von Richard war Heinrich Coudenhove-Kalergi (1859-1906).92 Er war 
Diplomat und als solcher in Athen, Rio de Janeiro, Konstantinopel und Buenos Ai­
res tätig. In der Funktron eines Charge d'Affarres kam er im Jahr 1892 an die öster-

88 Als Basis diesps Kapitels gp!ten die folgenden Autobiografien von Coudenhovc Die erstp Autobiogra­
fie schrieb Coudenhove im amerikanischen Extl .,Crusade for Pan-Europe Autobiography of a :\lan 
and a Movement". "-ew York 1945, 318 Seiten. :\ach Europa zurllckgekehrt. verfasste er .. Der Kampf 
um Europa". Zürich 1949. auch dieses Buch ist seiner Frau lda Roland und seiner Stieftochter Erika 
gewidmet - es umfasst 305 Seiten und ist in etwa gleich gegliedert wie .. Crusade for Pan-Europe", 
Annähernd gleich "ieIe Seiten 310 beinhaltet das Buch "An ldea Conquers the World". London 
1955; dieses erschien in der deutschen Vbersetzung und bebtld('rt als "Einf' Idee erobert Europa 
:\Ieine Lebenserinnerungen", \\"ienl :\IUnchen/Basel 1958,366 Selten. Cmfangrelcher. da erst 1966 
geschrieben, smd die Lebenserinnerungen .. Ein Lehpn fUr Europa", Köln BerIin 1966. die Couden­
hove seiner verstorbenen Frau Ida Roland widmete. Das Buch umfasst 392 Seiten und stellt die zweite 
Auflage von .,E.ine Idee erobert Europa" dar Im VoC\vort zu .,Ein Leben fur Europa" schreibt der Autor 
u. a. ..Dieses Buch schildert em ungeu'öhnbches .Henschenleben m Verbmdung mit emem unu·ahr· 

scheinlichen Kapitel der Weltgeschichte. (. ) Das Buch begmnt aL~ Lebensgeschichte emes halbJapam· 

schen Kmdes und endet mll den ersten Eifolgen des europaischen EmlgUngsu·erkes. Jlem persönüches 

Schicksal LSt dem hLStorLSchen Geschehen verbunden u 'ie die kUine Schnetiflocke der mächt~en Lawine, 
dü! Sie Ins Rollen gebracht hat. Beides Sind Fragmente: Autobiographie und Ellropageschichte" und als 
Sinn und Ziel des Buches gibt er die Wiedervereinigung Europas und Deutschlands an, die die Pan 
puropa-Bewegung krönen und vollenden soll. 

89 Colldenhove. Ein Leben. 20. 
90 Ebenda. 21: Ka]Pr~s setzt sich aus den beiden griechischen Wörtern Kalon = schön und Ergon = Tat 

zusammen. 
91 Ebenda. 25. 

92 Genealogisch!', 'Taschenbuch der gräflichen Häuser 18. Glucksburg/Ostsee 1958. 120: liler findet man 
folgende Eintragung: Heinnch Johann :\Iaria Graf von Coudenhove-Kalergi; geb \\!en 12. Oktober 
1859. gest. Ronspcrg H, 1\Ial 1906, Herr auf Ronsperg. Stockau und :\Iuttersdorf, Böhmen, Lamuto, 
AK\'agos und Jeztreb. Ungarn Dr. IUr. et phil.. K.u.K. Leg.-Sekr a. 0 ; l\Iil~u Aoyama. ~eb Tokio 
7. Juh 11l74. getauft 1. Juli 1895 auf den .\'amen :\laria ThekJa 
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reichisch-ungarische Gesandtschaft in Tokio; hier sollte seine letzte Station im di­
plomatischl'n Dienst sein. Er lernte ~1itsuko (genannt ;\litsu) Aoyama (1874-1941),lJ) 
die Tochter eines reichen Ölkaufmannes und Kunsthändlers, kennen'Jl und heiratete 
sie allen gesellschaftlichen \Vlderständen zum Trotz im Jahr 1893, nach der Geburt 
ihres ersten gemell1samen Sohnes. Diese Eheschließung musste durch den öster­
reichischen Kaiser und den japanischen :\1ikado genehmigt v\erden.95 Am 17. :\0-

vember 189 ~96 wurde Richard als zweiter Sohn dieses \\ estöstlichen Paares in Tokio 
gl'I>Oren zwei ;\lonate tU früh, weshalb man ihm wenig Überlebenschancen gab 
und ihn sogar nottaufen ließ' Z\\ei Jahre verbrachte der Junge Graf in Tokio und 
kehrte 1896 mit seiner FamilIe nach Ronsperg zurück. Schloss Ronsperg9R war der 
Familiensitz der Coudenhove-Kalergis, die Herrschaft erstreckte sich über die Berge 
des Böhml'r\\"aldes biS hin zur bayerischen Grenze. In der Stadt Ronsperg lebten un­
gefci.hr 2.000 i\lenschen, man spruch hauptsächlich Deutsch,)(j teilweise Tschechisch. 
Richard. der nicht Tschl'chisch, sondern Cngarisch lernte, schilderte in seinen Le­
bensennnerungen Ronsperg mit dem Jagdschlösschen Dianahof als wahres Paradies 
und als Oase des Friedens. 

flier wuchs der junge Graf zusammen mit seinen sechs Geschwistern in einer 
kosmopolitischen, multikulturellen, multikonfessionellen und grenzenlosen \Velt 

91 Dazu sphr pathellsch und vor allem parteIIsch dl'r Journalist und pers6nliche Bekannte von Hemrich 
Coudcnho\e, Sigmund ,\lunz. üsterr('ichisch(' Profile und Remimszenzen. \\'i('n/Lelpzig 191). 
269 102. 

9; ('.tJUdenhOLJf? Em Leben. 27 
<jS {olidmhove, erusade, 17: Oll' Heu-at war fur H('mnch komplwerter . .ls lür ;\Iitsu Heinrich plante 

Rotschaflt'r zu werden bzw traumtp davon, eine GummI-Plantage ltl Sumatra zu kaufen und zu ,er­
walten. Diese Plww gab er fur .\libu auf, zumal :\lltsu in der ZwischenzeIt Hans geboren hatte. Hein­
neh. so I\lehanl Wl'lter. forcierte den absolutl'n Respl'kt fur seme Frau, "he 5100d rend..'" 10 challenge 10 a 

dur! anxone who dzd nol filZ'" his u'!fe Ihe sam,' re.specl as !f she Ii'ere 0/ puresl European b!ood'. 
96 Ebenda I lier gibt Richard den 16. \'ovember als Geburtsdatum an: .. suleenlh o/,Ymember 1894". 

Dies han~t danut wsammen. da" dIr Geburtsstunde von fuchard in Europa noch auf den 16. :\0 
vemb.·r. in Japan aber berl'lts auf dpn 17. "\ovember fipl Die Eltern feierten mit Richard den Geburts­
ta~ am 16. :\ovember. \'~l. {oudenhore. EIn Leben, 215. In dl'n \\elteren Lebemlaufen ~ab Richard 
Coudenhove schließlich Ilnmer den 17, '\oW'nlber als Geburtsdatum an. 

97 CoudenhOl '/'. Ein Leben, 29 Geboren als Siebenmonatskind. war er so schwach, dass er von einem 
französischen .\lJsslonar notgetauft \\ erden musste. Richard lueß auf la panisch Edjlro, den l\'anHm 
Rlchard t'rhlelt er aus Verehrung fur Richard Wa,,<TJler Gerufen wurde er mit dem englischen Kosena 

men DJCky, vgl. Coudenhoz'l', Eine Idel', 24. 
98 lIugo RokYla, DJC böhmischen Länder. Böhmen. Handbuch der Denkmäler und Gedenkstätten eu­

ropäischpr Kulturbeziehungt'n m d{'J1 Böhmischen Ländern, Prag 1997, 218 Ronspl'rg heißt heute Po­
bezovicp und früher I\onsperk Das <'chloss war ursprünglich eme Burg, die um 1560 erbaut wurde, 

HH5 \mrde das Schloss befestigt und 1682-1695 barockisiert. 

99 Coudenhoz·e. Em Leben. 39. 
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auf. Es schien so, als \.v·ürde sich die Welt in Ronsperg treffen: Viele Gelehrte, Ade­
lige, Geistliche und Diplomaten waren die Gaste der Coudenhoves. Über diese \\'elt 
schrieb fucharcl: "Als Kinder eines Europäers und ezner ASIatzn dachten wir mcht In 

nationalen BegnjJen, sondern in Kontinenten: Aszen und Europa Unsere _Hutter 
lukörperte flr uns Asien, unser vater Europa. Es wäre uns schwergifallen, ihn mit Ir­
gendell1er Natzon zu Identifizieren. So war in unseren Augen Europa stets ezne selbst­
l'erständllche Eznheit, das Land unseres vaters."I00 :\Iit dem Vater sprach man 
Deutsch, mit der :'v1utter EnglIsch. Der Vater trachtete danach, dass die Kinder "trotz 
Ihrer Abstammung als echte Europäer erzogen l",,·erden,.Jrel von natzonalen Vorurtei­
len" .101 Dieses familiäre Umfeld prägte Coudenhoves Selbstgefühl als "Europäer" 
v\-ohl sehr stark. 

Heinrich hatte sein unstetes Leben als Diplomat mit dem ruralen Dasein eines 
Gutsherren getauscht. Er studierte nebenbei in Prag Philosophie und schrieb eine 
Dissertation zum Thema "Das \Yesen des Antisemitismus". Er war nicht nur in den 
Augen von Richard ein \Vohltäter für die Menschheit, em frommer Katholik und 
dem Buddhismus stark zugeneigt - Eigenschaften, die Richard wohl von seinem Va­
tcr geerbt hatte, so wie auch dessen diplomatisches Gespür. Der Vater war der ;\lit­
telpunkt von Ronsperg. DIese heile und elitäre Welt zerbrach jäh durch den Tod 
Heinrich Coudcnhoves am 14 . .\lai 1906, Richard \var noch keine zwolf Jahre. Das 
Bild, das Richard von seinem Vater in Erinnerung blieb, war halb Mythos, halb 
i\lensch. Er begriindete diese Einstellung damit, dass die Vater-Sohn-Beziehung im 
Leben vier Phasen durchläuft: "Erst halt man lhnforeznen Ha lbgo tl " lff2 Allmählich 
bcginnt der Sohn an ihm Kritik zu übcn und allerleI Schwächen zu entdecken. Die 
dritte Phase umschrieb er mit "rilter ist ein Esel. ''1(,'' Endlich nach Jahren erkennt 
man in der vierten Phase" valer war doch ein Prachtmensch mit all seinen Fehlern." KH 

Der frühe Tod des Vaters bewirkte, dass sich Richard aus der ersten Phase - der Ver­
ehrung - nicht weiterentv~ickelte; dies ist auch der Grund für die Mystifikation des 
Vaters. Richard druckte seine Empfindungen über den Tod seines Vaters folgender­
maßen aus: "In the deplh 0/ my heart I wished to continue hLS .Jragmentary life and to 
complete lt as weil as I could. At ever)' major decision I asked myseif what lze mlght 
have sazd or done, and J learned to identzJy mpeif wilh him, as if apart 0/ hLS soul had 
penetrated my OU.irl. Thus my falher's irifluence on my education and evolutzon beca.me 
e1'en stronger after hIS death than it had been bifore. '~o5Anlässlich des Aufnahmege-

100 Ebenda, 37 38. 
101 Ebenda, 39. 
102 Ebenda, 11 
103 Ebenda. 
10 IEbenda. 
105 Coudmhove, An Idea, 32. 
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suchs in die Freimaurerloge "Humanitas" im Jahre 1921 vvurde die starke Bindung 
Richards zu seinem Vater von einem Bruder erwähnt: "Er hängt mü unsäglicher ver­
ehrung an der Ihm noch gegenu)ärttgen Ge.s'lalt seines vaters, trotzdem er erst 11 Jahre 
zählte, als er ihn verlor, er fohlt, denkt, !test u'le jener, handelt in allem nach seinem 
Sinne. --\06 Auch einem \veiteren Bruder der Freimaurerloge fiel diese Verehrung auf: 
"DIe Werke, Worte und Gesinnungen dieses hochbegabten, gebildeten undfreisinnigen 
Ari~tokraten sind ihm em heiltges vermächtnIsfir sem eigenes Leben, die phllosophi­
sch(' Neigung üb('rnahm er von ihm mit nur noch verstärkter Intensität. "107 Weiters 
\\ollte man hingegen den japanic;chen Einschlag seiner :\lutter erkennen "in emer 
rt~\en:icrtcn, gedampfien Vortrag,\u'eise, die sich aber sqfort m u'arrne qfftne Begeiste­
nmg u'endet, u'enn er atifseinen vater, seme Frau und seine Weltanschauung zu spre­
chen kommt'. 

i'iach dem 'Iod I leinrichs wurde i\litsu Oberhaupt der achtköpfigen Familie und sie 
übernahm auch die Verwaltung der Herrschaft Ronsperg. Coudenhove beschrieb die 
Beziehung zu seinE'r ;\1utter: .. He lozoed our mother more than u'e el-er loved our fath­
er,for uhile he personijied the pnnClple qfjustlce, she ll'aS the pnnclple qf mercy. He 
would haz'e much priferred to make hirn angr.r than to make her sad." 108 Bald nach 
dem 'Iod des Vaters wurden Richard und sein älterer Bruder Hans nach Brixen ge­
schickt, wo sie ein Jahr das Augustmer-Gymnasium besuchten. lW Im September 
1908 trat Richard mit seirwn beiden Brüdern als Zögling in die Theresianische Aka­
demIe in \Vien ein, Dieses Ereignis bedeutete eine weitere Zäsur in seinem Leben. 
Er schrieb: "E~ jiel mir schwer, mich an das Zusammenleben mit Altersgenossen zu 
gewöhnen Ohne mich unglücklich zu jilhlen, schien mir die Internierung im Theresia­
num aL5 eine Art Festungshaft, aL5 eine Schule der Selbstbeherrschung und der Diszi­
plmforda.lfreie Leben, das nachfonf Jahren u'inkte."~J Richard fuhlte sich \\'ährend 
der Zeit als Theresianist "li'eder hinter den .Hauern des Theresianurns noch in der 
Tl iener Gese1L5chaft wohl. Ich ging ungern unter .llenschen, Jleme Gedanken über die 
Fragen des Lebens und der Politik u 'aren zu verschieden I 'on denen meiner Standesge-

lOü Zentrum zur Aufbc\\ahrung historisch·dokumentarischer Sammlungen (CChIDK), i\loskau 1412-1-
2092,99v. 

107 CChIDK, i\loskau HI2-1-2092, Lnbekannt iln RCK, \Vien, 8. Dezpmber 1921, 6,'. 

\08 C'oudenhOl'l', An Idea, 3t. 
109 C'oudenhoz'e, Em Lpben, 63, Das .-\ugustiner-Gymnaslum befindet sich in I\eustift Recherchen im 

dortigen '>chulbuch, die dankenswerterwelsP von Herrn ArchIvar Professor \lal-tin Peintner durch­
gertihrt wurden, konnten Coudenhovps Aussage mcht bestätigen Im Schulbuch iSlledighch der zwei 
Jahre jünl(ere Bruder Richards. Gerolf, eingetragen. und zwar rur das ~chulJahr 1907108. Richard 
scheint nicht auf. 

110 Ebenda, M. 
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nossen. U~dersprechen wollte Ich mcht. Zustimmen konnte ich nicht. "111 Hier lernten 
die Zöglinge sehr intensiv Latein und Griechisch. Die Beschäftigung mit einer Lek­
türe, die weit über den Erfahrungshorizont der Schüler hinausging, befähigte sie, 
sich leichter mit Abstraktionen auseinander zu setzen oder eigene Maximen zu for­
mulieren soweit die Beurteilung von William Johnston. l12 Dies traf vollends auf 
Richard zu. Bereits als Zögling erwachte sein Interesse an der Philosophie, das er 
wohl auch von seinem Vater geerbt hatte: Als Fünfzehnjähriger begann er die \Verke 
großer Philosophen in chronologischer Reihenfolge von Heraklit bis Nietzsche zu le­
sen. Wie auch einst seinen Vater faszinierten den Zögling Richard vor allem die 
VVerke von Platon, Schopenhauer und Nietzsche. Die "stoische Philosophie der Un­
erschütterlichkeit und Selbstbeherrschung"113 beeinflusste nachhaltig seine Lebens­
v\eise, und es scheint, als hätte diese Lebensweise dem jungen Richard geholfen, 
das Zusammenleben mit den unterschiedlichsten Zöglingen im Theresianum und 
später die heftigen Kritiken über Paneuropa zu ertragen. In dieser Eliteschule glaubte 
Richard Coudenhove Menschenkenntnis und Menschenführung zu lernen, denn 
"das 7hereszanum war geradezu ezn Laboratorium für praktische Psychologze. Hier 
war ich gezwungen, in enger und täglicher Gemeinschaft mit guten und bösen, mit 
intelligenten und mit dummen Kameraden zu leben. "114 Diese Differenzierungen vvur­
den nicht ob der vielen Nationalitäten vorgenommen, sondern aufgrund der Charak­
tereigenschaften der einzelnen Zöglinge. Der ationalismus war unter den Zöglin­
gen verpönt, der Patriotismus, der in der Verehrung des alten Kaisers Franz Joseph 
gipfelte, war laut Coudenhoves Beobachtungen oberstes Gebot. So gesehen waren 
die fünf Jahre am Theresianum eine wahre Lebensschule und für Richards pan­
europäische Gedankenwelt prägend. Diese Prägung bezog sich in erster Linie auf 
seinen späteren Umgang mit dem Nationalismus. 

Am 7. Juli 1913 maturierte Richard am Theresianum. 115 Sein Entschluss, Philoso­
phie zu studieren, war während der Schulzeit gefallen - "er wollte weder Diplomat 

111 Ebenda, 70. 

112 H lI/tam U Johnston, Österreichische Kultur- und Geistesgeschichte Gesellschaft und Ideen im 00-
nauraum 1848 b,s 1938, Wien 1972 (Forschungen zur Geschichte des Donauraurnes 1), 82. 

11) Coudenhol 'e, Ein Leben, 66. 
114 Ebenda, 66. 

115 "'ach dankenswerter Auskunft von Herrn ;\li\lag. Or, Peter Wehle vom Verein ehemaliger Theresia­
nisten "urde das ArchIV der Theresianischen Akademie von der russischen Besatzung (1945- 1955) 

zerstört. Daher gIbt es keinen .,Personalakt fuchard Coudenhove-Kalergi" fuchard und sem :\latu­
ralahrgang sind im "Album der Theresianischen Akademie 1910-19)8, .\lit einem Nachtrag 
19'57 1978'" Wien 1978, 21 -3) abgedruckt. Vergleicht man Coudenhoves Korrespondenzen aus sei­
nem Paneuropa.Büro mit dem :\laturalahrgang, so zelgt sich, dass Richard zu seinen :vIitschülem je­
denfalls keinen "paneuropäJschen Kontakt" pflegte. 
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noch Abgeordneter zrerden, sondern Philosophiepreyessor".Ilf. Im Theresianum hatte 
er ein Büchlein verfasst. dns später unter dem Titel .,Objektivität als Grundprinzip 
der i\Ioral" seine Dissertation "erden sollte. Ein \\ eiteres .\Ioment für die Berufs­
entschpidung dürfte auch in der großen Verehrung seines Vaters gelegen sem; hat­
ten doch Politik und Philosophie die beiden Polp m Heinnchs geistigem Leben dar­
gestellt, wobei die Philosophie immer stärker m den Vordergrund seines Interesses 
getreten war. 117 Anders bei fuchard. er gelangte über die Philosophie zur "Politik" 
und hörte nie damit nuf zu betonen. dass seine wahre Leidenschaft die Philosophie 
gewesen \\ar. 

Im Wintersemester 1913 /14 immatrikulierte fuchard Coudenhove an der Alma 
i\Iatpr Rudolfina \\'lCn als ordentlicher Hörer an der philosophischen Fakultät die 
Fiicher Philosophie und Geschichte. 118 Als VOnlmnd nannte er seine \lutter mit 
ihrem getauften l'\arnen \laria Thekla Gräfin Coudenhove-Kalergi. Im ommerse­
mester belegte er neben den philosophischen Vorlesungen auch jene mit geschicht­
lichem und kunsthistorischem Inhalt, aber auch eme \orlesung über Botanik. lJ9 Im 
Sommersemester 1915 verließ Coudenhove für ell1 Semester \Yien und studierte an 
der philosophischen Fakultät in .\Iünchen. Hier wohnte er in der Romanstraße 16 in 

Ilb Coudmhove, Em Leben, 72. 
117 Ru1wrd \',krylaus COlltlenhol'c-Kalerr;r. Hunrich Graf Coudenhove-Kaler~. in Hemnch Graf Cou· 

denhove, Das Wesen des Antisemitismus, Paneuropa-\'erlag Lelpzig.'\ "." 19)2,9 10. 
1\K Arduv dl'r CI1I\'('rsllilt \Vlen,lmmatrikulaoonsbuch Philosophen Winter, Semester 1915 lL C. E unter 

Coud,nhove Ist LU jespn Gegen\\'arug im ersten Semester; \'or· und Zunamen des Studierenden 
Rlchard Gmf Coudenhove-Kalergi, 5>taatshtirgerschaft OsterrelCher; Geburtsort, Kroniand ·Iükio. 
',p ,11, \luttel"opmehe, Alter DeuL,ch. achtzehn JaLr-e; Re.lgion: römi~ch-katholisch: Wohnung des 
'>tU(t· .'t Id"1 \\'lt'n XIII. \laxmgstraß" 12; \'ornamen, Stand und \\'ohnort seines \'aters. gestorben: 
".'1' '>1.",,1 und \\'ohnort semes \'ormundes' \la! 1~ Thekla Gräfin Coudenh""e-Kalergi. Private. 
\\ ie XIII. \laxmgstraße 12, Bezeichnung der L"hranstalt. an \\elcher der StudIerende das letzte 
5>em"ster zugebracht hat k.k. theriarusche (sie!) AkademIe. \Vien; Anftihrung der Grundlage. auf 
\\ eicher der ~tudierende die Immatrikulation oder Inskription anspnchL \latunliltszeugnis des G)m­
nasiums der k.k thpn'slamschen Akademie. Folgpnde \'orlesungen besuchte der Student Couden­
hoH' Geschichte der neueren philosoprue (Prof Jodl. 5std.). Kanb .. Kriok der reinen \'ernunft" und 
Erkenntnistheone (Prof Höf1er, 4std ), GcsclllChtc der Philosophie der "-'euzelt und der neuesten 
Zeit (Prof. Stöhr. 'i,td .). eber das Fundament der Ethik (Prof Kreibig, Istd .). Hauptprobleme der 
prulosophie und Die philosophische Bedeutung dl'r Kulturprobleme (heide Prof Ewald. je 2std.) und 
Elemente der \'ererbungslehreProf. Pmter. lstd.) 

119 Archiv der LniversHüt \Yien. Sommersemester 19H C E, Griechische Kunstgeschichte (Prof Dr 
Reiseh, lstd .). HistOriografie Prof Dr Redlich. 3std.). Paläonthologische Probleme (Prof. Dr. :\leng­
hin, Istd.). Va,ensammlung (Prof. Dr Schrader. 2std .). Hexenwahn (Prof. Dr 0:euburger. Istd. s,,­
\\ie Allgemellle Botamk (Prof. Dr i\lohsch, Istd.) und Erste Hilfe bei Lnglücksfällen (Prof Dr. Sal­

zer. 2std.) 
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der Villa von Ida Roland 120, die er am 22. April 1914 kirchlich in München geheira­
tet hatte. 121 I\ach diesem Semester kehrte er wieder an die Alma Mater Rudolfina 
zurück und belegte 15 Stunden bei seinem späteren Dissertationsvater Professor 
Dr. Adolf Stöhr. Zu ihm baute er auch eine persönliche Beziehung auf, die die Stu­
dienzeit übprdauerte. So schrieb ihm Stöhr 1919, dass er mit seinem ehemaligen 
Studenten "phzlosophleren" wolie. 122 Im Wintersemester 1915/16 gab Richard Cou­
denhove-Kalergi seinen Onkel, den Statthalter von Böhmen, Dr. Max Graf Couden­
hove-Kalergi, als seinen Vormund an. Ab dem Sommersemester 1916 nannte er 
einen weiteren Onkel, Richard Graf Coudenhove, "zur Zeit Knegsgifangener in 
lYLSchm Udmsk m Szbmen", 12, als Vormund und studierte ab diesem Semester vor 
allem Geschichte. 12t Als vVohnort nannte er vorerst das Grand Hotel 'Wien, schließ­
lich \vechselte er von dieser noblen Adresse in den 4. \Viener Bezirk, Waaggasse 17. 
Am 18. April 1917 beantragte Coudenhove beim Professorenkoliegium der philoso­
phischen Fakultät die Zulassung zum Rigorosum. Das Ansuchen \vurde von den Pro­
fessoren Dr. Robert Reininger und Dr. Adolf Stöhr "wärmstens bifürwortet".125 DIe 
Dissertation über "Die Objektivität als Grundprinzip der Moral" vvurde am 3. Juni 
1917 von Professor Dr. Alfons Dopsch approbiert, als Referenten traten die oben ge­
nannten Professoren auf. Am 6. Juni prüften sie ihn im großen zweistündigen Rigo­
rosum; Coudenhove bestand beide Prüfungen mit "genügend". Am 26. Juni legte 
Richard Coudenhove eine einstündige Prüfung bei den Professoren Dr. August Four­
nier und Dr. Alfred Pribram mit Auszeichnung ab. Schließlich approbierte der De­
kan die Rigorosen "mit Auszeichnung".126 Die Dissertation beurteilte der Erstbegut­
achter Profe sor Stöhr: "Diese Arbeit hat zn der Einleitung nicht die gewohnliche Form 
emer DLSsertation." Sie ist als "Skizze, nicht als Ausfohrung eines ethischen Systems 

120 Universitätsarchiv der Ludwig-l\1aximilians-Universität München, UA.:\l, Stud-BBA97, Sommen.e­
mester 1915. Hier belegte er die Vorlesungen von Dr. Freiherr von BISSlOg über "Die Geschichte des 
alten Onents von Kyros bis Moharnmed" ('1-std. gegen elle Gebühr von 16 '\lark) und von Dr Schnit­
zer über den Synkretismus der hellenistischen Zeit und die Entstehung des Christentums (2std. und 
gebührenfrpi) 

121 Genealogisches Handbuch, 121. 

122 Fondation Archives Europeennes (FAE), Genhe, B. Correspondance; PrelO an der Rax (1\Ö), 29. 
Juli 1917, Professor Stöhr an RCK. 

123 Archiv der Cniven.ltät Wien, \VlOter-Semester 1915-1916. 

124 In diesem Semester studierte er unter anderem Geschichte des Mittelalters bei Prof. Dr. Redlich 
(3std.) Im Wintersemester 1916/17 besuchte Coudenhove die Vorlesungen uber Griechische Ge­
schichte (Prof. Dr Bauer, 4std." Verfassung des rörruschen Staates (Prof. Dr Kubltschek, 3std und 
ein Historisches Seminar aus alter Geschichte (Prof. Dr. Bauer, 2std.). 

125 Archiv der Cniversltät \Vien, RIgorosenakt des fuchard Graf Coudenhove-Kalergi, :'\r 41-64 vom 
5 Moo 1917, Z. 839 

126 Ebenda. 
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gedacht. 1m Interesse der Verbreitung dieser Schrift u-erden keine urrifassenden philo­
sophischen Vorkenntnisse vorausgesetzt und äifolgedessen auch keine fremden Systeme 
kritisiert. Gerade das, u·'as der Begutachter der DISsertation auf kurzem Wege zu ge­
wznnen sucht, nilmlich eznen Einblick In die philosophischen Vorkenntnisse des Kan­
didaten, u'ird Ihm dadurch weggenommen, daß er sich zn der Lage des Lesers eznes 
Buchesfiihlt. der z:on philosophischen Vorkenntnissen dispensiert wird, Immerhin ist 
es maglieh, aus der Arbeit azif die Vorkenntnisse des Verfassers zu schlufJen. Jedenfalls 
hat dieser über das Problem zntensiL nachgedacht und auch ziemlich z'iel gelesen, 
u 'ennglelch er nur selten ulzert, ( . ) Der Stoff ist klar und eirifach dispomert (. .. Dze 
Arbeit entspricht recht gut den gesetzlichen Anforderungen" 127 Aus dJeser Beurteilung 
entnimmt man, dass Coudf'nhoves Dissertation nicht so sehr den wissenschaftlichen 
Vorgaben entsprach. wohl aber "populärwissenschaftlich" von \Yert \var. Es erstaunt 
doch sehr, dass diese Arbeit, die Coudenhove vorgibt, bereits als Zögling am The­
resianurn verfasst zu haben, von der philosophischen Fakultät der Cniversität \Vien 
approbiert vvurde! 

Zu Beginn seiner Studienzeit 1913 lernte fuchard die berühmte \Viener Schau­
spielerin Ida Roland über seine i\lutter kennen. dJe er 1914 vorerst kirchlich in Mün­
chen und nach Kriegsende standesamtlich in Salzburg ehelichte,l28 Die Verbindung 
mit einer um 11 Jahre älteren, geschiedenen Frau, die eine kleine Tochter mit in die 
Ehe brachte, führte zum vorübergehenden Bruch mit der Familie Coudenhove. al­
lerdmgs nicht mit seiner Mutter, und zur Lockerung der Beziehungen zur Wiener 
Gesellschaft, Der Promotion '.'\'ohnte 1917 beispielsweise nur eine seiner vier 
~ch\\estern bei; schließlich \ersöhnten sich die Familienmitglieder angesichts der 
latsache, dass fuchard sem StudIUm trotz der Kriegswirren und vor allem auch trotz 
der Heirdt in acht Semestern absolvierte - dJese Tatsache machte auf seine Familie 
"einen starken Eindruck",129 Die Trauung sorgte auch in der \Viener Gesellschaft für 
Gesprächsstoff . . ,Ein zwanzig;ilhnger Ehemannfordert zum Spott heraus, man stellt 
Ihm die fragu'ürdigsten Prognosen Coudenhove brachte den Spott zum Schweigen, wi­
derlegte die Voraussagen. "l~ In weiterer Folge vmrde die Ehe als ,faszinierender Be­
U.'l'lS for die Aujeinandergeu'iesenheit der schaffend Genialen, denen wechselweise dle 
Flamme der Gifolgschaft das Feuer des Erschaffens schürt", ß1 beschrieben. 

127 Ebenda, Beurteilung der DIssertation des cand phll Richard '\;ikolaus Graf Coudenhove-Kalergi 
über "Objektl\ltät als Grundprinzip der :\1 oral " , Professor Stöhr, Wien, 29. :\lai 1917, damit einver­
standen: der Z"eitbegutachter Professor R. Remmger, 3 Jum 1917. 

128 Coudcnhoz'c, Ein Lebpn, 78, 
129 Ebenda, 90, 
130 Ernst Lo/har, Gruß an Richard "< Coudenhove-Kalergi, in "FP, 2. Oktober 1926, 2. 

131 Ebenda. 
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Abb. 1: Richard Coudenhow-KaJergi in Junl!;en Jahren (1907 [?]), Foto: Ö\B 
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Die Beziehung zu Ida Roland befreite fuchard .,mit einem Schlag L'on allen Bin­
dungen an seine Familie und an ein konsen'aHces ;Vllieu, dem er Innerlich längst ent­
fremdet u'ar; deren u:eltanschauliche und politische Ansichten z'on seinen grundz'er­
schieden u/aren".ß2 Dennoch gelang ihm die Loslösung von den "schwarz-gelben", 
soll heißen: aristokratischen Traditionen nicht, zeit seines Lebens blieb er ihnen ver­
bunden. Obwohl Coudenhove in seinen i\lemoiren immer wieder den Austritt aus 
der .,kons{'nativen Kaste" positiv dar~tellte. betonte er hingegen in seiner paneuro­
päischen Zeit seine aristokratische Herkunft, die vor allem in seinen Gedanken über 
die ;\eoaristokratie zum Ausdruck kam. Er selbst meinte schließlich, nicht "demo­
kratisch" ge\\Csen zu sein: "iVeine philosophischen Ideen u'aren niemals demokra­
tisch. sondem stets anstokratlsch "ßj Allerdings kam dem Paneuropäer Coudenhove 
seine adelige Herkunft im Austausch von Kontakten zugute; der enge, nicht nur kul­
turelle Austausch der Eliten über dIe Staatsgrenzen himveg \var (und ist) ein we­
sentliches Charakteristikum des Adels. 

Die Yennählung mit [da bedeutete fur Richard das Erlangen von Selbstständig­
keit. denn .. ohne diesen plÖtzlichen Umschu'ung hätte es u;ahrscheinlzch Jahre ge­
braucht, biS ich mich z'on der Kritik und dem EinjhfIJ meiner Familie und meiner Stan­
desgenasoIen ganz bq/reit hätte nach einer Reihe schmerzlicher Konflikte". ß4 fuchard 
lernte über Ida bald viele interessante Künstler. Dichter und Schriftsteller kennen. 
Vertreter verschiedenster \\'eltanschauungen und Parteien. Diese Kontakte sollten 
sich für .. Paneuropa" als äußerst \vertyoll enveisen! Coudenhove glaubte sich als 
"modemer iUensch. aLs Kind des zu:anzigsten Jahrhunderts: vÖlligfrez zu sagen und 
zu schreiben, u'as ich wn der Tfldt und Fon den Alenschen dachte".!'" Diese .,Gedan­
kenfreiheit" muss für den idealistischen Coudenhove von unsagbar hohem \\'ert 
gewesen sein. In der \\'elt der Ida Roland fühlte er sich verstanden. dies \\'ar jenes 
Gefuhl, das Coudenhove wahrscheinlich seit dem Tod seines Vaters am meisten ver­
misst hatte. Ida übte einen sehr großen und positiven Einfluss auf den ruhigen und 
introvertierten, verträumten und \veltfremden jungen :\lann aus; sie wurde zu sei­
ner engsten :\litarbeiterin und Beraterin . .,Ihr sicheres SprachgifUhl, geboren aus ih­
rer lVusikalität und geschäift durch ihren dauemden Cmgang mit den schÖnsten Hfer­
ken der Weltliteratur, hat viel beigetragen zur EntlL'icklung meines persÖnlichen 
Stils" \)6 Sie half ihm, schwer verständliche Formulierungen in seinen :\lanuskrip­
ten in klar verständliche umzuwandeln. und organisierte das Paneuropa-Sekretariat. 

132 Coudenhovc, Ein Leben, n 
133 Coudenhoz·e, Paneuropa und Faszlsmus, in: Paneuropa 511933, 131. 
134 Coudenhoz·e, Ein Leben, 77 
135 Ebenda, 78. 
1)6 Ebenda, 81. 
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die Reisen und Kongresse. Bereits 1926 wird Roland als "unermüdliche JIitkämpfe­
nrz, die von der glezchen Begeisterung.für PaneuTOpa beseelt u'ar lDle Coudenhove 
selbst' in der Presse positiv erwähnt. \37 Ihrer intuitiven Menschenkenntnis verdankte 
Coudenhove, dass er mit den richtigen VIenschen Kontakt aufnehmen und halten 
konnte. Die Ehe dürfte allem Anschein nach glücklich gewesen sein: "Xicht nur die 
KlI.nstlenn, den J,Jenschen vor allem in zhr, verehrt er; so sie die vollkommene Ergän­
zwzg seiner Seele ist, und das tiifste Verständms.für sem sltthches System ihm entge­
gerzbnngt Selten noch sah ich eirz solch hohes ,Haß der Wertschatzung.für die Gat­
tin. W)8 Diese Aussage bestätigt einmal mehr, dass Richard die \\'eisheit seines Vaters 
- den Charakter eines Mannes erkenne man an der Haltung den Frauen gegenüber 

lebteyq 

Richard musste aufgrund eines Lungenleidens keinen Militärdienst leisten. 1{, So 
lebte das Ehepaar Coudenhove in der ersten Zeit des Krieges in \Vien, zeitweise in 
der \Iünchner Villa von Ida Roland. Ab 1916 \\'ohnten sie Z\\ischen den Gastspielen 
der Roland in einem Hau auf dem Pöstlingberg in der Nähe von Linz; es gehörte 
der Tante von Richard - Thekla. Das Kriegsende erlebte das Ehepaar Coudenhove 
in Linz. 

Die Coudenhoves führten bis zur Gründung der Paneuropa-Union em "dauerndes 
\Vanderleben" ohne festen Wohnsitz, wobei Wien das Lebenszentrum bildete. Erst 
mit der Gründung der Paneuropa-Union in der \Viener Hofburg entschlossen sie 
sich, einen eigenen Haushalt in \Vien zu gründen. Anfang Jänner 1926 bat Couden­
hove den Bundesminister für Handel und Verkehr, Hans Schürff, ihm eine Dienst­
wohnung zur Verfügung zu stellen. Er begründete seine Bitte damit, da s die vorhan­
dene \Vohnung zu klein sei, zumal er jetzt viele ausländische Gä te empfangen 
müsse; es gäbe keinen Lift im Stiegenhaus und das Treppensteigen seI für seine Frau 
sehr ungesund. 141 Mit der Bitte um eine Dienstwohnung, die grundsätzlich nur Be­
amten zustand, be\vies Coudenhove, dass er sich wohl als Diplomat fühlte. Sein An­
trag wurde abgelehnt; Coudenho\e mietete schließlich die Prälatur des Heiligen­
kreuzerhofes, der im Mittelpunkt \Viens in der Nähe des Stephansdoms liegt. Der 
Abt von Heiligenkreuz hatte ihm die Räume vermietet, deren Einrichtung au dem 
Anfang des 18. Jahrhunderts stammte; durch die reiche Barockausstattung eine 

137 J.. 'lJicheu, Eine biographische Studie Coudenhove-Kalergt, ill: Prager Presse, 3. Oktober 1926. 
138 CChIDK, '\loskau H12-1-2092, Grtet! eines anonymen Bürgen, 6. 
139 Coudenhoz'e, Crusade, 31 H,er schrieb Coudenhove im Verhältnis zu den anderen Biografien sehr 

ausfuhrhch über semen Vater; "1he key 10 the characler 0/ any man is hLS behaL'iour 10 wornen " 
HO Schdndube, Coudt>nhove, 32. 

BI CChlDK, :\loskau 55-1--4-292, 2-1-6: CK an Bundesminister Hans Schurff, 29. Jänner 1926. Der ;\1tms­
ter antwortete, dass er diese Bine vormerken wolle. 
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durchaus repräsentative Wohnung! 11" Seit 1928 lebte das Ehepaar Coudenhove einige 
\\'ochen vor und auch \\ahrend der Genfer Völkerbundversammlung im Saanen­
land, Kanton Bern, drei Jahre später erwarb es ein altes Bauernhaus, das bis 1940 
ihre Sommerresidenz sein sollte. 14} 

Ida Roland wurde als Ida Klausner am 18. Februar 1881 in \Vien geboren. »5 Der Va­
ter war ein wohlhabender jüdischer Kaufmann, die ~lutter hatte slov,'akische Vor­
fahren. fuchard sah darin "eme glückliche jüdisch slmL"ische Blutmischung" . \4{j Die 
drei Schwestern von Ida waren ebenfalls Schauspielerinnen, einer der drei Brüder, 
Tng. Leopold Klausner, war über Jahre em rühriger ~1itarbeiter im Paneuropa-Büro. 
Tda Roland \\ ar mit Coudenhove in zweiter Ehe verheiratet; aus ihrer kurzen ersten 
Ehe mit dem deutsch -russischen Großindustriellen Theodor Bastian, die 1908 ge­
schieden wurde. entstammte die lachter Erika. 

fuchard verehrte seme Frdu über alles, für ihn war sie ein weibliches Genie, das 
er mit ~Iarie Curie verglich. Ida Roland bezeichnete er als ein \\'esen, das strahlend, 
leuchtend und \\äm1end durch das Leben ging. er rühmte ihre grenzenlose Liebes­
fahigkeit. unendliche Güte und ~Iütterlichkeit. '47 Bei der Beschreibung ihres Cha­
rakter~ tat sich fuchard Coudenhove allerdings sch\ver, vveil er .. aus Gegensätzen be­
stand, dIe sich nicht aufhoben, sondern ergänzten. ( SIe hatte viele Charaktere, 
nebeneinander und nacheinander.'" 'H Sie vvar äußerst nervös, aber auch uner­
schrocken und kaltblütig. manchmal in ihrer A.ufrichtigkeit verletzend, hasste sie 
jede Fonn der Verlogenheit und Heuchelei. Kompromisse und Halbheiten waren ge­
gen ihre \"atur und .,sie u'ar zum Her-r.schen und zum Führen geboren ".149 Eine Eigen­
schaft. die Richard schätzen musste, war er doch ein sehr introvertierter ~Iann, der 
nach Otto I labsburg .. kein Verhältnis zur lU acht hatte" ,1'0 Sie war eine Perfektionistin 

H2 Coudenholl', Der Kampf, t25 , 
H 3 Coudenhove, Em Lebt'Tl, 186, 
1 H Coudenhovp "idmt'lp Ida Roland in allen semen \lemoiren ein eigenes Kapitel, eme Ausnahme je­

doch machte dip ePitp im amerikanischen Exil vprfasste Biografie ,.Crusadp for Pan· Europe" , 
H'l ('tl' Koll, Ida Roland, phi! DISS , Univ \\'Jen 1970, 1, Ida Klausnpr nahm erst ab 1899 als sie vom 

~tildttheater Clm engagiert "ureie den Kunstlernamen Ida Roland an. 
H6 Coudenhol c, Ein Leben, 77. 
147 Rlchard Coudrnholt',Aalergz, Ida Roland m memoriam, London 1951, 7, 

1 ~8 Ehenda, 8. 
1 ~9 Ehpnda, vgl auch Koll, Roland, 2 3 
150 Olto Habsburfi' Graf fuchard von CoudpnhO\e-Kalergi, in: !\eue österreich ische Biografie ab II:H5, 

Bd. 22, Wipn 1987, 59. 
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und nur das Beste war gut genug, die bis zur Vollkommenheit ausgeprägte prech­
technik bestätigt diese Neigung. Richard schätzte besonders das sichere Sprachge­
fuhl seiner Gattin, das ihm "ein wertvoller stilIStIScher Kompaß"5! vvar. 

1912 war sie im Alter von 31 Jahren als die "Zarin" in einem Stück der ungari­
schen Schriftsteller Melchior Lengyel und Ludwig Biro am Deutschen Volkstheater, 
der ersten \Viener Privatbühne, berühmt geworden. 52 In Wien war die Roland der 
viel umjubelte Star, man schätzte vor allem ihr hoch entv"ickeltes Stilgefühl, ihr hin­
reißendes Temperament, die geistigen Fähigkeiten und ihre außergewöhnliche 
Sprechkunst. Alles in allem rühmte man ihren vollendeten kunstlenschen Aus­
druck. !1~ Als Schauspielerin reihte man sie unter die "Nervenschauspielerinnen ": 
Darunter verstand man sehr sensible, zerbrechliche, erotisierende und auch exzen­
trische Darstellerinnen.!54 Sechs Monate im Jahr spielte sie in Berlin, München, 
Wien, Prag und Budapest. Ihr Wunsch, am \Viener Burgtheater zu spielen, erfüllte 
sich allerdings erst 1923. Sie erhielt einen Vierjahresvertrag, der 1927, trotz media­
len Aufsehens, aus folgendem Grund nicht verlängert v"urde:!55 Ida Roland hatte 
hartnäckig darauf bestanden, den Herzog von Reichstadt in Edmond Rostands 
"L'Aiglon" spielen zu wollen15fi - dieses Verhalten entsprach wohl ganz ihrem exal­
tierten \Vesen! Die Auffuhrung war von Protesten österreichischer Monarchisten 
begleitet, zumal es im Stuck darum geht, dass den Habsburgern die Schuld am tra­
gischen Schicksal des Sohnes von Napoleon I. und Erzherzogin :YTarie-Louise zuge­
schrieben wird. Dennoch wurde die Premiere ein Erfolg und zusätzlich wurde die­
ses Theaterstück zu Ehren des ersten Paneuropa-Kongresses in \Vien Anfang 
Oktober 1926 aufgefuhrt. 

In der Zeit Z\<'\ischen 1930 und 1933 spielte Ida Roland nicht mehr Theater, son­
dern war ausschließlich fur die Paneuropa-Bewegung tätig. Ihre Karriere setzte sie 

151 Coudenhol'e, Der Kampf, 57. 
152 Coudenhol'e, Ida Roland, 16. 
15') Ida Roland in ihrer neuen Rolle, in: KFP, 24. Februar 1922 
I'H Koll, Roland, 2. 

155 DIe Affaire Roland, in: l\FP, 6. Jänner 1927. Vgl. auch ÖStA, AdR, BKA/ AA, NPA, Akt 347 Pr1Z7, 
RCK an Bundeskanzler Rudolf Ramek, Wien, 17. Jänner 1927 Coudenhove hatte sich in dIeser An­
gelegenheit sogar an Bundeskanzler Ramek gewandt mit der Bitte, einen Gesprächstermm bei Un­
terrichtsminister Dr. Emil Schneider zu erhalten Aus dem Brief geht auch hervor, dass Coudenhove 
diesen gleichzeitig an den Generaldirektor der Wiener Staatsoper, Schneiderhahn, geschickt hatte 
und dass Burgtheater-Direktor Heterich mit Ida Roland "Schemverhandlungen" aufnehmen wollte, 
um dadurch den Eindruck in der Öffentlichkeit zu erwirken , dass Ida Roland den Vertrag wegen 
"Unverträglichkeit" abgebrochen hatte, womit Heterich als der ,,versöhnliche" gelten könnte . Cou 
denhove bat Schneiderhahn in dem Schreiben um Intervention bel Heterich, damit dieser öffentlich 
mit [da Roland verhandeln sollte, 

156 Coudenhol'e, Roland, 20 . 
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im Oktober 1933 fort, als sie in \Yien ein Engagement am Theater in der Josefstadt 
annahm. Ihr größter Traum, Shakespeares "Cleopatra" und "Lady :'.lacbeth" spie­
len zu dürfen, erfullte sich erst später: [57 Bereits Bundeskanzler Dollfuß und danach 
Bundeskanzler Schuschnigg intervenierten beim Theaterdirektor. :'.lit diesen beiden 
Rollen krönte und becndete sie gleichzeitig ihre Theaterlaufbahn. Ida Roland war 
eine' der bestbezahlten Künstlerinnen und erhielt Rekordgagen, \vas allerdings zu 
Llsten der Bühnenausstattung und vor allem der anderen mitv .. irkenden SchauspIe­
ler ging. So kam e5, dass die Roland fast nie mit berühmten Schauspielern zusam­
men Theater spielte. 

Ida Roland interessiE'rte sich fur Politik und Philosophie genauso wenig \\ie Ri­
chard Coudenhow fur das Theater; dennoch unterstützte sie die Paneuropa-Bewe­
gung und bezeichnete diese Arbeit als schön und befriedigend. Sie organisierte die 
Arbeiten Im Paneuropa-Hauptbüro in der \Ylener Hofburg \\le auch Reisen und 
Konf!;ress(; c.,ümtliche Be\\erbungen für eine Stelle im Paneuropa-Büro wurden auf 
Anraten von Ida Roland einer graphologischen Expertise unterzogen. Die "Gräfin" 
bC'glcitete Coudenhove auf allen seinen Reisen, eine Trennung für einige Tage schien 
unmöglich zu sein. Coudenhove soll immer \\ieder betont haben, dass seine Paneu­
ropa-Be\\egung einen "z'ölligen ["msturz zn sein Pn'z'atleben brachte", man vermu­
lete'. dass diE' großen Leistungen des Grafen für die Paneuropa-Bevvegung nur durch 
die Liebe und Umsicht von Ida Roland möglich \\urden.I,)~ 

Das schauspielerische Talent seiner Gattin setzte Coudenhow auch für Paneuropa 
werbewirksam ein. Am ersten Paneuropa-Kongress rezitierte sie beispielsweise Vic­
lor Hugos "Rede über Europa" \\ie auch am Berlmer Kongress 1930, wo man diese 
Rede im Radio übertrug. Darauf war Ida Roland besonders stolz, es \\ar "ein ganz 
seltener Fall, dqß ezne Frau auf so eznem Kongress als Redner aziftritt. "119 Am Europa­
Kongress in Basel 1932 sollte sie den Vorsitz der in Gründung begriffenen Paneu­
ropa-Frauen- ektion übernehmen Diese Idee wurde jedoch nie realisiert. Nicht zu 
unterschätzen sind die unzähligen Empfange, die das Ehepaar Coudenhove in sei­
ner Privat\\ohnung im Heiligenkreuzerhof gab. Hier gingen nicht nur die :vIitglie­
der der österreichischen Bundesregierung ein und aus, sondern auch \Virtschafts­
fachleute, Diplomaten, Künstler und Journalisten. Die Empfange wurden von der 
Roland organisiert und dementsprechend inszeniert. Sie \\ar eine exzellente Gast­
geberin und auch Gesellschaftenn, Eigenschaften, die für das \Verben um Paneuropa 
\\ertvoll waren. 

157 Koll, Roland, 11: Am 21 \ovember 1935 spIelte sIe In "Antomus und Cleopatra'" am 15. Jänner 1937 
in ,,~lacbeth". 

158 Italzaander, CoudenhovE', 57. 
159 WIederauftreten Ida Rolands in Wien. in' "iFP, 7. Juni 1933, 7. 
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Abb. 2: Richard Coudenhove-Kalergi und Ida Roland 

Das Motiv für Idas Mitarbeit an Paneuropa entsprang neben der Liebe zu ihrem 
Mann einerseits ihrer Liebe zur paneuropäischen Idee und andererseits ihrer Liebe 
für den Friedensgedanken, von dem sie absolut überzeugt war. 160 Coudenhove be­
sprach mit ihr alle "paneuropäischen" Fragen und gemeinsam trafen sie Entschei­
dungen. "Sie war eine Beraterin von unschätzbarer Klugheit und zugleich eine uner­
müdliche Mitarbeiterin . "161 

Die engagierte Mitarbeit Ida Rolands an der Paneuropa-Bewegung gab Anlass für 
manche Kritik, die ein anonymer Verfasser in einer Zeitschrift treffend zusammen­
fasste. Er stellte fest, es wäre nicht neu, dass eine "ehrgeizige Tänzerin oder Schau­
spielerin ,Präsidentin der Vereinigten Staaten von Europa' werden wollte"162 Ihre 
starke Persönlichkeit wurde ebenfalls kritisiert, so warf man ihr beispielsweise vor, 

160 Coudenhove, Roland, 27. 
161 Ebenda, 28. 

162 Sozius, Der Paneuropa-Skandal, Wien 1930 (Wiener Volksschriften 7), 3 und die im Moskauer Ar­

chiv befindlichen Telefonbücher und Adressbücher der Paneuropa-Union tragen diesen Titel bzw. 
auch dIverse Bnefe, rue an Coudenhove gerichtet waren. 
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ihren jugendlichen :vIann Rednertrainings zu unterwerfen. "Nur diesem harten Trai­
ning nach soll es der Graf schaffen, der kemeswegs em Festredner aus Neigung und 
Veranlagung sez, bez PropagandaversammlungenJür Paneuropa sich wohlgesinnten 
Zuhörern verständlich zu machen. '(16) 

In der Kacht vom 11. auf den 12. März 1938 floh Richard gemeinsam mit seiner Fa­
milie in die Schweiz. Von hier aus fuhrte er die Aktivitäten der Paneuropa-Bewegung 
weiter. Erst am 3. August 1940 verließen Ida und Richard gemeinsam mit ihrer Toch­
ter Erika Europa, um In New York fur sechs Jahre ihre neue "Exil-Heimat" zu fin­
den .164 1946 kehrten sie nach Europa zurück, vva sie sich hauptsächlich in der 
Schvveiz aufhielten. 

Ida Roland starb am 27. März 1951 in Nvon nahe Genf. Sie wurde auf ihrem da­
maligen Landsitz in Saanen im Bemer Oberland beerdigt. 

Richard ~ikolaus Coudenhove-Kaler/p heiratete bald darauf Alix Tiele-Bally und 
nach ihrem Tod die \\'it\lve des Komponisten Ralph Benatzky, Melanie Hoffmann. 
Am 27. Juli 1972 starb er in Schruns in Vorarlberg. 

3. COUDEKHOVE U!'iD SEPiE :YlITGLIEDSCHAFT J!'< DER FREE\tAURERLOGE 

"H U :\IAKIT AS" 

Die Freimaurerei lässt sich als eine über die ganze VVelt verbreitete Bewegung defi­
nieren, deren Ziel es ist, die in Logen organisierten :Y1änner "auf der Grundlage 
emer natürlichen Ethzk zu wahrem _Wenschentum hinzuJühren" .165 Coudenhove, zum 
Philanthropen erzogen, hoffte, mit seinem Aufnahmegesuch an eine der ältesten 
Freimaurerlogen in Österreich, "Humanitas"I66, seine Weltanschauung mit jener der 
Freimaurerei verbinden und schließlich auch ver\lvirklichen zu können. Er schien die 
zusätzlichen "äußeren" Voraussetzungen fur die Aufnahme zu erfullen, die ein guter 
Ruf, eine gevvisse finanzielle Unabhängigkeit sowie Rehgiosität waren. Daher konnte 
das Aufnahmeverfahren durch den Bürgen eingeleitet werden. Vorerst musste aber 
ein Vorprüfungskomitee unter absoluter Verschvviegenheit mindestens drei schrift-

163 Sozius, Paneuropa-SkandaJ, 3. 
164 Zlegerhc!fer-Prettenlhaler, Richard ~ikolaus Coudenhove-KaJergi, m. Deutschsprachige Exilliteratur, 

3 26. 
165 Dleler A Bmder, Die diskrete Gesellschaft Geschichte und Symbolik der Freimaurer, Graz/\Vienl 

Köln 1988, 130. 
166 Die Loge "Humanitas" war die erste österreichische Loge, die nach dem im Jahr 1867 erfolgten öster­

reichisch-ungarischen Ausgleich un Jahr 1871 gegrundet wurde. Dankenswerte Auskunft von Herrn 

Prof. Günter Kodek, 27. Mai 2003. 
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liehe Gutachten erstellen; "varen diese positiv, konnte der Bürge den .,Suchenden" 
auffordern, sein Aufnahmegesuch einzubringen. Am 3. September 1921 167 war es 
schließlich so weit, Coudenhove reichte sein Gesuch ein. Als .\lotive gab er an: "Sezt 
meiner Kindhezt zst es mein Wunsch und Ziel, der Jlenschhelt, soweit es in meinen 
Kriiften steht, zu dienen, um dze Afenschen glucklzcher und vollkommener zu machen. 
Dzeses Streben war ausschlaggebend jUr mezne Berufswahl. Allen, die nach dem glei­
chen Ziele streben,jUhle zch mzch verbunden. Ich würde michfreuen, zn eznen Bund 
einzutreten, in dem viele iVIenschen gemeinsam nach den gleichen Idealen streben, die 
mich bewegen."168 

Warum gerade er als Mitbruder Aufnahme fmden sollte, glaubte er mit seiner Ab­
stammung begriinden zu können: "Infolge meiner Abstammung (mein vater war Eu­
ropäer aus vlämzschem, griechzschem, russzschem, polnischem, deutschem und nor­
wegzschem Adelsblute, mezne Jlutter war ezne bürgerliche Japanen'n)fehlt mir jede 
ausschlirftliche Zugehö"rigkeit zu irgend einem Volke, zu irgend ezner Rasse, zu irgend 
einer Kaste. Ich bekenne mich zur europäischen, und, zm engeren Sinne, zur deutschen 
Kulturgemeinschaft: aber nicht im Sinne irgend eines Nationalismus ( ) Aus all die­
sen Gründen kann ich mich nur als Kosmopolit empfinden, mit der weitestgehenden 
ToleranzjUr Fremde und Fremdes, ohne dze gen'ngsten nationalen oder sozialen Vor­
urteile. },Jezn Bekanntenkreis erstreckt szch auf alle sozialen Sphären und Berufe. Ich 
würde gerne einem Bunde beztreten, der so international und kosmopolitisch ist wie ich 
selbst und in dessen Tendenz die Ideen der Vö"lkerversö"hnung und Vö"lkerverbrüderung 
begen. "169 

Nach dieser persönlichen Festlegung erörterte Coudenhove seinen \Vunsch nach 
einer neuen, autoritären \Veltanschauung: "Wie ich in manchen meiner Artikel Pla­
tons Staat und dze Gegenwart. Die Zukuriftsmö"glichkeit des Neo-Aristokratischen 
Pnnzips, Adel etc.) gezezgt habe, bzn zch entschiedener Anhänger des Glaubens, daß 
die .vlenschhezt gezstige und sittliche Fithrer braucht um vorwärts zu schrezten und szch 
hoher zu entwickeln. Ezne Gemeinschaft dzeser Fithrer und Lehrer, dze selbstlos das 
Beste der ~VIenschheit wollen, schzen mzr immer erstrebenswert Auch aus diesem 
Grunde würde ich es begriiflen, dem Frezmaurerbunde beztreten zu ditifen. "lle ~eben 
dieser äußerst selbstbewussten Auffassung erwähnte Coudenhove seine religiöse Ge­
sinnung: "Schlirftlich bin ich ezne ausgesprochen religiöse Natur, ohne die Glaubens­
lehren ezner Religionsgemeinschaft anzuerkennen. Immer waren es relzgzose Probleme 

167 CChIDK, :\loskau 1412-1-2092: Hier WIrd mtUmlicher.veise als Datum das Jahr 1920 angegeben . 
.'."ach DurchSIcht der weiteren Quellen muss es sich aber um das Jahr 1921 gehandelt haben, 2-3 . 

168 Ebenda, 2. 
169 Ebenda. 
170 Ebenda. 
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und Ideen die mich (wie vor mir meinen vater) am meisten beschaftigt und am stärks­
ten beu'egt haben. JUeine religiose t/berzeugung wurzelt in den Idealen der Gr(jße und 
der Kraft, der Freiheit und der Harmome. Ich will, daß die i"lenschheit schöner u;ird 
an Körper, Charakter und Geist; unter Schönheit des Charakters verstehe ich vor allem 
gr(jßte LLebeifähigkeit ~erbunden mit höchster Tapferkeit. i1.1ein religiöses Bedurfnis 
könnte uiellelcht tellu'eise bifriedigt u'erden in einer Gemeinschaft von Idealisten, die, 
zäe ich, nach einer Religiosität streben, die von Aberglauben und Intoleranzjrei ist."flI 

Das Gesuch \\ urde zusammen mit dem Lebenslauf an drei vom \leister vom 

Stuhl beauftragte "Informanten" weitergeleitet, die nun mit ihren Recherchen be­

gmnen konnte!l.!72 \Vährend der Vorprüfung und der Behandlung des Antrags durfte 

der Bürge niemanden über diesen Vorgang informieren, die "Informanten" selbst 

blieben ebenfalls ftir die Außenwelt anonym. Bereits am 5. September 1921 erging 
em Schreiben mit dem Gesuch und einer Stellungnahme des anonymen Absenders 

an den \Ieister der Loge Der Absender übernahm für Coudenhove rückhaltlos die 

volle Bürgschaft und nannte als weitere Bürgen aus dem \Viener Kreis die Brüder 

Dr. Heinrich Glückmann, Dr. Paul Kammerer, Josef Popper-Lynkäus und Hugo 

Heller. J7) Er selbst gab schließlIch seme Informationen über den "Suchenden" weiter 
und en\ähnte, dass der Vater Richards eine außerge\vöhnhche und \vertvolle 

Persönlichkeit war, dies "stelle bereits eme geu'isse Bürgschaft dar, daß der Sohn eben­
fall5 mit außergeu'öhnhchen hen'orragenden Eigenschaften begabt ist'". U\ Der ano-

nyme Absender beschrieb Richard Coudenhove, den er persönlich kannte, als \len­

schen mit hochanstiindigem, lauterem Charakter von außergewöhnlicher Güte und 

allgemeiner ;\lenschenliebe, mit außergev.,öhnlicher Energie und Selbstbeherr­

sch ung, "Irelche lwhl eme Folge des asiatischen Blutes ist, und dabei gr(jßte Beschei­
denheit im Hesen und Ar-iftreten. ( Seine kinderlose Ehe ist eine selten glückliche und 
harmonische. Er ist ein treuer und hingebender Freund seiner Freunde. Er vereinigt mit 
hen'orragenden Ezgenschaften des Charakters und Gemütes hen'orragende intellektu­
elle Fähigkeiten. Seme Vermögensverhältnisse sind sehr bescheidene, jedoch geord­
nete. "U~ 

Dass Coudenhme durchaus Charisma besaß und mit seiner Jugendlichkeit, sei­

nem Esprit und vor allem seiner Entschlossenheit Menschen beeindrucken konnte, 

geht auch aus einem v\eiteren Brief emes Bruders hervor. Er hatte anlässlich seines 

Aufnahmegesuchs eine persönliche Unterredung mit Coudenhove geführt und 

171 Ebenda, 3. 
172 Bmder, Diskrete Gesellschaft. 139. 
173 CChIDK, :\loskau 1412-1-2092, Brief\'on Unbekannt, o. 0., 5 September 1921, 7. 

174 Ebenda. 
175 Ebenda, 12\'. 
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"empfing hier den Emdruck, emem .11ann von ungewöhnlicher Begabung gegenüber 
zu stehen, der umfassendes Wissen und klares Denken mit einer Jemen Bescheidenheit 
z'erbmdet und seme wellausgreifenden Ideen mll emem auJ einen Idealismusfußenden 
Elan z'orbringt,for den nur seme grCl}Je Jugend eine Begrundung lirifert". fl6 Der Bru­
der vvarnte Coudenhove davor, dass ihn sein Idealismus möglicherweise blende; er 
sollte sich im Klaren sein, in der Loge auch auf gewöhnliche Menschen mit Fehlern 
und "nur mIt vereinzelten VorLügen" zu stoßen. Damit wollte er auf die Kluft z,vi­
sehen idealistischer Vorstellung und Realität himveisen. Viele "Suchende" setzten 
wohl aufgrund des speziellen Rufes LU große Erwartungen in die Freimaurerei, fl7 

vvas in weiterer Folge zu Enttäuschungen fUhren konnte. Davor wollte der Bruder 
den "Suchenden" Coudenhove be\vahren. Dieser ließ sich jedoch von seinem Ziel 
nicht abbringen und hielt sein Gesuch aufrecht, "da meine Ideen sich Z'le!fach mit je­
nen, die ich au.s der Literatur als jreimaurerzsch kennen lernte, decken und ich daher 
bei Ihnen neue Anregungen zu finden hcdJi/'. fl8 

Aus einer weiteren Beurteilung über Richard entnimmt man, dass der Verfasser 
mit Richards Vater bekannt war und ihn sehr schätzte. Als er mit Richard zusam­
mentraf, den er seit seiner Kindheit nicht mehr gesehen hatte, bestätigte sich, was 
er von Richards Vater erfahren hatte. Für ihn war Richard Coudenhove ein Mann 
"z'on aujJergewöhnlicher Begabung und einer über sein Alter weit hinausgehenden 
Reife". flt) Über seine VVeltanschauung hieß es in diesem Schreiben: Coudenhove ist 
"trotz jugendlzchem Romantizzsmus" sehr ernst "mit allen gegen eigene maten'elle 
Genli.sse und Vorteile gerichteten Konsequenzen. ( ) Famllientraditzon m dem einseitig 
bmdenden Sinne seiner Kaste kennt er nicht. Er benützte dort, wo er i!lfentlich auftnlt, 
memals seinen Grafentitel. " In allen Briefen kommt zum Ausdruck, dass die Auf­
nahme des "Suchenden" einen wertvollen Gewinn für die Loge bedeute. Die Ballo­
tage entschied für die Aufnahme von Coudenhove, der sich danach einem weiteren 
Priifungsritual unterziehen musste, um endgültig am 14. Dezember 1921 aufgenom­
men zu werden. 

Bereits 1922 er~chien eine Rezension von Coudenhoves Buch "Ethik und Hyper­
ethik" von Peter Reinhold. Er be chrieb das \Verk des "Denkers" Coudenhove als 
herrliches Buch, das "die Philosophie des unbewußten Freimaurertums ist, ein edles 
Ideengebaude, getragen von den Säulen der f17eisheit, der Stärke und Schönheit". 180 Ein 
Jahr später erwähnte man Coudenhove in der Wiener Freimaurer-Zeitung im Zu-

176 Ebenda, 8v. 

177 Bmder, Diskrete Gesellschaft, 130 IT. 
178 CChlDK, '\loskau 1+12-1-2092,8 
179 Ebenda. 9 

180 Ethik und Hyperethik, Rezen;lOn von Dr. Peter Reinhold, in: Wiener Freimaurer-Zeitung 1/3, 1922. 24 
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sammenhang mit einem Aufruf der österreichischen Künstlerhilfe, deren Vorstand 
er und Ida Roland angehörten. IBI Ziel dieser Vereinigung war es, verarmten Wiener 
Künstlern zu helfen. Somit lassen sich die vielen Bittgesuche an Coudenhove, die 
sich im Moskauer Quellenbestand fmden, nicht nur mit seiner freimaurerischen Ein­
stellung, sondern auch mit seinen karitativen Tätigkeiten erklären. Die Freimaurer­
Zeitung informierte fortan ihre Leser über Coudenhoves paneuropäische Aktivitäten 
oder lud zu Vorträgen ein, beispielsweise zu seinem (Coudenhove-Calerghi sic!) Vor­
trag "Nation als Kirche" im Saal des Wiener Konzerthauses. 182 Vor allem der Groß­
meister (Verbandspräsident) der Großloge (Landesverband der Logen) Wien, Dr. 
Richard Schlesinger, fand für Paneuropa lobende \Vorte. In der Paneuropa-Bewe­
gung erblickte er die Möglichkeit, "einen Tell des der GrcjJloge von Wien vorschwe­
benden Programmes zn die Wirklichkeit umzusetzen, ( ) nämlich eznen etwaigen 
Kneg bezüglich der Personen der knegfiihrenden Partezen einzuschränken". 183 Schle­
singer schwebte schließlich vor, dass sich die Großloge von \Vien an die Spitze sämt­
licher europäischer Großbehörden 184 stellen sollte, um alle zu einer paneuropäischen 
Großloge zu vereinen. 18C Schlesinger unterstützte finanziell nicht nur die von dem 
Freimaurer Alfred Fried gegründete "Friedenswarte", sondern "moralisch und ma­
teriell" auch die Paneuropa-Idee des Pazifisten Coudenhove. IIlG Im Sinne von Schle­
singer erfolgte bereits im September 1925 ein Aufruf an alle Großbehörden, die Pan­
europa-Bewegung zu unterstützen. 187 Die Freimaurer fühlten sich als Herold und 
Anv','alt des mneren und äußeren Friedens. :\1an verglich Coudenhoves Begeisterung 
fur Paneuropa mit jener eines Apostels und lobte seinen "in die Tiifen des Welt­
geschehens dringenden Blick eines philosophisch denkenden Weltpolitikers", 188 ein 
Beitrag von Coudenhove über "Paneuropa und Pazifismus" vvurde in der ""Tiener 
Freimaurer-Zeitung publiziert. Angesichts des großen Erfolges des ersten Paneu­
ropa-Kongresses 1926 rief Schlesinger nochmals auf, diese Idee zu unterstützen, und 
würdigte den paneuropäischen Gedanken als Geist von" unserem Geiste" .189 

181 Wlener Freimaurer-Zeitung 2, 1925, 7 
182 Ebenda, 2. 
185 RudolfSchlesinger, Sechs Jahre Großloge von Wien, in Wiener Freimaurer-Zeitung 4/1925, 4 
18·} Unter Großbehörde versteht man den Beamtenrat, der der GroßIoge vorsteht; dankenswerte Aus­

kunft von eniv -Prof. Dr Dieter A. Binder, 15. April 2002. 
185 CChIDK, ;\Ioskau HI2-1-244, allgemein gehaltener Brief des Großmeisters Schlesinger an alle Groß­

meister, Wien, Juni 1925, 60. 
186 Groß- und Festversammlung der Großloge von Wien, in' Wiener Freimaurer-Zeitung 5/6, 1925, 5. 
187 Übrigens, man konnte lediglich eme positive 'vIeldung auf den Aufruf veröffentlichen, diese kam von 

der Großloge Spanien, vgl V\'iener Freunaurer-Zeitung 10/11, 1925,48. 
188 Die GroßIoge von \Vien für Paneuropa, in; Wiener Freimaurer-Zeitung 7/8, 1925, 1 
189 Zum ersten Paneuropa-Kongress in V\'ien, in: \Viener Freimaurer-Zeitung 10l 11, 1925, 1. 
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Nicht nur die österreichischen Freimaurer bemühten sich um Coudenhove. Die 
deutsche Freimaurerloge "Zur aufgehenden Sonne" versuchte beispielsweise sowohl 
im Dezember 1924 als auch im Februar 1925 Coudenhove zu einem Vortrag vor ihren 
Logenbrüdern einzuladen. Herr Louis Satow, mit dem Coudenhove in Kontakt 
stand, hatte bereits den Paneuropa-Gedanken im gesamten nordischen Logenkreis 
eingeführt und meinte, eine Absage Coudenhoves in diesem Kreis würde einen star­
ken Schaden verursachen. 190 

Während die Paneuropa-Bewegung seit 1923 international einen raschen Aufstieg 
erlebte und vor allem stark von den Freimaurern propagiert wurde, traten bereits 
erste Kritiken auf, in denen man diese Bewegung als freimaurerische abstempelte. 
Die Freimaurerei wurde von ihren Gegnern als eine "antimodernistische Diffamie­
rungschiffre" für nahezu alle unerwünschten Entwicklungen verwendet,191 wie etwa 
Liberalismus, Judentum, Vermassung, Pazifismus, Kapitalismus und für das Welt­
verschwörungstheorem, das man den Freimaurern zugesprochen hatte. Nachdem 
Richard sein Paneuropa von jeder Stigmatisierung fern halten wollte, begann er sich 
sehr bald von der Loge zu distanzieren. Offiziell begründete er jedoch sein Ansuchen 
um Deckung192 mit der Ansicht, dass das "blqß platonische Interessefor Paneuropa 
die Bewegung mehr belastet als g~fiirdert hätte". 195 Am 6. Mai 1926 teilte er schriftlich 
mit: "Aus Gründen der Politik (habe ich) bei meiner Loge um Deckung angesucht, die 
mir auch bewilligt wurde. "191 Deshalb sagte er einen Vortrag für den israelitischen 
Verein "Massadah B'nai Brith" Ende des Jahres 1926 ab. 19s Die Vortragsabsage 
tätigte er in dem Bewusstsein, dass die Mehrzahl der Logenmitglieder überzeugte 
Paneuropäer waren und viel für Paneuropa leisten könnten. Dieser Bund umspannte 
die ganze zivilisierte Welt und hatte eine große Anzahl an Mitgliedern, die zu den 

190 CChlDK, Moskau 544-4--293, 327: Louis Satow, Schriftleiter von "Es werde Licht! Blätter für Huma­
nität, Freiheit und Fortschritt", an RCK, Hamburg, 27. Februar 1925 und CChlDK, Moskau 554-4-
293, 329: Satowan RCK, Hamburg, 11. Dezember 1924. 

191 Bmder, Diskrete Gesellschaft, 71. 

192 Deckung ist der Terminus techmcus für den statutarisch vorgesehenen Austritt; dankenswerter I-lin­
weis von Univ.-Prof. Dr. Dieter A. Bmder am 11. September 2001. Ungeachtet dessen wird Couden­
hove im österreichischen Freimaurer-Museum Rosenau als Logenbruder geführt, wo auch ein Bildnis 
von ihm zu finden ist. 

193 Coudenhove, Ein Leben, 121: Das ist die einzige Biografie, in der Coudenhove über sein Verhältnis 
zur Freimaurerei schreibt. 

194 CChlDK, Moskau 554--4-292, RCK an Hermann Wiedemarm, Wien, 6. Mai 1926,411. 

195 CChlDK, Moskau 554-1-11, RCK an das PräSIdium des Israelitischen Humanitäts-Vereines Massa­
dah B'nai Brith, Wien, 20. November 1926, 446. Dieser Verein stand im engen Kontakt zur Großloge 
Wien. 
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geistig bedeutendsten Juden zählten. 196 Mit der Deckung Coudenhoves hörte die ak­
tive Propagierung der Europaidee durch die Großloge auf, um Paneuropa nicht zu 
schaden. 197 Im Dezember desselben Jahres gab jedoch die Wiener Loge ,,Ikarus" 
ihren Austritt aus nicht näher defmierten "internen" Gründen bekannt. 198 Ob die ge­
samte Wien er Großloge aus der Paneuropa-Union austrat, kann nicht rekonstruiert 
v\-erden, jedenfalls wurde sie 1927 vom Paneuropa-Sekretariat bereits zum vvieder­
holten Male aufgefordert, den Mitgliedsbeitrag zu leisten. 199 

Im Jahr 1927 erschien eine Studie über die Freimaurer in Österreich, worin die Be­
ziehung Paneuropas zur Großloge von Wien zynische Betrachtung fand. 200 Der na­
tionalsozialistische Autor stellte die Behauptung auf, dass Paneuropa eine durchaus 
freimaurerische Idee sei, konnte jedoch die Frage nicht klären, ob Coudenhove Pan­
europa schon vor semem Eintritt m die Loge "Humanitas" enn"ickelt hatte oder 
diese Idee erst im Zuge seiner Mitgliedschaft erarbeitete. Jedenfalls unterstrich er 
seme Behauptung mit der f',;'ennung zahlreicher f',;'amen prominenter Persönlichkei­
ten, die sich sowohl zu Paneuropa als auch zur Freimaurerei bekannten. 

Im Zuge einer Rezension über das Buch "Judenhaß von heute" bezeichnete 1936 

der Innsbrucker Universitatslektor Dr. Alois Schlismann-Brandt Coudenhove als 
Freimaurer,2°' man sprach sowohl ihm als auch seinem Vater ab, gläubiger Katholik 
zu sein. 202 Darüber hinaus behauptete Peter Sinthern, den Schlismann als "Referen­
ten" eingesetzt hatte, dass die paneuropäische Idee von der Loge "Mozart im Tale 
von \Vien", die vom "Supreme Conseil pour la France" eingesetzt worden war, aus­
gegangen war, '."eil Coudenhove als "Urheber dzeser Bewegung Mitglied der öster­
reichischen Hochgrade war".20~ Abschließend vvies man darauf hin, dass das Symbol 
der Paneuropa-Bewegung der Symbolik des Rosenkreuzerkapitels nachgebildet 
war. 2M 

196 CChIDK, Moskau 554-1-11, Der Prasldent des Massadah B'nru Bnth an RCK, Wien, 24. Oktober 

1926,445 
197 Lniv -Prof. Dr Dieter A. Binder bestätigte diese These in einem Telefongesprach am 15. April 2002. 
198 CChIDK, ;l,loskau 55+-4-325, Ikarus-Loge an Paneuropa-ünion, Wien, 1. Dezember 1927, 372. 
199 CChIDK, Moskau 554-4-325, Paneuropa-Union an Großloge Wien, Wien, 27. :\lai 1927, 153. 
200 F'nednch Hergeth, Aus der \'\'erkstatt der Freimaurer und Juden im Österreich der Nachkriegszeit, 

Graz 1927, 198. 
201 CChlDK, Moskau 554-4-59, Alo/S Schl/Smann, Hrsg., Express-Information, Innsbruck, 14. :\1<l.rz 1936, 

0.5.; vgl. auch "Paneuropa" Loge "Humanitas", in: Der Hammer 6/1936. 

202 CChIDK, Moskau 554"'-59, Peter Sinthem an Dr. Schlismann, Innsbruck, 24. April 1936, 85v. 

203 Ebenda, 85 85v. 
204 Die Rosenkreuzer verwenden neben der Rose auch das Kreuz als Symbol und vertraten das Ideal, 

,Im von allem ParleIge/St und aller Streitsucht, die chnsthche Liebe unter dem Bande der Liebe die edlen 

lI.fenschen urnschhngend" zu erfahren, vgl. Bmder, Diskrete Gesellschaft, 20. Ddss die Rosenkreuzer 
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Coudenhove waren derartige Auseinandersetzungen lästig, kurz dementierte er 
alle Vorwürfe 205 Schließlich meinte er: "Nachdem sich ein Negativum nicht bewei­
sen lijJt, mächte ich mich auf den Hinweis darauf beschränken, dass Bundeskanzler 
Dr. Ignaz Se/pel ( ) bis zu seinem Tod den Vorsitz der österreichischen Paneuropa­
Union innehatte. "206 Coudenhoves Verteidigung wertete Sinthern als ein weiteres 
Indiz für dessen Freimaurerschaft: Das Leugnen der Mitbruderschaft entspräche ein­
deutig freimaurerischen Vorschriften.107 Er ließ es nicht gelten, mit Seipel zu argu­
mentieren, denn dieser bekannte sich zum Völkerbund, dessen ,freimaurerisches 
Drum und Dran ihm genau so bekannt war, wie jedem, der Augen zu sehen hat". Aus 
diesem Grund konnte Seipel auch das ,freimaurerische Drum und Dran" der Pan­
europa-Bewegung ignorieren. Inwieweit die Paneuropa-Bewegung freimaurerischen 
Einflüssen gehorchte, sei eine reine Tatsachenfrage, für welche die Autorität Seipels 
nicht angerufen werden kann, so Sintherns Conclusio. 

Coudenhove selbst erwähnte die Zugehörigkeit zur Freimaurerloge erst 1966 in 
seinen Lebenserinnerungen "Ein Leben für Europa".208 Coudenhove hatte damals 
gehofft, den Freimaurer-Orden für seine Idee gewinnen zu können, um dergestalt 
eine "mächtige und reiche internationale Organisation for die Idee zu mobilisieren". 209 

Bald musste er jedoch erkennen, dass die Freimaurer wohl Sympathie für die Idee 
entgegenbrachten, sie letztendlich weiterhin als Utopie betrachteten. Das war für 
den reminiszierenden Grafen der Grund, warum er 1926 die Loge verließ, "da das 
blcj3 platonische Interesse for Paneuropa die Bewegung mehr belastet als gifärdert 
hätte". Zum Zeitpunkt des Austrittes hatte er als Ursache angegeben, die Paneuropa­
Bewegung neutral halten zu wollen!210 

Mit der "äußeren" Distanzierung zur Freimaurerloge ging eine innere nicht ein­
her: Coudenhoves Gedanken und seine paneuropäischen Aktivitäten standen jeder­
zeit mit dem Freimaurertum in Einklang. 

mIt den Freimaurern in Verbmdung standen, war jedenfalls 1926 hypothetisch möglich. Die Rosen­
kreuzer eigneten sich eine besondere Begabung für symbolische Ausdrucksformen an und "erden 
auch als Vorläufer der Freimaurer genannt, vgl. dazu Oskar Posner, Freimaurerische Forschung, in: 
Wiener Freimaurer-Zeitung 10 1926,21. 

205 CChIOK, J\Ioskau 554-4-59, RCK an Dr. AJois Schlismann, o. 0., 27. Mai 1936,83. 
206 Ebenda. 

207 CChlO K, \1oskau 554-4-59, Peter Sinthern an Dr. Schlismann, Innsbruck, 2. JUnI 1936, 82. 
208 Coudenhol·e, Ein Leben, 121. 
209 Ebenda. 

210 Vgl. SeIte 36 in dieser Arbeit. 
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4. COUDENHOVE ALS PHILOSOPH 

Coudenhoves Tätigkeit auf philosophischem Terrain findet ihren Niederschlag in 
den unzähligen Werken, die er in der Zeit von 1921 bis 1938 verfasste. Der hier fol­
gende kurze Abriss über seine vVerke unterstreicht die Tatsache, dass Coudenhoves 
Philosophie seine Paneuropa-Politik beeinflusste: " Ohne meinen philosophischen 
Glauben hätte ich mlch nie veranlaßt gesehen, den Kampf um Paneuropa aufzuneh­
men und zu fohren. Ich hätte ezn beschauliches Leben eznem tätigen vorgewgen. Aber 
zn einer Zeit, da dle welt brennt, hat niemand, der in der Lage ist, an der Läschaktion 
teilzunehmen, ein Recht a4 Beschaulichkeit. "211 Für ihn galt der Grundsatz: " wer pas­
siv lSt, macht sich mitschuldzg." 1928 fand er es paradox, anderen eine heroische 
Ethik zu predigen und selbst das glückliche und beschauliche Leben eines Philoso­
phen zu fuhren 212 Coudenhove vertrat stets die Meinung: "Mich hat die philosophi­
sche Welt zu allen Zeiten mehr interessiert, als die politische. "213 

Er verfasste den Großteil seiner Bücher noch vor der Gründung des Paneuropa­
Büros in \Vien. Die 1923 ins Leben gerufene Paneuropa-Bewegung entwickelte eine 
derartIge EIgendynamik, dass er sich über längere Strecken auf paneuropäische 
Tätigkeiten konzentrieren musste. Schließlich stellte er resignierend fest, dass es viel 
schwerer \ovar, ein philosophisches Buch zu schreiben als ein politisches. "Für meine 
Schrift Hyperethik habe ich drei Jahre gebraucht,for mein Buch Pan-Europa drei Wo­
chen. Dennoch u'urde das eine ein welteifolg, während das andere unbekannt blieb. "214 

Coudenhoves philosophische Gedanken basierten auf der griechischen Philoso­
phie Platons und auf jener Nietzsches. Kontinuierlich formulierte er sein Ziel, die 
Schaffung einer neuen \Veltanschauung, ~eoaristokratie genannt. Im Vordergrund 
stand ein neuer, idealer Menschentyp, der innerhalb der neoaristokratischen \Velt­
anschauung seine Verwirklichung finden sollte. DIese \Veltanschauung war antide­
mokratisch, autoritär und elitär und \o\iderspiegelt nicht selten Platons Gedanken, 
beispielsweise aus der "Politeia" oder "Nomoi"; immer ",,;ieder nimmt er vor allem 
bel Nletzsche Anleihen. Die Rückbesinnung auf (hyper)ethische vVerte, die durch 
die neoaristokratische \Veltanschauung erfolgen sollte, \>\iirde Europa vor dem mo­
ralischen Untergang retten und die \Vechselwirkung zv\ischen Ethik und Technik 
würde schließlich den \virtschaftlichen Kiedergang Europas stoppen, so Coudenho­
ves Vision. Der Graf gab sich nicht mit :\leinungen zufrieden, sondern er wollte in 
allen seinen Fragen Erkenntnisse erhalten. Nicht zuletzt geben seine philosophischen 

211 Ebenda, 111. 
212 R S Coudenhove-Kalergi, Chronik der Paneuropa-Bewegung, m. Paneuropa 1011928, 1 

213 Coudenhove, Ein Leben, 105 
2H Ebenda. 
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\Yerke Zeugnis davon, dass Coudenhove ein kontemplativer Ylensch war, der jahr­
zehntelang intensiv um neue philosophische Erkenntnisse gerungen hat.25 

Stefan Breuer verwendet den Begriff eoaristokratie als eine Koordinate, um da­
mit eine weitere Grundposition der deutschen rechten Elite zu bezeichnen. 216 Cou­
denhoves \Veltanschauung entspricht theoretisch dieser Koordinate. Breuer leitet die 
~eoaristokratie von Nietzsches Forderung nach einer neuen Aristokratie ab. Sie war 
nicht nationalistisch und auch nicht konservativ, da sie der Technik und dem Fort­
schritt größte Bedeutung zukommen ließ: Sie war demnach progressiv und dyna­
misch. Entsprechend gestaltete sich auch Coudenhoves Neoaristokratie und teilweise 
auch seine Paneuropa-Idee.2v 

Eine wesentliche Erscheinungsform der Neoaristokratie ist nach Breuer der 
"ästhetische Fundamentalismus". Vereinfacht ausgedrückt versteht man darunter das 
Rückbesinnen auf die klassisch-griechische Lebensform, die Rückbesinnung auf die 
Schönheit und schließlich auf Sti1. 218 Breuer prägt diese Bezeichnung für das deut­
sche 19. Jahrhundert, veranschaulicht sie anhand der Darstellung des George-Krei­
ses219 und wendet sie schließlich auch für die Elite der Zwischenkriegszeit an. Auch 
Coudenhoves Ansichten kann man armähernd dem Begriff des "ästhetischen Fun­
damentalismus" zuordnen: Zunächst setzte er sich mit der Begriffsklärung von "Mo­
ral" auseinander, er ging der Frage nach: Was macht die Ylenschen gut und was 
böse? Seine Gedanken fasste er bereits als Zögling in dem Büchlein "Objektivität als 
Grundprinzip der Moral" zusammen, das er 1917 in überarbeiteter Form an der \Vie­
ner philosophischen Fakultät als Dissertation einreichte. Mit seiner Arbeit wollte er 
den Be,yeis erbringen, dass "so wie in anderen Zweigen der Philosophie auch in der 
Ethik der Grundgegensatz in der Gegenüberstellung des objektiven und subjektiven 
Standpunktes besteht'.220 Schließlich kam er zu dem Ergebnis, dass das höchste Ge­
bot des ästhetischen Lebens, nämlich "Lebe und handle gut und schön" erfüllt wer-

215 ItalUUlnder, Coudenhove, 23. 

216 Stifan Breuer, Grundposinonen der deulSchen Rechten, Tubingen 1999 (HistOrische Einfuhrungen 
2',,11. 

217 Vgl. dazu ausfuhrlich die Kapitel Paneuropas Kampf gegen den :--Iationalsozialismus, 405 ff und De­
mokratie versus '\eoaristokratie?, 426 ff. 

218 Breuer. Grundpositionen, 28. 

219 Stifan Breuer, Asthetischer Fundamentalismus Stefan George und der deulSche Antimodemismus, 
Dannstadt 199+. In diesem Kreise bewegten sich u a. auch Hugo von HofmannsthaI oder Rudolf 
Pannwitz, beide standen der Paneuropa-Bewegung nahe. Pannwitz sah sich sogar als Prophet, ein 
Vergleich, den Coudenhove ubrigens auch selbst fur sich venvendete; vgl. Habsburg, Damals begann 
unsere Zukunft, 1+4. Ob Coudenhove auch :Vlltglied des George-Kreises war, ist bisher noch nicht 
untersucht worden. 

220 Coudenhove, Objektivität als Grundpnnzlp der Moral, 109. 
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den kann und führte die "herrlzche Gestalt eznes Jesus von ]\,awreth" als Beispiel 
an. 221 

Diese Gedankengänge vvurden in den umfangreichen :\1onografien "Ethik und 
Hyperethik" und "Held oder Heiliger" weiterentwickelt. "Ethik und Hyperethik" 
erschien 1921 als erstes seiner philosophischen \Verke im ~eue-Geist-Verlag in Leip­
zig. 22"2 Er stellte dem \\'erk das Motto "Tugend ist menschlich, Schönheit göttlich" 
voran und \vidmete es seiner Frau. Coudenhove hoffte, an der Erneuerung der euro­
päischen i\Ioral, die im Kriege zusammengebrochen "'ar, mitwirken zu können. 22J 

Unter Hyperethik \ erstand er eine "neue und umfassendere Ethik auf ästhetischer 
Grundlage", dIe aus dreI DimenSIOnen bestand: Seele, Körper und Geist. Die 
Hyperethik ersetzt das traditionelle \Vertepaar Gut-Böse durch ein neues: Edel-Ge­
memo DIe Ethik bezeichnete Coudenhove als die Lehre vom Schönen in uns, die 
Ästhetik als Lehre vom Schönen um uns. Durch das Judentum, Christentum und 
den Islam wurde die Einheit Z\\ischen Ethik und Ästhetik zerstört; die Ruckbesin­
nung auf das ältere Fundament der :\e1oraI, nämlich das ästhetische, könnte die euro­
päische Gesellschaft und Kultur retten. hoffte Coudenhove. Von der Hyperethik lei­
tete Coudenhove den idealen i\Ienschen ab, den er im Gentleman-Typ verv.:irklicht 
sah. Auf politischer Ebene stellte für ihn der Sozialismus das etlusche Staatsideal dar; 
gepaart mit Individualismus würde er zum hyperethischen Staatsideal werden. In 
diesem \\'erk klingen auch antimonarchistische Tendenzen an. So vertrat Couden­
hove die :\Iemung, dass "neu geschaffene Republiken" nur dann monarchistische 
Restaurationspläne verhindern können, \venn sie den monarchischen Pomp durch 
hyperethische Schönheit ersetzen: "An die Stelle der Scheinpersönlichkeiten der ge­
kronten JUonarchen muß fir die Persönlichkeitssehnsucht des Volkes die wahre Per­
sönlichkeit genialer Staatsmänner und Künstler treten. "22~ 

Das Buch "Held oder Heiliger", 1927 erschienen, stellte das bis dahin umfang­
reichste CEuHe Coudenhoves dar. Es finden sich darin sämtliche "hyperethische" 
Gedanken wIeder, dIe Coudenhove bereits in seinen früheren \Verken erläutert 
hatte. Er analysierte noch detaillierter die "europillsche Seele", betonte einmal mehr 
die \Vichtigkeit der Technik für das \Viedererlangen der \Veltmachtstellung Europas 
und stellte grundsätzlich fest, dass die europillsche Rasse eine ;\1ischrasse sei. Cou­
denhoves philanthropische ~eigung \\ird in der Aussage "Der Sinn Europas ist der 
Europäer; er 1St zugleich das grcjJe Ziel der europäischen Ethik"225 sichtbar. 

221 Ebenda, 117 
222 R N. Coudenhove, Ethik und Hyperethik. Leipzig 1921, 125 Seiten. 
223 CoudenhOl'c, Chromk der Paneuropa-ße\\egung, I. 
224 CoudenhoL'e, Ethik, 119. 
225 Coudenhove, Held oder HeIliger, 232. 
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Im Jahr 1922 erschien das 44-seitige Heftchen "Adel".226 Hier zeichnete Coudenhove 
ganz im neoakristokratischen Sinne ein klares Bild vom zukünftigen europäischen 
Adel: Dieser werde seiner Meinung nach aus der Synthese zwischen Blutadel und 
Judentum hervorgehen. Prophetisch blickte Coudenhove in die Zukunft. Sein futu­
ristischer Adelsmensch werde weder feudal noch jüdisch, weder bürgerlich noch 
proletarisch sein - sondern synthetisch. Erst durch Vereinigung mit den "Gipfeln 
nicht jüdischen Europäertums" werde das jüdische Element des Zukunfts adels zur 
vollen Entfaltung gelangen. Demnach beruhe der Zukunftsadel auf Qualität. Die 
letzten Sätze lesen sich wie bei Campanellas "Sonnenstaat"227 oder Morus' "Uto­
pia"228 - nur den edelsten Männern wird die Verbindung mit den edelsten Frauen 
freistehen und umgekehrt - der Zuchtadel werde aus den göttlichen Gesetzen der 
erotischen Eugenik hervorgehen. 229 Ganz klar geht aus der erwähnten Broschüre 
Coudenhoves Hang für Nietzsche hervor, vor allem bei der Schaffung des Zukunfts­
menschen, der aus einer Mischung aller Nationen entstehen werde, Nietzsche 
nannte ihn "den guten Europäer". Aber Coudenhove bezeichnete auch den Juden 
als Ingredienz zur "Erzeugung" und "Züchtung" einer möglichst kräftigen "Misch­
rasse".230 In dieser Broschüre trat zusätzlich der Stadt - Land-Gegensatz als wichti­
ges Motiv hervor: für Coudenhove repräsentierten Stadt und Stadtmenschen Fort­
schritt. Vollkommen konträr zu den agrarromantischen Lebensreformern oder zu 
den antiurbarnen Völkischen 211 

Der Grund, warum Europa einen neuen Menschentyp benötigte, lag nach Cou­
denhoves Meinung in der Notwendigkeit der Rettung des alten Kontinents vor dem 
Untergang. Die dekadente Stimmung nach dem Ersten Weltkrieg, die vor allem un­
ter den Intellektuellen vorherrschte, fand ihren literarischen Ausdruck beispielsweise 
in Stefan Zweigs "Die Welt von gestern" oder Karl Kraus' "Die letzten Tage der 
Menschheit". Die "intelligenzia" lebte, wie es Möller passend ausdrückt, im Be­
vvusstsein der Krise, sie folgte der Suche nach der verlorenen Zeit, wissend, das Alte 
nicht mehr akzeptieren zu können und das eue noch nicht gefunden zu haben.232 

226 Rlchard Nikolaus Coudenhove-Kalergz, Adel, Leipzig 1922, 44 Seiten 
227 Thomas Campanella, Der Sonnenstaat (Dokumente), LeipZIg 1952 (Dokumente der Menschlichkeit 

6),20 Ir 

228 Klaus J. Heinisch Hrsg., Der utopische Staat, Thomas Morus "Utopia", Reinbek bei Hamburg 1960 
(Rowohlts Klassiker der Literatur und der Wissenschaft 3), 9-110 (hier vor allem 54 ·85). 

229 Coudenhove, Adel, 43 44. 

230 "l:ietzsche, "Von den ersten und letzten Dingen", zitiert nach: Paneuropa, 3/1930, 98. 

231 DIesen Vergleich zog Ina UlnAe Paul, Die Paneuropa 1933 38 und Coudenhove-Kalergi: Ein ,ge­
treues Spiegelbild seines Denkens und \Vollens und \Virkens" in: _'v1ichel GrunewaldlHans .'v1anfted 
Bock, Hrsg., Les Discours Europeens dans les Revues Allemandes (1933 1939), Bem 1999, 164. 

232 Horsl_'v1äller, Europa zwischen den Weltkriegen, München 1998 (OIdenbourg, Grundnss der Ge­
schichte 21), 16. 
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Aber auch ein erfolgreiches vVerk, das wohl die Zwischenkriegszeit dominierte, cha­
rakterisierte das damalige Zeitempfinden : Oswald Spenglers "Untergang des 
Abendlandes" .2» Dieses \Verk hatte Coudenhove gelesen und es musste sein Den­
ken, wenngleich negativ, beeinflusst haben. So passte er sich wiederholt dem Zeit­
geist an und versuchte - vvie so viele Intellektuelle seiner Zeit - auch ein Modell für 
die Rettung des Abendlandes zu entwerfen.2W Verheiratet mit einer Halbjüdin, Sohn 
einer japanischen :\lutter und als Kind durch seinen Vater sensibilisiert, erkannte er 
die Gefahr des f\ationalismus und vor allem des Rassismus, der sich nun verstärkt 
gegen das Judentum richten sollte. Er hatte Hitlers ,,:\lein Kampr' gelesen. kannte 
die Ludendorff'sche "Philosophie", zitierte Chamberlam und Gobineau. Die Reak­
tionen auf seine Theone, dass der zukünftIge Mensch ein :\1ischling sein v..-erde, 
auch auf seinen Angriff gegen den Antisemitismus, dessen Quelle seiner Meinung 
nach Beschränktheit im Religiösen oder im \Vissenschaftlichen SO"wie Neid im Geis­
tigen oder im \Virtschaftlichen sei,2V

; blieben nicht aus.2>6 

1923 veröffentlichte Coudenhove das Kompendium "Krise der Weltanschauung", 
bestehend u. a. aus Essays der letzten fünf Jahre.m vVeitere Themenbereiche bein­
halteten bereits den Vorschlag, \Vien zur \Velthauptstadt machen zu wollen, das 
"verhältnis der Tschechen und Deutschen" oder "Judentum und Pazifismus" sowie 
auch die Erörterung der "Europäischen Frage". Abschließend porträtierte er den 
französischen Soziologen Jean Marie Guyau, den deutschen Verleger Maximilian 
Harden, Heinrich \1ann und den österreichischen sozialphilosophischen Schrift­
steller Josef Popper-Lynkäus. Zv\'ei Jahre später erschien ein weiterer Sammelband 

"Praktischer Idealismus" ,der die Schriften "Pazifismus", "Adel" und "Apolo­
gie der Technik" beinhaltet.2>8 Erstere war 1924 im Paneuropa-Verlag als Reaktion 
auf die "Abfuhr", die Coudenhove fur semen Paneuropa-Plan durch die \Veimarer 
Pazifisten am 23. \Veltfriedenskongress im gleichen Jahr erhalten hatte, erschie­
nen. 2>9 

233 Oswald Spengler, Der Untergang des Abendlandes. Umnsse emer :\lorphologie der Weltgeschichte, 
2 Bde , Wien /Leipzig 1919, 1920. 

234 Vgl dazu ,Hüller, Deutsch-franzÖSISche Gesellschaftsbeziehungen. 

235 Coudenhol'e, Adel. 41 
236 Vgl. das Kapitel Paneuropa. der Antisemitismus und die Rassenfrage, 413 ff. 
237 R. N. Coudenhoue-Kalerp. Krise der Weltanschauung, \\'ien 1923. 145 Seiten Darin waren enthal­

ten .,Ethik und Hyperethik", "Adel", .,Apologie der Technik" und auszugsweise Kapitel aus "Pan­

europaH
• 

238 Rlchard J\'lkolaus Coudenhove-Kalerp, Praktischer Idealismus, Wien/Lelpzlg/Berlin 1925. 191 Sei­

ten. 
239 Rlchard ,\',kolaus Coudenhove-Kalergl, Pazifismus, Wien/Leipzig 1924,41 Seiten. 
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Das erste nicht mehr rein ins Philosophische tendierende Werk erschien 1922 unter 
dem Titel "Apologie der Technik" .240 Hier trug Coudenhove einmal mehr dem Zeit­
geist Rechnung, indem er in der Technik das Mittel gegen den wirtschaftlichen Ver­
fall Europas zu erkennen glaubte, nach dem Motto "modernisieren, um zu bewah­
ren".241 Das Ideal Technik verband er mit dem Ideal Ethik. Diese beiden Ideale 
waren seiner Meinung nach über den Staat und die Arbeit erreichbar. Das Ziel der 
Technik war es, aus Europa eine Gemeinschaft der Reichen zu machen, während die 
Ethik das Ziel verfolgte, aus Europa eine Gemeinschaft der Heiligen zu machen. 
Coudenhove ervvähnte sogar die Menschentypen, die sich aus dem Wechselspiel 
zwischen Klima und Geografie bilden würden. Er entwickelte seine Gedanken wei­
ter und veröffentlichte sie 1932 in dem Buch "Revolution durch Technik".242 Dabei 
stellte er die von Platon inspirierte These auf, dass die Geschichte der Menschheit 
ein Kampf um die Freiheit sei: Der Staat raube die Freiheit, die Arbeit raube die 
Muße; der Mensch lebe nicht in der Natur, sondern vegetiere in der verachteten 
Stadt. Daher lautete die Kernfrage, wie der Mensch in der artifiziellen Welt glück­
lich leben und seine Wünsche entfalten könne. Wiederholt sah er die Lösung in der 
Verbindung von Ethik und Technik. 

Im Jahr 1931 erschien ein weiteres philosophisches Werk von Coudenhove unter 
dem Titel "Los vom Materialismus".24) Darin kommt seine Mission, das Abendland 
vor dem Untergang retten zu wollen, noch radikaler und insistierender zum Aus­
druck. Europas Untergang drohe, so Coudenhove, weil "wir in einer Zeit des Zwei­
fels und des Überganges leben: der Epoche des ausklingenden Christentums und eines 
neu m.ifsteigend.en Heidentums. Zwischen diesen beiden idealistischen Epochen hat sich 
der iWaterialismus eingeschoben. "244 Den Materialismus verdammte der Graf als Sy­
nonym für die Lust, durch die das Gleichgewicht zwischen Mensch und Natur zer­
stört wurde. Als Gegengewicht helfe hier ausschließlich die eoaristokratie. Sie sah 
er im Katholizismus verwirklicht: "Seine Veifassung ist die reinste Neoaristokratie, ein 
Vorbild europäischer Zukunft: Alffitiegsmäglichkeilen fir alle Begabungen ohne Rück­
sicht auf ihre Herkunft; Ernennung der Kardinals-Aristokratie; Wahl des Papstes. "245 

Die damals aktuellen Themen wie beispielsweise Eugenik, Rassenfrage, aber auch 
die Diskussion um das Frauenwahlrecht waren wesentliche Punkte, die seine For­
derung nach der Neoaristokratie unterstrichen. Abschließend forderte Coudenhove 

240 Dr R. ,V Coudenhove-Kaler!Jl, ApologJe der Technik, Leipzig 1922, 71 Seiten. 
241 Uai, Europa 1918 1939,30. 

242 R. N. CoudenhoveKaler!Jl, Revolution durch Technik, Leipzig/IVien 1932, 101 Selten. 
243 R. ,V. Coudenhove-Kalergi, Los vom :Ylaterialismus, \Vien 1931, 235 SeHen. 
244 Ebenda. 17 
245 Ebenda, 219. 
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die Europäer auf, sich vom ;\1aterialismus loszusagen, um das Abendland zu retten. 
Coudenhove zeigte auf, dass das Christentum als \Vegweiser des abendländischen 
Lebens durch den :\1aterialismus zerstört \vurde und das Gleichgewicht z\\ischen 
:\lensch und Natur gestört war. \Veder die Wirtschaft noch Politik oder Moral seien 
Ursachen dieser "Krankheit", sondern \ielmehr Geist und Seele. Heilung erfahre 
das Abendland durch die" Wiederherstellung des physischen, seelischen und geistigen 
Gleichgewichtes. Durch natlirliches und gesundes Denken. "24fJ DIe Rettung des 
Abendlandes erfolge nicht durch Revolutionen, sondern durch Evolution, und 
schließlich könne die Rettung nur von Einzelnen ausgehen. Beinahe prophetisch ver­
kündigte Coudenhove: ,,Ideen, die Leben in sich tragen, brezten sich aus, einzig durch 
die Kraft ihrer mneren Wahrheit, ihrer lebendrgen Form. "2H Er prophezeite der 
Jugend die Rettung des Abendlandes, vvenn die Jugend den \Veg zum idealistischen 
Glauben, zum heroischen Handeln und zur edelsten Führung finde. Dieses Buch, 
gemeinsam mit "Ethik und Hyperethik" sO\\ie "Held oder Heiliger", zählte Couden­
hove zu seinen philosophischen Hauptwerken. 24b 

Das letzte große Buch mit philosophischem Inhalt verfasste Coudenhove unter 
dem Titel "Totaler Staat Totaler :\lensch",219 1938 erschien eine englische Überset­
zung2~O und erst 1965 ließ Coudenhove es \\ieder in deutscher Sprache neu auflegen. 
Im \'onvort zur zweiten Auflage strich er die Bedeutung seines Buches hervor: "DIe­
ses Buch half zur Klärung und Scheidung der Gezster vor dem großen Zusammenstoß 
z.u'L\cherz Totalitarismus und Freihezt. "251 Es stellt eine Zusammenfassung von Stu­
dien, Gedanken und Besprechungen über die Grundfragen der modernen Politik, 
Kultur und \\'irtschaft dar. Goer Fragen, die die l\lenschen einigten und entzweiten 
und die Coudenhove als Gründer der Paneuropa-Bewegung mit "Europäern, Asia­
ten und Amerikanern; mit Konigen und Staatspr(lsldenten, Diktatoren und demokra­
tischen Staatsmännern; mit Flihrern der ArbeIter und der Bauern, der Industrie und 
der Finanz; mit geistlichen, militärischen und akademzschen Wlirdenträgern; mit Phi-

2 t6 Ebenda, 232. Der weitere Vergleich der Krise des Abendlandes erinnert an die Rede des aus Sego­
via stammenden Arztes Andres a Laguna bei der Trauerversammlung zu Köln 1543: Darin verglich 
er eine kranke Frau mit Europa vgl SchändubeiRuppe, Eine Idee, 55 -56. 

247 Coudenhove, :\olaterialismus, 234 
248 Coudenhoz'e, Ein Leben, 109, 
2·l9 R X Coudenhove-Kalergz, Totaler Staat Totaler ;\lensch, Glarus 1937, 193 SeIten. 
250 Count Richard N. Coudenhoz.·e-Kaler{fl, The Totalitarian State against :\olan With an Introduction of 

\\'ickham Steed, Paneuropa-Verlag Glarus 1938 (erschien im :\ovember 1938 und im Jänner 1939 und 
ist gewidmet in memoriam George Washington, Giuseppe :\olazzini, Thomas G. ;\lasaryk). Die deut­
sche '\euauflage (1965) und die englische Version des Buches unterscheiden sich in einigen Punkten. 
Beispielsweise wurde in der englischen Version das Kapitel "Geschichte der Freiheit" "ollkommen 
aktualisiert. 

251 Richard Coudenhove-Kalergz, Totaler :\olensch Totaler Staat, \\'ien/l\lünchen 1965, 7. 
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losophen und Künstlern, Eifindern und Erziehern, Journalzsten und Schriftstellern; 
mit Liberalen und FaschISten, Konseroatwen und KommunISten" führte und geführt 

hatte. 252 

5. BEMÜHUNGEN UM DEN NOBELPREIS 

Stand Coudenhove nach 1945 oftmals im Mittelpunkt von Ehrungen - beispielsweise 
erhielt er 1950 als Erster den Karlspreis in Aachen -, so blieben Ihm dIese Auszeich­
nungen ,.,.ährend der Z,\ischenkriegszeit verwehrt; vielmehr erntete er Kritik und 
musste gegen den Vorwurf ankämpfen, ein Utopist oder Visionär zu sein. Anderer­
seits bemühten sich einige Persönlichkeiten, flir ihn die höchste Auszeichnung, näm­
lich den Friedensnobelpreis, zu erwirken. Diese Anerkennung hätte wohl den Höhe­
punkt seines Schaffens markiert. Briand regte "vor Jahren" beim Komitee in Oslo 
die Verleihung an Coudenhove an,25) und Annette Kolb zeigte sich 1931 entrüstet, 
dass Coudenhove noch nicht den Nobelpreis habe: "Schweden ist doch auf den Kopf 
gifallen mit semen Nobelpreisen, daß Sie ihn noch nicht haben.'''25\ In den Jahren von 
1931 1m 1935 v .. urden insgesamt vier Vorschläge unterbreitet, die allesamt von Öster­
reich ausgingen. In einem sehr spitz formulierten Beitrag spöttelte Fehx Stössinger 
über Coudenho.es Begehren: Unter den Antragstellern für den Friedensnobelpreis 
befanden sich, mit Ausnahme von Benes und zwei bis drei weiteren, doch Persön­
lichkeiten, die den Zusammenschluss Europas bisher nicht gefordert, sondern sabo­
tiert hätten. 255 Stössinger bezog sich auf den Antrag aus dem Jahr 1931, den die ehe­
maligen deutschen Reichsminister Erich Koch-Weser, Wilhelm Külz, Hans von 
Raumer und Walter Simons, der ehemalige Staatssekretär im Außenamt Wilhelm 
Solfs, Bankdirektor Stauss und der Reichstagsabgeordnete Clemens Lammers un­
terzeichnet hatten. 256 Der österreichische Bundespräsident Wilhelm Miklas und die 
Bundeskanzler Engelbert Dollfuß und Kurt von Schuschnigg befürworteten die An­
träge mit der Begründung, dass es sich bei Coudenhove um einen Österreicher 
handle (~ic!). Betrieben \\"Urde das An uchen nicht nur von außen, sondern auch von 

252 Ebenda, 10. 

253 ÖStA, AdR, BKAI AA-Pras. 14.629 35, Dr. Heinrich Mataja an Bundespräsident Wilhelm Miklas, 
\\len,23 November 1935. 

254 CChIDK, Moskau 554-1-21, Annetle Kolb an RCK, Badenweiler, 30. Oktober 1931, 6. 
255 Fehr Slössmger, Coudenhove blamiert Europa, Ln: DIe Weltbühne 27 '2, 1931,847 fT. DIeser Beitrag 

entstand vor dem Hintergrund der maSSIven Kritik des Autors an dem Buch von Richard Couden­
hove-Kalergi, "StalLn & Co", Wien 1931. 

256 FAE, Geneve, Correspondance generale, fonds AP 2, Erich Koch-Weser an RCK, Berlin, 21 Dezem­
ber 19'51. 
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Coudenho\e selbst, der 1935 beim ehemaligen Außenminister Dr. Heinrich :'vlataja 
intervenierte 257 VIataja verlangte Direktiven von Coudenhove, da er nicht genau 
v\usste, welche Schritte er setzen sollte.25M Im Jahr 1936 sollte es endgültig so weit 
sem. Die ehemaligen österreichischen Minister Eduard HeinI, :\lataja und Dr. Ar­
thur Spitzmüller so\\'ie die beiden Universitätsprofessoren Dr. Carl Brockhausen und 
Dr. Alfred F. Pribram, bei dem Coudenhove sein Rigorosum abgelegt hatte, stellten 
an das Präsidium des Nobelpreis-Komitees in Oslo den Antrag auf Verleihung der 
begehrten Auszeichnung an Richard Coudenhove. 2;;9 Als Begrundung führten sie an, 
dass die Paneuropa-Idee m Kreisen der "Pazifisten-Ideologen" der VVeimarer Repu­
blik und bei Anhängern des Völkerbundgedankens als eine neue, realistische Frie­
denspolitik immer mehr Achtung gewinne; das Friedensprogramm werde durch 
wirtschaftliche Programme und praktische Initiativen immer stärker konkretisiert. 
Doch auch dieses Ansuchen blieb erfolglos 

Den letzten Versuch in dieser Angelegenheit unternahm Coudenhove im ameri­
kanischen Exil Im Jahr 1945. Der Friedensnobelpreisträger und Präsident der Car­
negie Endowment of International Peace, Dr .. \icholas l\lurray Butler, unterstützte 
Coudenhoves Anliegen allerdings blieb auch dies erfolglos.260 

257 CChlDK, ;"I.loskau 55~·l·52, RCK an Dr. Hemnch ;"I.latala, o. 0, 14. August 1935, 382: ,.Glauben SIe 

mcht, daß eo an der Zelt wäre zn der Nobelpre~age neue Schnlle zu unternehmen'" 

258 CChIDK, ;"I.10skau 554A-52, Mataja an RCK. Neusach am Weißensee, 19. August 1935, 381. 

259 ÖStA. AdR. BfuV.-\APrJs . 1539-37. Die genannten Herren an das Prasldmm des :\obelpreis.Komi­
tees 0510, Wien. 19 Dpzember 1936. Ebenda. ;"I.lataja an Edmund Glaise-Horstenau. Wien. 22. De­

zember 1936. 
260 Lniversit, Columbia. :-;ew York. :-;icholas ;"I.lurray Butler Papers. Rare Book and ;\lanuscript Library. 

RCK an '\icholas :\lurray Butler. New 'lork, 15. Oktober 19+5 



VI. PROGRAMMATISCHE, ORGANISATORISCHE 
UND PROPAGANDISTISCHE GRUNDLAGEN 

1. ALLGE:\tEINE VORBE'tERKU."iGE"I 

:'v1it dem Ende des Ersten \Veltkrieges änderten sich die Machtverhältnisse zuguns­
tcn dcr Vereinigten Staaten von Amerika, Russland "vurde bolsche\vistisch. Das 
deutsche Kaiserreich und die österreichisch-ungarische :\lonarchie lösten sich auf, 
auf ihrem Boden entstanden die souveränen Staaten \"ie etwa Polen, dIe Tschecho­
slo\vakei, Österreich, Rumänien oder Ungarn. Coudenhove begnißte diese Zäsur: 
"In diesen 1agen entschwand die Uelt, in der ich aifgewachsen war. Die Dynastze, der 
meine Ahnen von Holland nach Belgzen gifolg! waren und von Belgz'en nach Öster­
reich, war gesturzt und entmachtet. Der Einfluß des Adels war gebrochen. Die neue 
Helt war demokratisch, republikanzsch, sozialistisch und pazzfistzsch. ', 261 

Am 12. ~ovember 1918 V'v'Urde die Republik Deutsch-Österreich ausgerufen; ein 
Rumpf-Osterreich war entstanden. Das Ende des Ersten \Veltkrieges machte Cou­
denhove staatenlos. \Var er Tscheche, Deutscher oder Österreicher gev .... orden? Die 
Antwort auf dIese Frage v"ar Richard "herzlich gleichgllltzg", da er sIch "als Burger 
ezner neuen und grOßeren Gemelnschajt, einer neuen Weltfohlte: Burger des aufgehen­
den Välkerbundes".262 Richard Coudenhove wurde tschechoslowakischer Staatsbür­
ger. Zwei Jahre später meinte er, dass er sich als Kosmopolit fühle, und konkretisierte 
seine Beziehung zum neuen Vaterland: "Ich bin Staatsburger der tschechoslowaki­
schen Repubhk, ohne daß mich zu diesem Staate eine GifUhlsgemeinschajt hinzieht -
abgesehen von meiner persänhchen Verehrungfor den Priisidenten ;vlasaryk. Da ich 
nach Deulschböhmen zuständzg und dort aufgewachsen bin, beherrsche ich nicht die 
Slaatssprache meines Landes. "26> In seinen Memoiren allerdings meinte er beinahe 
fatalistisch, dass er damals zu einem Bürger der siegreichen Entente geworden war 
und daher beschlossen hatte, ein loyaler Bürger des neuen Vaterlandes zu werden.2M 

1939, als er Österreich verlassen musste und ins Schweizer Exil ging, erhielt er die 
französische Staatsbürgerschaft, die er bis zu seinem Tode behalten sollte. 

261 Coudenhol'e, Ein Leben, 93. 
262 EbE'nda. 

263 CChIOK, :\loskau 1412-1-2092,2. 
264 Coudenhol'e, Der Kampf, 86. 
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Coudenhove entschied sich, freier Schriftsteller zu werden, wohl auch aus Ent­
täuschung über die Politik: "Ich hätte auch Parlamentaner werden können. Aber ich 
fand kClT!C Partei, die mell1en Ideen entsprach. Was ich suchte und nichtfand, war ein 
nicht matcrialistischer Sozialismus "2h5 Als Freischaffender musste er sich v.,eder ge­
gemvärtig noch künftig ciner Partei verschreiben. In einem Lebenslauf aus dem Jahr 
1920 bezeichnete sich Coudenhove als philosophisch-politischer Schriftsteller und 
als Mitarbeiter verschiedener deut'icher und österreichischer Zeitschriften wie bei­
spiels\\'eisl' ,,:--'eue Rundschau", "Zukunft", "Erde", "Strahl", ,,::\'eue \\'irtschaft" 
und ,,:-':euer :\lerkur". Als Themen seiner publizistischen Arbeiten nannte er damals: 
Regeneration der Ethik durch die ,\sthetik, Ersetzung der materialistischen \\'eltauf­
fassung durch einen heroischen 1\;eo-Idealismus auf vitalistischer Grundlage, Pan­
fismus, Internationalismus, Antialkoholismus, Philosemitismus, Sozialismus. Akti­
vismus. Eugenik. Als sein Lebensziel formulierte er schließlich "dze Veredelung der 
JUCflSclzlznt unter der Fülznmg elT!er gelStzgen ,\eoaristokratie".266 

In diese Zeit fallt auch die Bekannt'ichaft Coudenhoves mit dem Sozialdemokra­
ten Kurt Edler und politisch gleich gesinnten Schriftstellern. Coudenhove wurde 
:\Iitbegründer des Aktivistenbundes ,.Politischer Rat geistig ArbeItender", der im 
7\'ovcmber 1918 in i\Iünchen von Hiller ms Leben gerufen 'surde. Das Programm 
forderte einen Völkerbund mit einem Völkerparlament und ein Verbot aller mi­
litärischen Einrichtungen, vveiters die Cmvvandlung kapitalistischer Unternehmun­
gen in Arbeiterproduktivgenossenschaften und gleIchzeitig die Schaffung eines "Ra­
tes der Geistigen". DIP Vereinigung sollte "krrift der Pflicht des GeIStes wr Hilfe - aus 
eigenem Reclzr'267 enl'itehen und auf dem allgemeinen und gleichen Wahlrecht be­
ruhel!. Das pazifistische, demokratische und sozialistische Programm stand wohl im 
Gegensatz l.U Coudenho\es antidemokratischer Auffassung, auch dem Aktivismus 
konnte er nichts abgewinnen - fur seme neoaristokratische Vision schien er jedoch 
seine Grundsätze zu verdrängen. Frommelt meint, dass es gerade die neoaristokra­
tischen Gedanken \varen, die Coudenhove den Zugang zum Aktivistenbund Hillers 
ermöglichten.268 Die Teilnahme am "Rat der Geistigen" bestätigte Coudenhoves Su­
che nach einer politischen Heimat. 

Sem aktives politisches Interesse war bereits angesichts der Verkündigung des 14-
Punkte-Programms durch den amerikanischen Präsidenten \Voodrow \Vilson im 
Jänner 1918 erwacht. Das Programm beinhaltete den Plan fur eme territoriale Nach-

265 Coudenhm·e. Ein Leben. 9·t 
266 CChIDK. :'v105kau lH2-1-2092: Curriculum vitae, 4. 
267 Rat geistiger Arbeiter, Programm, in Die Weltbilhne 2, 1918, ·t73-474. 

268 Vgl. FrommelI, Paneuropa und :vIineleuropa, 11-12. 
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kriegsordnung in Europa auf Basis des Selbstbestimmungsrecht. 2G9 Coudenhove be­
v..,ertete es als "gerechte Fnedensordnung als Fneden der Abrlistung, des Freihan­
dels, der Freiheilund der Versöhnung".27o Richard vmrde ein großer Bewunderer und 
Anhänger des amerikanischen Präsidenten. Ihm verdankte er auch die Erkenntnis 
über den Krieg: Er sei "sinnl'Oll als Kampf zwischen Vergangenheit und Zukunft, ZWI­

schen den europillschen Idealen des Nationalismus und dem amenkanzschen Ideal der 
Volken'ersohnung" 2"1 

DIC Im Raum Paris tagenden Friedenskonferenzen hielten sich allerdings nicht an 
den Vorschlag Wilsons, sondern waren von dem politischen Willen Frankreichs und 
Großbritanniens getragen. Die :vIinisterpräsidenten Georges Clemenceau und Da­
vid Lloyd George reduzierten die 14 Punkte auf einen Torso. Die Friedensverträge 
von Versailles mit Deutschland und St-Germain mit Österreich warfen einen "lan­
gen Schatten" auf die beginnende Epoche der Zwischenluiegszeit. Die Bestimmun­
gen 1m Versailler Vertrag sollten das politische und vvirtschaftliche Klima der Zeit 
prägen, womit sie rückblickend - mit Recht als Katastrophenzeit272 oder Vorkriegs­
zeit27; bezeichnet werden kann. Coudenhove sah im Versailler Vertrag nicht den Ab­
schluss für die europäische Enrnicklung, sondern ,ielmehr die Grundlage fur eine 
weitere "paneuropäische" Entwicklung. Die darin erfolgte Grenzziehung empfand 
er als "ungerecht", da ihre Festlegung nach dem Motto "wo Recht versagte, setzte sich 
die Jlacht durch"27~ durchgesetzt worden war. Allerdings vertrat er die Meinung, der 
territoriale Status der Friedensverträge sei aufrechtzuerhalten, wetl ein Rütteln an 
den Friedensverträgen und somit an den neuen Grenzen Europas einen weiteren 
Krieg zur Folge hätte: " wer an die Grenzen rührt rührt an den Fneden Europas. "275 

1931 drückte sich Coudenhove klarer aus, nachdem das Briand'sche Memorandum 
entgegen seinen Erwartungen abgelehnt wurde: Der Vertrag von Versailles sei ein 
schlechter Friede, er habe Europa nicht versöhnt, sondern entzweit und ruiniert. 
Seine Bestimmungen seien die 'Wurzel des Übels und der Krankheit, die heute Eu­
ropa durchtobt!276 Fest überzeugt war Coudenhove hingegen davon, den wirtschaft­
lichen Teil des Vertrages zu revidieren: Ein Abbau der europäischen Zollgrenzen 
würde zur Schaffung eines paneuropäischen Wirtschafts raumes beitragen, was wie-

269 Abgedruckt bei An/la Zt.egerhq/eriJohannes PlchleriRemhard LLkar, Die "vereinigten Staaten von Eu-
ropa". Dokumente eines Werdens, \V,en 1999, 91 9+. 

270 Coudenhol'e, Der Kampf, 66. 
271 Coudenhove, Ein Leben, 91. 

272 Enc Hobsbau'm, Das Zeitalter der Extreme. Weltgeschichte des 20. Jahrhunderts, München 1997, 5. 
273 .\1ö/ler, Europa Z\~ischen den Weltkriegen, 1. 
2H Coudenhove, Paneuropa, 115. 
275 Ebenda, 113. 
276 Re,ision oder Katastrophe, 111; Paneuropa 10, 1931,28'). 
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derum zur Aussöhnung zvdschen Deutschland und Frankreich fuhren könnte.277 In 
der Zuteilung der alleinigen Kriegsschuld an Deutschland (Artikel 231) erkannte 
Coudenhove eine Gefahr für Europa und allmählich kristallisierte sich heraus, dass 
das Europa nach 1918 m RevisiOnIsten und Antirevisionisten aufgeteilt war. Auch hin­
sichtlich der Kriegsschuldfrage zeichnete sich im Laufe der Z"\'ischenkriegszeit die 
steigende und verhängnisvolle Dependem. zv\ischen Politik und Ökonomie ab. 

"'icht nur politisch, sondern auch ideologisch hatte sich in Europa schon während 
des \Veltkrieges eme \Vende angekündigt. Dafur war die russische Oktoberrevolu­
tion 1917 verantwortlich, in deren Verlauf Russland bolschewistisch bzw. kommunis­
tisch wurdc Der Kommunismus hatte die \Veltrevolution zum Ziel und in allen 
europäischen ~taaten wurden kommunistische Parteien gegründet - mit Ausnahme 
von Großbritanmen Diese Ideologie wandte sich gegen Kapitalismus und Bürger­
tum. Viele Parteien machten es sich zum Ziel, dieser "roten Gefahr" entgegenzu­
steuern. Dazu gehörten vor allem ehe nationalen Parteien, deren Radikalismus zu Fa­
schismus und schließlich 0.'ationalsozialismus führte. Coudenhove machte während 
der ;\lünchner Räterepubltk Anfang April 1919 erstmals Bekanntschaft mit dem 
Kommunismus. Es war der Schlagfertigkeit seiner Frau zu verdanken, dass ihn die 
Kommunisten nicht töteten H :\1öglicherweise könnte dieses Erlebnis Coudenhove 
geprägt und seinen "päteren Kampf gegen den Kommunismus beeinflusst haben. 

Die Hoffnung fur Europa, dieser geschilderten politischen und ideologischen 
Sackgasse entfliehen zu können, hieß Völkerbund. Die \'ölkerbund-Satzungen wur­
den 1919 durch die Vollversammlung aller Pariser Friedenskonferenzen angenom­
men und unterzeichnet.,27'l allein die LSA ratifIzierten sie aufgrund der Monroe-Dok­
trin280 nicht, was die Bedeutung des \'ölkerbundes von Anfang an schmälerte. Der 

277 Ehenda. 115 
278 COlLdenhol'l', Ein Leben, 98 99 Die Coudenhoves wohnten in einem Hotel am Maximilianplatz, als 

SIP eines Abends Opfer einer Razzia von ;'o.litghedern des :\lünchner SO\\iets wurden; als diese hör­
ten. dass Coudenhove Graf SPI, "ollten sie ihn mitnehmen, doch Roland reagierte schnell mit der 
Frage, was die Herren gegen emen Adehgen hatten, war doch auch Tolstol einer gewesen. Dann gab 
sie den :\liinnern dpn Artikel über Platon, den Coudenhove ohne Hmzufügung seines Adelsprädika­
tps veröffentlicht hatte. Die \lanner ver>tanden den Inhalt des Aufsatzes nicht und gingen daher zu 
ihrem Kommandanten. Er erledigte die Angelegenheit im Sinne des Ehepaares Coudenhove. Auch 
em Prinz von Thurn und lilxis wurde von den Sowjets angehalten, kam aber nicht mehr frei und 

wurde schließlich erschossen. 
279 Die Völkerbundsatzungen wurden integraler Bestandtell dpr Friedensverträge mit Deutschland. Bul­

garien, Cngarn und Österreich, vgJ. .Häller, Europa z,\ischen den Weltkriegpn, 37-39: :\1öller bringt 
eine kurze und konzise Zusammenfassung über den Völkerbund mit grundlegenden Literaturhin­

weisen. 
280 VgJ. dazu Die ;\1onroe-Doktrin, abgedruckt in: Handbuch der Politik 6, Berlin 1926,62 ff. Demnach 

zerfallt die Doktnn in zwei Bestandteile: a) in das \"erbot der Einmischung Europas m Angplegen-
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Völkerbund war ein artifizielles Gebilde, dessen Mitgliedschaft von vielen europäi­
schen Staaten als Oktroy empfunden wurde, und noch bevor er seine Arbeiten auf­
nahm, wurden bereits Gegenkonzepte entwickelt. 281 Richard Coudenhove erkannte 
bereits vier Jahre nachdem der Völkerbund installiert worden war, dass diese Ein­
richtung "als Fnedensinslitution sehr unvollkommen ist (..). Er ist schwach, unge­
gliedert, unzuverlässzg und ,embryonal'. "282 Für ihn war er lediglich "ein internatio­
naler Club unverbindlicher Begegnungen und Besprechungen der Außenminz~5ter".28) 

Coudenhoves Entscheidung für die Politik entstand aus dem Willen, das Elend der 
Menschen sov\ohl in den kapitalistischen wie auch in den kommunistischen Staaten 
zu lindern. Neben diesem sozialen Motiv, das Coudenhove rückblickend das ur­
sprüngliche nannte, bildete die Verhinderung eines neuen Krieges ein weiteres. Die 
Ohnmacht Europas, das Bewusstsein, die Vorreiterrolle in der Welt an die USA ab­
getreten zu haben, die ideologische Bedrohung durch die Sowjetunion und vor al­
lem die Vermutung, dass die Pariser Verträge auf lange Sicht eine Kriegsgefahr für 
Europa in sich bergen, waren Motive für Coudenhove, sich neben seiner Tätigkeit 
als freischaffender Schriftsteller und Philosoph der Politik zu widmen. "Die Schat­
ten eines zweiten Weltkrieges begannen langsam Sichtbar zu werden. Dieser Gifahr ent­
gegenzutreten, erschien mir als höchste und wichtigste Aufgabe der jungen Generation. 
So entschlcfJ ich mich, meine Kriifte in den Dienst des Völkerbundes zu stellen. Von nun 
an halle ich einen doppelten Beruf Politik und Philosophie. "284 Nachdem Couden­
hove bald vom Völkerbund enttäuscht wurde, entschloss er sich, einen eigenen Weg 

zu gehen. In einem Brief an Kurt Hiller gestand er, dass er "nicht untätzg zusehen 
konnte, wie Europa einen neuen WeltklUg vorbereitet. Darum dachte ich so lange über 
den besten Weg nach, ihn zu verhindern, bis ich ihn in Paneuropa fand. "285 

Aus einem philosophischen Schriftsteller war bald, so Felix Salten 1926 unmittel­
bar vor der Eröffnung des ersten Paneuropa-Kongresses, "ein ZukunJtspolitiker, ein 
Agitator, ein Organisator, ein praktischer Arbeiter am Lebendigen geworden". 286 

Die politische, geografische und wirtschaftliche Umgestaltung Europas nach dem 
Ende des Ersten Weltkrieges, die einen epochalen Einschnitt in der Geschichte Eu-

hellen Gesamtamerikas und b) in eine Isolationspolitik der USA gegenüber europäischen Angele­
genheiten. 

281 Vgl. WoifgangSchmale, Geschichte Europas, Wien 2000, 109. 
282 Richard .'I,'lkolnus Coudenhove-Kalergi, Pazifismus, Wien 1924, 27. 
283 Rlchard .\"lkolnus Coudenhol'e-Kalergz, Agome des Völkerbundes, in: Paneuropa 817, 1932,209. 
284 Coudenhove, Ein Leben, 104 105. 

285 Kurt Biller contra Coudenhove, In: Paneuropa 7/1929, 19. 

286 Felu' Saiten, Coud('nhove, in: Der Morgen, Berlin, 1. Oktober 1926. 
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ropas markierte, veranlasste Coudenhove im Jahr 1919, .,wieder einmal an semem 
Globus" zu drehen, um eine Formel zu finden, vvie man es den Vereinigten Staaten 
von Amerika ermöglichen könnte, sich dem Völkerbund anzuschheßen. 287 Couden­
hme erkannte am Globus ftinf ~lachtblöcke: Panamerika, die Sov"ietunion, das bri­
tische \Veltreich, den sich formierenden ostasiatischen Raum und schließlich das in 
Nationalstaaten zerrissene Europa. Er entv·;ickelte die These von der Vereinigung 
aller 26 europäischen Demokratien, ohne diese explizit aufzuzählen; er erwähnte 
lediglich den Ausschluss von Großbritannien und der Sov\>ietunion. 28~ Demnach 
dürfte Coudenhov'e mit dem Begriff .,Demokratien" wohl nur die territoriale und 
nicht die verfassungsrechtliche Vereinigung gemeint haben! Coudenhove hoffte, dass 
deI' Zusammenschluss aller 26 demokratischen europäischen Staaten den Beitritt der 
Verpinigten 5taaten von Amerika zum Völkerbund bevvirken würde dergestalt 
würde Amerika mcht Gefahr laufen, in innereuropäische Konflikte hineingezogen 
zu werden . Auch die 50w)etunion könnte dem Völkerbund beitreten, ohne sich da­
bei der Gefahr aussetzen IU müssen, in europäische Konflikte involviert zu v<.-erden. 
Die Gründung von Paneuropa er~chien Coudenhove als erster Schritt zur ,. UniL'er­
salisierung lind Rettung des Välkerbundes".2"g Durch die Bildung von Paneuropa 
könnte der Völkerbund Europa retten, und den gesamten Kontinent vor einem er­
neuten Krieg bewahren! 

Das war die Geburtsstunde von Paneuropa. 

2. PROGRA\L\IATISCHE GRV."iOLAGE:-' 

.2 1. DIf :-.IA .\IE SGEBUNG 

In Anlehnung an das Buch "Pan-Amerika", das der österreichische Friedensnobel­
preisträger und Freimaurer Alfred Hermann Fried 1918 geschrieben hatte,290 be­
zeichnete Coudenhove fortan sein veremtes Europa als "Paneuropa" . "Vereinigte 
Staaten von Europa" würde an die starke Zentralregierung der USA erinnern, vvornit 
man "alle europäischen Regierungen abgeschreckt hätte". 291 Hier irrte Coudenhme, 
denn die Bezeichnung ,,vereinigte Staaten von Europa" wurde häufiger verwendet 

287 Coudenhoz'e, Der Kampf, 81 
288 Vgl Anhang, Dokument 1. Paneuropa.\\'eltkarte, 515. 

289 Coudenhoze, Der Kampf, 82. 
290 A!fred Hemumn Fned, Pan-Amerika. Enn\;cklung, Umfang und Bedeutung der z,,;schenstaatlichen 

Organisation in Amerika (1810 1916), Zunch 19182. 

291 Coudenhove, Der Kampf, 83. 
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als Paneuropa, ,vas einige Publikationen im deutsch- wie auch französischsprachi­
gen Raum bev\eisen. 292 Vor allem dürfte Coudenhove bei der Kamensgebung für 
sein vereintes Europa von dem Gedanken der Abgrenzung gegenuber den anderen 
Europa-Architekten bzw. vom Gedanken der Exklusivität der Namensgebung gelei­
tet worden sein. Aus diesem Umstand heraus könnte man seine Bemühung, sämtli­
che damals gängigen offlzlellen Europa-Initiativen als "paneuropäisch" zu bezeich­
nen, v\erten. 

In seinem Buch "Pan-Europa" erklärte Coudenhove die ~amensgebung näher: 
Er verwendete Pan-Europa als geografischen Begriff zur Unterscheidung von dem 
politischen. C'nter dem geografischen Europa verstand Coudenhove "die Halbinsel 
zu 'ischen Russland, dem Atlantischen und j~1ittelländischen ;Ueer, dazu Island und die 
Kolomen der europinschen Staaten. Die grcfJe europäische Kolonie, die zU'ischen Tn'­
polis und Kongo, J1arokko und Angola halb Afrika urrifaßt, könnte bel ratzoneller Be­
U'lrlschafiung Europa mzt Rohstqffen L·ersorgen. "29', Das politische Paneuropa war fur 
ihn der "ZusammenschlLfIJ aller demokratischen Staaten Kontinentaleuropas zu ezner 
internatIOnalen Gruppe, zu einem polztischen und wirtschaftlichen Zweckverband. "294 

Als theoretisch richtigen Einwand bezeichnete er die Vorwürfe, dass man ein Europa 
ohne Großbritannien und die So\"ietunion nicht Pan-Europa im Sinne von All-Eu­
ropa nennen dürfe. 295 Dennoch sei dieser Einwand praktisch unbedeutend, da die 
panamerikanische Union Kanada und die europäischen Kolonien in Amerika aus­
schließe, ebenso wenig umschloss die "panhellenistische" Bewegung alle griechi­
schen antiken Staaten. lU" Coudenho\e wählte deshalb die Bezeichnung Paneuropa, 
um die Analogie zum Pan-Amerikanismus und zum Pan-Hellenismus auszu­
drucken 297 Daraus werden Coudenhoves VorbIlder für sein Paneuropa ersichtlich, 
nämlich das panhellenistische Griechenland einerseits und die panamerikanische 
Lnion andererseits. 

Eine weitere Definition für Paneuropa lieferte Coudenhove in seiner Rede am 
\Veltfriedenskongress in Berlm im Jahr 1924. Paneuropa verdanke semen ;-"amen 

292 Vgl. ('ar! H Pegg, Vorstellungen und Pläne der Befurworter emes europäischen Staatenbundes in den 
Jahren 1925· 1930, llL Europa-Archl\ 17, 1962, 7 -l: Der spätere deutsche Gegenspieler von Couden ­
hoH', Wllhelm Heilp, venvendete diesen BegrilT vor allem 1922 sehr oft. Vgl. auch ders., Der Ge­
danke der europ,üschen Einigung während des Ersten \Veltkrieges, in: Europa-Archl\ 21. 1962, 757, 
F;\ 5 6. 

293 Coudenhoz'e, Pan-Europäisches :\lanifest, m: Paneuropa 11192'1,7. 
29 lEbenda, 6. 

295 Coudenhoze, Pan-Europa, 37; "pan" ist eine griechische Vorsilbe, die "gesamt, all" bedeutet. 
296 Coudenhove verwendete den im 19. Jahrhunderten pohusch geprägten BegrilT "Panhellerusmus" fur 

das Veremlgungsbestreben der antiken griechischf.'n Staaten. 
297 ('oudenhoz'e, Pan-Europa. 37. 



74 Programmatische, orgarusatorische und propagandistische Grundlagen 

der panamerikanischen Schwester, weil er "kürzer, prägnanter und internationaler 
ist al5 das alte schweifiillzge Wortgebilde , Vereinigte Staaten von Europa', das die Prii­
gun{r von Worten U:Ie ,Pan Europiiisch' oder ,Pan-Europäer' unmoglich machen 
u·ürde".298 

Bereits 19')0, anlässlich der PublikatlOn seines Entwurfes ftir einen paneuropäi­
schen Pakt. zeigte sich Coudenhove hinsichtlich der Benennung des zu schaffenden 
europäischen Staatenbundes sehr großzügig. Er meinte, dass der ~ame belanglos 
ware>. (kr Stuiltenbund könnte .,Paneuropäische Cnion", aber ebenso gut "verbim­
dete Staaten von Europa", "Vere>inigte Staaten von Europa" oder "Europäischer 
Bund" heißen.299 Z\\ei Jahre' später bezeichnete er aufgrund der politischen Ereig­
nisse m der \ \'eimarer Republik den dritten Paneuropa-Kongress lediglich als Eu­
ropa I\.ongress, um (>ine größere Anzahl an Teilnehmem gewinnen zu können. 

Dip klare sprachliche Abgrenwng vom Paneuropäer schuf Coudenho\C mit der 
Benennung "Anti-Europäer". Für ihn gab e>$ nur Beftinvorter oder Gegner von Pan­
europa. In pilH'm Dialog zweier nationaler Deutscher, der eine wird als Paneuro­
p:ier, der andere als Anti-Europäer bezeichnet. brachte Coudenhove seme antithe­
tische und rigorose Einstellung zum Ausdruck.j()() 

Im J Iinblick auf die Vemendung der unterschiedlichen Terminologie ftir ein ver­
eintes Europa ist festzustellen. dass Coudenhove die Begriffe anfangs nicht konse­
quent vemendete. AufTallend ist auch dle vvechselnde orthografische Schreibvveise: 
Paneuropa. Pan Europa. 

Dip \Yahl des :\'amens Paneuropa stieß nicht überall auf \\'ohlvvollen. Bereits im 
Jahr 1927 prozessierte man über die Venvendung des Namens. Der Herausgeber der 
.,Frif.'dens\\'arte", Hans \\'ehberg, warf Coudenhove vor, Bertha von Suttner und Al­
fred Fried nicht envähnt zu haben, vvaren sie doch die Ersten, die von Paneuropa 
sprachen. "Statt sich selbst ein Patent aufPaneuropa zu erteilen, sollte er ehrfurchts­
voll derer gedenken, dIe unter ganz anderen Schu'ierigkeiten unter Einsetzung ihrer 
{ranzen Lebenskraft em lUenlchenalter fir die pan-europäischen Ideen gekämpft ha­
ben. "'>01 Auch der zeitgenössische Autor Hans Espe kam zu dem Ergebnis, dass Cou­
denhove den Begriff Paneuropa nicht geschaffen hatte, er habe ihn allerdings in 
einer bestimmten Situation der :'-l'achkriegszeit neu geprägt.:>Ü2 Coudenhove selbst 

298 Rede am 23. Internationalen \\'eltfriedenskongreß, Berhn, 8. Oktober 192c~, In: Paneuropa 6/1924. 

16. 
299 R X . Coudenhove-Kalergi. Entwurf fur einen paneuropäischen Pak~ in. Paneuropa 5/1930. 158. 

500 Dputschlands europäIsche Sendung. Ein Gespräch, In: Paneuropa 7/8, 1924. 1 58. 
301 Hans J~ehberg, Das Recht auf dm Namen Paneuropa, In: Friedenswarte Juli 1927, 102 10,). 

302 Hans Espe, Der Gedanke der Vereinigten Staaten Europas (Paneuropa) im deutschen Schrifttum. Bie­
lefeld, um 19')0'31 (\'l'lhagen & Klasings dl'utsche Lesebogl'n, "laterialien zum Arbeitsunterricht 52). 

58. 
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empfand den Vorv\.Un als lächerlich und entgegnete, dass die "Erfindung" des ~a­
mens mit dem Schutz des Namens, der sich lediglich auf die Paneuropäische Gnion 
und Paneuropa-Verlag stutze, mchts zu tun hätte."" Diese Auseinandersetzung dürfte 
im Zuge eines Gerichtsvenahrens entstanden sem, das Richard Coudenhove gegen 
die deutsche Filmemacherin Rita Barre im Februar 1927 beim Berlmer Landgericht 
angestrengt hatte. '><» Coudenhove betrachtete sich als Erfinder des Begriffes Paneu­
ropa und wollte verhindern, dass die Regisseurin den Begriff fur die gegrundete 
Firma "Paneuropa-Film" ven,,·endet. Erst am 12, Oktober 1927 enolgte die Crteils­
verkündung. Demnach wurde die Beklagte beauftragt, ihre Firma löschen zu lassen 
und sämtliche Gerichtskosten zu begleichen. ws Der Volltext der Grteilsschrift 
befindet sich nicht mehr im Moskauer Archiv, allerdmgs ein Kommentar des dama­
ligen Generalsekretärs der deutschen Paneuropa-Vnion. Er war mit dem Urteil zu­
frieden, da der Paneuropa-Union keine besonderen Kosten envachsen waren.'06 

Im Jahr 1933 strengte Coudenhove selbst einen Prozess in \Vien gegen "Paneu­
ropa Internationale Handelsschutz- und Förderungsunion \Vien" wegen Unterlas­
sung der Führung des ),famens Paneuropa an:'17 :'>lachdem die Klage von den unte­
ren In tanzen abgev\.iesen worden VI/ar, hob der Oberste Gerichtshof die Urteile auf 
und verurteilte den Verein, den Gebrauch des \Vortes .,Paneuropa" zu unterlassen. 
In seiner Begründung legte das Gericht fest., dass Coudenhove den "amen erstmalig 
fiir die Propagierung seiner Bewegung geschaffen habe. Entscheidend war v'> elters, 
da s der ~ame weit über die Grenzen Österreichs hinaus Geltung erlangt habe.)o~ 
Diese "Ausemandersetzungen" sind ein beredtes Zeugnis darüber, dass Paneuropa 
schon damals als Chiffre für samtliche Integrationsbestrebungen venvendet wurde. 

2.2. ERSTE GEOA:"KLICHE U:"O PUBLIZISTISCHE SCHRITTE 

Coudenhoves Überlegungen fiir ein vereintes Europa waren vorerst von drei Argu­
menten geleitet: 

3D') CChlD!\., ;\loskau 771-1-55. RC!\. an Friedrich von Lupin, Wien, 9 Juli 1927,97v 
')Ol CChIDK. \Ioskau 55-l-4-32l. \ld~us an RC!\.. Berlm. 15 . Oktober 1927. H1. 
305 Ebenda. 79 
306 Ebenda. 78. 

307 ÖSIA. \dR. B\1 rur Inneres und Justiz. 20 Cg 139/ ')2 / 3 Lande"l!:ericht rur Zl\"llrechts,achen an Poli 
zeldlrf~ktion Wien, Wien, 17. März 1932. 

')08 Paneuropa gpsetzJich geschutzt. in \Vipner T3{?;blatt. 21. Februar 1933. vgl auch Entscheidung vom 
26. Jänner 1933. 2 Ob 1227/ 32, in: Entscheldungpn des österreichischen Obersten Gerichtshofes in 
Zivil- und Ju;tizverwaltungssachpn :\'\', "'ien 1933. 63 65. 
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1. dem politischen: Sieger und Besiegte, im engeren Sinne Frankreich und Deutsch­
land, Befürworter und Gegner der Friedensvertrage könne man in einem geein­
ten Europa eher zu einem Kompromiss bringen; 

2. dem wirt~chaftlichen: Ein grenzenloser europäischer Markt würde den allgemei­
nen europäischen Lebensstandard heben; 

1. opm sicherheit~politischen- Ein vereintes Europa \\ürde der Sowjetunion keine 
Chance auf eine Expansion in Richtung \Vesten bieten. 

Für GroßbritannIen musste Coudenhove einen Kompromiss finden. Das Land war 
;\Iitglied des Commonwealth of "iations und als solches stark mit Kanada verbun­
den . Eine 'Ieilnahme an Paneuropa hätte wahrscheinlich den Austritt Kanadas aus 
dem CommoJ1\vealth und den Eintritt in die panamerikanische Union zur Folge ge­
habt. Deshalb plädierte Coudenhove fur den Anschluss Großbritanniens an Paneu­
ropa, jedoch nicht fur dessen Eingliederung. Coudenhove war sich durchaus 
bewusst, das~ die Ausgrenzung Großbritanniens, auch v\enn sie aufgrund der außen­
politi~chen und \Yirt'ichaftlichen Situation des Landes erfolgte, eine große Angriffs­
fläche für die Kritiker semer Idee bedeutete. "The Bntlsh question was the most 
dfijicult and delicate problem 0/ all the compllcated problems corifronting Pan-Eu­
rope. ,.~ In dieser Frage, wie in keiner anderen, war er gezwungen eine klare 
Entscheidung zu treffen. Daher war er auch aufgefordert, immer \\ieder zu betonen, 
dass der europäische Zusammenschluss nicht gegen Großbritannien gerichtet sei. 
Den Ausschluss Großbritanniens begründete er mit der Geografie: Obwohl Groß­
britanmen und Irland geografisch und kulturell Teile von Europa waren, konnte man 
nicht das gesamte britische \\'eltreich dazuzählen. Coudenhove verglich diese Situa­
tion mit der Lösung der groß- und kleindeutschen Frage durch Bismarck. Damals 
hatte sich der Kanzler für die kleindeutsche Lösung entschlossen und \var mit Öster­
reich lediglich em Bündnis eingegangen. Die Losung der britischen Frage ent­
spräche demnach dieser Situation, allerdings stünde jetzt das kleineuropäische 
Programm dem großeuropäischen gegenüber, schlussfolgerte Coudenhove.310 Pan­
europa müsse sich für die kleineuropäische Lösung entscheiden, in der Großbritan­
nien em :YIittler zwischen Europa und Amerika werden könnte. Für Coudenhove 
war es wohl aus opportunistischen Überlegungen klar, dass Großbritannien aus pa­
zifistischen und demokratischen Gründen ein \itales Interesse an einem vereinten 
Europa haben müsste; Paneuropa \vürde durch ein Bündnis mit Großbritarmien in 
die vielen freundschaftlichen Beziehungen des Landes einbezogen werden und hätte 
einen besseren Zugang zu den Kolonien und \Veltmeeren. Er wollte die britisch-eu-

309 Coudenhoz'e, Crusade, 107. 
310 Coudenhove, Pan-Europa, 41. 
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ropäische Entente durch ein Abkommen technisch besiegeln: Ein Schiedsgerichts­
vertrag war zu schließen, dem die Abrüstung der europäischen Flotten und ein Luft­
\vaffenabkommen angeschlossen sein sollte; ein eigener Punkt müsste die kolonia­
len Fragen behandeln. Hier schlug er eine koloniale Arrondierung in Afrika durch 
Austausch westafrikanischer Kolonien gegen gleichwertige ostafrikanische vor, den 
Schutz der asiatischen Kolonien Großbritanniens und die Gleichbehandlung eu­
ropäischer Siedler mit den britischen.oll Coudenhove bezog eine neokolonialistische 
Position und vertrat den Standpunkt, dass ein vereintes Europa nur gemeinsam mit 
seinen Kolonien existieren könne. Diese Einstellung zeigte sich auch in der Abessi­
nienfrage, der gegenüber Coudenhove positiv eingestellt war. Er begründete seine 
Haltung damit, dass die Nutzung von kolonialen RohstoITquellen für Europa von 
größtem Vorteil vväre. Einzig in "Crusade" berichtete Coudenhove von seinem ur­
sprünglichen Plan, die Gründung einer "Europäischen Union" unter britischer Füh­
rung zu vollziehen, Ehrenpräsident sollte der englische König sein. 312 Diesen Plan 
musste er jedoch wegen der oben angesprochenen Probleme hinsichtlich des briti­
schen Kolonialreiches aufgeben. 

Die Ergebnisse der Reichskonferenz von Ottawa 1932 bildeten nach der Ansicht 
Coudenhoves eindeutig eine klare Zäsur. Großbritannien schied endgültig für eine 
paneuropäische Variante aus. 5

!) Nichtsdestotrotz blieb die Insel für Coudenhove das 
Vorbild für einen funktionierenden Parlamentarismus, für sein Gentleman-Ideal und 
schließlich richtungsweisendes und nachahmenswertes Beispiel in wirtschaftlicher 
Hinsicht. 

Coudenhove verlor nie die Hoffnung, dass sich Großbritannien doch noch eines 
Tages an Paneuropa anschließen werde. Anlässlich der Abessinienkrise, in deren 
Folge Hitler ins Rheinland einmarschierte, stellte er nochmals - zweckoptimistisch 

fest, dass ein Beitritt Großbritanniens zu Paneuropa zwar nicht möglich war, wohl 
aber der Abschluss eines "komplizierten Vertragssystems, das Großbn'tannien poli­
tisch, militärisch und wirtschafilzch mit dem Kontinent verbindet, ohne es einseitig an 
diesen eznen Kontinent zu binden".)J4 Dabei sollte der Völkerbund den natürlichen 
Rahmen für die briti ehe Doppelstellung bilden, da sowohl die Dominions als auch 

311 Ostafrika, vor allem Abessmien war rohstoffreicher als Westafrika; außerdem war das damals unab­
hängige Abesslruen auch em von Frankreich und Italien begehrtes Kolonialgebiet. Diese Forderung 
zog Coudenhove in der dritten Auflage von Paneuropa zurück, vgl. Rlclwrd ,\ Coudenhove-Kalergt, 
Paneuropa, Wien 1926\ 45. 

312 Coudenhove, Crusade, 107. 

313 Die Reichskonferenz von Ottawa 1932 regelte die wirtschaftliche Zusammenarbeit der Common­
wealth-\1itgltedstaaten, brachte das Ende der Freihandelspolttik und führte zum Präferenzzollsystem 
(Vorzugszölle ) Ottawa, 10: Paneuropa 7./1932, 203 

314 England mit dem Kontinent, in: Paneuropa 1936, 68. 
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die meisten Staaten Europas im Völkerbund vertreten waren. Die Aufgabe der euro­
päischen Regierungen bestand fur Coudenhove darin, den Völkerbund als Brücke 
zwischcn Europa und dem EmpIre auszubauen. 

Anders vcrhielt cs sich in der Frage der Einbeziehung der Sovvjetunion: Von An­
fang an war es Coudcnhovc klar, die Sowjetunion von Paneuropa auszuschließen. 
Sollte das Land jedoch \"ieder demokratisch "erden, stünde einer Mitgliedschaft 
nichts im \\'ege, so Coudenhoves StandpunkL'>15 

achdem Coudenhove Paneuropa für sich gedanklich formuliert hatte, suchte er 
nach einer Trägerschaft. Dabei war er von dem Gedanken geleitet, dass "the mOL'e­
ment could not be assoczated u'zth any e.xistmg organization; nor could it be backed by 
an." gOl'emmerzt, part.", group, or capitahst, paper, or penodical".'>lh Crsprunglich 
wollte Coudenhove die Be\vegung nur initiieren, fuhren sollte sie ein anerkannter 
europiitschcr Staatsmann. Die inncnpolitische Situation in einigen europäischen 
Staatcn schränkte dic Wahl fur eine geeignete Führungspersönlichkeit stark ein. 
Frankrcich kam in jcner Zcit nicht in Frage, weil die Regierung Raymond Poincare 
nationalistisch geprä~ ,var Deutschland war LU sehr isoliert und Italien bildete 
zunächst aufgrund dcr instabilen Innenpolitik keinen geeigneten Kandidaten. 

Daher bcstand fur Coudenhove nur eine Alternative und dIese lautete: Prag oder 
\\ icn Der Vorschlag sollte nicht als "zweite \\'ahl" interpretiert werden, da er - aus 
der Sicht Coudenho\'Cs - durchaus eine rcelle Basis für die Schaffung von Paneuropa 
bot. Vor allem in Prag schiencn dic Voraussctzungen günstig zu sein. Hier initiierte 
l\Iinistcrpräsidcnt Thomas G. Masaryk im Jahr 1922 - unter französischer "Schirm­
herrschaft" die Klcine Entcnte, der Jugoslawien und später Rumänien angehörten. 
Der Staatenvcrband richtete sich in erster Linie gegen die Re\isionspolitik Gngarns 
und gcgen die Restauration der Habsburger. Coudenhove war der Ansicht, dass das 
Bündnis die BaSIS für ein vereintes Europa werden könnte, ,venn sich in weiterer 
Folgc Polen und die Balkanstaaten dieser Entente anschließen würden: "lt is obvious 
that such dose collaboratzon among the jiz'e Danubzan states would remain among m.F 

rnam political objectiz'es dun'ng the ."ears following,for a United States 0/ Eastem Eu­
rop(' nllght u'ell become the prelude to a United Statcs 0/ Europe. "w 

Obwohl dieser Staatenbund seine \\irtschaftliche ;\lis5ion nicht erfüllen konnte, 
Coudenhovc mutmaßte, dass das osteuropäische \\'ährungschaos daran schuld war, 
pries cr diescn als "Paneuropa en miniature": Er gestand ihm das Verdienst zu, nach 
amerikanischcm :\luster in Europa ein neues politisches System eingefuhrt zu ha­
ben, "das äußere Sohdarität mit mller Gleichberechtigung und innerer Unabhängig-

')15 Vgl. KapitPI Antibolschewistischer Paneuropillsmus!, 372 ff. 
')16 COlldenhOlf, Crusade, 71 
')17 COlldenhOl'c, Der Kampf, 86 
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kelll'PTbindet und durch periodische Kor!Jerenzen die polztische Gemeinschaft aus· 
baut"."'Jb ÖsterreIch sprach er aufgrund seiner geografischen und historischen Stei­
lung die i\1Jttlerrolie Z\"ischen den Staaten der Kleinen Entente und Ungarn zu. 
Coudenhove vertrat dIe AnsIcht, dass aufgrund der politischen und vor allem v"irt­
schaftlichen Situation in diesen Staaten sowohl die Tschechoslovvakei als auch Öster­
reich die "I'lIalsten u.'irtschaftlzchen Interessen am Aufbau einer Sudosteuropäischen 
Union haben mußterz,·.m Deshalb arbeitete er an einer besseren Verständigung zwi­
schen Wien und Prag. Für diese vordergründige diplomatische :.Y1ission besaß er die 
besten Voraussetzungen: "Polztical~" I had become a Czechoslo-mk cltizen, ."et I 
remamed emotionally attached to Austna. '1)20. icht nur die Österreicher, sondern 
auch die 'I~chechen hielten ihn rur einen Landsmann. 

Es war nicht nur Coudenhoves Einstellung, dem neuen Vaterland loyal dienen zu 
wollen, die ihn den Kontakt zu :\1asaryk suchen ließ; vor allem war er von paneuro­
päischen Bestrebungen geleitet. DabeI ist die Tatsache, dass ;\Iasank FreImaurer 
v"'ar, nicht unwesentlich. Coudenhove verehrte den intellektuellen Staatspräsiden­
ten sehr, er bezeichnete ihn als ,,\\'eisen von Lana", der gleichzeitig Staatsmann und 
Philosoph war: "einngartig in Europa seit den lagen des römischen Kaisers und Den­
ken lUarc Aurel".'2\ Loer das Datum des ersten Zusammentreffens der beiden :\-Iän­
ner gibt Coudenhove selbst Rätsel auf. In seiner ersten AutobIOgrafie erwähnte er 
das Jahr 1921,322 in den weiteren jedoch das Jahr 1920.)2) Ein Jahr vor seinem Tod 
nannte Coudenhow 1919 als das Jahr, in dem er erstmals mit :\lasaI") k zusammen­
traf. ">24 Hier dürfte er v\ohl von dem Grundsatz "Je früher, desto besser" geleitet 
worden sein. Coudenhove unterbreitete :\1asarvk seinen Paneuropa-Plan und bot 
ihm im Laufe des Gespräches an, der "George Washington von Europa" zu vwrden. 
Der Politiker zeigte sich an einem vereinten Europa interessiert, doch meinte er, 
dass die Zeit dafür noch nicht reif sei; er war aber gewillt, Coudenhove zu unter­
stützen - dies sollte nicht nur Ideell, sondern auch materiell erfolgen. Kontakte im 
"paneuropäischen Sinn" zum Hradschin pflegte auch fuchards Bruder Rolf, der an 

518 Ebenda. 

519 Ö"terreich hatte mIt der Tschechoslowakei am 14. Dezember 1921 den Vertrag von Lana abge~chlos­
sen, dann erhielt Österreich wirtschaftliche Unterstützung und verzichtete nun endgülllg auf dIe 
deutschsprachigen GrenzgebIete. Der Vertrag hob die POIIlische Isolierung Österreichs auf und die 
internationale Finanz gewann Vertrauen, was schließlich zu den Verhandlungen über die finamiel­
len Anleihen fuhrte, die in den Genfer Protokollen 1922 gewährt "urden 

520 CoudenhOl·e. Crusade, 84 
321 R N. Coudenhore·Kalergz, In :'>lemonam :'>1as<U}k, in: Paneuropa 19')7,217 
322 Ebenda, 74. 
523 C'oudenhol'c, Der Kampf, 87. 
324 Rlchard CoudenhOl'e-Kalergz, \reltmacht Europa, Stuttgart 1971, 111 
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der dortigen japanischen Gesandtschaft tätig v\·ar. Dieser teilte ihm 1926 mit, dass 
:\lasaryk auf seine Frage, ob Paneuropa gelingen vverde. geantwortet hatte: "Es wird 
gelingen, weil es gelingen mlYJ. "';2') 

Nach dem erfolglosen Gespräch mit .\lasarvk begab sich Coudenhove eigenen 
Angaben zufolge auf dIe Suche nach paneuropäischen Vereinen, fand jedoch keine. 
Auch stellte er fest, dass sich die fuhrenden Zeitungen nicht des Themas annahmen. 
was er rückblickend darauf zurückfuhrte. dass Europa in :\ationalisten, Pazifisten 
und Kommunisten gespalten ... var und alle drei Gruppierungen Anti-Paneuropäer 
warell.)2~ Er begann die Europa-Idee nach ihren politischen, \\irtschafthchen, kultu­
rellen und historischen Aspekten und \ Vurt.eln zu studieren und stellte mit Überra­
schung fest. dass der Europagedanke aus den Kreuzzügen hervorgegangen \\'ar und 
der erste Plan aus dem H. Jahrhundert stammte. m 

Coudenhove gelangte über seine Frau in die literarisch-intellektuellen Kreise 
Deul~chlands und Österreichs, Unter den Intellektuellen \\'ar der Europa-Gedanke 
gegenwärtIg, Daher verwundert die folgende Aussage nicht, dass "die eInzzgen Eu­
ropäer freie Schrffistrller u-aren ", ';28 Doch hätte "eine InitwtiL'e einer deutschen Schrift­
stellrrgnippe damaL5 der Idee mehr geschadet als genützt DasllijJtrauen gegen alles 
Deutsche u'ar zu grojJ "~29 

Im ,",ommer 1922 trat er erstmals mit seiner Europa-Idee an dIe Öffentlichkeit, und 
zwar wie Coudenhove in seinen Autobiografien immer wieder behauptete»)(} -
gleIchzeitig in der Vossischen Zeitung. Berlin, und der :\euen Freien Presse, \Vien. 
Angeblich erschien sein ArtIkel "Die europäische Frage". "·1 Hier zeigte sich bereits. 
dass sich Coudenho\'C anfangs neben Deutschland auf Österreich konzentrierte, 
wohl deshalb, weil er hier ansasslg war. Außerdem war er mit den Chefredakteuren 
der bei den Zeitungen befreundet - Georg Bernhard und Ernst Benedikt. Seiner 
:Vleinung nach gipfelte die europäische Frage im antithetischen Begriffspaar "Zu­
sammenschluss oder Zusammenbruch". Einleitend ven\'endete Coudenhove den 

j25 CChIDK, :\Ioskau 5'i t-"-292. Rolf Coudenhove Kalergi an RCK. Prag. 2). Februar 1926. 67\ 

126 Coudenhon:, Der Kampf. 89, 
')27 Damit war d"r Ent" urf von PleITe Dubois gemeint, vgl. Ziegerhojer/Pzchler/Ukar, Die .. \'erelmgten 

St.aaten von Europa", 15 16. Dann werdpn die wichtigsten Europaideen, auf die \erfassungsrechtliche 
Komponente beschränkt, in AuszUgell dargestellt. Einen prägnanten LbE'rblick bietet auch j~hc!uzel 
Gehler, Europa. Frdllkfurt.l\lain 2002. 

328 Coudenhol'c, Der Kampf, 89. 
'529 Ebenda, 
330 \'/!:1. Coudenhol'e. ElI1 Leben. 121. 
331 Genauen Rl'cherchen zufolge konnte die,er Artikel in keiner der beiden Zeitungen aufgefundE'n wer­

den. 
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Begriff "Vereinigte Staaten von Europa" im Sinne des Zusammenschlusses aller eu­
ropäischen DemokratJen von Portugal bis Polen zu einem Staatenbund.m Ohne den 
Leser an den Begriff Paneuropa heranzuftihren, substituierte Coudenhove den Be­
griff "Vereinigte Staaten" durch "Paneuropa" , den er fortan verwendete. Da er zu 
diesem Zeitpunkt bereits von der "Unfahigkeit" des Völkerbundes überzeugt war, 
forderte er die Einführung einer europäischen Monroe-Doktrin. Damit wollte er die 
gleiche Isolations politik betreiben wie die Vereinigten Staaten von Amerika. \Veiters 
kündigte er damals an, den Völkerbund politisch-geografisch gliedern zu wollen. 
:'\leben den bestehenden vier \Veltmächten plante Coudenhove, Paneuropa als fünfte 
hmzul.Ufügen. Einige Jahre später fasste Coudenhove diese Gedanken in einem Re­
formvorschlag für den Völkerbund zusammen. 

Als Hauplzlele Paneuropas formulierte Coudenhove die politisch-militärische De­
fensive gegen die Sovvjetunion und die wirtschaftliche gegen die USA. Als Vorteile 
Paneuropas nannte er die Sicherung vor einer russischen Invasion, Sicherung vor ei­
nem europäischen Krieg, weltwirtschaftliehe Konkurrenzfähigkeit durch Schaffung 
eines europäischen Zollbundes, Wahrung der politischen, wirtschaftlichen und kul­
turellen Unabhängigkeit sowie Erlangung der Weltgeltung. Bezüglich der britischen 
und sowjetischen Frage meinte er: "Vom europäischen Standpunkt ist sicherlzch ge­
gen den Anschluß Englands mchts einzuwenden. Der Widerstand liegt einzig In der 
Struktur des bntischen Rezches: der Anschluß an Paneuropa u'ürden den A Fifall Ka­
nadas an Amenka beschleunigen und aus diesem Grunde düifte es England schwer 

fallen, sich enger an irgend eine Staatengruppe anzuschlufJen. Das hat jedoch mzt der 
kulturellen und gifühlsmaßlgen Zugehöngkeit Englands zu Europa, die ihren Aus­
druck zn emer Ententefinden soll, nichts zu tun. "m Die paneuropäische "Russland­
Politik" müsse defensiv, aber pazifistisch sein. Schließlich müsse "Paneuropa Etappe 
sein aufdem Tfege vom Nationalstaat zum PVeltbunde, von der Tfeltanarchle zum U'elt­
frieden".Y'>1 Als Träger des paneuropäischen Gedankens schwebten ihm die bürger­
lichen Parteien vor, sofern sie nicht chauvinistisch waren, und die ozialistischen Par­
teien, nicht aber die kommunistischen. Die Außenpolitik der demokratischen 
Staaten Europas sollte durch das paneuropäische Programm ergänzt \verden, und 
schließlich kündigte Coudenhove die Gründung einer eigenen paneuropäischen Par­
tei an, sollten die in den europäischen Parlamenten vertretenen oben ervvähnten Par­
teien nicht auf Paneuropa reagieren. Abschließend gab er die Gründung der "Pan-

332 Dw Zitate stammen aus dem '\achdruck in der Fnedenswarte: Dr. Rlchard l\ikolau5 Coudenhove­
Kalergz, Dw Europäische Frage. In Die Fnedemwarte 23, 1923, 9 so"ie in ders., Krise der Weltan­
schauung. \\ien 1921, 105 113 

3)3 CChIDK. 'j 'H -} 3+5. RCK an Stefan Zweig. Wien, 9 Juli 1928, 1. 
33+ Coudenhole. Europäische Frage. 11 
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europäischen C'nion" bekannt und vef'.\'ies in einer Fußnote darauf, Anmeldungen 
an seine Privatadresse entgegennehmen zu wollen. Dem Aufruf folgten nur 51 Per­
sonen, "teils Fantasten und JVarren".'Y 

An seinem 29. Geburtstag, das war der 17. .'\ovember 1922, erschien in der .'\euen 
Freien Presse, \Vien, der Artikel "Paneuropa. Em Vorschlag", in dem Coudenhove 
erstmals öffentlich seine Paneuropa-Idee konkrel1sierte.))(, Dieser Artikel kann als 
Vorläufer des Buches "Pan-Europa" gewertet \verden; das Erscheinungsjahr des Ar­
tikels nannte Coudenhove fortan als Geburtsjahr der Paneuropa-Be\\'egung. 

Eine \\ ichtJge Rolle im Programm maß Coudenhove der Analyse der europäi­
schen Grenzfrage zu. I lier kam er zu dem Ergebrus, dass sich ein vereintes Europa 
nur unter Ausschluss von Großbritannien und der So\\ietunion bilden kanne. Diese 
Feststellung begriindNe Coudenhove damit, dass Großbritannien eIn eigenes \\'elt­
reich bildC', das kulturell zu Europa z;lhle. die arabisch-indischen Kolonien wurden 
ASien, die Dominions den l S.\ zugerechnet. Die Sowjetunion wiederum gehöre 
kulturell nicht zu Europa und politisch könne sich eIn demokratisches Europa mit 
dem bolschewistischen Russland nicht verbinden. Die sowjetische Gefahr prophe­
zeiend, miissC' Europa der russischen \\'eltrevolution die europäische \\'eltorganisa­
tIon gegC'niiberstellcn Im beiderseitIgen Einvernehmen musste eine Grenze zwi­
schC'n Europa und der Sov\'jetunion gezogen werden. 

Coudenhove erkannte, dass ein vereintes Europa nur durch Lösung des deutsch­
französischen KonfliktC's zu erreichen sei Beide Staaten müssten auf ihre hegemo­
nIlIen Anspruche verl.ichten und ihren '\ationalhass iiberwinden. Hinsichtlich der 
Staatsfonn rur ein vereintes Europa zog Coudenhove den Schluss, dass die Staats­
fonn eng mit der Frage des Zusammenschlusses verbunden sei. Die Beant\'vortung 
der Frage, ob \10narchie oder Republik die bessere Staatsfonn wäre, richte sich 
nach Kultur, Charakter und Politik des je\veiligen Landes, so Coudenhove und \\'ei­
ter: rur Europa gelte, dass jede Teilmonarchie den Frieden In Europa bedrohe, da 
sich kein Vlonarch einem Präsidenten unterordnen würde. m Das vereinte Europa 
könne theoretisch ent\veder einen gemeinsamen \10narchen haben oder keinen. 
Doch sei der ;"lonarch immer der Exponent seiner i\atIon, wofür er auch die Vor­
machtstellung erstreben würde. Deshalb plädierte Coudenhove für eine republika­
nische Verfassung nach amerikanisehern und Schweizer Vorbild: ,,frez nach innen 
und einig nach außen, getragen z'on Solzdantiil und Gleichgewichl".Y'>s Jede Republi­
kanisierung innerhalb Kontinentaleuropas sei als ein Schritt zur "paneuropäischen 

))5 CoudenhOle, Ein Leben. 121. 
))6 Rlchard Vikolnus Coudenhove-Kalergz, Paneuropa. Ein Vorschlag, m NFP, 17. '\ovember \922, 3-4. 
)7 Coudenhoue, Pan-Europa, 3. 
))8 Ebenda . 
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Bundesrepubhk" zu begrüßen - jede monarchische Reaktion vom paneuropäischen 
Standpunkt aus zu bekämpfen! Konsequenten'Veise müsste demnach jeder Paneu­
ropa-Anhänger Republikaner sein.m Bezüglich der Grenzkonfiikte bot Paneuropa 
die Lösung dahin gehend, alle Staats- und Zollgrenzen aufzuheben, womit auch das 
Nationalitäten- und Minderheitenproblem gelöst wäre; die Völker könnten sich kul­
tUff'lI, national und wirtschaftlich frei entfalten. Durch die beabsichtigte Einbindung 
Europas als fünften Machtblock in den Völkerbund würde Coudenhoves ursprüngli­
che Europa-Idee in eine vVeltidee umgewandelt werden. Innerhalb dieses vVeltbun­
des sollten die :vIachtblöcke USA, Sov\'jetunion, Großbritannien, Asien und Europa 
durch wechselseitige Garantieverträge voreinander geschützt sein! 

Abschließend formulierte Coudenhm,e die Forderungen des Paneuropa-Pro­
gramms: }1{) 

Revision der Härte des Friedensvertrages von Versailles, 

ewiger Fnedenspakt und obligatorisches Schiedsgericht zwischen allen 

europäIschen Kleinstaaten, 

Aufhebung aller innereuropäischen Zoll- und Verkehrsschranken, Schaffung 

einer europäischen \Vährungseinheit, 

Zusammenschluß aller Armeen und F10tten Europas zum Schutz der 

gemeinsamen Grenzen und Kusten, 

Schleifung aller innereuropaischen Festungen und Befestigung des europäischen 

"LImes" an der Ostgrenze, 

wahrer :Vlinoritätenschutz und Bestrafung jeglicher Haßpropaganda lt1 Presse und 

Schule als Hochverrat an Europa, 

Stärkung des europäischen Solidaritätsgefühles durch "Intereuropäisierung" der 
Schulen, 

Ausarbeitung einer paneuropäischen Verfassung. 

Eine zu gründende Paneuropäische Union sollte diese Forderungen propagieren und 
umsetzen, allerdings mit dem \Vissen, dass dieses Paneuropa von den "geistigen 
und politischen Führern geweckt" \-'Verden müsse und Paneuropa nur aufgrund einer 
Massenbewegung umgesetzt werden könne. 

Dieser erwähnte Grundsatzartikel entsprach vollauf dem Charakter Coudenho­
'Veb: alles auf einmal zur selben Zeit bewerkstelligen zu wollen. Paneuropa sollte 
nicht nur eine europäische Ordnung herbeiführen, sondern gleichzeitig auch als Sy­
nonym rur eine vVeltordnung gelten. Damit lieferte Coudenhove seinen Kritikern 

319 Ebenda. 
3Kl Ebenda. 
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weitere Motive, um Paneuropa als "utopische" und gar "unseriöse" Idee abzustem­
peln. Es sollte sich bald herausstellen, dass Coudenhove vor allem gegen diese bei­
den Vorwürfe sehr häufig ankämpfen musste. 

Einige 'lage nach der Veröffentlichung des Artikels erhielt Richard einen Brief von 
seinem gleichnamigen '!ilUfpaten.;\! Er gab darin seinem Ärger Ausdruck, dass er 
von zahlreichen Anhängern und auch Gegnern der Paneuropa-Idee aufgrund des 
Zeitungsartikels angesprochen \vurde; der Onkel sah sich dadurch gezwungen, im­
mer \\ieder zu erklären, dass er nicht der Autor sei. Er empfahl seinem :\effen nach 
dem ;\lollo ,,\\'ehret den \.nfangen", ein neues Namenskürzel zu schaffen; Richard 
l\Jikolaus oder einfach "Jikolaus könnte er sich nennen. Aus der Sicht des Onkels 
ware aber dIe I\,ennung des :\amens mit dem Hinweis Jun. die beste Lösung. Der 
Beifügung des akademischen Titels konnte der Onkel nicht \iel abge\\innen, weil 
der "f)octor heutzutage, u'o es so z:iele Doctoren auch gerade unter den jUitgliedem der 

.lniherrn An~,· tokratie gibt, einer VenL'echslung nicht mehr vorbeugt". ,,12 Richard be-
folgte' eIPn Rat seines Onkels nicht und zeichnete weiterhin seine Bücher mit R. N. 
oder Richard;'\l Coudenhove-Kalergi . 

Coudenhove wollte nicht von seinem ursprünglichen Plan lassen, einen Staatsmann 
von europäischem Format als Galionsfigur zu finden. Ende Februar 1923 hoffte er, 
Benito i\lussollm durch einen Appell für Paneuropa ge\\innen zu können."'ß So for­
derte er ihn Im ~amen der Jugend Europas auf, "Europa zu retten". Er sollte in 
Rom die erste paneuropäische Konferenz einberufen, an der alle demokratischen eu­
ropäischen Staaten teilnehmen sollten Ziel war eine Lösung des deutsch-französi­
schen Konfliktes und die Gründung der Paneuropäischen Union. Äußerst pathetisch 
fügte Coudenhove hmzu, dass allem :\lussolini diese Aufgabe zustünde, da er der 
Erbe des \larius und Casars sei. Dies berechtige ihn, in die Fußstapfen von l\1azzini 
zu treten, um die Kontinuität Roms als Hauptstadt des ehemaligen cäsarischen und 
päpstlichen Europa zu vl.'ahren. Der Appell blieb erfolglos. 

Beinahe zeitgleich mit dem Aufruf an Mussolini erschien Coudenhoves Artikel 
über "Europa und Deutschland".;H Darin bezeichnete er abermals die Schaffung 
einer Paneuropäischen Föderation für die Rettung Europas als unumgänglich und 
stellte fest, dass die \Velthegemonie Europas unwiederbringlich verloren sei, wenn 
es nicht zu einem Zusammenschluss komme. Die gegenwärtige Lage Europas ver-

341 CChIDK, ;\loskau 554-4-292, fuchard Coudenhove-Kalergi an seinen !\efTen RCK. Wien, 21. -'-0-
vemb!'r 1922, 47-49. 
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glich Coudenhove mit jener Deutschlands nach dem Dreißigjährigen Krieg und for­
d('rt(' nun die Staaten Europas auf, aus der Geschichte zu lernen, um einer VVieder­
holung entgegenzuwirken. 

2.3. DAS BUCH "PA"IEUROPA", DAS "MANIFEST" UND DIE PROGRAMMATISCHEN 

Al'.'DERUNGE"i 

Abgesehen von den bisher erwähnten Zeitungsartikeln begann die Paneuropa-Be­
wegung werkgeschichtlich mit der gleichnamigen Monografie "Pan-Europa", die 
Richard Coudenhove auf dem oberösterreichischen Schloss Würting in angeblich 
nur drei Wochen verfasst hat. Einige Zeit vor der Herausgabe erschien ein Vorab­
druck in der "Neuen Rundschau".j~5 Schließlich erschien "Pan-Europa" im Oktober 
1923 im Paneuropa-Verlag, der im gleichen Jahr auf Anregung des Verleger-Freun­
des Paul von Zsolnay gegründet worden war. 346 Man kann das Buch ohne Zweifel 
als den literarischen Ausgangspunkt der Paneuropa-Idee bezeichnen. Es erschien 
1926 eine englische und 1927 eine französische Übersetzung, bis 1928 lagen bereits 
tschechische, kroatische, spanische, ungarische, lettische oder griechische Ausgaben 
vor. "Pan-Europa" wurde sogar ins Japanische übersetzt, jedoch niemals ins Russi­
sche und Italienische. Im Jahr 1926 wurde es das 16.000 Mal verlegt und zählte so­
mit zu den meistverkauften Büchern seiner Zeit. Das Buch umfasst 168 Seiten und 
kann als Standardv\erk bezeichnet werden. Es machte Richard Coudenhove, so 
Lukaszev-;ski, unsterblich; pathetisch schrieb dieser über die Wirkung des Buches: 
« Ce petit hvre, ecn'l par un homme d't'l peine vingt-neuf ans, devait avoir dans I'Eu­
rope d'alors !'riffet d'une apparation du soleil dans un jour sombre et nuageux. »347 Es 
regte auch zu kontroversen Überlegungen kritischer Zeitgenossen von Coudenhove 
an. Ein BefuT'\\orter bezeichnete "Pan-Europa" als ein Werk, das "mutig vorwärts 
blickt in das Dunkel einer ungewlSsen, bangen Zukunft".Wl Ein deutscher Kritiker er­
blickte in "Pan-Europa" die Gefahr einer Aushöhlung nicht nur der revisionistischen 

314 R1Chard .Vlkolnus Coudenhove-Kalergi, Europa und Deutschland, in: Die '\eue Rundschau 3t11, 1923, 
299 309. 

315 Rlchard N Coudenhove-Kalergz, Paneuropa, in: Dle eue Rundschau 34 '2, BerUn 1923,67') 676. 
)~6 ltalzaander, Coudenhove, 32. Vgl. auch Alma II"lahler-Weifel, Mem Leben, FrankfurtiMain 2000'6, 

162 fr Sie beschreibt die Gründung des Zsolnay-Verlages, die auf elOe gemeinsame Anregung von 
Franz Werfel und Alma \lahler-Werfel zurückgmg. 

347 l.ukaszeu-ksi, Coudenhove-Kalergi, 12. 

318 Speculntor, Paneuropa, m: Hochland. Monatsschrift für alle Gebiete des Wissens, der Llteratur und 
Kunst 22/1, Oktober 1924-März 1925, 114. 
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Politik Deutschlands, sondern sämtlicher außerpolitischen Interessen des Landes.:.49 
Alle Kritiker v ... aren sich darüber einig, dass an dem Buch vor allem sprachliche und 
stilisti~che Klarheit und Prägnanz bestechen. Coudenhove selbst urteilte über .,Pan­
Europa" , dass es weder sein bestes Buch noch seine wichtigste Idee war; es V'.ar je­
doch der Auftakt zu einer Bewegung, die ihm notwendig erschien.'50 

Coudenhove verschickte zu \\erbezwecken "sen'eral thousandfree copies"'51 an 
Politiker. \Virtschafutreibende und an viele \vichtige Personen in Europa. womit sich 
auch die hohe Auflage seines Buches erklären lässt. ~lit "Pan-Europa" verlasste Cou­
denhove em umfangreiches Programm fur seme BeV'.egung, 'wenngleich eine klare 
und differenzierte Ausformulierung erst 1924 erlolgen sollte. "Pan-Europa" stellte 
die Basis fur alle weiteren paneuropäischen programmatischen Überlegungen dar. 

Das Buch kann durchaus als europäische Ant\\'ort auf Frieds panamerikanisches 
\Verk bezeichnet \\ erden. Coudenhove entnahm diesem Buch Ideen und Gedanken 
und ließ sich etV'.a von der amerikamschen Definition des Begriffs Frieden inspirie­
ren. Fried hatte dIesen wIe folgt zusammengefasst: Die Amerikaner geben sich nicht 
mit der Parole "Frieden ist kein Krieg" zufrieden, Friede bedeutet rur sie den Zu­
stand eines geordneten mternationalen '\ebeneinanderlebens.)52 

Fried hatte rur ein Paneuropa plädiert. um \\'irtschaftlich gegenüber Panamerika 
konkurrenzfähig zu sem. Beinahe ebenso emotionell wIe Coudenhove forderte er 
Europa auf. sich auf sich selbst zu besinnen. "E5 muß aujhören, ein nur geographi­
scher Begriilzu sein. es mujJ ein Kulturbegnil es muß ein sozialer Begnff werden. "m 
Der Friedensnobelpreisträger hatte die Schaffung von Paneuropa in klaren und ein­
dringlichen Sätzen beschrieben und gemeint, dass die Idee vor der Vollendung 
stünde. Frieds Ideen mussten auf den jungen, enthusiastischen Coudenhove absolut 
inspirierend gewirkt haben. vor allem dIe Feststellung, dass die Schaffung eines ver­
einten Europas keines\vegs Utopie sei, schließlich seien die "Jlethoden des engeren 
Zusammemchlusses der Staaten ohne Preisgabe der staatlichen Sou~'eriinität bereits 
gegeben""l \Vie paneuropäisch und \\'ie modern klingt es doch, wenn Fried im 
Sinne des Zusammenschlusses Europa aufforderte, die staatlichen Einrichtungen an­
zugleichen, den Verkehr zu erleichtern, die Verwaltung zu internationalisieren und 

)49 ,U= .Honlge/as. Paneuropa, lll. Hochland . .\Ionatsschrift fiir alle GebIete des \ Vissens. der LIteratur 
und Kunst 22/1, Oktober 1921· ;\Ian 1921, 4H2. Entgegnung durch Speculalor . .\och einmal Paneu 
ropa, in: Hochland, '\lonaL~schrift fur alle Gehi!'le des Wis~ens, der Literatur und Kunst 22/1. Okto­

ber 1921 :\Iärz 1925, 5H9 600. 
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die Sicherheit durch Schutzverträge zu gewährleisten, die auf Gegenseitigkeit be­
ruhten, Fried beendete sein \\'erk mit einer Feststellung, die für Coudenhove gera­
dezu ein Plädoyer für Paneuropa darstellte: "Es hätte niemals einen europäischen 
Kneg gegeben, u 'enn in einer der europäISchen Hauptstädte u'ze London, Pans, Berlin 
oder Wien ein paneuropäISches Bureau ( ) organisiert gewesen ware. "3';1 

VVie sehr Coudenhove von "Pan-Amerika" überzeugt war, erklärt dIe 'Iatsache, 
dass er den er~ten paneuropäischen Kongress in \Vien ganz bewusst im Jahr 1926 
organisierte, als der panamerikanische Kongress sein lOO-jähriges Jubiläum feI­
erte. ,5h 

Panamerika bedeutete fur Paneuropa größte Gefahr, aber auch die größte Hoff­
nung. Gefahr, wenn Europa so zersplittert bliebe, und Hoffnung, \\enn es SIch nach 
dem panamerikanischen Vorbild einigen \vürde. m Die CSA galten für Coudenhove 
nicht nur als Bedrohung, sondern auch als das \\irtschaftliche Vorbild, allein \wgen 
der AbschafTung der Binnenzölle. Somit hatten die Vereinigten Staaten von Amerika 
wirtschaftliche, Panamerika politische Vorbildwlrkung.'l58 Amerika stand als Syno­
nym fur Coudenho\es Forderung, dass nur ein großer Binnenmarkt zu hohen Real­
löhnen führen könnte. ',ig Das Bindeglied z"vischen Pananlerika und Paneuropa sollte 
Großbritannien sein. Der Graf versprach äußerst selbstbe\vusst jenem Staatsmann, 
der die paneuropäische Konferenz einberufen würde, denselben Ruhm, vvie er einst 
Simon Bolivar oder Alexander Hamilton360 zuteil geworden \Ivar. Nicht ein Staats­
mann trat in die Fußstapfen von BolIvar oder Hamilton, sondern Coudenho\e selbst., 
der schließlich seme Arbeit fur Europa als gleichbedeutend mit Jener Hamlltons für 
.-\merika bezeichnete. Coudenhove hatte mit diesem Vergleich auf eine Aussage von 
:\icholas M. Butler, dem Präsidenten des Carnegie Endowment for International 
Peace, beinahe entrüstet geantwortet: "if the work done by Hamilton ISn 't soon re­
peated in Europe, we shall haue a new war and see the end 0/ our ciuzlzsallOn. ",61 

Diese Aussage nutzte Coudenhove auch dazu, \Verbung für Paneuropa zu machen 
und Butler aufzufordern, ihn in seiner Friedensaufgabe zu unterstützen: "lhere is no 

355 Ebenda, 291 

356 Allerdings war dle,er Kongress erfolglos Die Bemühungen um einen Frieden waren groß, doch 
konnten sich dIe Staaten auf kein gemeinsames Programm einigen, 

357 Coudenhot'e, Pan Europa, 76. 

358 Ebenda, 70 fT. Hier skizzierte CoudcnhovE.' die GeschIchtE.' von PananIerika. 
359 Coudenhol'e.Kaler{jl, Paneuropa ABC, Lelpzig/WIPn 1932,21. 

300 SIm6n B6livar war FreiheitskämpfE.'r und bewirkte das Ende der spanisch. portugiesischen Vorherr· 
schaft in Stidamerika; allerdmg' gelang ihm die Bildung der Südamerikartischen Union am Kongress 
in Panama 1826 mehl. Der Polttiker und :'>Iitarbeiter des amerikanischen Verfassungskonvents Alex­
ander Hamllton förderte die Vereinigung amerikanischer Staaten, 

361 CElP, 1\ew York, RCK an '\;icholas:\l Butler, Wien, 10 Oktober 1934, 
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constructü 'e peace-work in the world more worthy 0/ the help from Camegie Endow­
ment than the Paneuropean-Union",)b2 

Coudenhoves Bemühungen um Amerika waren in erster Linie von dem \\"unsch 
geleitet, den Vereinigten Staaten den Beitritt zum Völkerbund zu ennöglichen. Al­
lerdings machte der 1921- neu gev,:ählte amerikanische Präsident Calvin Coolidge 
diesem Plan ein Ende Schon in seiner Antrittsrede hatte Coolidge angekündigt, 
nicht dem Völkerbund beitreten zu wollen Coudenhove sah in dieser Absage die 
\bsicht Amerikas, sich nicht in das europalsche Chaos hinemziehen zu lassenYj) 
Schließlich bat er IIerbert Clark Hoover, dem 1929 neu gewählten Präsidenten, in 
emem offenen Brief, Paneuropa moralisch zu unterstützen; als Präsident der USA 
könne er helfen, die Einigung Europas zu erleichtern und zu beschleunigen.;t;4 Cou­
denho\C führte gleichzeitig aus, dass Amerika nur \\irtschaftlich ein \'orbild für Eu­
ropa sein könne, niemals politisch. da Amerika als zentralistischer Einheitsstaat (sie!) 
die mannigfaltigen Probleme Europas nicht kenne und noch weniger verstehen 
könne ',Cl Die Vorbildv\irkung Amenkas für Paneuropa nahm übrigens allmählich 
mit der '\e\\"-Deal-Politik von Franklin D. Roosevelt ab.)66 

Als Sich 1933 bereits abzuzeichnen begann, in welches Chaos Europa schlittern 
werde, machte es sich Coudenhove zur Aufgabe, die nationalen Kulturen und Tradi­
tionen Europas vor dem Pangennanismus zu schützen. Er betonte äußerst empa­
thisch seinen Grundsatz: "Paneuropa kann nicht ern'chtet werden nach dem .l1uster 
der vereinigten Staaten 1 'on Amerika miL Ihrer gemeinsamen Sprache und einheitlichen 
OrganisatIOn . •. ', Schon Jahre zuvor hatte Coudenhove in einem Radiovortrag fest­
gehalten, dass die europäische Kultur durch Bolschewismus und Amerikanismus 
schv\er bedroht sei. Beide Kulturfom1en waren für ihn traditions- und geschichtslos. 
Daher pochte er sehr eindringlich auf die Aufrechterhaltung der europäischen Tra­
dition und der europäischen ~ationalitäten. )1)0 Europa wolle \"eder amerikanisch 
noch sowjetisch, \\ eder plutokratisch noch bolsche\\"istisch und schon gar nicht pan­
gennanisch sein! 

362 Ebpllda. 
363 \\"pltpohtik !92·~. in Paneuropa 9'10. 1921. 19 Amerika trat dem Völkerbund \\egen der :\lonroe-

Doklnn nicht bel. 
364 Offener Brief an Herbert Clark Hoover. in Paneuropa 4/1929. 1· 2. 
365 R A. Coudenhoz·e·Kalerf;1. Die Schweiz als Vorbild. In: Paneuropa 10/1929.2· 3. 

366 Vgl ill dle,er Arbeit, 293. 
367 Die <;ch\\eiz in Gefahr, in Paneuropa 6/1933, 173. 
')68 R\ Coudenhove-Kalerf;1. Die geistigen Grundlagen Paneuropas. Radiovortra{!;. Berlm. 16. Dezember 

1928, lll: Paneuropa 1/1929. 17 
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Das Buch "Pan-Europa" sollte als Appell an die Jugend Europas verstanden werden, 
ihr '.."ar e~ gewidmet. In ihr sah er die Zukunft für ein vereintes, freies und friedli­
ches Europa. Die Jugend sollte dem nach rückwärts gerichteten Blick der europäi­
schen Gesellschaft ein Ende setzen. Im ausschließlichen Rückbesinnen auf die eu­
ropäische Vergangenheit erkannte Coudenhove einen der Gründe für den Untergang 
Europas. )6<) 

Coudenhove präsentierte seine Idee in zehn Kapiteln. ,70 Im elften Kapitel zeigte 
er die Wege zu Paneuropa. Einleitend stellte er feierlich fest: "Dzeses Buch ist be­
stimmt, eine grcfJe politische Bewegung zu wecken, die zn allen Volkern Europas 
schlummert. ( Die einzzge Kraft, die Pan-Europa verwirklzehen kann, 1St: der Wille 
der Europäer; die einzige Kraft, die Pan-Europa aufhalten kann, ist: der Wille der Eu­
ropaer. So hegt in der Hand jedes Europäers ezn Teil des Schicksals seiner Helt. "'171 

Anfangs präzisierte Coudenhove die europäische Frage: "Kann Europa zn sezner 
potztlschen und wirtschaftlichen Zersplitterung seinen Frieden und sezne Selbständzg­
keil den wach~enden außereuropäischen Heltmächten gegenüber u 'ahren oder ist es 
gezu"Ungen, Sich zur Rettung seiner Existenz zu einem Staatenbunde zu organISieren?" 
Grund~ätzlich vertrat er die Auffassung, dass sich die "europäische Kleinstaaterei" 
nicht dauernd neben den britischen, sowjetischen, amerikanischen und ostasiati­
schen \'\'eltreichen der Zukunft würde behaupten können. m Coudenhove wollte 
nicht fur dIe Wiedererlangung der europäischen \Velthegemonie kämpfen, sondern 
vielmehr fur Europas Selbstständigkeit, für das europäische Kolonialreich und für 
eine europäische Zukunft, um dergestalt als gleichberechtigte Macht den bestehen­
den \Veltmächten hinzugefügt zu werden. 

Coudenhoves Paneuropa-Verständnis setzte sich aus Elementen der griechischen 
Geschichte zusammen; oft verglich er die aktuelle Situation in Europa mit dem anti­
ken Griechenland. Unter Ven'\endung einer Homer'schen :YIetapher stellte er fest, 
dass Europa von der "Skylla der russischen _Uilitärdiktatur und der Charybdis der 
amenkanisehen Finanzdiktatur" bedrängt werde. Neben der Begründung, warum 
Großbritannien nicht ein Teil von Paneuropa werden könne, beschäftigt sich Cou­
denhove in diesem Buch ausgiebig mit der Gefahr einer Eroberung Europas durch 
die Sowjetunion. Er ging bis zur Feststellung: "Entweder werde der Zusammenschl4J 

369 Coudenhove, Pan-Europa, VIII. 

370 KaplleI 1: Europas Rolle in der Welt, Kapitel 2: Europas Grenzen, KapItel 3 Europa und England, 
Kapitel 4 bis 6 beinhalten die BeZiehungen z\VIschen Europa und der Sowjetunion, den USA und 
dem Völkerbund. Die europäische Knegsgefahr ,~;rd in Kapitel 7, die Situation Europas nach dem 
Weltkrieg in Kapitel 8 dargestellt. Das Problem "Deutschland und Frankreich" sowie die ,,:\ationale 
Frage" erörtert Coudenhove m den beiden folgenden Kapiteln. 

371 Coudenhol'e, Pan-Europa, \11. 
372 Ebenda, 13. 
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freiwzllig erfolgen durch dze Bzldung der Paneuropäischen Föderation - oder aber ge­
ualtsam durch eine russische Eroberung. "'17'1 

Viel präzi~er und auch konkreter als in dem berühmten Zeitungsartikel "Paneu­
ropa. Ein Vorschlag" vom 17 '\ovember 1922 legte Coudenhove im Buch einen Stu­
fenplan fur die Lmsetzung seiner Paneuropa-Idee vor. 

Als ersten chritt nannte er die Einberufung einer paneurop~tischen Konferenz 
durch eine oder mehrere europäische Regierungen. Coudenhove legte sich, ganz di­
plomatisch, nicht darauf fest, von welchem Land die Initiative ausgehen könnte, und 
mach tc mehrere \'or~chläge. Als erstes Land nannte er Italien, oh-.vohl sein im Fe­
bruar 1923 erfolgter Appell an BeniLo i\Iussolini unbeantwortet geblieben vl."ar; \\'ei­
tere mögliche Staaten waren dIe Länder der Klemen Entente, die chwelZ, Spanien, 
die Nicderlande. die skandinavischen Staaten. Frankreich und schließlich Deutsch­
land. Die Konferenz sollte periodisch zusammentreten, in Ausschüssen sollten kon­
krete Themen bearbeitet werden: Schiedsgerichtsbarkeit. Garantiefrage, Abrüstung. 
;\Ill1oriiliten, Verkehr. Zoll. Währung. Schulden (Reparationen und Kultur. Als \\ei­
tcren <:"chritt nannte Coudenhove schließlich die Gründung emes .,paneuropäischen 
Bureaus" '"' Sitz des Büros sollte dIe Sch\\eiz sein, aber auch \Yien und Paris kämen 
in Frage." Die Gründung eines paneuropäischen Büros hatte auch Fried vorge­
schlagen :~76 "Die Or{ianimtion Europas u.:ird sich nicht gegen Amerika n'chten, ein zu 
ern'chtendes paneuropazsches Bureau /.L·zrd nicht der Zentralpunkt antiämerikanischer 
Bestrebungen sem. (. .) Die Organzsation Europas wird nur dazu dienen, die beson­
deren europäischen Gegensätze auszugleichen, um so das Gleichgel.L·icht in der Welt 
herzustellen und einem machll.-oll erstarkenden Pan-Amenka ein ebenso machtvolles 
Pan-f uropa nicht {iegenüber - sondern zur Seite zu stellen. "'\77 

.'\ach der InstallatIOn der Konferenz und des Büros müsste - als zVl-eiter Schritt -
ein obligatorischer chieds- und Garantievertrag zwischen allen demokratischen Staa­
ten abgeschlossen \wrden. Großbritannien sollte in den paneuropäischen Schieds­
vertrag Aufnahme finden, hingegen nicht in den Garantievertrag, weil der Kontinent 
durch das britische Kolonialreich in außereuropäische Konflikte geraten könnte. 

Den wirtschaftlichen Aspekt beleuchtete Coudenhove im dritten Schritt zur \'er­
wirklichung seiner Union, nämlich durch chaffung einer paneuropäischen Zoll­

union. 

373 Ebpnda. 25. 
374 Ebenda. 152. 
375 Ebenda. 77. 
')76 Fned. Pan-Amerika. 291: Im Zusammenhang mit der Frage nach eiern Sitz des Büros zitierte Fned 

den Direktor eies panamerikanischen Bl.lros, der 1918 gemeint hatte. dass em paneuropäisches Buro 
entweder in London, Paris, Berlin oder \\'ien gpgrundet werden sollte. 

177 Ebpnda.287. 
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Als "Krönung der paneuropäischen Bestrebungen" bezeichnete Coudenhove die 
Konstituierung der "Vereinigten Staaten von Europa" nach dem Muster der Verei­
nigten Staaten von Amerika. 378 Die Verfassung für die ,,vereinigten Staaten von Eu­
ropa" sollte jedem Staat ein Maximum an Freiheit gewähren und sie hätten aus zwei 
Kammern zu bestehen: aus dem Völkerhaus (bestehend aus 300 Abgeordneten für 
je eine :vIillion Europäer) und dem Staatenhaus (bestehend aus den 26 Mitglied­
staaten). Sehr modern mutet folgende Forderung von Coudenhove an: Die Verfas­
sung müsste die Gleichberechtigung der Sprachen gewährleisten, wobei aus techni­
schen Gründen die englische Sprache als Verkehrssprache Verwendung finden 
müsste.'79 

Paneuropa würde die Sicherung vor einem innereuropäischen Krieg, Europas 
l'\eutralität in \Veltkonflikten aufgrund der europäischen Monroe-Doktrin, Schutz 
vor der so\'vjetischen Invasion, Möglichkeit der Abrüstung, Konkurrenzfahigkeit ge­
genüber dem amerikanischen, britischen, künftighin auch ostasiatischen Staaten­
block bringen. Ohne Paneuropa würde das Gegenteil eintreten: Krieg, Einmischung 
der außereuropäischen Mächte in innereuropäische Angelegenheiten, sowjetische 
Invasion, europäisches Wettrüsten sowie Konkurrenzunfähigkeit.'Bo Auch die Mino­
ritäten könnten durch Paneuropa Vorteile für sich in Anspruch nehmen. Die Kolo­
nien In Afrika eröffneten für die paneuropäischen Staaten ein großes Betätigungs­
feld und ein bedeutendes wirtschaftliches Reservoire, das man durch Verwandlung 
der Sahara in Ackerland und durch Ausrottung der Schlafkrankheit in Innerafrika 
bestens nützen könnte. 3B! 

Abschließend skizzierte Coudenhove in groben Zügen die Rolle der geplanten 
Paneuropäischen Union: Es sei ihre Aufgabe, ein Europa-Bewusstsein und einen 
paneuropäischen Patriotismus zu schaffen. Coudenhove hoffte, dass diese Union von 
der Jugend, den Frauen, den Führern des europäischen Geistes und von Europäern, 
die von der Idee überzeugt waren, getragen würde. Sie hätten schließlich den Ent­
scheidungskampf zwischen Paneuropäern und Antieuropäern auszutragen, einen 
Kampf zwischen Zukunft und Vergangenheit, Einsicht und Beschränktheit, zwischen 
Kultur und Barbarei. 3B2 

Richard Coudenhove legte klar fest, wer Paneuropäer sein "durfte" und wer 
nicht: Zu den Gegnern von Paneuropa zählten die Nationalisten bis hin zu den 
Chauvinisten, die Kommunisten, die Militaristen und die Schutzzollindustrien. Vor 

378 Coudenhoz'e, Pan-Europa, 153-154. 

379 Ebenda, 154. 

380 Ebenda, 155 

381 Ebenda, 157, 

382 Ebenda, 167 168. 
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allem in den Sozialdemokraten sah er einen Hoffnungsträger fiir Paneuropa, ebenso 
bei den bürgerlichen Parteien. 

Jedem Exemplar seines Buches fügte er eine Karte mit dem Text "Ich trete der 
Paneuropa-Union bei" hinzu. Im Zeitraum von einem Monat konnte die Paneuropa­
Union mehr als tausend Mitglieder registrieren~3 - hauptsächlich "gewöhnliche 
Bürger" -, Politiker und Wirtschaftsleute mussten erst gewonnen werden. 

Im Oktober 1923 startete Coudenhove seine Bewegung, nachdem er den österrei­
chischen Bundeskanzler Ignaz Seipel als GalionsfIgW" gewinnen konnte.384 Im April 
1924, wahrscheinlich gleichzeitig mit der Eröffnung des Paneuropa-Zentralbüros in 
Wien, veröffentlichte er die gleichnamige Propaganda-Zeitschrift, die danach perio­
disch erschien. 

Die erste Nummer der Zeitschrift "Paneuropa" beinhaltet das "Pan-Europäische 
Manifest". ~5 Es stellte eine prophetische, pointierte und emphatische Zusammen­
fassung der "Pan-Europa"-Monografie dar. Das Manifest gipfelt in der Feststellung: 
Wer nicht Paneuropäer ist, ist Anti-EuropäerWi und als solcher Verräter und Verl>re­
cher an Europa. Die Waffe der Paneuropäer müsse die Propaganda sein. In der zwei­
ten Ausgabe der Zeitschrift erschien nun das kompakt zusammengefasste Paneu­
ropa-Programm.387 Es zeigte bereits konkrete Fortschritte der Idee auf. Entmals 
verwendete Coudenhove den Begriff Bundesstaat, ganz im Gegensatz zu den bereits 
erschienenen programmatischen Werken, in welchen er den paneuropäischen Staa­
tenbund favorisiert hatte.388 Jetzt begrenzte er die Verwirklichung seiner Idee mit 
zwei Jahrzehnten. So lange - schätzte Coudenhove - würde die Sowjetunion fiir die 

383 Coudenhove, Ein Leben, 124. 
384 Vgl. 170 ff. 
385 R. N. Coudenhove-Kmergi, Das Pan-Europäische Manifest, in: Erötfnungsnummer der ZeicIduiI\ 

Paneuropa, April 1924, 3-19 und ANHANG, Dokument 2, 516. 
386 Ebenda, 12. 
387 Coudenhove, Das Pan-Europa-Programm, in: Paneuropa 211924, 4. 

388 Vgl. grundlegend zur Unterscheidung von Bundesstaat und Staatenbund Frild E.steriJautIr, Kn.ieD 
fOderativer und konfOderativer Systeme. Unter besonderer Beriicksichtigung Österreichs und der 
Europäischen Gemeinschaften, Wien 1976, 29 sowie Martin F. PolascheIt, FOderaUsm11l ala Scrak­
turprinzip? Bundesstaaten und Staatenbünde in der europäischen Verfassungslraditon, in: ~ 
AuJehner, Hrsg., Föderalismus - Auflösung oder Zukunft der Staatlichkeit?, 9 ff. Zwei we.!Il'llidIe 
Merkmale unterscheiden die beiden "völkerrechtlichen Staatenverbindungen" Vt'neinmder: Im BaD­
desstaat sind die jeweiligen Staaten gleichgeordnet und seine Existenz iIt YOD den Gliedt1 e n ~ 
hängig; der Staatenbund ist in seiner Existenz von den Mitgliedstaaten ablJäncil, die MJtcI'II , 
ten sind diesem übergeordnet; die Souveränität der Mitgliedstaaten bleibt erbaltea. Der • ' _ 
stellt einen Staat dar, der Staatenbund eine völkerrechtliche, da von den ~''''I *. ,: , . 
lose Staatenverbindung. 
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Überwindung ihrer politisch-\'\'irtschaftlichen Krise benötigen. Die Im Buch "Pan­
Europa" dargelegten Gründe fur die Schaffung einer europäischen Föderation nach 
dem ~IustE'r der Vereinigten Staaten von Amerika hatte Coudenhove jetzt erweitert 
und In politische und wirtschaftliche Forderungen gegliedert: )~g 

PolItische Forderungen 
1. Paneuropäischer obligatorischer Schiedsvertrag unter Einschluß von Großbritannien 

2. Paneuropäisches Defensivbündnis mit paneuropaischer :\lilitärkonvention 

1. Britisch-europäische Entente 

4. Paneuropaischer GarantIepakt zur Sicherung der inneren Grenzen 

5. Paneuropaischer :\linoritätenschutz 

6. Paneuropäische i\.lonroedoktrin 

7. RegIOnale Gliederung des Völkerbundes 

8. InternatIonale AbriJstung 

\ \' irtschaftliche Forderungen 

1 Sukzessiver Abbau der innereuropäischen Grenzen, paneuropäIscher Zollbund; inner­

europäischer Freihandel 

2. Aufbau eines einheitlichen Wirtschaftsgebietes 

:5 PlanmäßJge Erschließung der europäischen \\'irtschaftskolonie Westafrika (Französisch­

Afrika, Libyen, Kongo, .\ngola) zur europaischen RohstofTquelle 

4. Enge \'\irtschaftliche Zusammenarbeit mit der oWletunion 

5. Gemeinsamer Ausbau der europaischen \Vasserwege und anderer Verkehrs\erbindun­

gen 

6. Errichtung einer stabilen paneuropaischen Währung 

Das Programm beinhaltet konkrete Vorgaben, vvie etwa die Umwandlung des euro­
päischen Staatenbundes in einen paneuropäischen Bundesstaat durch Einfuhrung 
der paneuropäischen Verfassung. Der "Propagandafeldzug" war von primärer Be­
deutung, danach sollte die Organisation der Paneuropäischen union und die Einbe­
rufung der Paneuropäischen Konferenz erfolgen. Als weiteren Schritt nannte Cou­
denhove die Installation einer europäischen Gruppe innerhalb des Völkerbundes, 
der die Bildung einer paneuropäischen Staatenorganisation folgen sollte. Den Ab­
schluss würde ein obligatorisches Schiedssystem n'l-'ischen den paneuropäischen 
Staaten bilden. Erst das Versch\\'inden der strategischen Grenzen innerhalb Europas 
,'\'iirde die Voraussetzung zur Übef\'l-'indung der wirtschaftlichen Grenzen schaffen 
und dergestalt zum paneuropäischen Freihandel und zur nationalen Befreiung aller 

)89 Coudenhove, Pan-Europa-Prograrnrn," 5. 
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Europaer durch einen paneuropäischen Minderheitenschutz fuhren. Die Krönung 
von Paneuropa sollte die Einfuhrung einer paneuropäischen Verfassung darstellen.>90 

Der Graf definierte im Programm erstmals die "Bewegung", die er zur überpartei­
lichen i\lassenbev..-egung bestimmte und als "Feldzug mit friedlichen i\litteln"" be­
zeichnete. In erster Linie ging es um Uberzeugung. Coudenhove forderte überzeugte 
i\litkiimpfer fur den BeglIln der "Bev\egung", denn "dIe Qualität der ersten Paneuro­
päer Ist bl~~tlmmend" ~:t 1926, auf der konstituierenden Versammlung der Paneuropa­
Union in Österreich, appelherte Coudenhove an die Am\-esenden, ihn in Österreich 
zu unterstützen, "da es in der J\'atur der demokratischen Regierungiforrn gelegen ist, 
dajJ die li'ruJirklichung eines polztlschen Gedankens mcht mn denfohrenden Staats­
mannem beunkstelhgt unden könne, da dIe Staatsmänner L'on der öffenthchen ~Uei· 
Tl/lag ihr~s J..andes und Ion ihren Wählem und Parteien abhängen". '<j~ :\'achdem sich 
aber-"der grijjte 7hl der Staatsmänner unter l'ler Augen zu Paneuropa bekannt hatte, 
bedürfte es nun der Resonanz der l olkenna.ssen" . 39; Auf der gleichen Si tzung diktierte 
Couclenhove. dass .. Paneuropa eUle Sache des Glaubens und des Willens seI, der Be­
u 'eisl' meht zugrunde gelegt unden können". )~4 Ein Jahr nachdem Paneuropa ins Le­
ben gerufl'n worden war, legte Coudenhove drei wie er es nannte "realistische" 
i\löglichkl'iten fur dIe Yersirklichung der Idee dar, die er nun versuchte auch real­
politisch zu bewerten. 50 meinte er, dass dIe Schaffung einer europäischen Sektion 
im Rahmen des Völkerbundes sehr unwahrscheinlich sei; Chancen maß er "der Bil­
dung grC!ßer Interessengemeinschaften und lutragliche Bmdungen in wirtschajtlicher 
und pohtlscher Bezzehung nach dem Bd,piel d~ Locamo-Vertrag~, der wirtschajth­
ehen Terständlgung waschen DeuLKhland und Frankreich und der Verständigung zu'i­
sehen den baltil'chen Staaten" zu.,95 Am ehesten schien ihm folgende Vorgangsweise 
realistisch zu sein: Einmal im Jahr sollten sich die Gesandten aller europälschen 
'>taaten ent\\eder in Brüssel oder \Vien treffen, um über allgemeine europäische Fra­
gen zu beraten. Ihnen sollten Spezialisten in Finanz-, Militär- und Verkehrs fragen 
sowie fur kulturelle Angelegenheiten zur eite gestellt werden.'9(, Diese Lösung 

')90 Ebenda, 6 7. 
')91 Ebenda, 11, 
')92 CChIDK. :\loskau 55·~-4·316, Protokoll über die konstitUIerende Sitzung der PaneuropäJschen Gnion 

Österreich, 16. \lärz 1926. 32. 
')9') Ebenda. 
')94 Ebenda, ')) 

395 Ebenda. 
396 Ebenda: Coudenhove nannte dIe :,peZlalisten Finanz-. \lilitärattaches etc. Abgesehen davon sprach 

er jetzt nicht mehr von den demokratischen europäischen Staaten. sondern ledighch nur von den eu-
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hätte seiner Meinung nach den Vorteil, "wenzg zu kosten und zu nichts zu verpflich­
ten" '\97 Der Vorschlag entsprach der Praxis des Völkerbundes, wonach die Regie­
rungschefs alljährlich in Genf zu (welt)politischen Gesprächen zusammentraten. 

eben der Tätigkeit als Herausgeber und Hauptautor der Zeitschrift Paneuropa, den 
organisatorischen Arbeiten im Zentralbüro und den unzähligen Reisen durch Europa 
und die USA gab Coudenhove in der Zeit von 1925 bis 1928 die Trilogie "Kampf um 
Paneuropa" im Eigenverlag heraus. Das Werk war eine Kompilation der wichtigsten 
Beiträge und Reden aus dem erwähnten Zeitraum. Euphorisch stellte Coudenhove 
im VOI'\'Vort des ersten Bandes fest, dass er berechtigte Hoffnung habe, Paneuropa 
gehe seiner Verwirklichung entgegen. Coudenhove definierte immer wieder den 
Sinn Paneuropas, der darin lag, den Erdteil zu erneuern. Paneuropas Ziel sei 
schließlich die Erneuerung der Menschheit und des Menschen. 398 

Am ersten paneuropäischen Kongress, der im Oktober 1926 in Wien veranstaltet 
wurde,399 setzte man den Namen "Paneuropäische Union, Zentrale" mit Sitz in 
Wien fest und bestimmte die sieben Programm punkte, die für alle Landesunionen 
und Organisationen bindend ",,,'aren:400 

1. Die Paneuropäische Bewegung ist die überparteiliche Massenbewegung zur Einigung 

Europas. Die Paneuropäische Union ist die Trägerin der Paneuropa-Bewegung. 

2. Die Paneuropäische Union bezweckt die Schaffung einer Schwesternorganisation zur 

Panamerikanischen Union. 

3. Das Ziel der Paneuropabewegung ist der Zusammenschluß aller europäischen Staaten, 

die es wollen und können, zu einem poliusch-wirtschaftlichen Staatenbund, gegrundet 

auf Gleichberechtigung und Frieden. 

4. Das weltpolitische Programm der Paneuropa-Bewegung ist freundschaftliche Zusam­

menarbeit rrut dem Völkerbund sowie mit den übrigen Kontinenten. 

5. Die Paneuropäische Union ist nach Staaten gegliedert, jeder Staat hat sein selbständiges 

Komitee, das sich autonom fmanziert. Das Zentralbüro der Paneuropäischen Union, das 

den Zusammenhang aller einzelstaatlichen Unionen aufrecht erhält, befindet sich in 

""'ien. 

ropäischen Staaten: Immerhin bildeten zu diesem Zeitpunkt etwa Italien, Bulgarien, Spanipn und Al­
banien bereits Diktaturen. 

397 Ebenda. 

398 Vor.vort zu R. ,V CoudenhoL'e-KalergL, Kampf um Paneuropa, Paneuropa-Verlag Leipzigl\Vien 1925, 4. 
399 Vgl. dazu das KaplleI tiber den ersten Paneuropa-Kongress, 111 ff. 
400 Kommbsionsbenchte, 111 : Paneuropa 1'5/ 14, 1926,61. 
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6. DIe Union enthält sich jedl'r Einmischung in innerpolitische Fragen 

7 Das Zeichen der Paneuropäischen Ulllon ist ein rotes Kreuz auf goldener Sonne. 

In der vierten Zentralratssitzung Im Jänner 1928wI beschlossen die Versammelten 
die Änderung des Paneuropa-Programms.lO'~ \1an kam überein, den zweiten Punkt 
zu streichen. da die Ziele Paneuropas über die Ziele der Panamerikanischen Lnion 
weit hinaUSgingen. Punkt 3 wurde dahin gehend umformuliert, dass man als Ziel 
den Zusammenschluss aller \vestlich der SO\vjetunion gelegenen Staaten des eu­
ropaischen Kontinents zur Sicherung des Friedens, der Gleichberechtigung und der 
Zollunion sah. Punkt 4- erfuhr ebenfalls eine Aktualisierung: .,Das u'eltpolitische Pro­
pamm da Parzeuropa-Beuqjung i~t.Ireurzdschafiliche Zusammenarbeit mit den übn­
gen politIschen Kontinen/(m im Rahmen des Völkerbundes " 

An dieser Stelle soll nur erwähnt werden, dass Coudenhove 1930 als Privatperson 
und meht als Präsident der Paneuropa-Union einen :.Ent\'vurf fur einen paneuropäi­
schen Pakt" veröffentlichte. den er in Anlehnung an das Briand'sche :\Iemorandum 
verfasstle lind nllt dem er die internationale Diskussion über die Gründung der .,\Ter_ 
pinigten Staaten von Europa" anregen wollte 1{)) Der "Ent\\urf" beeinflusste auch die 
1933 erfolgte programmatische Änderung. Das revidierte Programm umfasst neun 
Punkte und sollte bis zum Ende der Be\\'e~ng 1938 Gültigkeit haben.m 

DIe Paneuropa-Union wurde nun als überparteiliche Organisation der europäi­
schen Einigungsbewegung bezeichnet, die folgende Forderungen beinhaltet: 

1. Empn europäischen ~taatenbund untpr gegenseitiger Garantie der Gleichberechtigung. 

, icherung und 5elbstiindigkeit aller Staaten Europas. 

2. Ein europäisches Bundesgericht zur Schlichtung samtlicher Konflikte zwischen eu­

ropäischen Staaten 

3. Ein europa.lsches Bündnis mit gemeinsamer Luftpolizei zur Sicherung des Friedens und 

gleichmäßIger Abrustung. 

-+ SchrittweIse Schaffung des europäischen Zollvereines. 

5 Gemeinsame Erschließung der europäischen Kolonien. 

6. Eine gemeinsame europäische \\'ährung. 

7. Pflege der nationalen Kulturen aller europäischen Völker als Grundlage der europäi­

schen Kullurgemeinschaft. 

1-01 Siehe 197 ff. 
+02 CChlDK. \Ioskau 554-7- t2. Protokoll tiber dle Zentralratssitzung der Paneuropäischen I.Jnion am 9. 

und 10. Jännpr 1928 in den Räumen der CarnegJe-SlIftung Paris, 2. 

1-0"> Siehe Kapitel "Briandsches ;\1emorandum", 157 ff. 
W4 Die Paneuropa-Union, in, Paneuropa 4/19">">, Deckblatt Rtickseite. 
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8. Sicherung aller nationalen und religiösen Minderheiten Europas gegen Entnationalisie­

rung und Gnterdruckung. 

9. Zusammenarbeit Europas mit anderen Völkergruppen im Rahmen eines weltumspan­

nenden Völkerbundes. 

Im Vergleich zum vorherigen Programm verzichtete Coudenhove auf die Bezeich­
nung der Bewegung als Massenbewegung. Der Inhalt entsprach vollends der dama­
ligen politischen Lage: Coudenhove verlangte nach französischem Vorbild eine 
gemeinsame Luftv .. ·affe (in Anlehnung an den Tardieu-Plan von 1932) und eine all­
gemeine Abrüstung. Die nationalsozialistische Bedrohung fuhrte zur Forderung nach 
Minderheitenschutz und Aufrechterhaltung der nationalen europäischen Kulturen. 
Absolut "neu" im Pakt v\ar der Vorschlag, ein Bundesgericht zu installieren (dieses 
hatte er seinem privaten "Entwurf' aus 1930 entnommen). Im Mittelpunkt des 
Kampfes fur Paneuropa stand nun nicht mehr die sO\'\ietische Bedrohung allein, 
sondern die Sicherung des Friedens vor dem aggressiven Deutschland! Der Völker­
bund wurde nun als quasi schützender Mantel über Paneuropa gelegt. 

Pegg4<l5 analysierte, welche Parameter von den vielen Europa-Verbänden der dama­
ligen Zeit am häufigsten genannt wurden. Legt man nun das Ergebnis schablonen­
haft. über das Paneuropa-Programm, erhält man folgendes Resultat: Als primäres Ar­
gument führt Pegg das Friedensmotiv an. Es war zwar nicht neu, dennoch hatte der 
Friedensgedanke aufgrund der Erfahrungen des Ersten Weltkrieges eine neue Di­
mension erhalten. Coudenhove fürchtete einen erneuten Krieg und skizzierte sehr 
eindringlich und beinahe stakkato haft - ba ierend auf dem Trauma, das der Erste 
Weltkrieg hinterlassen hatte - den Zukunftskrieg. Er sah es als Pflicht jedes Euro­
päers an, Pazifist zu sein; die Organisation eines vereinten Europa, die Einführung 
von Schiedsgerichtsbarkeit, Abrüstung und Garantiepakt bildeten die Hauptforde­
rungen der paneuropäischen Friedenssicherung. Zusätzlich nartnte er auch einmalig, 
und dies wohl auch deshalb, weil sein Programm in der Wiener Freimaurer-Zeitung 
veröffentlicht wurde, die Schaffung eines nationalen Toleranzediktes für Europa.4Q6 

Ein weiteres wesentliches Argument waren die wirtschaftlichen Vorteile, die man 
in der Vereinigung europäischer Staaten erblickte. Coudenhove strebte den wirt­
schaftlichen Zusammenschlu s Europas an, allerdings erst nachdem der politische 
vollzogen war. Seine Hauptforderung, wie auch jene vieler Europaverbände, war die 

405 Carl H. Pegg, DIe wachsende Bedeutung der europäischen Einigungsbewegung in den zwanziger 
Jahren, In: Europa-Archiv 24, 1962,868. 

406 Dr Richard S . Coudenhol'e-&lergt, Paneuropa und Pazifismus, in' \Viener Freimaurer-ZeItung 7/ 8, 
1925, 3. 
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Schaffung einer europäischen Zollunion, doch begann er erst ab 1927 an der Reali­
sation zu arbeiten und räumte nach wie vor der Politik das Primat vor der \Virtschaft 
eill. 

Die 'Iatsache. dass Europa zwischen den USA und der Sov"ietunion eingeschlos­
sen war und sich deshalb mittels einer Ulllon behaupten mtisse, nennt Pegg als ein 
\\eiteres .\rgument ftir die Vereinigung Europas. Dies traf ebenfalls fur Coudenhove 
zu: Nur ein vereintes Europa könne der .,kapitalistischen" bnv. "bolsche\"istischen" 
Gefahr. die von \Vest und Ost drohe. Einhalt gebieten. Hinsichtlich der Bedrohung 
durch die Sm" jetunion äußerte sich Coudenhove beinahe insistierend: "Dze Ge­
schichte stellt Europa z:or eme Altematire: entweder sich über die nationalen Fezndse­
ligkeiten hznu'cg zu emem Staatenbunde zusammenzufinden oder der Eroberung 
durch Rl!fJland zum Opfer zufallen. ,'107 

Das Argument. dass durch ein foderati\es Europa die scharfen Linien der natio­
nalpn Grenzen beseitigt und die l\linderheitenprobleme gelöst \verden. wird von 

Pegg ebenfalls angefuhrt. Auch für Coudenhove galt die Beseitigung des ~ationalis­
mus und die Lösung des ;\Iinderheitenproblems als wichtige Begründung, fur die 
er sich verstärkt einsetzte. 

5chließlich \\ird das \lotiv genannt. eine europäische Vereinigung werde bei den 
\"ölkern ein "neues '-lendungsbewusstsein" fordern. Diesbezüglich argumentierte 
Coudenhove. dass Paneuropa zur Bildung eines europaischen Be\vusstsems \Ye­
sentliches beitragen \verde, und nannte die Einführung der europäischen Staatsbilr­
gerschaft und einer gemeinsamen europäischen \Yährung als wesentliche Elemente. 

DIe Strdtegie Coudenhoves für seinen Aufbau von Paneuropa lässt sich folgender­
maßen zusammenfassen. Vorerst suchte er nach potentiellen politischen Proponen­
ten, die spine Paneuropa-Idee effektiv umsetzen sollten. Als er mit dieser Strategie 
erfolglos blieb. beschritt er den Weg über die l\1edien. Hier kamen ihm die guten 
Kontakte zu Georg Bernhard. dem Chefredakteur der Vossischen Zeitung (Berlin). 
und zu Ernst Benedikt, Chefredakteur der Keuen Freien Presse (\Vien). zugute. 
Gleichzeitig propagierte er seine Bewegung erfolgreich über den publizistischen 
\Veg. Damit war sein .• Propagandafeldzug" eingeleitet, dem als letzter Schritt die 
Gründung der Union in \Vien folgte. Die in den Statuten vorgesehene Konstituie­
rung der Paneuropiiischen Konferenz sah er er in der Errichtung der "Europiiischen 
Studienkommission" \envirklicht. das als kleinster gemeinsamer ~enner des Bri­
and'schen \lemorandums 1930 angesehen \\'erden kann. 408 Im Jahr 1930 musste 
Coudenhove bereits feststellen, dass die Bewegung wohl erfolgreich war, die Union 

W7 Coudenhove, Pan-Europa, 5L 
+08 SIehe 161 fT. 
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aber vergleichsweise wenig Mitglieder hatte. Er forderte einmal mehr, Paneuropa 
müsse eine \1assenbevvegung werden, und griff zu folgenden Maßnahmen: 1932 
rief er zur Schaffung einer Europäischen Partei auf und gab das "Paneuropa ABC" 
heraus eine V\'erbeschrift, in der die wichtigsten Fragen über Paneuropa in kom­
pakter Form beantwortet v\.urden. Die Reform des Völkerbundes, wonach eine euro­
päische Gruppe innerhalb des Weltareopags gegründet werden sollte, Coudenhoves 
Forderung nach einer Sicherheits konferenz, seine Versuche, den :vIinoritätenschutz 
zu forcieren, einen Menschenrechtskatalog zu schaffen, aber auch eine gemeinsame 
Währung für Europa zu erlangen, blieben lediglich Gedankengänge, die in dieser 
Arbeit gesondert behandelt werden. 

3. ORGANISATORISCHE GRUNDLAGEN 

3.1. DIE PANEUROPA-UNION 

achdem die Bev"egung 1922 mit den beiden Zeitungsartikeln erfolgreich eingeleitet 
worden war, machte sich Coudenho .... e daran, eine Organisationsstruktur aufzu­
bauen. Die "OrganISation, zn deren Randen die Lezlung der Paneuropa-Bewegung 
sezt ihrem Beginn liegt, ist die Paneuropa-UnlOn".409 Sie wurde am L Oktober 1923 

gegründet. Coudenhove ging dabei vom Grundsatz aus, stets die Autonomie der na­
tionalen ektionen respektieren und durch den fciderativen Aufbau beispielgebend 
fur den künftigen europäischen Staatenbund v\irken zu wollen.410 

achdem im April 1924 die Zeitschrift "Paneuropa" erstmals herausgegeben 
wurde, rief Coudenhove bereits im Maiheft zum Beitritt auf. Zwischen Oktober 1923 
und Apnl 1924 dürfte das Wiener Zentralbüro in der Hofburg eingerichtet v .. orden 
sein.411 Es befand sich ursprünglich im 6. Wiener Bezirk, wie auch der 1923 gegrün­
dete Verlag. 

Der Begriff Paneuropa-Union markierte die gesamte Organisation der Bewegung. 
Die Union war in eine Zentrale und in nationale Sektionen aufgeteilt. 

+09 R. N. Coudenhol'e-Kalergz, Europa e"vacht l , Wien 1935>,263, Weder In der 1. noch in der 2. Auflage 
befindet SIch eine BeschreIbung der Paneuropa-Union oder des Programms. 

~1O R N . CoudenhOl'e-Kalergz, Die Paneuropa-Uruon, in: ebenda. Coudenhove durchbrach diesen 
Grundsatz vor allem in Dl'utschland, wie in einem anderen Kapitel dargestellt werden \\Ird. 

·~11 Paneuropa 7/ 8,192+. 
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).2. DIE PA:\EUROP,ÜSCHE LNI01\, ZE:-ITRALE 

Die "P.O\:\EGROP,\ISCHE U ..... !O:\, ZE:\TRAl.E" existierte seit 9. Juli 1925 als Verein. 112 Sie 
bildete das ubprgeordnete Organ, das die Tätigkeiten der einzelnen nationalen pan­
europiiischen Vereine überwachte (§ 3).l1'\ Der Verein vertrat international die Inter­
essen der Paneuropäischen Union auf allen Gebieten und war einzig dazu berech­
tigt, im ~amen der C'nion international aufzutreten und zu handeln. Als \litglieder 
unterschied man ordentliche (das waren die je,,,eiligen nationalen Vereine) und 
außerordentlIche (Körperschaften oder Persönlichkeiten, die sich um die paneu­
ropäische Idee vere!tent gemacht hatten, sie sollten jedoch nur beratende Funktion 
ausüben). 

Dil' Organe des Vereines waren das Präsidium sowie der Zentral- und Exekutiv­
rat. 

Das Präsidium bestand aus dem Präsidenten, Ehrenpräsidenten und Schatzmeis­
ter. deren Aufgaben "ie folgt geregelt "aren: ="ach § 10 war der Präsident dazu ver­
pf1ichtet. fur diE: Durchführung des paneuropäischen Programms Sorge zu tragen. 
Er durfte wedPr !Tl <:>taats- noch in Parteidiensten stehen. § 11 bestimmte die Funk­
tion des Ehrenprasidenten, der in den ~itzungen des Exekutiv- und Zentralrates den 
Vorsit.z hatte und den Präsident.en im Verhinderungsfalle vertrat. Der Schatzmeister 
leitetp dip gesamte Finanzgebarung und musste alljährlich Bencht erstatten. Zu den 
Aufgabenbereichen des PräSidiums zählte man dIe Geschäftsleitung, die Ausführung 
der Beschlüsse des Exekutiv- und Zent.ralrates, die Venvaltung des Vereinsvermö­
gens und die Einberufung der Exekutiv- und Zentralratssitzungen sowie der Kon­
gresse (§ 20). 

Die höchste Instanz der Union bildete der Zentralrat, der sich nach § 13 der Statu­
ten der Paneuropa-Union4J1 aus den :"1itgliedern des Präsidmms zusammensetzte 
und In den zusätzlich jedes ordentliche :\litglied einen Delegierten entsandte. Als 
Delegierter sollte in erster Linie der je,,, eilige Präsident der einzelnen nationalen 
Paneuropa-Sektion in Betracht kommen. Der Zentral rat sollte mindestens einmal 
im Jahr zusammenkommen. 

Dem Zentralrat stand e!Tl zwei- bis vierköpfiges Gremium - der Exekutivrat - zur 
Seite. Seine \litglieder durften keine Funktion in irgendeiner nationalen Union aus-

H2 Ö<;tA •. \dR, BfuV.\A, :-';PA. 12.96') 13/ 1926, Bunde;pollZeidm~ktion an das Außenamt., Wien, 30. Juli 
1926 Es wird mitgl'leilt, daß da' Paneuropa-Zentrale mlttels Erlasses des \\'iener ~1agistralS am 

9. Juli 1925 als \'erein genehmigt wurde. 
H3 CChlDK, ;\Ioskau 554-4-313, Satzungen des Vereins "Paneuropäische Union Zentrale", 81. DlC fol­

gende Paragraphen werden darau~ zitiert. 
III CChlDK, ;\loskau 55·l-7-60, .~derungen des Statut-Ent"urfs, Entwurf für das Statut der Paneuropa­

Union, 8 10. 
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üben. Er sollte das Präsidium in allen Angelegenheiten des Vereines unterstützen 
(§ 14). Der Exekutivrat fallte seine Beschlusse einstimmig; konnte keine Einstim­
migkeit erzielt \'\erden, entschied die Stimme des Prasidenten, wenn sich ihm die 
Hälfte der Anwesenden anschlossen. Dem Präsidenten \'\urde das Recht einge­
räumt, gegen Beschluss des Exekuti'\komitees ein suspensIves Veto einzulegen 
(§ 15). Während der Präsident auf sieben Jahre gewählt wurde, erfolgte die Wahl 
der übrigen Funktionare auf drei Jahre§ 16). Präsident und Ehrenpräsidenten soll­
ten verschiedenen Nationen angehören. 

Coudenhove definierte den Zentral rat seinem \Vesen nach als "Präsidenten-Kon-
ftrenz, die L'ertraulzche Aussprachen zwischen den Prriszdenterz der emulnerz Komitees 
ermägllcherz sollte" +1" Er hatte das alleinige Recht, das Paneuropa-Programm zu be­
stimmen und zu ändern. l\ur mit seiner Zustimmung konnten nationale Sektionen 
gegründet \,,>erden. :\ach § 7 des Statuts konnten sich die Sektionen entweder als 
Verein oder als Komitee selbst organisieren; allerdmgs durfte es nur eine nationale 
Sektion in jedem Staat geben, die sich in beliebig viele Untersektionen gliedern 
konnte (§ 8). 

Hinsichtlich des SIu.es des Zentralbüros stellte die österreichische Regierung 
schon sehr bald Coudenhove Räumlichkeiten in der Hofburg zur Verfugung. Sie 
dürften allerdmgs bereits 1925 zu klein geworden sem, \\eshalb er im September 
desselben Jahres beim Handels- und Verkehrsministerium vorstellig \\ urde. Sem 
Ansuchen auf Lberlassung leer stehender Räume in der Hofburg (ohne diese ge­
nauer zu lokalisieren) \\urde mit der Begründung abgelehnt, diese ausschließlich für 
das Bundeskanzleramt verwenden zu wollen. Zwar erwog man eine Unterbringung 
in der "neuen" Burg (das ist der Hofburgtrakt am Heldenplatz, wo heute das Völ­
kerkundliche .\1useum beheimatet ist), doch ließ man durchblicken, dass sowohl das 
Bundeskanzleramt als auch der Finanzminister \Viderstand leisten \'\iirden.+16 Ein 
Jahr später lehnte man abermals ein Gesuch Coudenhoves ab, allerdmgs hoffte man, 
Coudenhove bei der nächsten Gelegenheit entgegenkommen zu können.+u .\1itte Fe­
bruar 1927 wollte man den Vertrag mit der Paneuropa-Union seitens der Burghaupt­
mannschaft kündigen. Als Ersatz \'\urden Räumlichkeiten in der Leopoldstadt, 
fernab vom Stadtzentrum, angeboten. Darüber war der Kurator der Paneuropa-Be­
\'\egung, Rechtsanwalt Paul Klemperer, empört: "Dort kann doch nzcht der Sztz emer 
lDelthistorzsch bedeutungsvollen Propaganda sem."'41M Die Kündigung konnte offen­
sichtlich abgewiesen \ .. erden, da mit 1. Juni 1927 die im zweiten Stock des Leopoldi-

115 CChIDK, :\loskau 554-7-93, RCK an Vaclav Schuster, Zürich, 7 \-Iärz. 1938, 11. 
116 aSIA, AdR BM-Pras. l692, Paneuropa-Union an das BK.A, 19. '\ovember 1925. 
l17 aStA, .\dR BKA-Präs.l H9, Bundeskanzler Rudolf Ramek an RCK, Wien, 26. :\oIal 1926. 
H8 CChIDK, :Yloskau 554-4-325, Paul Klemperer an RCK, Wien, 19. Februar 1927, l84 
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nischen Trakts der I lofburg gelegenen Räume unbefristet an Coudenhove vermietet 
wurden. H9 DlCse Raume bestanden aus einem zweifenstrigen und emem einfenstri­
gen Zimmer, der Jahresmietzins betrug rund 323 österreichische Schilling. 1935 be­
antrrtgte Coudenhm e eine räumliche Er.\eiterung, die ihm auch gewährt wurde. ~20 
Sie war not\o\pndig ge\\orden, als der Paneuropäische \\!irtschaftsrat gegründet 
\\"urde. Der nunmehrige Jahreszins betrug 3.588 Schilling. 

") ). DIE :-<ATIO;"-;Al.E.'.' SEKTIO,\;E;"-; 

DIC Länder-Spktionen wurden Paneuropäische Union Österreich, Paneuropa-Cmon 
Deutschland f"tc genannt. sie verfugten über General bz\\. Landessekretariate.1:2: 
Crspriinglich war die Bezeichnung "Reich~gruppe" fur die deutschen Landes-Sek­
tionpn vorgesehen. doch hatte man sich mit dem in der Sache betrauten Rechtsan­
walt Dr. Heinrich '!üeni auf die Bezeichnung Landes-Sektionen geeinigt.422 Hin­
sichtlich der :\amensgebung fur die österreichische Paneuropa-Union ~ch\\"ankte 
Coudenho\"e; urspriinglich reichte er am 9. Juli 1925 gleichzeitig mit dem Antrag auf 
Bildung dpr Paneuropäischen l"nion. Zentrale. einen Antrag fur die Cnion ein; we­
gpn .,Notu·endlgkeit rlner Namensändrn.mg"12~ erfolgte keine Konstituierung, son­
dprn em weitPrer Antrag vom 5. :-"Iärz 1926 zur Bildung des Yereins .. Paneuropäi­
sche Union. Österreich". Auch dieser Antrag wurde zuriickgezogen. 'L4 Schließlich 
erhielt dpr Verein am 3. Dezember 1926 den offiziellen .'\amen .. Paneuropäische 
Union in Östprreich".m i\1it der Hinzufugung des "'ortes .,in" wollte Taeni zum 
Ausdruck bringen . .. daß es nur eine paneuropillsche CnlOn gibt und geben sollte und 

419 CChIDK, :\Ioskau 5'H··~-32·1. \!Jptvertrag z\\ischen der Burghauptmannschaft Wien (ennächtigt 
durch das Handels- und Verkehrsmullsterium) und RCK, )24· 327. 

120 CChlDK. ;\loskau 554-4-51, Burghauptmannschaft Wien, 27. August 19)5.228 229v. 

121 CChIDK, \loskau 55~A-3\), Organisation der Sekretariate, ohne Datum. 21: Generalsekretariat war 
die Benennung flir da., \~ichtigste Organ in einem Staat, ihm war das Landessekretariat untergeord­
net Im Generalsekretariat fokUSSIerte sirh die gesamte polItische, organisatori,che und fina/melle 
\'crwallung der Landessekretariate es war dem Zentralsekretariat unterstellt 

122 CChIDK, :\loskau 5'H- ~-292, Beilage zum Brief Taelll an die Paneuropa-L:lllon. Zentrale, Wien, 

12. August 1926. 265. 
42) äSt.\. AdR. BKAJB:\l ftir Inneres und Justiz. ohne weitere Angaben. Dr. Siegmund Brosche, Ida Ro­

land Coudenhove, Rechtsanwalt Dr Paul Klempercr namens der Paneuropa-Union an dpn :\1~strat 
\\Ien, wahrsrhemlich ,\nfang 1927. 

l2.t äStA. -\dR, BK. B\1 ftir Inneres und JuSI.lZ, ohne weitere Angaben, Bundespolizeidirektion \\'ien. 
\ Vien, '2.2. Fpbruar 1927 

425 Ebenda, 
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daß die ~rezne zn den einzelnen Staaten als lokale Repräsentanten bezeichnet wer­
den". ~26 Am 8. Mai 1930 genehmigte die Wiener Landesregierung die letzte Ände­
rung des Vereinsnamens in den ursprünglichen amen "Paneuropäische Union 
Österreich".427 In den Satzungen vo,urde niedergeschrieben, dass die Paneuropäische 
Union Österreich der Zentrale in Wien angegliedert sei. 428 

Die oben angeführte Bezeichnung führte der Verein bis zu seiner Löschung am 
21. April 1939. Kurz und prägnant bestimmten damals die neuen Machthaber, dass 
es " unstatthaft sei den organisatorISchen Zusammenhang zwischen den lVlitgliedern 
dieses hiermit mifgelCisten ~reines weiterhin aufrecht zu erhalten".429 

Zu den Organen des Vereines "Paneuropäische Union" zählten die Delegierten­
versammlung, der Ausschuss und der Vorstand. Die Delegiertenversammlung 
konnte je nach Bedarf, musste aber mindestens einmal in zwei Jahren zusammen­
treten.4~ Je 50 Mitglieder des gleichen vVohnortes v..-ählten per Liste ihre Delegier­
ten; diese so\ .... ie die Mitglieder des Ausschusses und Vorstandes sowie zwei Dele­
gierte der Zentrale bildeten die Versammlung. 

DIe höchste organisatorische Instanz im Land war das (nationale) Generalsekre­
tariat. Es war in ihrem inneren Aufbau und in ihrer nationalen Tätigkeit autonom, 
konnte sich als Verein oder als "Comite" konstituieren, musste aber vom Zentralrat 
bestätigt werden. Das Wirtschaftskomitee wurde einzig als internationale Sektion 
bezeichnet und unterstand unmittelbar dem Zentralrat.·ß1 Das Generalsekretariat 
sollte aus einem Präsidenten, Vizepräsidenten, Schatzmeister und Schriftführer be­
stehen. Ihm oblag die gesamte politische, organisatorische und finanzielle Leitung 
der Landes- bzw. Ortsgruppen. m 

Am Ende des Jahres 1926 konnte Coudenhove stolz auf folgende Generalsekreta­
riate bzw. Auskunfts- oder Anmeldestellen verweisen: Amerika (New York, Dr. Cla­
rence Owens), Belgien (Brüssel, Rue des Naples, \Virtschaftszentrale), England 
(London, :V1r. Watts), Frankreich (Paris, Francis Delaisi) und Luxemburg (Dr. G. 
van Werweke). In Deutschland, Österreich, Ungarn, der Tschechoslowakei und Lett­
land befanden sich Generalsekretariate in den jeweIligen Hauptstädten. 1929 er­
schien das letzte :vIal die Auflistung der europäischen Sektionen in der Zeitschrift 

426 CChIDK, :\loskau 554-1-313, Hemrich Taeni an RCK, Wien, 27. Juli 1926, 72. 
427 CChIDK, i\loskau 554·4·304, Abschrift Amt der \Viener Landesregierung, mittelbare Bundesverwal­

tung :\1.Abt. ·.9/ 3926/ 1930 Paneuropäische Union In Österreich ; Umbildung in Paneuroprusche Umon 
Österreich, 64- Mv 

428 CChIDK, :'>loskau 554-4-301, Satzungen des Vereines "Paneuroprusche L'nion Österreich", 53-57 

429 ÖStA, AdR, BKA IB:\l !Ur Inneres und Justiz, -l70V39, Bundespohzeidirektion Wien, 21. April 1939 

430 CChIDK, :\loskau 5544-301, Satzungen des Vereines "Paneuroprusche Union Österreich", 5'1- 55 

431 CChIDK, :'>1oskau, 7-1-38, Ent\\urf rur das Statut der Paneuropa-Union, 38. 

432 CChIDK, :'>loskau 554- .-31), Organisation der Sekretariate, 21. 
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Paneuropa Als neue l\'iederlassungen waren Bulgarien, die Xiederlande. Jugosla­
wien, Polen, Spanien und die Schvveiz hinzugekommen.4Y\ 

Die OrgaIllsation der Landessekretanate erfolgte in Analogie zum Generalsekre­
tariat: es gab den Vorstand, der vom Obmann. dessen Stellvertreter. einem Schrift­
führer und seinem Stellvertreter SOWle von einem Schatzmeister gebildet wurde. Die 
Landessekretanate waren mit der Leitung der Ortsgruppen betraut. I'. 

Als letzte Ebene war die Griindung von Ortsgruppen vorgesehen. Sie stellten da!> 
E.xekutivorgan dar, da es sämtliche Beschlüsse des Landes-, bz\\', Generalsekretaria­
tes auszufLihrpn hatte,4~5 

In der Realit.'it sah es aber mit der Union schlecht aus. Anfangs war Coudenhove je­
des \1itglied \villkommen. Dadurch \\uchs die Cnion relativ rasch, allerdings litt 
danmter dIe Qualität. I" pater musste er feststellen. dass der Boom der Bewegung 
die OrgamsatIon überf()rderte - die Lnion stagnierte Auch die klingenden :\anlen 
halfen mchts mehr Immerhin war 1927 der französische Außenrninister Aristide 
Briand Ehrenpräsident geworden und beispielsweise bekleideten in Österreich nach 
dem Tod von Bundeskanzler eipel die Bundeskanzler Dollfuß und Schuschnigg das 
Ehrenpräsidium der Paneuropa-L'nion Österreich. Jahre spatel' fUhrte Coudenhove 
eine \\eitere Ur~ache filr den ;\lisserfolg der Union an: :'Ian war im \\'esentlichen 
auf den Idealismus der i\Ienschen angevdesen ge\vesen und konnte dem individu­
ellen .,Egoismus und Ehrgeiz" nichts bieten.4'7 

Jedenfalls erklärte er seit 1929 die Be\\egung zum primären. die Cnion zum se­
kundären 'Ieil von Panellropa. Hll Ein Jahr zuvor - 1928 - halte er noch die Union als 
organisatorischen Kem und i\10tor der paneuropäischen Be\\egung bezeichnet. "SIe 
mmmelt JUemchen und Jlittel zur Schaffimg einer paneuropäischen ijfenthchen Jlel­
nung. Von der Qualität der JUlltel. dIe der Beu'egung zur Veifü{{ung stehen. hiingt ihre 
StC!ßkraft ab",4YJ \\'ohlhabende i\1enschen sollten die nion materielllInterstützen, 
alle anderen ;\litglieder sollten durch ihren Beitritt und Propagandatätigkeit Hilfe­
stellung leisten, In dieser Zeit dürfte die Cnion europa\\eit 6.000 bis 8.000 ;\litglie­
der gehabt haben 440 

r» .-\b~edruckt in Paneuropa K/1929 
n·t CChlDK, ;\10,kau 55l·4-3ß. Organisauon der Sekretariate. 21. 

43') Ebenda. 22. 
4)6 R ,Y. Coudenhol'e-Kall'r{il, i\euer Kurs. In P,meuropa 111929,3 
1)7 CChIDK, \loskau 55·}-7-68, RCK an Gerhard :-'le'yl'r. GSlilan. 25. Juli 19)2. 18, 

4,)~ loudenhOl''', 'euer Kur>. 5 Ir 
ß9 R N. Coudenhol'e-Kaler{il, Der anon}me DIktator, in: Paneuropa 5 '1928. 19. 
HO Sperll~os ZPibchriften- und Zeltungs-.\dreßbuch. Leipzig 1925 1955: Darnus geht die Zahl der Abou­

npmenten hervor. die em IndIZ !Ur die Anzahl der \llt{!:lieder darstellt. 
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Im Jahr 1933, als Coudenhove die Union bereits als "Trümmerhaufen" bezeich­
nete, nannte er anlässlich einer Diskussion über organisatorische Angelegenheiten 
Hitler den "eifolgreichsten Propagandzsten unserer Zeü".\41 Coudenhove bezog sich 
dabei auf Hitlers ,,:vIein Kampf', in dem der Autor eine für Coudenhove logisch 
nachvollziehbare Einteilung von Mitgliedern und Anhängern vornahm. Nach die­
sem Muster wollte Coudenhove die Mitglieder aller bestehenden Ortsgruppen als 
Anhänger, jene der Paneuropa-Union als Mitglieder genannt vvissen. H2 Dieser Vor­
schlag ist schwer nachvollziehbar, zumal die Ortsgruppen aufgrund der Statuten be­
auftragt waren, Mitglieder zu werben und die gesamten Einnahmen an das Landes­
sekretariat abzuflihren. H3 Somit können Coudenhoves Gedanken auch nicht mit 
dem Argument, Mitglieder zahlen und Anhänger zahlen nicht, erklärt werden. 

Einer der kritischsten Geister der Weimarer Republik, der Publizist Carl von Os­
sietzky, brachte das Dilemma der Paneuropa-Union bereits 1926 auf den Punkt: "Die 
Bewegung war zu schnell in die Brette gegangen und allerhand merkwürdzges Giflu­
gel hat schon im paneuropäischen Hühnerhcif Unterschlupf gifunden. "144 Das Manko 
sah Ossietzky darin, dass Paneuropa eine "lntellektuellenbewegung ohne Volk" war. 
"Er mmmt Unterschriften prominenter Pohtiker, einem jungen, eleganten Aristokra­
ten gern gegeben, schon als Tat. Er scheidet und siebt nicht und fällt damit zurück in 
die Arifänge des modemen Pazifismus, in die Tage der Suttner, wo manfreundhche 
Aifruft an die Jlachthaber der imperiälzstischen Staaten n'chtete und mchts erreichte 
als eine Sammlung lzebenswürdigst gewährter Händedrücke. "Ho 

Seit 1933 wurde die Bewegung nur noch durch den Namen Coudenhove-Kalergi 
aufrechterhalten, was für ihn kein großes Problem dargestellt haben dürfte, da er be­
reits 1929 öffentlich eingestand, dass ihm grundsätzlich die "langwzerigen und glezch­
formzgen Besprechungen mit ungeistigen f'vlenschen, die unerfreuliche Vereinstätigkeit 
und öde Organzsationsarbeit" zutiefst zuvvider waren. "Diese Dinge machen mir kezne 
Freude, sie liegen mir nicht und bifriedigen mich nicht. Sie zwzngen mIch, mezn phzlo­
sophisches u-erk, das dem Aufbau einer neuen Sittlichkeit dient, zu unterbrechen und 
zu vernachlässzgen. "44Q Bei einer derart negativen und vor allem abwertenden Ein­
stellung über die Organisationsarbeit wundert es nicht, dass die Bewegung immer 
mehr an Zulauf verlieren musste. 

441 CChlDK, .\loskau 554-4192, RCK an Dr. C. Stähelin, 0 0., 2l. August 19)), 567. 
442 Die praktische Umsetzung blieb aber aus. 
44) Vgl. CCWOK, Moskau 551-4-313, Satzungen der Paneuropa-Union, 22. 
144 earl l'on Os.\'/elzA-y, Zum 11. August, In: Die WeltbUhne, 10. August 1926, publiziert in earl von 05-

sietzky, Sämtliche Schnften, Bd. m, 1925 1926, Gerhnrd Krmker/Elke Suhr, Hrsg., Reinbek bei Harn· 
burg 1994, )19. 

·H5 Ebenda. 

446 Kurt Hiller contra Coudenhove, in. Paneuropa 7/1929, 19. 
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).+ RECHTE U:"O PFLlCHTE""- DER :\tITGLIEDER 

Paneuropäer konnten Einzelpersonen sowie Vereme, Verbände. Gruppen oder Or­
ganisationen sein. In den Statuten wIes man Ihnen Rechte und Pflichten zu; 

1 Privat und offentlieh für die Paneuropa-Forderun~ emtreten und die Idee propagieren 

2. \\-erbun~ lHuer Paneuropaer 

1. Beloffentliehen \ Vahlen kelllen Kandidaten wählen. dessen außenpohtisches Programm 

anueuroparsch I~t. 

l Sich jeder ~ehässlgpn Kundgebung gegen andere :'\atlOlH'll enthalten. der nationalen 

Verhetzung entgegentreten und fur internationale Versumdigung \\Irken. 

Die gC'plante Cmwandlung von P,llleuropa In eine :\Iassenbewegung wranlasste 
Coudpnhove im April 1928 wr Veröffentlichung eines Briefes an alle Paneuropaer. 
in dC'm er sie aufTordC'rte. mehr Propaganda fur Paneuropa zu betreiben. 147 Er 
mahnte bel dC'n :\litgliedern Ihre PfllchtC'1l ein. zu denen auch die Einzahlung des 
i\lit{!;liedsbeitrages fiir die ll1lerstüUung der Propaganda und das Tragen der Abzei­
chen als \ \"erbung gehörten Schließlich fOl-derte Coudenhove die so genannten pan­
europäischen Berufspnichtc[j cm: Paneuropäische Kaufleute. Alm-älte. Arzte ete. 
müssten unter ihren Kunden. Patienten etc. fiir Paneuropa werben. Unter dem 
Druck der politischen Ereignisse rief Coudenho\'e die Pan europäer erneut 1933 zur 
Erfullung ihrer Pflichten auf: 1-18 eindringlich bat er sie. neue :\litglieder !Ur die Union 
zu werben, \\,prbung fUI- dIe Idee in Vereinen und Organisationen zu betreiben; hier­
für stelltp er kostenloses \ Yerbematerial zu Verfiigung. 

).'). DIE FI:>",.\,'\;ZIERU,'\;ü DER P,.\:\"EtJROPA-U,'\;IO:-'-

Sw erfolgte anfangs durch Eigenmittel von Coudenhove und wahrscheinlich größten­
teils über die hohen Gagen seiner Frau. Coudenhove gestand viel später ein. dass die 
Frage der Finanzierung die sch\\ierigste überhaupt gewesen war. sch\\ieriger als alle 
Verhandlungen mit Regierungen und Parteien. Dass er immer \vieder ausreichend 
:\'littel aufbrachte. erschien dem 75-Jährigen rückblickend geradezu als \Yunder,449 

Anfangs war die :\litgliedschaft unentgeltlich. doch konnte man unterstützendes 
:\1itglied \verden. sofern man monatlich oder jährlich einen Beitrag !Ur die Propa-

+47 Offener Brief an alle Pan europäer, in. Paneuropa 4/1928. 1 :l. 
'148 Pflichten dt'r Paneuropäer, in: Paneuropa 2 11933,3'5-34 

'H9 Ilalwander, Coudenhove, 17, 
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ganda leistete. Reiche Paneuropäer sollten eine einmalige Spende von mindestens 
1.000 Dollar zahlen oder einen Monatsbeitrag von 200 Dollar und ein Komitee aus 
Vertrauensmännern die Geldgebarung überwachen. Bereits Ende des Jahres 1924}'j() 
musste Coudenhove aufgrund der wachsenden Propaganda-Kosten von den Mit­
gliedern einen Mitgliedsbeitrag einfordern, nahm aber bei "unbemittelten Paneu­
ropäem aus prinzlplelLen Gnmden" von dieser Forderung Abstand. Da der Beitritt 
allen offen tand und der Jahresbeitrag niedrig war, ent~ickelte sich die paradoxe 

ituation, dass vorerst jedes Mitglied mehr kostete als es embrachte. Der Beitrag be­
trug fur ordentliche Mitglieder jährlich 1,50 Schilling, fur unterstützende ab 15 Schil­
ling. Fördernde :vIitglieder zahlten 150 Schilling, Stifter 1.500 Schilling und mehr, 
Gründungsmitglied konnte man ab 10.000 Schilling werden. ~51 Bei den :vIitgliedern 
der Paneuropa-Zentrale unterschied man ebenfalls zwischen ordentlichen und 
außerordentlichen :\1itgliedern. Die ordentlichen "vIitglieder, das waren die paneu­
ropäischen Unionen der einzelnen europäischen Staaten, mussten ein Viertel ihrer 
Einnahmen an die Zentrale abfuhren, den Beitrag außerordentlicher Mitglieder 
wollte man einzeln festsetzen. 

Die Einhebung der :\Iitgliedsbeiträge stellte ein schv\ieriges und vor allem muh­
sames Unterfangen dar, Immer \\ieder erfolgten mSlsllerende Aufrufe an die :vIit­
glieder, den :Ylitgliedsbeitrag und die Abonnementsgebühr zu leisten so bildeten 
die :vIitgliedsbeiträge substantiell keine solide Finanzquelle ! 

In den Statuten \\"ar festgelegt, dass das Zentralsekretariat in \-Yien 5 % aller l\.Iit­
glieds beiträge und Spenden erhalten sollte, um davon das gesamte Budget zu be­
streiten. Lrsprünglich war vorgesehen, dass die Generalsekretariate, sofern sie in 
Landesgruppen zerfielen, 25 % der Gesamteinnahmen erhalten sollten; existierten 
in einem Staat jedoch nur Ortsgruppen, so fielen den Generalsekretariaten 75 % der 
Gesamteingänge ZU. 152 Bestanden nur Landessekretariate, darm mussten diese 50 % 

ihrer Einnahmen nach \-Vlen abliefern. Ortsgruppen wiederum mussten die gesam­
ten Einnahmen an die höhere Instanz, also an die Landesgruppen abgeben. 

In der Realität sah die Geldgebarung jedoch etwas anders aus, \\ie das folgende 
Beispiel aus Deutschland beweist. Aus dem Jahr 1932 ist ein Schreiben der Paneu­
ropäischen Cnion Deutschland an das Landesfmanzamt Berlin erhalten, in dem die 
Finanzierung \\ie folgt dargelegt \\ird:m Von dem .\1itgliedsbeitrag, der in Deutsch-

l50 Burgard, Das gemeinsame Europa, 97 Irrigerweise nennt der Autor 1928 als das Jahr, wo erstmals 
:\.1itgliedsbpiträge eingehoben wurden. 

l51 Im Jahr 1926 kostete 1 kg Buttpr zwischen -l und 6 Schllling oder em Paar Daml'n-Leinen-Sommer­
Schuhe 110 chilling. 

l52 CChlDK, :\.loskau 55-lA-'iI1, OrganIsation der '>ekretariate, 21. 
l53 CChlDK., \loskau 771 1 12l, Paneuropäische Lnion Deutschland an das Landesfinanzamt Berlin, 

28. Juni 1932, 173 174. 
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land ab 1929 zehn Reichsmark (RI\l) betrug, blieben vier bei der deutschen Umon, 
dlC verbleibenden sechs über"vies man an den Paneuropa-Verlag fur die Zustellung 
der Zeitschrift "Paneuropa". Von freiwilligen höheren Mitgliedsbeiträgen wurden 
ebenfalls 60 % an den Verlag übeI"\\iesen. Vom Rest blieben dann drei Viertel in Ber­
lIn, ein Viertel \vurde der Wiener C'nion abgefUhrt. Im Jahr 1931 gingen bei der 
deutschen Union 16.500 Rl\l eIn, wovon der Paneuropa-Verlag 9.900 Rl\l erhielt. 

Geld rt'kmtiertt' Coudenhove auch aus dem Verkauf seiner Bücher und \Verbemit­
tel sowie durch Inserate In der Zeitschrift Paneuropa. :\löglicheI"\"eise bildeten auch 
ehe Kongresse eIne weitere Einnahmequelle. Vor allem der erste Kongress in \Vien 
1m Jahr 1926 brachte einen Reingewinn von ca. 24.103 Schilling.454 Allein etwa 
1)5.612 Schilling waren damals an Spenden eingegangen.' < Die doch erheblichen 
KostEn des Kongresses übernahm der Hamburger BankJer .\lax \Varburg, der die 
Reisen und diverse Ausgaben, die mit dem Kongress In Zusammenhang standen, 
sponserte.456 Neben dem Bankhaus \Varburg zählten "veitere renommierte Banken 
wie die Deutsche Bank oder das Bankhaus :\lelchior zu den Förderern des ersten 
Kongresses, in Österreich die Allgemeine österreichische Boden-Credit-Anstalt, All­
gemeine Verkehrsbank, l\lercurbank, :\iederösterreichische Escompte-Gesellschaft, 
Österreichische Kreditanstalt fur Handel und Gewerbe, Cnionbank, \Viener Bank­
Verein, Zentral-Europäische Länderbank, Kux, Bloch & Co., Österreichisches 
Creditinstitut für öffentliche Unternehmer und Angestellte, Bankhaus S. Bosel und 
Italo-\Viener Creditbank; insgesamt waren 8.500 Schilling an Spendengeldern zu­
sammengekommen.!j7 Zusätzlich spendeten dIe Böhmische Escompte-Bank, die 
Credit-Anstalt und dIe Böhmische Union-Bank je 10.000 Kronen:~'iX .\löglichemeise 
erhofften sich die Banken durch den "europäischen" Kongress eine Variante für in­
ternationale \Verbung. Andererseits könnten sie in der Paneuropa-Idee eine Chance 
erblickt haben, ihre Geschäfte auf die europäische Ebene ausvveiten zu können. 

454 CChIOK, :>loskau 55~A-152, Kongreß 1926. 
455 Die deutsche Paneuropa-Union stellte 20.000 R:>l zur Verfügung, Österreich und die Tschechoslo­

wakel Je 10.000 R;-"l (CChIOK, ;\loskau 554-4-149, RCK an den Österreich ischen Bankenverband, 
Karlsbad, 25. August 1926, 216). Die österreichischen Industriellen Gebrüder Gutmann spendeten 
2.000 öS CChIOK, :>loskau 554-4-149, Gebrllder Gutmann an RCK, o. 0.,15. September 1926, -l26). 
5.000 Rl\l kamen von Geheimrat Bücher und 2,000 R;\l von Direktor I. Stern (CChIOK. Moskau 

554-4·149, RCK an Bücher, Karlsbad. 20. August 1926,409) 
456 AABonn. \'bd Akten, Paneuropa Allgemeines B3. Bd. 1-2. Graf Hugo Lerchenfeld an Stresemann. 

Wten, 8. Oktober 1926, 
'l57 CChIOK, ;\loskau 55 t t-149, Verband österreichlscher Banken und Bankiers an Sektionschef Sieg­

mund BroscheSchatz.meister der Paneuropa-Cnion, Zentrale). Wien, 10. September 1926. 292 293 
458 CChIDK, Moskau 55t-4-149, RCK an Jacques Duboln, Karbbad, 19. August 1926,36. 
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Der deutsche Gesandte In V{ien, Hugo Graf Lerchenfeld, schloss in äußerst zyni­
scher \Veise im Zusammenhang mit der Finanzierung des ersten Kongresses nicht 
aus, dass reiche jüdische Kreise sich bereit finden "WÜrden, \\eiterhin eine Bewegung 
zu unterstützen, die im Allgemeinen der jüdischen Ideenrichtung entsprach. 159 

Grundsätzlich war Coudenhove bei der Veranstaltung von Kongressen auf die Groß­
zügigkeit des jeweiligen Austragungsortes angevviesen. Aus den Unterlagen zum Bas­
ler Kongress 1932 kann man beispielsvveise entnehmen, dass die hiesige Stadtregie­
rung der Paneuropa-Bewegung die Räume der \1ustermesse unentgeltlich zur 
Verfugung stellte und ihr schließlich eine Subvention in der Höhe von 10.000 

Schv"eizer Franken gewährte.4{j() Man begründete diese finanzielle Hilfe mit der Se­
riosität der Bewegung und erhoffte sich auch eine große vVerbewirkung fur die 
Stadt. Die tschechische Regierung spendete fur den Europa-Kongress 193230.000 

Kronen und die französische Regierung 8.000 Schv"eizer Franken.4<il Die Tschechi­
sche Republik trat auch 1936 als Sponsor der ersten paneuropäischen Agrarkonfe­
renz auf; sie spendete 32.000 Kronen.1-62 

Grundsätzlich war Coudenhove persönlich fur die Beibringung größerer Spenden 
verantwortlich. Die Bewegung geriet alsbald in die Abhängigkeit der Fmanziers und 
Paneuropa war der Kritik ausgesetzt, eine Marionette der vorwiegend deutschen 
Großbanken und Schwerindustrie zu sein. Diese Abhängigkeit war mit ein Grund, 
warum Paneuropa eine elitäre Bewegung blieb und mit dem Stigma behaftet war, 
das in erster Linie fur Deutschland Gültigkeit haben sollte, nämlich politisch rechts­
orientiert zu sein.4<i3 Prinzipiell dürfte Coudenhove sämtliche Geldangelegenheiten 
als äußerst lästig empfunden haben. Geld war jedenfalls ein Bereich, über den er 
nicht sprechen wollte und er war auch im Umgang damit sehr verschwenderisch, 
was im Widerspruch zu seiner persönlichen Askese stand. Wenn er sich vor seinen 
Mitarbeitern rechtfertigen musste, warum er ohne Scheck ins Büro zurückkehrte, 
meinte er, er sei kein Organisator, er sei Philosoph, Historiker und Schriftsteller. 
Und es sei ihm letztlich eins, wer ihn unterstütze.464 Geldangelegenheiten seien fur 
ihn ein Chaos, konstatierte der Paneuropäer im fortgeschrittenen Lebensalter gegen-

459 AABonn, Vbd-Akten, Paneuropa Allgememes B3, Bd. 1-2, Lerchenfeld an Stresemann, Wien, 8. Ok­
tober 1926. 

460 Staatsarcruv Basel, Politisches LL, Basel, 30. Mill 1932, Regierungsrat Dr. A Im Hof an RCK Die 
Kopien dieser Quelle stellte mir dankenswerterweise Frau Hanne Deszy zur Verfugung. 

461 CChlDK, :'I.1oskau 554-4-148, der tschechische Botschafter Prohaska an RCK, Bem, 18. Oktober 1932, 
230. 

462 CChlDK, Moskau 554-4-61, RCK an Karel Englis, Prag, 30. Juli 1936,53. 
463 Vgl dazu Fromme/t, Paneuropa oder ~1itteleuropa, 15. 
464 Diszy, Gentleman Europas, 21. 
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über seiner Privatsekretärin . .,," Sie beschreibt Coudenhoves Einstellung treffend, 
wenn sie in ihren Ennnerungen schreibt, dass allein die :\ennung des \Vortes 
"Geld" beim Grafen Unbehagen auslöste, "allein das Aussprechen des Wortes war 
schon ungebührlich, unfein und gar nicht edel, schon gar nicht, uenn man flr Ideale 
kämpfte". 166 

Im Jahr 192i- trafen die erst"n Spenden em, die die Bev,;egung ankurbelten. Cou­
denhove hatte offenbar gute Beziehungen zu Baron Louis Rothschild, der ihn mit 
dem einflussreichen Hamburger Bankier i\lax \Varburg bekannt machte. \Varburg 
spendete ab 192i- bis wahrscheinlich 1927-167 jährbch 20.000 Ri\1. Warburg forderte 
im Laufe der Zeit, dass Paneuropa nicht nur von links stehenden Kreisen getragen 
werden dürfe.4(.'! HllIter dieser Forderung vermutete Frommelt \Varburgs Intention, 
eine "entschiedenere OnenlLenmg der Paneuropa-Beu'egung auf jinanzkriiftige und 
im Parteiempektmm rechL~stelzende KreL~e einleiten zu wollen"WJ Jedenfalls stand fest, 
dass Coudenhove sein Programm nach dem \Villen der Geldgeber ausrichten 
musste, was vor allem auf Deutschland zutreffen sollte. \Varburg dürfte allerdings 
relativ rasch das Interesse an Paneuropa verloren haben. Angeblich hielt er bereits 
1926 die Be\\ egung rur überholt, da er vielmehr dem Völkerbundgedanken positiv 
gegenüberstand.47o 1928 bot er noch 1000 Ri\I als Jahresbeitrag an und bat Couden­
ho\'e, ihn nicht in das Ehrenkomitee zu v,,"ählen. Er begründete seme Bitte damit, 
dass em m der PraxiS 5tehender i\Iann seines ~amens nur dann hervortreten \volle, 
wenn die "Bestrebungen nicht allzu lrell l.·on einer ganz klar l.'orgezeichneten Aus­
fühn,ngentfemt u'aren" ,""\ Coudenhove akzeptierte diese Entscheidung, \\'enngleich 
er - vollkommen dle Situation überschätzend - hoffte, dass \\'arburg seine i\Ieinung 
revidieren würde: Er i Coudenhove) werde bereits in den nachsten Jahren die ersten 
praktischen Fruchte der Be\"egung prcisenberen.m 

Der Etat der deutschen Union vvar 1928 so gering, dass es nicht mehr möglich 
war, die Propagandavorhaben rur den \Vinter zu planen. Daher wollte man bei 
großen firmen "verben und alles versuchen, den finanzkräftigen Reichsverband der 
Deutschen Industrie (RDI) zu gewinnen. Hier \\ar bis 1928 Geheimrat Hermann 
Bücher Coudenho\es \'ertrauensper~on. Zum Vorstand, bestehend aus Carl Duis-

l6'i Ebenda, 67 

·Hi6 Ebenda. 
467 CChlDK. i\loskau 55l-l-)27, RCK an Arthur G\\inner, Wien, 10. Jänner 1927, 247. 

·Hiö Frommrlt, PaJleuropa oder :\litteleuropa, 15 

l69 EbE'nda. 
470 CCWDK, i\loskau 771-1~H, Anon\m an RCK, o. 0., 7. :\lal 1926. 179, 

471 CChIDK, .\loskau 55lA-IO, \lax Warburg an RCK, Hamburg, 28. \lai 1928,6<'18. 

·H2 CChIDK, i\loskau 55~A-IO, RCK an \Varburg, Karlsbad, 1. Juni 1928,687. 
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berg und den Reichstagsabgeordneten \Vilhelm Kalle, Hermann Hummel und Cle­
mens Lammen" hatte Coudenho\e keine näheren Kontakte. Auf Vermittlung von 
Bücher ist es zurückzufLihren, dass Kalle (wenn auch nicht offiziell) so\'\ohl 1927 als 
auch 1928 10.000 Ri\I nach \Vien übemiesY" 

Aufgrund der sch\\ierigen Finanzlage griff die deutsche Delegiertenven.ammlung 
im Dezember 1928 zu folgenden 1\1aßnahmen: Zunächst \'.ollte man den ;\litglieds­
beitrag von 2,50 RI\.I auf 10 Ri\I erhöhen; als GegenleIstung sollten die ;\Iitglieder 
die Zeitschrift "Paneuropa" kostenlos erhalten, :\eueintretende bekämen das Pan­
europa-Abzeichen gratis. 474 Außerdem ent"'ickelte man emen Plan, wonach man 
fuhrende ;\-Iänner der \Virtschaft fur die Be\\egung gev\innen v'.'ollte. ;\:Ian war be­
sonden. darauf bedacht. in den \Verbesendungen neben den programmatischen Aus­
ftihrungen VOll Coudenhove vor allem .:'\amen rech~ stehender Pen.önlichkeiten an­
zuführen. Darüber hinaus wollte man die paneuropaische \\'eltkarte revidieren: 
Panamerika wurde nun nicht mehr erwähnt, dIe '\ähe zum britischen Imperium 
sollte nun Ausdruck findenY" i\Ian wollte der Politik und den \Vünschen der deut­
schen \\'irtschaft Rechnung tragen! 

Coudl'nhove hatte bereits 1927 Richard Heilner. den Generaldirektor der "Deut­
schen Linoleum-\\'erke A.G.", \Vürttemberg, fur Paneuropa gewinnen können. DIe­
ser stand seit 1926 an der Spitze der gesamten deutschen Linoleumindustne, war 
politisch sehr rechts und kapitalistisch eingestellt., von Paneuropa war er begeistert. Fb 

Coudenhove hatte somit nicht nur einen ge\\ichtigen finanzIer gewonnen, sondern, 
\'.ie sich 1928 herausstellen sollte, auch einen außerst geschickten ;\lultiplikator fur 
dle Bewegung. Coudenhove bat ihn nämlich, den Kontakt zum Stuttgarter Großin­
dustriellen Robert Bosch herzustellen. Daraufhin trat Heilner mit Bosch in Brief­
kontakt und teilte ihm mit, dass Coudenhove Bosch persönlich kennen lernen \volle. 
Heitner vergaß auch nicht darauf hmzuweisen, dass dIe Be\vegung dringend kapi­
talkräftige Freunde brauchte. Bosch wollte zunachst weder Coudenhove treffen noch 
finanzielle Unterstützung leisten. Vielmehr kritisierte er Paneuropa wegen des Aus­
schlusses von Großbritannien. Abgesehen davon war er überzeugt, dass das Endziel 
von Paneuropa der Zusammenschluss mit Asien sein v"'erde; auf diesem \Veg und in 
weiterer Folge auch im Verbund mit Afrika könne Europa der panamerikanischen 

173 CChIDK, :\loskau 771-1-69, RCK an Richard Heilner, o. 0., 2. :\Iai 1928, 120. 
H4 CChIDK, :\loskau 771-3-3. Rundschreiben :--r. 2 der PaneuropiUschen COlon Deutschland, Berlin, t2. 

Februar 1929. l. Dies entsprach der Forderung Coudenho\'es, die er bereits 1927 geäußert hatte, \'gl. 
CChIDK, ;'\loskau 771-1-55, RCK an Lupm, Karlsbad, 14. Juli 1927,93. 

175 CChIDK, :\loskau 771-1-l. Arbeitsprogramm für die Werbung \'on Wirtschaftsfuhrern fur die Paneu­
ropa· Bewegung, Berlin, 26. April 1928. 50. 

H6 CChIDK, ;'\loskau 771-1-55, RCK an Lupin, Karlsbad, 14. Juli 1927,94. 
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Konkurrenz gewachsen sein: 477 "TVir u-'erden entweder Erdenbürger einerseits oder 
vielleicht als VorstadlUm Amerikaner (also Pan-Amenkaner , Europäer mit EinschlZfIJ 
L'on Asien und A.fnka werden (Europäer-Asiaten, A.fnkaner.J." Heilner ließ nicht 
locker und meinte, dass Coudenhoves Bewegung unter allen anderen Bewegungen 
(Kulturbund, Liga fur den Völkerbund, Verband fur europäische Verständigung, Eu­
ropäischer Zollverein) am stärksten C'nterstutzung verdieneY8 Das \Verben um 
Bosch hatte Erfolg, er trat ab 1928 als finanzieller Gönner der Bewegung auf. Bereits 
i'vlitte Juh 1928 kündigte er an, der Bewegung jährlich bis auf weiteres 2.500 RM zu 
spenden. Er v\-ollte aber keine Anzeige in der Zeitschrift Paneuropa und, wie er auch 
Coudenhove versicherte, nicht mehr in der "Europäischen Revue" inserieren.m Im 
August desselben Jahres erhielt die Paneuropäische Propagandazentrale allerdings 
nicht 2.500 R:\l, sondern 5.000 R;-'l von Bosch als Spende.4!!() 

Das von der Delegiertenversammlung entworfene VVerbekonzept schien fur 1928 
aufzugehen So übemIes beispielsweise das Berliner Bankhaus ;-'1endelssohn & Co 
statt der jährlichen Spende von 2.000 R\l dieses Jahr einmalig 5.000 R:\II, dIe Darm­
städter Bank leistete 3000 R\l, Carl von Siemens 2.000 R:\II und auch der deutsche 
Autoproduzent Adam Opel trat der Bewegung bei. 

Auf Betreiben von Robert Bosch \\urde schließlich 1930 in Zürich die "Pan-Eu­
rora Förderungsgesellschaft" als gemeinnütziger Verein installiert. In der "Satzung 
der Förderungsgesellschaft für Coudenhove-Kalergis Paneuropa\\erk" bekannte sich 
der Verein zur Förderung der überparteilichen Paneuropa-Bewegung.4~1 In § 2 
wurde die freundschaftlIche Zusammenarbeit mit dem Völkerbund festgehalten. Im 
Vorstand befanden sich Bosch, Heilner, Kalle und Bücher. Jährlich war von jedem 
i'vIitglied ein :\lindestbeitrag von 10.000 R\1 zu entrichten. 

Deutschland envie sich fur Paneuropa als gute Geldquelle. Den "unfreivvilligen" 
Austritt von Paneuropa 1933 bezeichnete Coudenhove als "einen schweren Schlag" 
vor allem in finanzieller Hinsicht, da die "Finanzierung bisher gr(jßtenteils von Deut­
schen ermöglicht wurde". 1Il2 Bosch hatte aufgrund der Veränderungen der deutschen 
Innenpolitik sämtliche Verbindungen zu Coudenhove abgebrochen, er vertraute auf 
Hitlers \Virtschaftspolitik. Coudenhove hingegen kritisierte Hitlers "pangermani-

, ~77 CChlDK, i\loskau 771 1·69, Robert Bosch an Hellnpr, Stuttgart, 5, April 1928, 141. 
H8 CChlDK, i\loskau 771 1-69, Hetlneran Bosch, o. 0,11 ApnI1928, 139. 
479 CChlOK, i\loskau 55l·l·lO, Bosch an RCK, Stuttgart, 10. Juli 1928,61. Die "Europaische Revue" war 

das Organ des Kulturbundes, den der Österreicher Karl.\nton Prinz Rohan gegründet hatte. 
480 CChlDK, '\lo;kau 554-1-10, RCK an Bosch, Zell am See, 15. August 1928,55. 
481 CChlOK, \loskau 771-2-2, Satzung der Förderungsgesellschaft fur Coudenho\"e-Kalergis Paneuropa­

werk, 69 
482 CChIDK, :\.loskau 55l-l-196, RC!\. an Generalkonsul Juhus :\1einl, Laar, 30. August 193), 61. 
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sche" Außenpolitik, der auch sein nunmehriges Vorbild, die multinationale Schweiz, 
zum Opfer fallen werde.483 Bosch kommentierte Coudenhoves Gedanken mit Ent­
setzen und beendet seine Kontakte zur Paneuropa-Union.~84 

Nun war Coudenhove auf der Suche nach neuen Geldgebern. Der österreichische 
Großkaufmann Julius Meinl war für seine positive Einstellung gegenüber der Pan­
europa-Union bekannt. Seine Absage an die Förderungsgesellschaft begründete er 
wie viele andere Industrielle mit der Welt\'virtschaftslage. 4R5 Dass die Förderungsge­
sellschaft dennoch bestehen bleiben konnte, verdankte Coudenhove der französi­
schen, österreichischen und tschechoslowakischen Regierung; Rumänien unter­
stützte die Gesellschaft, solange ikolaus Titulesco Außenrninister war (bis Sommer 
1936). Er v..-ar ein Freund des Ehepaares Coudenhove. 

Coudenhove stand noch mit folgenden Industriellen in Kontakt: Tomas Bata, 
tschechischer Schuhfabrikant, 186 dem SchwerindustrielIen Paul Silverberg, Carl Sie­
mens, Edmund Stinnes, Richard Gütennann, Hennann Bücher (AEG), Carl Duis­
berg (Bayer), mit den deutschen Bankiers Herbert Gutmann, Arthur Gvvinner, Hans 
Fürstenberg oder Carl Melchior; mit dem holländischen Industriellen N. V. Phihps; 
Julius Meinl oder der österreichische Industrielle OUo Böhler waren zudem auch 
aktive Paneuropäer. 

Neben den Spenden von Privaten, Banken und Industrien erhielt Coudenhove 
wahrscheinlich auch von dem Camegie Endowrnent of International Peace finanzi­
elle Unter::.tützung. Anlässlich seines Amerika-Aufenthaltes im Jahr 1925 kam Cou­
denhove der Aufforderung des Präsidenten des Camegie Endov.:ment Dr. icholas 
Murra) Butler nach, "to requestfrom the Endowment moral and matenal support. "487 

achdem Coudenhove die Grundgedanken der Paneuropa-Idee präsentiert hatte 
(u. a. nannte er nun Brüssel als möglichen Sitz der "paneuropäischen Konferenz"), 
warb er mit den Namen der prominenten Paneuropa-Sympathisanten. Coudenhove 

485 Vgl Die Schweiz in Gefahr. in: Paneuropa 6'1932, 172 ff 
481- Theodor Heuss, Roben Bosch, Leben und Leistung, München 1975, 450. 
485 CChIDK, l\loskau 554-4-196. Julius Meml an RCK, Wien, 4. Oktober 1933, 58. 
486 CChldK, 'YIoskau 554-4-21, o. O. Von,chlag rur das Eingreifen der FlITna T. & A. Bata in Zlin in die 

OrganlsatlOn der paneuropruschen Be\~egung in der tS.R vom 14. Oktober 1929, 57: Coudenhove 
wollte Bata dazu bringen, dass seine :\litarbeiter fur die Paneuropa-Idee werben sollten; sämtliche 
300 Bata-Filialen sollten zugleich Geschäftsstellen der paneuropäischen Be\vegung werden und die 
Verkäufer würden durch Propaganda-Tätigkeit umsatzbeteiligt sein. Weiten, plante er, Bata fur die 
Finanzierung der Aussendung der tschechischen und deutschen Ausgabe von "Paneuropa" an alle 
Lehrer zu gewinnen, vgl CChlDK, '\loskau 554-4-21, RCK an Bata, o. 0 .,28 Oktober 1929, 13 . 

487 CamegJe Endo\Vment for International Peace Records (CEIP), Rare Book and :\lanuscript Llbrary. 
Columbia University, :--;ew York. RCK an Nicholas Murra.v Butler, o . 0., 16. November 1925. 
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empfahl Butler einige Personen, bei denen er \veitere Erkundigungen über Paneu­
ropa einholen könnte. Darunter befand sich der österreichische Staatsrechtsprofes­
sor Dr. Josef Redlich.4Il8 Coudenhme rechtfertigte die Forderung nach Subventionen 
durch dip weltgrößte Friedensorganisation einerseits damit, dass die Paneuropa-Idee 
eine Friedensidee \\ äre, und andererseits mit den hohen Kosten - verursacht durch 
\Teröffentlichungen, Konferpnzen und den geplanten Paneuropa-Kongress.1-89 \Vie er­
folgreich Coudenhove war, geht aus dem vorhandenen Quellenmaterial nicht her­
vor. Jedenfalls bot ihm die CarnegieStiftung vor allem in seiner amerikanischen 
E.xilzeit sowohl finanzielle als auch moralische Gnterstützung. l90 

Eine ,,·eiterp Geldquelle stpllten die Regierung europäischer Staaten dar. \ Yährend 
Frankreich, (he Tschechoslmmkei oder Rumänien und schließlich Österreich der Be­
wegung Immer \\ ieder finanziell unter die Arme griffen, war die deutsche Reichs­
rpgierllng daw nicht bereit. Gm zu Geld zu gelangen. wurden interessante Finan­
zierungsmethoden angedacht. 

In Österreich machte der Rechtsanwalt der Paneuropa-Union, Dr. Emil von Hof­
maIlnsthaL 1935 den Vorschlag, eme Paneuropa-Lottene einzuführen, deren Ziel es 
sem sollte, (he :'.Iittel der Palleuropa-Gmon zu stärken, neue i\litglieder zu \verben 
und schlipßlich die Grundlage fUr die Organisation eines Paneuropa-Fonds zu schaf­
fen auf Basis der kooperativen ;\Iit\virkung aller nationalen Sektionen der Union. l91 

Coudenhme hatte den Vorschlag mit Finanzminister Kar! Buresch besprochen, der 
aber kell1e Geldlottprie, sondern jene, \\"0 es um Sach\verte ging, bevorzugte.4 2 Da­
mit war fur Hofmannsthai die Idee gestorben, da sich wohl kein "seriöser Gewährs­
mann" fUr die finanzielle Förderung der Lotterie finden lassen würde. Wo Im selben 
Jahr \\·urde die paneuropäische \Virtschaftszentrale gegründet, deren Bestand \\e­
gen der hohen Ausgaben fur das v\eitere Jahr ungesichert war. Deshalb überreichte 
Coudenhove an den neuen Finanzminister Lud\\ig Draxler die Bitte um Subvention 
und listete dabei die Ausgaben der Zentrale auf. Die Spesen beliefen sich jiihrlich auf 
116.000 I)chilling und die Bürokosten auf 24. 900 Schilling:lQ~ 

Hi8 Von Ihm er,chIen 19H in der Reihe der Camegw Foundation folgendes Buch losifRedlich. The com­
mon lnw and C,lse method m American universityl;1\\ schools, '\e\\ 'lork (Camegie Foundation for 

the Advancpment of Teaching) 
~89 Ebenda. 
490 Vgl. Amta /.l/!{ierhofer-Prettenthaler, Rlchard :\ikolaus Coudenhove-Kalergi, in: Deutschsprachige 

Exillitpratur. 10 ff 
~9\ CChLDK. :\loskau 5'H-l-52, Or. Emil von HofmanmthaI an RCl\, \Vien. 30. Juli \935.320. 
+92 CChLDK. :\Ioskau 554-l-52, RCK an HofmanmthaI. Gstaad, 8. September 1935, 52. 
~9) CChLDK, :\loskau 554-4·52, HofmannsthaI an RCK. "Vien, 19. September \935. 51. 
494 CChLDK, ;\1oskau 55~-4·2)8, RCK an Dr. Ludwig DraxJer. o. 0,27. :\larz 1936, 61 und 64: HIer fill-
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Auch die tschechische Regierung musste der dortigen Union finanziell unter die 
Arme greifen. Bereits Anfang 1928 beklagte sich Dr. Friedrich Nelböck von der Brim­
ner Sektion der Paneuropa-Union, dass es um Sein oder Tichtsem der Bewegung 
gehe.~95 Er berichtete in diesem Zusammenhang auch über die Finanzprobleme des 
Prager Generalsekretariats, die durch eine Spende von 5.000 tschechischen Kronen sei­
tens des Außenministeriums abgevvendet werden konnten.4% Allerdings zweifelte Nel­
böck daran, ob die staatliche Unterstutzung für die Bewegung auch politisch vorteilhaft 
sei. Er machte auf die Gefahr aufmerksam, dass eine staatliche Finanzierung in deut­
schen Kreisen "ZurUckhaltung gegenüber der Bewegung auslosen könnte" und begrlin­
dete seine Vermutung: "Die hiesigen deutschen Kreise verhalten sich gegenüber der tsche­
chischen ALflJenpolilik ablehnend, da letztere bestrebt war, die hiesigen deutschen 
Verhaltnisse und Forderungen dem Ausland gegenuber mcht den Tatsachen entsprechend 
zu schildern. "197 Die deutschen Kreise könnten befürchten, dass eine Einflussnahme 
des Außenministeriums auf die Paneuropa-Bevvegung entgegen deren Interessen er­
folgen könnte. Nelböck kritisierte, dass Coudenhove seiner ursprunglichen Idee ab­
trlinnig geworden sei, sich demnach "mcht mehr an die j~Iassen wendet, sondern In ers­
ter Linie Verkehr mit Persönhchkeiten der verschiedenen Regierungen sucht".19~ Er stellte 
sich die Frage, " warum die Paneuropa-Bewegung seil dem Wiener Kongrrß sichtlich im­
mer mehr einschlafe", konnte jedoch selbst keine Antvvort geben. 199 

Coudenhoves Funktion als Präsident der Paneuropa-Union war durch eine enorme 
Reisetätigkeit gekennzeichnet, die dementsprechend viel Geld verschlang. So reiste 
er beispielsweise im Jahr 1928 mehrmals nach Deutschland und in die Schweiz, 
nach Frankreich und Luxemburg und verbrauchte insgesamt knapp 9.500 SchIlling. 
1929 benötigte Coudenhove 8.900 Schilling und 1930 ca. 8.200 Schilling fur Reisen. 
1931 hatte Coudenhove Propagandareisen rur seinen Verlag getätigt, die ca. 7.300 
Schilling verschlangen und - \\"ohl aus steuerlichen Grunden - als "Verlagsspesen" 
abgebucht wurden.';oo Trotz der hohen Reisekosten, zu denen auch Ausgaben für das 

det SIch auch dIe ;\httpilung. dass sich In den Sommermonaten Juli und Augu'>t In JugoslaWIen, 
Schweden, Bulgarien, '1orwegen, Litauen, Ungarn, Spamen, BelgIen und Portugal nationale \\'irt­
schaftszentralen gebildet hatten, während bereits seit \lai in ÖsterreIch, Griechenland und Frank­
reich derartige Einrichtungen bestanden 

195 CChlD K, :\Joskau 554· l-16, Dr. Frieclrich '\elböck an Fräulein Benedikt, Brunn. 1 t. Februar 1928. 
108. 

196 Ebenda. 
197 Ebenda. 108v 
498 Ebenda. 109v 
199 Ebenda. 108. 

500 CChIDK. :\loskau 554-6-23. 315 -312. 
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Per~0I1al und Sekretariat hinzukamen, konnte die \Viener Cnion in der Zeit von 
1927 bis 1930 emer. - wenn auch nicht hohen - Gebarungsüberschuss verzeichnen.'i01 
Dazu tmg auch das Ansteigen der ;\1itgliedsbeiträge bei: Während 1927 und 1928 die 
Einnahmen aus i\Iitgliedsbeiträgen ca. 13400 bn'\". 11.700 Schilling ausmachten, 
konnte man rur 1930 einen Betrag von 24.600 SchIlling verbuchen. 

:\'eben den Rechnungen über die Verwaltungskosten befinden sich 1m ;"Ioskauer 
Archiv auch Aufstellungen über die Privatausgaben der Familie Coudenhme. Für die 
;\lonate Oktober bIS Dezember 1929 ergibt sich beispielsweise folgendes Bild: \\'äh­
rend dieser dreI i\Ionate verbrlUchte man über 10.000 Schilling, als Ftxkosten \\er­
dl'n angefuhrt: Zahlungen an ~ch\\'iegemlUtter, Haushalt und Fräulein Erika (Toch­
ter von Ida Roland), Chauffeur, \Iiete Heiligenkreuzerhof und chmerlingplatz, 
Radiogebühren 'j(}l Es kann .mgenommen ,,,erden, dass die privaten Lebenshaltungs­
kosten der Frunihe Coudenhove aus den Paneuropa-Geldquellen beglichen wurden. 
Coudenhove musste dem C,chillzmeister über die Verwendung der Gelder Rechnung 
legen und dürfte die oben genannten Ausgaben mit seiner Funktion als Präsident der 
Paneuropa-l'nion begründet haben. Eine \"eitere Begründung könnte die Tatsache 
gewesen sem, dass Coudenhove als Gründer der Paneuropa-Be\',;egung dIeser von 
Anfang an Eigenmittel zur Verfugung gestellt hatte. 

4. PROPAGA:-iOISTISCHF GRU:-iOLAGE:-'; 

Coudenhove maß der Propaganda eine \\'Csentliche, wenn nicht dze wesentlichste 
Bedeutung fur Paneuropa zu; "Die Propaganda ist das Kriegsmittel des paneuropäi­
schen Feldzuges. "'iO} Anfang der zwanziger Jahre prägte die Presse als neues Schlag­
\"ort den Begriff "Propaganda als politische \\'affe". Der Journalist, Schriftsteller und 
modeme \lensch Coudenhove eignete sich dieses chlagV'.ort sogleich rur Paneu­
ropa an. Propaganda oder der Propaganda-Feldzug waren für ihn positiv besetzt. Das 
war jedoch nicht immer so, verfolgt man die Geschichte der Propaganda. Ihren pe­
jorativen Charakter legte die Propaganda erst Anfang des 20. Jahrhunderts ab, sie 
wurde allerdings durch da Dntte Reich instrumentalisiert und vor allem ideologi­
siert, um dadurch das politische System an der Macht zu halten. 504 In Deutschland 

501 Ebenda, 357 360. 
102 CChIOK, :\loskau 554-6-23, Privatausgaben, 31. Jänner 1929, 362-363. 

503 Paneuropäische Propaganda, in: Paneuropa 211924, 8 
50+ Lile Daniel/U'olfram Siemann, Hrsg., Propaganda. :\leinungskampf, Verfuhrung und politische Sinn­

stiftung 1789-1989, Frankfurt, :\lam 1994, oder pamdigmatisch für die umfangreichen Arbeiten zum 
Thema Propaganda und Drittes Reich Klaus W Wippermann, PolItische Propaganda und staatsbur­
gerliche Bildung. Die Reichszentrale für Heimatdienst in der Weimarer Republik, Köln 1976. 
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etv"a v"urde sie in der Zeit nach dem Ersten \Veltkrieg im Smne von Aufklärungsar­
beit "orvviegend im Bereich der Innenpolitik, aber auch im Sinne von Auslandspro­
paganda bzw. außenpolitischer Selbstdarstellung verstanden, teilweise unter dem 
Schlag>\'ort "Kulturpropaganda". '50'5 Propaganda interpretierte man als "Volksauf­
klärung" , deren Erfolg in erster Linie von den Personen abhing. Die "Propagandis­
ten" sollten - so Richard Strahl im Jahr der Gründung der Paneuropa-Bev\,egung 
,,\Virkungsmöglichkeiten" als Redner, Vortragender, Diskussionsredner suchen; sie 
sollten Versammlungen, Konferenzen, Lehrveranstaltungen etc. einberufen.- k , 1\tIög­
licher.veise hatte Coudenhove dieses Buch gelesen und hier Anleihe genommen. 

Der Begriff wurde der \Virtschaft entnommen, \\'orauf beispiels\\'eise Edgar 
Stern-Rubarth bereits im ersten Satz seines Buches über die Propaganda hinweist. 107 

Der deutsche Kaufmann, Begründer des Kaffee Haag, Ludwig Roselius verfasste 
1922 das achwort zu einem Buch, das er selbst angeregt hatte. Darin schildert er 
in \-\eiligen Worten seine großen Bemühungen um die Etablierung der Propaganda 
in der deutschen Politik. 50~ Vielleicht hat sich Coudenhove seiner Aussage für Pan­
europa bemächtigt: "Ezne Organzsation ohne Propaganda als Triebkraft Ist ein Kör­
per ohne bewegendes Leben. "509 

Coudenhove machte sich geschickt die wirksamsten propagandistischen Mittel zu 
Eigen wie etwa die Verwendung von Schlagworten, Symbolen und vor allem Schaf­
fung von Literatur. 510 So dienten etwa insgesamt elf Bücher und Broschüren mit rein 
paneuropäi ehern Inhalt der Propaganda für die Paneuropa-Idee. Um seine Schrif­
ten veröffentlichen zu können, gründete Coudenhove 1923 den Paneuropa-Verlag. 
Bis dahin waren alle seine Bücher im angesehenen Neue Geist-Verlag in Leipzig, wo 
auch Rohans "Europäische Revue" verlegt wurde, erschienen. Bedingt durch die 
schlechte wirtschaftliche Lage in Deutschland musste der Verlag Anfang der zwan­
ziger Jahre Konkurs anmelden, woraufhin Coudenhove kein Honorar mehr er­
hielt. 511 Auf Anregung von Paul von Zsolnay, der kurz zuvor seinen eigenen Verlag 
gegriindet hatte, beschloss er den Paneuropa-Verlag zu griinden, dessen erstes Pro­
dukt das Buch "Pan-Europa" war. Für die Finanzierung des Verlages stellte Cou-

505 Vgl. ganz allgemein Dito BrunnerJ f~emer Conul Remhart Kosel/eck, Hrsg" Geschichthche Grundbe­
griffe, Histonsches Lexikon zur politisch-sozialen Sprache in Deutschland, Bd 5, Stuttgart 1984, 100 ff. 

506 Rzchard Strahl, Grundsätze der VolksaulkJärul1{!;, Reichszentrale für Heimatdienst, Berlin 1925, 17. 
507 EdgarStem-Rubarth, Die Propaganda als politisches Instrument, Berlm 1921, 7: Propaganda ist eine 

vornehmere Ausdrucksfonn für das dem kaufmännischen Leben entnommene \Vort "Reklame", 
508 Johann Plenge, Deutsche Propaganda , Dle Lehre von der Propaganda als praktische Gesellschafts-

lehre, Bremen 1922,69 71 (= Nachwort Roselius). 
509 Ebenda, 71. 

510 Vgl. das Kapitel Symbolik, 558 ff. 
511 Coudenhol'e, Der Kampf, 98, 
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denhove Eigenmittelzur Verfügung. Der Sitz des Verlages v"ar anfangs in der Gum­
pendorfer Straße und später in der \\ lener Hofburg. Italiaander bezeichnete den 
Verlag als "RLlckgral der PaneuropaBewegunt!'.5f2 

In diesem Verlag erschien auch die Zeitschrift "Paneuropa" . 

4.1. DIE ZEITSCHRIFT "PANEUROPA" (APRIL 1924-\,1ARZ 1938)513 

"Das Hift daif nicht die falsche JHeinung u'ecken, unsere Zellschnfi sei eme Tribune, sie isl 

eine Hq[Je und dienl nIChl der Diskussion, sondem dem Kampj"~H 

Grundsätzlich beabsichtigte Coudenhove mit diesem Organ, Stellung zu allen aktuel­
len Fragen der europäischen Einigung zu beziehen; es sollte einer ständigen Verbin­
dung zwischen der Zentrale und den Mitgliedern der Union dienen. 

Die Zeitschrift entsprach nicht nur der paneuropäischen Forderung nach emem 
Prof)dgandafeldzug, sie wurde auch den journalistischen :-"eigungen Coudenhoves 
gerecht Hier wurde ein Forum geschaffen, in \\'elchem Coudenhove seine eigenen 
Gedanken formulieren konnte, die dann von den "Gastautoren" meist bestätigt wur­
den. Einmal mehr stellte er seine große Kampagnefahigkeit unter Beweis, die dazu 
dienen sollte, seine Idee 1I1 den I\.Iedien publik zu machen. "Paneuropa" existierte 
neben der traditionellen Zeitschrift "Die Friedenswarte", neben der von seinem 
Zeitgenossen Karl Anton Rohan gegründeten "Europäischen Revue", neben dem ita­
lienischen "Anti-Europa" von Asvero Gravelli oder der "Europäischen \Virtschafts­
union" (das war das offizielle Organ des Internationalen Komitees fur eine Europäi­
sche Zollunion) 

Im April 192+ ersrhten die erste "ummer von "Paneuropa", die bis März 1938 

monatlich (mit Ausnahme der :'I-Ionate Juli und August) in Österreich publiziert 
wurde und deren Hauptautor Coudenhove war.115 Hack! wies in seiner detaillierten 

512 Italümnder, Coudenhove. 52. 
511 Der \'erfassf'rin standen folgendp Ausgaben der Ze'L<;chrift ,.Paneurop"" zur Verfugung bIS 195) dlf' 

herkömmlichen Ausgaben. die nach Jahrgängen und Heften durchnummeriert \\aren, und ab 195·l 
(he teilweise durchgehE"fld paginierten Ausgaben der Jahre 195-+ bis 1938 ohne Heftangaben Daher 
l'rfolgt das Zitat Jener Ausi!:abl'n durch H,nzufugung lediglich der Jahreszahl. 

51 t R1Clwrrl X CourlenhOle-Kaler[il, \'omort zu Paneuropa-Rundfr.J.ge. In: Paneuropa 1'3. 1925. -+ 
515 In der ersten :\ummer der ZeiL,chrift war der Pr .. is neben der osterreichIschen \\'ährung auch in R;\l 

und sFr angegeben Bere,L<; im zweiten Heft fuhrte man dIe Preise zusätzlich III tschechoslowakischer, 
hollämhsclH'r, rumänischer und ungarischer \\lihrung an. Dies lässt den Rückschluss zu, dass zu je· 
ner Zelt dip Zeitschrift in diesen Ländern gelesl'n \\urde. Das Einzelheft war um 5.000 österr. MO, 
nen. das Doppplheft um 8.000 österr Kronen zu erwerben. i\lit dpr Einführung der Schilling-
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Arbeit auf drucktechnische und bibliografische :.Ylängel hin und kritisierte beispiels­
weise, dass die Benennung der Rubriken nicht einheitlich erfolgte, Jahresinhalte und 
Register oder bei Gastautoren Hinweise auf Beruf und \\'ohnort fehlten.,lc 

Seit Janner 1928 erschien die Zeitschrift im Paneuropa-Verlag auch in französi­
scher L:bersetzung. Druck und .\.usheferung lagen bei der Gesellschaft rur graphi­
sche Industrie, \Vien. In den Quellen findet sich eme Auflistung von ca. 360 Perso­
nen'v und einigen Institutionen, die die Paneuropa-Zeitschnft kostenlos zug(;sandt 
erhielten. 

Coudenhove schien als I Ierausgeber, Eigentümer und Chefredakteur auf. Er ver­
fasste den größten leil der ~rtikel selb t und war mit ganz wenigen Ausnahmen 
auch immer der Verfasser der Leitartikel; er \\"ar zudem fur den gesamten Inhalt \er­
ant\\"orthch. Ab 1934 zeichnete er mit drei versetzten Asterisken (*>' , ab 1938 jedoch 
erschienen seine Beiträge wieder "öffentlich" unter A'ennung seines :\amens .. ,Pan­
europa" verwendete er auch als Forum, um seine Bücher auszugsvveise vorab zu 
drucken bzw. einige Radiovorträge zu publlZleren. Hin und wieder vvarb er mit Vor­
abdrucken bz\\. mit den Übersetzungen von Vorträgen und Reden prommenter 
europäischer Persönlichkeiten." lX Coudenhove konnte einige Gastautoren ge\\innen, 
aber im Vergleich beispielsweise mit der ,.Europäischen Revue" zeigt sich, dass ihr 
Anteil relativ klein war. Coudenhove driickte somit "Paneuropa" semen eigenen, 
sehr persönlichen Stempel auf. womit die Zeitschnft ein "getreues Spiegelbild semes 
Denkens und Wollens und TVirkens geworden war".1fj 

Seit dem 3. Jahrgang, Heft drei, \vurden zwei Rubriken hinzugefugt: "Die Paneu­
ropa-Be\\"egung" und "Stimmen über Paneuropa" . Ab dem 5. Heft, ~\Iai 1927, gab 
es eine Rubrik "Buchbesprechungen". Hans Ziehrer erstellte ab :\lai Juni 1928 die 
Rubrik "Politische Chronik", die kontinuierlich durch eine .,Presse-Chronik" und 
schließlich eine ,,\Yirtschafts-Chronik", verfasst von dem Redakteur der :\FP, Dr. 
Otto Deutsch, ergänzt wurde. Als Presse chronist trat im Dezember 1928 Oskar Acht 

Währung III Österreich im Jahr 1925 betrug der Preis eines Einzelheftes 85 Groschen Von Dezem­
ber 1926 biS einschließlich Jänner 1927 kostete das Elllzelheft 50 Groschen bzw. das Jahresabonne· 
ment 5 SchilImg. ab Februar 192760 Groschen bei gleich bleibendem AbopreiS. Der Preis kletterte 
schließlich auf 1.20 bzw. t2~. 

516 Hans Hack!, Ergebmsse elller Panl'uropa-Fragebogenaktion unter Historikern. Geographen und 
Schulexpcrten anläßlich der Paneuropa-Schulkonferenz im :\ovember 1957, Dlpl Am. Clll\". Wien 
1995, 10. 

517 CChIDK, ;\loskau 554 4-152, Gratisabonnements. 2126. 

518 Beispielsweise L(>o S. -\mel") , \\'lllston Churchill, Edouard Herriot. Erich Koch·\\eser, Egon Frie­
delI. 

519 10 Jahre Panpuropa, lll: Panpuropa 1954,66. 
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namentlich in Erscheinung. 12o Seit 1934 war es rur Coudenhove von besonderer 
Wichtigkeit, die internationale Schau "Rings um Paneuropa" darzustellen. Darunter 
verstand er die Berichterstattung über die politische Weltsituation. \Ver allerdings 
der Verfasser dieser Schau war, geht aus der Zeitung nicht hervor; es durfte sich ob 
der Diktion ebenfalls um Coudenhove gehandelt haben. Abgesehen davon veröf­
fentlichte Coudenhove unregelmäßig Pressemeldungen aus internationalen Zeitun­
gen. 

In "Paneuropa" v\'urden politische Themen, verzahnt mit wirtschaftlichen und 
kulturellen Fragen, von Coudenho\e oder den Gastautoren thematisiert. Kritiker 
fanden nur in geringem Ausmaß Platz m der Zeitschrift, wodurch ein Hinausgehen 
über den "paneuropäischen Gedanken" nicht erfolgte. Die Zeitschrift war ganz im 
Sinne von Coudenhove: anti bolschewistisch, probritisch und up to date, allerdings 
immer aus seiner persönlichen Sicht. Ab 1933 nahm das Blatt eine betont antinatio­
nalsozialistische Haltung ein. 

\Vährend Rohan versuchte, mit der "Europäischen Revue" ein Forum rur junge 
Intellektuelle zu schaffen, hatte Coudenhove wohl nur den einen Gedanken: seine 
paneuropäischen Gedanken und vor allem seine publizistischen \'Verke an den Le­
ser zu bringen Dergestalt konnte Coudenhove wohl nicht die große Ylasse errei­
chen, er blieb auf die elitären, intellektuellen, politisch interessierten Schichten kon­
zentriert .. Sem Verdienst ist aber, erstmals die Öffentlichkeit mit den damals zur 
Verfugung stehenden Medien für den europäischen Gedanken interessiert zu haben; 
Paneuropa war zu einem Schlagwort geworden, dessen Bedeutung wenigsten ober­
flächlich \-on vielen verstanden v\'urde. lna Ulrike Paul bev\.'ertete die Zeitschrift 
"Paneuropa" treffend als Gehäuse, das um die Person Coudenhove und seine Pan­
europa-ldee entworfen \'\orden war. "Dze archztektomsche MelSterleistung bestand in 
der stimmzgen, der zeztgenossischen Architektur ähnlzchen Gesamtkonzeption jedes 
Hiftes. "121 Die Zeitschrift "Paneuropa" war demnach genauso wenig von Couden­
hoye zu trennen wie die paneuropäische Be\'.egung, sie war zugleich seine Stimme 
und sein 1VIikrofon. 522 

520 Da' erwähnten Rubriken wurden nicht festE'r Bestandteil der Zeitschrift und hörten mit 1929 ganz­

lieh auf 
521 Vgl. dazu die Analyse von lna UlnAe Paul, DIe Paneuropa 1933 1938 und Coudenhove-Kalergi, 173. 

522 Ebenda, 193. 
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4.2. KO"iGRESSE lJ"iD PANEUROPA-KUNDGEBUNGEN 

Ein weiteres medienwirksames Mittel stellten die Kongresse dar. Sie dienten als Fo­
rum, "vor dem eme Rückschau über den Fortschn'tt der Bewegung und ein Ausblick 
a4 die weitere Entwicklung gewährt werden soLL". 52) 

Dem Präsidium oblag es, innerhalb von drei Jahren mindestens einen Kongress 
in einer europäischen Hauptstadt auszurichten. 

Der erste Kongress wurde 1926 in \Vien veranstaltet. Der zweite erfolgte erst -
entgegen den Statuten - vier Jahre später am 17. Mai 1930 in Berlin. 1927 \-'\-ar ein 
zweiter Kongress in Brüssel geplant, der jedoch nicht zustande kam. Aufgrund der 
angespannten innenpolitischen Lage in Deutschland und um den deutschen Paneu­
ropäem die Teilnahme zu erleichtern, nannte Coudenhove den dritten Kongress im 
Oktober 1932 "Europa-Kongress", dieser fand in Basel statt. Die folgenden Kon­
gresse, darunter der vierte Paneuropa-Kongress und Wirtschafts kongresse sowie 
spezielle Kongresse (bspw. Agrarkonferenz) fanden ab nun bis zum Ende der Bewe­
gung ausschließlich in Wien statt. 

eben den Kongressen fanden Europatag-Kundgebungen anlässlich der EinfUh­
rung des Europatages ab 1933 statt, die in erster Linie der Rückbesinnung auf die eu­
ropäische Kulturgemeinschaft dienten. Diese Kundgebungen fanden vorwiegend in 
Wien statt, Europatage sollten jedoch in ganz Europa gefeiert werden!124 

4.3. EUROPAISCHE PARTEI UND PLEBISZIT 

Um die Massen fUr Paneuropa gewinnen zu können, überraschte Coudenhove am 
Basler Europakongress 1932 die Öffentlichkeit mit dem Plan, eine Europäische Partei 
gründen zu wollen. 525 Trotz intensiver Vorarbeiten scheiterte dieser Plan an der Poli­
tik des Dritten Reiches. Als neuen Weg, auf Paneuropa aufmerksam zu machen, 
wählte Coudenhove ein europäisches Plebiszit. Über das Mittel der Volksabstim­
mung wollte er erkunden, ob die europäische Bevölkerung fur die Vereinigten Staa­
ten von Europa plädieren würde. 

523 CChIDK, Moskau 55-1--l-313, Satzungen Zentrale, 83. 
524 Siehe 350 fT., 363 fT. 
525 Siehe 413. 





VII. DAS "POLITISCHE" PANEUROPA 

1. "Alles ist möglich, mehls ist sicher"526 
Dn. ERSTE PHASE: Vo:\' OE"" A:-<FÄ'\GE'\ 1923 BIS ZU,! BRIANO'SCHE:\, 

\IE\1ORA."IDu:\f 1930 

\.1. PA,\r:UROPAISCHE RL-';OSCHAU 1923-1930 

Das Hauptthema der europäische Außenpolitik jener Zeit \"ar unbestritten der Fort­
gang der politischen Beziehungen Z\\-ischen Deutschland und Frankreich. Diesem 
Thema galt auch Coudenhoves Hauptinteresse. Am Beginn des Jahres 1923 schien 
jede Hoffnung auf eine Aussöhnung beider Staaten unmöglich und Europa schlItterte 
in seine erste schwere :\achkriegskrise. Deutschland kündigte an, die Reparations­
zahlungen nicht mehr leisten zu \\-ollen, \\orauf Frankreich und Belgien mit der 
Besetzung des Ruhrgebietes antworteten. Deutschlands Versuch, "passIven" \Vider­
stand zu leisten, wurde von der neuen Regierung Stresemann abgebrochen. Couden­
hove stellte reminiszierend fest, "that the balance cf power had slightly shifted zn Eu­
rope".'i27 Er bezeichnete diese Zeit als das "dunkelste und hoifnungsloseste Jahr 
Europas seit dem Weltkn·eg'.12ö Das darauf folgende Jahr 1924 sollte \vieder Grund 
zur Hoffnung bringen, der Da.,,\es-Plan führte vorerst zur Erleichterung in der Re­
parationsfrage; außerdem wurde Hjalrnar Schacht als Präsident der Reichsbank mit 
der wirtschaftlichen anierung betraut, seine Währungsreform sorgte im Ausland für 
Anerkennung gegenüber Deutschland. 

In Frankreich brachten die :Ylaiwahlen 1924 das Ende der nationalistischen Re­
gierung Raymond Poincares, sein ~achfolger wurde Edouard Herriot, den Couden­
hove bald als Paneuropäer vereinnahmen wollte. Bereits im Juni nchtete der Graf 
einen offenen Brief an die französische Kammer, in dem er im Sinne der deutsch­
französischen Verständigung für Paneuropa warb. ,29 So hoffte Coudenhove in Frank-

526 Erkenntnis des jungen Grafen Coudenhove, dIe bestimmenden Einfluss auf sein kindliches Denken 
hatte und sich im Handeln und 'Tim des prwachsenen Grafen manifestierte, vgl. COlldenhOlp. Ein Le­
ben, 34. 

527 COlldenhoue, Crusade, 78. 

528 DreI Jahre Paneuropa, lll: Paneuropa 10 '1926, 17. 
529 Appell von Rlclwrd A. COlldenhole.Ka1ertJl, lll; Paneuropa 311924, 3 23. 
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reich Fuß fassen zu können "at amoment, when, qfier Poincares difeat, the neU' liftist 
gOL'emment lL'as lookmgfor a new slogan lo replace the rzationalistic sentiments if re­
l'enge and resentment".5~O Ein Jahr später hatte Coudenhove sein Ziel erreicht erst­
mals führte er Unterredungen mit wichtigen französischen Politikern. Der tschecho­
~Iowakische Außenminister Edvard Benes hatte Coudenhove ftinf Briefe verfassen 
lassen, die der Graf Paul Painleve, Louis Loucheur, Henri de Jouvenel, Joseph Paul­
Boncour und Anstide Briand persönlich überbringen sollte, um diese Politiker in 
weiterer Folge für Paneuropa zu ge\.\'innen.~~1 Aus politischer Sicht konnte Paneu­
ropa deshalh auch einen Erfolg verbuchen, weil am 29. Jänner 1925 ev1inisterpräsi­
dent Herriot vor dt'r französischen Kammer eine Rede hielt, in dem er sich für die 
Gründung der "Vereinigten Staaten von Europa" aussprach,~32 

Couc!t'nhove erhoffte sich eme Reaktion des deutschen Außenministers Gustav 
Stresemann auf die Rede I Ierriol~, Als diese ausblieb, ergriff Coudenhove die Initia­
live. reiste nach Berlin und versuchte seinen Angaben zufolge "Reichskanzler" \Vil­
helm Marx über die große Chance, die Deutschland offensichtlich vertan hatte, auf­
zuklaren. Allerdings vvar zu (hesem ZeItpunkt nicht mehr i\.larx Reichskanzler, 
sondern Hans Luther. Coudenhove schneb in den 1913 1m amerikanischen Exil ver­
fassten ~1t'moiren, dass ~'Iarx ihn empfangen und auf Staatssekretär Adolf Georg 
von ~Ialtl.an (~1altl.ahn!) vemiesen hatte; dieser versprach laut Coudenhove, in der 
Angelegenheit !.eitig zu werden, Von \lalt7iln war allerdings zu diesem Zeitpunkt be­
reits deutscher Botschafter in \\ashmgton5Y; und es scheint geradezu unmöglich, 
dass er als solcher Stresemann schließlich dazu bewegen konnte, emen Artikel im 
"Frankfurter Generalanzeiger" zu unterzeichnen, in dem Herriots Rede für ein ver­
eintes Europa unterstützt wurde.~3\ In dieser "verzehrt" dargestellten Aktion wollte 
Coudenhove den Beginn des Dialoges Paris Berlin sehen! In diesem Sinne sind 
seine Bemühungen zu sehen, mit Stresemann in Kontakt zu treten. :v1itte Juni 1925 
erhielt Coudt'nhove die Gelegenheit, per-,önlich mit Stresemann zu sprechen. Stre­
semann hat diesen Besuch seinem Tagebuch anvertraut. Einleitend stellte er fest, 
dass die" Gedanken von Pan-Europa grcfJe Fortschntte machen". 535 Wenngleich er 
als Politiker Coudenhove keine Cnterstützung zukommen ließ, war er von der Per­
son des Paneuropa-Begrunders sehr beeindruckt: er schätzte, "wie man auch uber 

5')0 Coudenhove, Crusade, 96. 

)31 Coudenhoz'e, Der Kampf, 107 
532 Coudenhot'e, Crusade, 100. 
53) :\laltzan "ar bIS 16. Dezember 1924 Staatssekretär und ab 12, :'\Iärz 1925 deutscher Botschafter in 

Washmgton, .gl. ,\D,\P, Sene A, Bd Xl, 5, 192'1,721 sowie Bd XII,774. 
5)~ Ebenda 
555 Gustav 5tresemanns Vermachtnis, Bd, 2, Berhn 1932, 'lagpbuch Stresemanns, Donnerstag, 11. Juni 

1925, 307. Strespmann hatt(' den "Iamen von Coudenhove falsch geschneben· Coudenho\e-Kalerghi. 
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ihn denken mag", sein "außerordenthches Wissen und gn!ße Tatkraft'. Er war auch 
davon überleugt, dass" Coudenhove noch ezne grqße Rolle splelen wlrd". 

Aus realpolitischer Sicht gilt das Jahr 1925 als Beginn der Entspannung zwischen 
Deutschland und Frankreich: Mitte Oktober kam es zur Unterleichnung der Lo­
carno-Verträge. Durch sie wurde vorerst eine Stabilisierung der europäischen Ord­
nung herbeigefuhrt und in weiterer Folge begann die Räumung der 1. Rheinland­
zone. DIe Vertragspartner Deutschland, Frankreich, Großbritannien, Italien, Belgien, 
Polen und die Tschechoslowakei nannten es als ihr gemeinsames Ziel, Streitigkei­
ten jeglicher Art friedlich beilegen zu wollen. Nicht alle bilateralen Verträge enthiel­
ten Regeln für ein gegebenenfalls notwendig werdendes Schiedsverfahren und 
traten darüber hinaus "jeder fur sich und insgesamt" als Garantiemächte auf.536 

Deutschland, das erstmals als gleichwertiger Partner behandelt wurde, bestätigte 
seine Westgrenze; allerdings nicht die Grenze zu Polen. Deutschland weigerte sich 
auch, die Schiedsverträge mit Polen und der Tschechoslowakei wie die mit den 
Westmächten durch die jeweils anderen Staaten garantieren zu lassen. Coudenhove 
definierte Locarno als ersten praktischen Schritt einer europäischen Verständigung 
und Einigung.'j)7 Rückblickend empfand er, dass die Schlagworte Fneden und Neu­
konstruktion Europas keine leeren Slogans mehr waren, "even the ldea if European 
union seemed less utopzan than bifore".518 

Der Locarno-Pakt gilt trotz kontroverser Betrachtungen"g nach wie vor als S)m­
bol der deutsch-französischen Verständigung. Seine Schöpfer Aristide Briand und 
Gusta. Stresemann bekamen ein Jahr später den Friedensnobelpreis verliehen, 
nachdem im Jahr zuvor Austen Chamberlain mit dieser hohen Auszeichnung geehrt 
wurde. Anfang September 1926 erhielt Deutschland einen Sitz im Völkerbund. Die­
ses Ereignis bezeichnete Coudenhove als Krönung der Locarno-Verträge. 54{J 

Noch vor der Unterleichnung der Verträge von Locarno führte Coudenhove im 
Sommer 1925 eine Paneuropa-Rundfrage durch, um zu demonstrieren, wie weit sich 
der Paneuropa-Gedanke in den Köpfen führender Politiker, Wissenschafter und 
Künstler durchgesetzt hatte. 

536 Moller, Europa zwischen den Weltkriegen, 51. 
537 Dr('i Jahre Paneuropa, in: Paneuropa 10/1926, 17. 
538 CoudenhoL'e, Crusade, 110 

539 Vgl ilIöller, Europa zwischen den Weltkriegen, 178: Der Autor stellt den wissenschaftlichen Diskurs 
bsp", zWlschen Peter Krüger und Jacques Bariety sehr anschaulich dar. 

540 R N Coudenhol'e·KalerfJl, Krieg oder Frieden, m: Paneuropa 111927, 1 
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1.2. DIE PANEUROPA-RUNDFRAGE 

In einer "extremen Form" - wie er selbst zugab - fonnulierte Coudenhove zwei Fra­
gen an "Persönlichkeiten des kontinentalen Europti' 541 : 

1. Halten Sie die Schaffung der "Vereinigten Staaten von Europa" für notwendig? 
2. Halten Sie das Zustandekommen der "Vereinigten Staaten von Europa" für möglich? 

Die Fragen wurden auch ins Französische und Italienische übersetzt, wegen der Son­
derstellung Großbritanniens stellte Coudenhove eine spezielle Befragung in Aus­
sicht, da er grundsätzlich überzeugt war, dass die Verwirklichung Paneuropas nur im 
engsten Einvernehmen mit den beiden angelsächsischen Weltmächten erfolgen 
könnte. Coudenhove überlegte rückblickend, ob diese radikale Fonn der Fragestel­
lung ein noch positiveres Ergebnis verhindert hätte. Darauf gab er sich selbst die 
Antwort: Den Sinn der Umfrage sah er nicht darin, möglichst viel Zustimmung zu 
erhalten, sondern er wollte in erster Linie Klarheit über sein Modell von den ."Ver­
einigten Staaten von Europa" erhalten. 

Während man die Anzahl der verschickten Fragebögen nicht rekonstruieren kann, 
weiß man, dass 168 Antworten, größtenteils aus Deutschland, zurückkamen. Anband 
einiger Beispiele aus Österreich soll hier exemplarisch dargestellt werden, wie die 
Stimmung im Hinblick auf die Paneuropa-Idee war. Die Antwortschreiben öster­
reichischer Politiker waren äußerst krass, lediglich Ignaz Seipel, Karl Renner und 
Franz Dinghofer gaben eine Stellungnahme ab. Seipel, damals nicht amtierender 
Bundeskanzler, hielt die "Umwandlung Europas in eine wirtschaftliche Einheit, der 
in geeignetem Zeitpunkte, das heflJt, wenn die Europäer dLifür reif geworden sein wer­
den, die politische Einigungfolgen wird,fiir notweruJ.ift" . 542 Paneuropa würde fiir ihn 
dann keine Utopie bedeuten, ."wenn die Staatsmänner, die azif die Einigung Europos 
hinarbeiten, sich nicht alku einseitig azif eine bestimmte Lösung des europäischen Pr0-
blems festlegen. & kann und wird noch eine Zeit des SchwanIrens und Tastens sehen. 
Dm Ziel, azif das die Entwicklung zustrebt, ist mir aber nicht :uueifelJuift. "545 

Karl Renner, damals "nur" Nationalratsabgeordneter, sah in der Schaffung der 
"Vereinigten Staaten von Europa" ."eine ökonomische und kulturelle Vemur!ftnotwen­
digkeit, ein Postulat der Ideen des Friedens und der organischen Entwicklung. Alles, 
was a'!llerhalb dieser Ideen liegt, ist Katastrophe. "544 Er hielt Paneuropa praktisch fiir 

541 CoudenJwve, Rundfrage, in: Paneuropa 1/3, 1925,3. 
542 Coudenhove-K.aJergi, Rundfrage I. Teil, in: Paneuropa V3, 1925,63-64. 
543 Ebenda. 
544 Ebenda, 59. 
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möglich, fügte jedoch hinzu, dass die "Idee mit veTWLlSteten Seelen, vergzfteten Herzen 
und gebrochenen Energien rechnen mLISse. Diese Generation von Europäern ist bemit­
leidenswert. "541 

Der Präsident des Nationalrates, der Großdeutsche Franz Dinghofer, antwortete 
kurz und lakonisch, dass er die Vereinigung als notwendig erachte, doch käme sie 
zu spät. Die Verwirklichung "vürde daran scheitern, dass die europäischen Staaten 
eine "Kirchtunnpolitik" betrieben, kein Staat traue dem anderen. 5·w 

Vom damaligen christlichsozialen Bundeskanzler Rudolf Ramek ging keine Ant­
wort bei der Paneuropa-Union ein. Ihm hatte nämlich Außenminister Heinrich Ma­
taja, der später ein aktiver Paneuropäer werden sollte, über Sektionschef Ernst Ho­
ricky empfohlen, dass es "opportuner erscheine, daß der Bundeskanzler als leitender 
Staatsmann derartzge Erklärungen lieber nicht abgeben sollte. Daher habe die entwor­
fene Erledzgung nicht hinauszugehen und wäre das Stiick bis auf weiteres bei den Ak-
ten zu hinterlegen. "547 Diese Empfehlung lässt durchblicken, wie unsicher die neue 
österreichische Regierung gegenüber dem Projekt Paneuropa eingestellt war, sie 
dürfte diese Idee doch eher als eine Utopie bewertet haben. Durch die einge­
schränkte außen-, finanz- und wirtschaftspolitische Souveränität war insgesamt 
äußerste Zurückhaltung geboten. 548 Rameks Antvvorten auf die beiden Fragen \\"Ur­
den vom Bundeskanzleramt nie an Coudenhove abgeschickt, im Österreichischen 
Staats archiv blieben sie aber erhalten und können hier wiedergegeben werden. Der 
Bundeskanzler äußerte sich durchaus positiv, er hielt diese Idee für notwendig und 
vertrat die Ansicht, "daß eine Polink, die in letzter Llnze aufirgendeine Vereinigung 
der Staaten Europas abzielt, im Stande wäre, der täglich sich kompliZierenden politi­
schen und wirtschaftlichen Lage Europas Herr zu werden, und dqJJ eine solche Polink 
ein sicheres !vIittel wäre, um die europäische Menschheit vor den Schrecken eines näch­
sten kulturmörderischen Krieges zu bewahren".5l9 Die Verwirklichung der Idee war 

seiner VIeinung nach nur dann gegeben, "wenn dze Überzeugung von der Notwen­
dzgkeit dzeser EntWIcklung Gemeingut der europäischen Völker und ihrer Führer ge­
worden ist". Abschließend fügte er einen Satz hinzu, der später durchgestrichen 
wurde: "In der Verbreitung dieser Erkenntnis muss eine der vornehmsten und dn'n­
gendsten Aufgaben unserer Zeit erblickt werden. "550 Von Ramek ist auch eine Emp-

515 Ebenda. 
5-+6 Ebenda, 2 .. 

547 ÖStA, AdR, BKAIA \, ""PA, Uasse Österreich 15 /5l, 1921- 1927, 13.716-17/ 1925, Wien, 26. Juni 1925, 
224 226v. 

5~8 Gehler, Der lange Weg, 225. 

519 ÖStA, AdR, BKAlAA, :-';PA, [jasse Österreich 15 / 5-+, 192-+ 1927,13.716 17/ 1925, Wien, 26. Juni 1925, 
22-+ 226v. 

550 Ebenda. 
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fehlung an semen Handels- und Verkehrs minister. den Großdeutschen Hans 
SchürfT, erhalten mit dem Inhalt, "daß es dem Bundeskanzler vorsichtiger erschiene, 
lrenn der Herr Bundesminister als akth'er lUinisler eine Außerung Im Gegenstande 
nicht abgeben u:ürde". ~~I 

Für Österreich - Wle auch fur die anderen Staaten - galt, dass in erster Linie 
SchriftstellC'r. Universitätsprofessoren und Journalisten antworteten.;'2 Coudenhove 
deutete die Rundfrage als vollen Erfolg rur Paneuropa, da sich die meisten führen­
den Köpfe der europäischen Politik. \\'irtschaft und öffentlichen :\leinung für ein po­
litisch und ,\irtschaftlich einiges Europa ausgesprochen hätten. " Die durchwegs zu­
~timmenden Ergebnisse bedeuteten, dass man der europäischen Frage einen neuen 
Inhalt gegeben hatte, es ging nicht mehr darum ob, sondern u'ann und wie man sie 
beantworten könne.~54 ~lit der Rundfrage Aktion konnte Coudenhove die z\\eite 
Etappe erfolgreich abschließen, nämlich die Beantwortung der "Europäischen 
FragC' " 

Von 24. Oktober 1925 bis 9. Jänner 1926 bereiste Coudenhove-Kalergi als selbst­
ernannter .,C'rster Gesandter Paneuropas" die eSA, ,\'o er auf Einladung bestimm­
ter \TC'reini~lllgell vor allem an der Ostkuste Vorträge hlelt. 'i5'i Max \Varburg hatte 
ihm die Kontakte zu seinen beiden Brüdern hergestellt SlC lebten m Amerika: Paul 
war Ökonom, Felix Philanthrop~'i6, beide waren Vorstandsmitglieder der "Foreign 
Polic)' Association", die Vortragsreisen rur Europäer in Amerika organisierte. In 
\\'ashington versuchte Coudenhove über seinen amerikanischen Kontaktmann in 

551 OSL:\, .-\dR. BKAIAA, :-;P,\, Llilsse Österreich 15/5~. 192~-1927. H 5~O-13!1925, Wien,!. August 

1925, 229 229v. 
'5'>2 Coudenhove. Rundfrage I und 1I, in Paneuropa \., 1, 1925. ')82 und Paneuropa 617. 1925, 5-57 Dar­

unter waren aus Österreich: dH~ Gesandtpn Dr. Felix Frank und Dr. Arthur Rosthorn. die C'nh'er­
sltätsprofessoren Dr earl Brockhausen. Dr Alfons Dopsch, Dr. Karl Hugelmann, Dr Francis 
Prbr,n .. Or JosefRedlich, Dr. Peter Behrens, Dr Anton Eiseisberg, Dr. Konstantin Philipp Hohen­
lohe Schllhn/!>fu,...,t, Dr Hans Kelsen. Dr Adolf Lorenz, Dr Richard Wettstein so\\ie Dr. Ernst Be­
nedikt, Herausgeber der NFP, Jakob LippowJtz, Herausgeber de; :-;-euen \\'iener Journals, Hugo von 
HofmannsthaI, Felix Saiten. Dr Arthur SchnitzIer. Franz Werfe!. Emd Ludwig. :\larianne Hainisch, 
weiters Baurat Ing. Dr. Bruno Bauer und Kommeräalrat Julius :\leinl. 

55') R. J\ COlLdenhou'-Kalergz. Amerika und Paneuropa, in Paneuropa 8/9, 1925, 3. 
55-l Dr Rzchard,\' Coudenho/'e-Kalergz. Die Paneuropa-Bewegung. in: \\'iener Journal. 26. Februar 

1926. 
555 R. N. COlLdenhove Kaler[;1, Amerika und Paneuropa. in Paneuropa 8/9, 1926. ~. Die Verelrugungen 

waren Fon'ign Poli~ .-\ssoclation. Institute of Economic,. Couneil of Foreign Relations, International 
House, Womens City Club, 'loeiet,. of Friends, 

516 Ron ChRmou', Die \\'arburgs. Odysee einer Familie. Berlm 199~, 1~ fT und 172 ff Coudenhove und 
Paneuropa werden in dieser sehr umfangreichen BIOgrafie nicht erwähnt. 
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'\evv York, James Brm,\n Scott einen Termin bei Präsident Calvin Coolidge zu be­
kommen sein \Vunsch scheiterte jedoch.1'i7 Coudenhove bezeichnete die Reise 
nicht nur als Propaganda-, sondern auch als Studienreise im Hinblick auf das euro­
päische Einigungsproblem, auf der er neue politische, wirtschaftliche und kulturelle 
Argumente sammelte. James Brown Scott versuchte erfolglos beim VorsItzenden des 
"Governing Board of the Pan American Union" - Charles Evans Hughes - fur Cou­
denho\e einen Termin zu bekommen. Er begründete diesen \'Vunsch damit, dass 
Coudenhove wohl über theoretische Kenntnisse verfuge, praktische ihm jedoch fehl­
ten. Deshalb wollte er lernen "lhe u'ay zn uhzeh the organlwtion whieh he has in 
mznd should operale, and espeezally how lhe Goz'eming Board eonducts zts affairs and 
hou. lhe Pan Amencan Coryerences are called and transact their buszness". «8 Für Cou­
denhove war das :'v10dell Panamerika allerdings nur in zwei Punkten nachahmens­
wert: in der fciderativen und in der wirtschaftlichen Organisation.559 Hinsichtlich des 
Lebensstils musse sich Europa jedoch auf seine eigene Kultur besinnen und nicht die 
amerikamsche Lebensweise ubernehmen! 

Für den Großteil der Amerikaner \\ar Paneuropa eine Selbsn'erständlichkeit und 
keine Utopie, beurteilte Coudenhove die Lage. Coudenhove fühlte sich in seinem 
VVunsch nach einer unmittelbaren Umsetzung der Paneuropa-Idee von den Ameri­

kanern bestärkt. :\icht das Wie, sondern das m:znn war die ausschlaggebende Frage 
aus der Sicht der Amerikaner. Coudenhove erklärte sich die positive Aufnahme von 
Paneuropa in Amerika mit der distanzierten Haltung der amerikanischen Politik ge­
genüber dem Völkerbund. 560 Fasst man Coudenhoves Amerika-Eindrücke zusam­
men, gewinnt man den Eindruck, dass die Amerikaner in der Paneuropa-Bevl,egung 
eine Vef\\"irklichung ihres Friedens- und \Virtschaftsideals sahen,561 

Während seines Aufenthaltes in ev\ York wollte Coudenhove den Präsidenten 
der weltgrößten Friedensbewegung - der Carnegie Endov\"ment for International 
Peace - treffen, um von diesem - icholas :.vIurray Butler - moralische und vor al­
lem materielle Unterstützung zu erhalten.562 Der österreichische Staats\vissenschafter 
Dr. Joser Redlich, seit dem Ende des Ersten \Veltkrieges ein überzeugter Pazifist, 

5'57 CEIP, New York Senes I ecretary Office and Administration, Subseries A.2. General Correspond-
enee, RCK an James Brown Scott, '\ew York 11. :--;ovember 1925. 

558 Ebenda, James Brown Seott an Charles Evans Hughes, o. 0., 16. '\ovember 1925. 
559 Cowienhove, Amerika. 6. 

560 Wi/helm Gut17Ulnn, Um dIe Welt zu Paneuropa. Gesammelte Aufsätze, ReIchenberg, Böhmen 1926, 
115 Der Autor beschreibt die posItive Aufnahme von Paneuropa durch dIe Vereinigten Staaten von 
Amerika, 

561 Coudenhot'e. Amerika. 10 

562 CEIP, ~ew York, RCK an '\;icholas :\lurray Butler, o. 0., 16. i\'ovember 1925. 
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hatte ihm einen Brief an Butler mit der Bitte verfasst, Coudenhove zu empfangen.-56'\ 
EIIl Gespräch zwischen den bei den i\.lännern dürfte Anfang Dezember 1925 statt­
gefunden haben.-564 i\'icholas :''lurray Butler, der 1931 mit dem Friedensnobelpreis 
ausgezeichnet \\ urde. sollte fur Coudenhove vor allem in seiner amerikanischen 
EXllzeit eine wesentlIche Rolle spielen: Er war ihm nicht nur bei der Beschaffung 
wichtiger Aufenthaltc;dokumente behilflich, sondern besorgte Coudenhove auch eine 
Lehrtätigkeit an der Columbia-Univer.ität.'i65 

B{'vor die Coudenhoves \\ieder nach Europa aufbrachen. wurde am 6. Jänner 
1926 im Ilot{'1 Roosevelt in ;-\ew York das "American Co operative Committee of the 
Pan European l'nion" unter Fühmng von Dr. Clarence Owens gegrüIldet.~66 Die 
.,amerikanischen Paneuropaer" waren von dem Gmndsatz geleitet, nur dem zu hel­
fen, de: Sill: selbst hilft. Coudenhove bezeichnete die Schaffung des Hilfskomitees 
als {'l'stel1 'xhritt elller pan{'uropriischen \Yeltpolitik. Die :'Ieinungen der :'Ienschen. 
die ('r \\ ahrclld semes Aufenthaltes g{'troffen hatte vor allem Universitätsprofesso­
ren und \\'Irtschaftstreibende \\ ie etwa Frank Kellogg. O\vcn D. Young oder Frank 
Vanderlip· . hezeichnete er als repräsentativ für Gesanltamerika; die meisten waren 
fitr Paneuropa. aber "the) did not Il'ish to commit themsell'es to a programm that the)' 
rq:arded pnman~y as a matter for Europeans ". 'iti7 

Coudenhoves Bemühungen um Amerika \varen in erster Linie von dem \\'unsch 
geleitet. den Vcreimgten taaten den Beitritt zum Völkerbund zu ermöglichen. Al­
lerdings machte der 192·l "iec!erge\\'ählte Präsident CalYin Coolidge diesem Plan 
schnel! em Ende: In seiner Antnttsrede kündigte er an. nicht dem Völkerbund bei­
treten zu wol!{'n. Coudenhove sah in dieser Absage die Absicht der Vereinigten Staa­
ten. sich nicht in das europäische Chaos hineinziehen lassen zu wollen.;"" Dem 
0:achfolger von Coolidge - Herbert Clark HoO\'er bat Coudenhove in einem offe-

565 CEIP, ;'\ew York, Ge'prachs!loUz fur \Ir. Hayden von Henry S Ha,kell. o. 0 .. 26. Oktober 1925. Pro· 
fessor Rl'dlich lehrte von 192f, biS 1!J'H an der Hanard Uruver<;ity 

1/14 CEIP, :'{c\\ York, RCK an ;'\irhola, \Iurray Butler. ;>;ew 'lork. 11 Dezember 192j. 
'i6'i \gl //l'gerhifer PreuCllthaler, fuchard ;'\,kolau, Coudenhove Kalergi. In Deutschsprachi/1:e Exillite­

ratur, 11 ff 
'-i66 Coudenhol1{', Amenka, 11 12, Fol~ende Per<;oDt'n "aren ;\Iilj;lieder des Hilf,komitees. General 

lien!) ,\llen, Frederick HAllen, Judl!:e Geor/1:e Anderson, Prof. G. H BlakeslE'e. Came Chapman 
Catt, John O. Crane, Paul Cravath, Herbert Crol)" Fredt'nck R Coudert. John \\ Da\ls. Frederick 
Delano, Prof. StC'phen Duggan. Prof. Feh" Frankfurter. \Ian Smlkho\itch. Reverend Stdney Gulick . 
.'-.orman lIap/1:0od. Ge· "g" PLmpton, \\'a1kC'r D. Hines. JUSIICC \\dliam Hitz. Dr Clarence Owens. 
Juli" .. R,,,,·,,wald.I'J .. t r S, hevill. Prof. \\' R. Shepherd. Prof.l-::'h"n S,·I'gman. Prof ;\Iunro Snllth. 
Geranl '-,,,, 'pe, Os •. Ir S. StI"lUS, Fein: und PauI \\'arburg. 

'567 Coudenll""', Crus". Ic. 112 
j68 \\'eltpohuk 1921, in Paneuropa 9 ' 10,1924, 19. Amerika trat dem Völkerbund u. a. "t'gen der \lon­

roe-Doktrin nicht bei. 
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nen Brief, Paneuropa moralisch unterstützen zu v..-ollen - als Präsident kanne er hel­
fen, die Vereinigung Europas zu erleichtern und zu beschleunigen. 5fi9 Auch dieser 
Appell blieb ohne Resonanz. Die Vorbild\\irkung Amerikas aus \\irtschaftlicher Sicht 
für Paneuropa nahm übngens allmählich mit der :\ew-Deal-Politik von FrankEn D. 
Roosevelt ab. S70 

\Vieder nach Europa zurückgekehrt und vom "amerikanischen Erfolg" beflugelt, 
startete Coudenhove die paneuropäische Rundfrage in den CSA analog zu der im 
Jahr 1925, \\0 hauptsächlich die i'vlitglieder des paneuropäischen Hilfskomitees ant­
\\orteten.'i71 Von den 32 Antworten, die in .,Paneuropa" veröffentlicht wurden. lei­
tete Coudenhove ab, dass ganz Amerika von der Idee Paneuropa begeistert \var. 
Diese Aussage kann \\ohl nur als Ausdruck seiner Euphorie und Selbstüberschät­
zung gedeutet werden, denn 32 Antworten können mcht als reprasentativ für einen 
ganzen Kontinent gesehen werden! 

Die Locarno-Verträge, der "Erfolg" in den Vereinigten Staaten von Amerika und 
das positive Ergebnis der Paneuropa-Rundfrage (für Coudenhove waren ca. 170 Ant­
\.\orten repräsentativ für die öffentliche europäische \Ieinung über Paneuropa!) ver­
anlassten Coudenhove. das Jahr 1926 zum Entscheidungsjahr für die Paneuropa-Be­
wegung auszurufen. Für Anfang Oktober plante er die Veranstaltung des ersten 
paneuropäischen Kongresses. Er konzentrierte sich vollends auf dieses "gesellschaft­
liche Großereignis" und kommentierte die außenpolitischen Ereignisse nur peri­
pher. 

1.3· DER ERSTE PA~Et;ROPA-KOC-;GRESS IN WIF" VO:'\.1 3. BIS 5. OKTOBER 1926 

Bereits im ~ovember 1925 hatte Coudenhove den Plan gefasst, einen paneuropäi­
schen Kongress zu veranstalten - in Anlehnung an den 100. Geburtstag des ersten 
panamerikanischen Kongresses. 572 Auch könnte er hier Anleihe bei Rohans Kul­
turbund genommen haben, der 1925 in Paris erfolgreich seine erste Tagung veran­
staltet hatte; in der Folge existierten im Jahr 1925 bereits in neun europäischen 
Hauptstädten Vereinigungen des KulturbundesY' Die erste Veranstaltung des Kul-

-569 Offener Brief an Herbert Clark Hoover, in: Paneuropa 4/1929, 1 2. 
570 Vgl 293. 

571 AnH'rikaner uber Paneuropa. in Paneuropa 8/9. 1925. 16. Die Antworten stammten u. a. von Frede­
rick Allen. ;\'icolas :\1urray Butler, Stpphen Dug~an. Fehx Frankfurter, Sldney Gulick. \\'ilharn Haie, 
James :\1cDonald. Julius RoseO\\ald. \\illiarn R. Shepherd. Frank \'anderlip und Paul:\1 Warburg. 

572 CEIP. :\ew 'lork. RCK an :\lcholas :\1urray Butler, 0 0., 16. Xovember 1925. 
;j73 Uuller. GesellschaftsbeLlehungen, 24 fT. 
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turbundes halle vor allem organisatorischen Fragen gegolten. Der geplante Paneu­
ropa-Kongress wollte neben der Klärung der "europäischen Frage" sich ebenfalls or­
ganisatorischen Problemen widmen. Coudenhove beabsichtigte, mit dem Kongress 
eme neue Phase der Bewegung einzuleiten, an deren Ende die Verwirklichung der 
Idee Paneuropa stehen \'\'ürde.'i7·\ 

Alle organisatorischen Vorarbeiten erledigte das Paneuropa-Hauptburo in \Vien; es 
vollbrachte wohl eine große Leistung, immerhm gelang es den Mitarbeitern, inner­
halb von neun ;\.:lonaten einen internationalen Kongress auszurichten. Die Vorberei­
tungen zum Kongress liefen auf Hochtouren, man lehnte sich aus organisatorischer 
~icht an den zuvor stattgefundenen XIV Zionisten-Kongress als Vorbild an."'7) Seit 
\lal fanden beinahe wöchentlich ArbeitssItzungen statt, an denen Coudenhove, seine 
~ekretlirin \ -alf'ne Benedict und sein Schwager Ing. Leopold Klausner regelmäßig 
teilnahmen. I)ie organisierten neben der \\'erbung eine 25%ige Ermäßigung fur Zug­
fahrten, die die Österreichischen Bundesbahnen ge\'\'ährten, und erreichten schließ­
lich beim Innenministerium, dass die Kongresskarte als Einreise ... isum-Ersatz Gül­
tigkeit haben sollte \Vährend der Vorbereüungsarbeiten fasste man den Entschluss, 
sämtliche Referate der öffentlichen Sitzungen durch die Zentrale genehmigen zu las­
sen. Durch diese "Zensur" erhoffte sich Coudenhove, unliebsame Debatten und un­
vorhergesehf'ne Zwischenfci.lle vermeiden zu können. Ylan plante, folgende Aus­
schüsse zu installieren Zollunion, finanzielle Fragen, Paneuropa und Völkerbund, 
\lmdprheitenfragen, Paneuropas Stellung zur Sowjetunion und Großbritannien, 
I)chiedsgerichtsverträge, Organisation der Paneuropa-Bewegung und finanzielle Fra­
gen der Bev\'egung. Grundsätzlich sollten bei allen Diskussionen die drei Haupt­
grundsälze der Union, nämlich Zollunion, Friedenssicherung und die Gleichbe­
rechtlgung (wahrscheinlich war damit jene von Deutschland innerhalb Europas 
gemeint), beachtet werden; man kam iiberein, "komplizierte Probleme", ohne diese 
genauer zu benennen, von jeglicher Debatte auszuschließen. Einzig für die Kom­
mission über die Organisation der Finanzgebarung der Union , .... ar vorgesehen, dass 
weder die Referate noch die Debatten veröffentlicht werden sollten, damit "keine 
Emulheilen in die Außenu'elt dringen, die vielleicht zu einer naclifolgenden Polemik 

574 Dr Rlclwrd N Coudenhat'e-KalerfJl, Der paneuropäische Kongreß In \Vien, in: \Viener Journal, 21. 

Februar 1926. 
'575 In dpn Berichten über die Vorbesprechung zum Kongress nannte man mehrmals den Zionisten-Kon­

gress, und Coudenhove dürfte daher über detailliprte organisatorische Kenntnisse verfugt haben, vgl. 
CChlDK, Moskau 55~A-l ~9, Kongreßnotiz Nr. 10, Juli 1926,396: Dieser fand in der Zeit vom 18. bis 
31. August In \rien statt, :\ationalsozialisten, Deutschnationale und Christlich soziale demonstrierten, 
dabeI wurden Po]izelbeamte und Demonstranten verletzt. 
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führen köhnten".'ii6 In der Festschrift kündigte man schließlich sieben Ausschüsse, 
auch Komitees genannt, an, die sich in etwa mit den oben angefuhrten deckten. j77 

Bei den Vorbesprechungen stellte Coudenhove prinzipiell fest, dass für ihn nicht 
die physische Anwesenheit der Prominenten wichtig war, sondern vielmehr der Ab­
druck wichtiger :\amen im Festführer. 578 Daher wurden auch jene Persönlichkeiten 
ef\vähnt, von denen man wusste, dass sie nicht persönlich anwesend sein werden. 5

71) 

Jedenfalls sollte die Liste der Ausschusse möglichst großzügig angelegt sein, um die 
.,maßgebenden Personlichkelten, die dIe paneuropäische Bewegung in der Zukurift 
braucht, nicht zu kranken oder vor den Kopf zu stqßen" .5& Der Festfuhrer beinhaltete 
68 Prominente, die laut Ankündigung am Kongress teilnehmen würden. Darunter 
waren 16 Österreicher, die größtenteils l\litglieder der Cnion waren und von denen 
einige nur ein Gruß telegramm sandten. 

Coudenhoves werbetechnischer Trick wurde nicht von allen goutiert. Der Schatz­
meister des paneuropäischen Hilfskomitees in Amerika, Frederick H. Allen, bench­
tete beispielsweise, dass Edouard Herriot ihm brieflich mitgeteilt hatte, dass 
Coudenhove nicht autorisiert ge'.vesen war, seinen ~amen für den Kongress zu ver­
wenden.'iRI Coudenhove, dem Herriot einen Brief gleichen Inhalts geschrieben hatte, 
ef\\iderte, dass sich Herriot vor Zeugen bereit erklärt hätte, das Ehrenpräsidium des 
Kongresses zu übernehmen. Coudenhove erklärte sich Herriots Handeln mit seiner 
derzeitigen politischen Funktion: "i\1inisterportefeuille im Kabinett Poincare'·. Her­
riot war als :\1inisterpräsident abgewählt worden, unter der neuen Regierung Poin­
care erhielt er lediglich das Unterrichtsministerium. Coudenhove zeigte sich 
gegenüber allen überrascht und meinte, diese Haltung hatte er '.on einer solchen 
Persönlichkeit '."ie Herriot nicht ef\"artet."R2 Er nahm von der :\ennung Herriots als 
Ehrenpräsident Abstand. 

Die Kongressvorbereitungen wurden durch die :\litteilung, dass in Deutschland 
ein weiterer "europäischer" Verein gegründet wurde, unliebsam gestört. \Vie später 

576 CChlDK, :'.loskau 554-4-149, H. Juli \926, 556. Dabei dürfte es SICh um ein Besprechungsprotokoll 
handeln. das von Dr/G.lHI. abgefasst wurde. Die :-;amenskürzeln könnten für Coudenhove (Dr). 
Günther und Haisler stehen. 

577 CChlDK. :'.loskau 554-3-3. Kongress·Programm, 5 1. Zentralkomitee. 2. Europa.\sche Staatenorga 
nisation, 3. Finanzprobleme, 5. Interkontinentale Fragen. 5. :'vlmderheitsfragen, 6. Zoll- und Ver­
kehrsfragen, 7. Geistige Zusammenarbeit. 

578 CChlDK, ;'>Ioskau 554-4-H9. Besprechungsprotokoll, 14. Juli 1926,551. 
579 Ebenda. 550. 
580 Ebenda, 551. 

58\ CChlDK, :'.loskau 554-4- H8, Frederick H Allen an RCK, Geneva, 8. September 1926: "11 u'Ould seem 

10 casl bIl 0/ a cloud Ql'er Ihe aiJair", 10. 

582 CChlDK, ;'>loskau 554-4-H8, RCK an Allen. 0.0., "ahrscheinhch ;\litte September 1926, 9 
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detaillierter ausgefUhrt wird,';8' gründeten die beiden Deutschen Alfred Nossig und 
\Vilhplm Heile, S81 einst Paneuropäer der ersten Stunde, im Juli den "Verband fur 
Europäische Verständigung", lleile, der wohl aufgrund "seines GsehaJtelhubertums 
bei drrz delltsehen Demokraten gedufdet' 'i 'i war, verwendete die "amen jener Pro­
milwnter, dip Coudenhove fur Paneuropa gewonnen hatte, um mit ihnen fur seinen 
neut'n Verband zu werben.'i86 Coudenhove klagte, dass die Vorarbeiten fur den Kon­
grt'ss ohnehin groß genug seien und jetzt noch durch die Intrigen ersch,,"'ert wer­
den.w Er distanzierte sich bereib Anfang August von dem neuen Verein, der nichts 
mit d!'r Paneuropa-L'nion zu tun hätte und auch nicht berechtigt sei, sich als Spitzen­
organisation zu bezeichnen. Außerdem warf er den Gründern vor, die :\amen von 
Spitzt'npolitikern zu missbrauchen, die mit ihrer Unterschrift lediglich emer Ver­
stiindigung, aber nicht einer Organisation zugestimmt hatten, I\ossig entgegnete, 
dass es sich um einen Fehler in der Berichterstattung handle, der Verband sei keine 
~pitzenorganisation; er fUgte außerdem hinzu, dass man zwischen "europäisch" und 
"pan!'uropäisch" unterscheiden müsse.'i~8 

Ab Sommer begann man den Kongress auch über die ;\ledien zu bewerben. 
Außerst professionell veranstaltete Coudenhove Ende September 1926 eine Presse­
konferenz un llotel Imperial vor Vertretern der in- und ausländischen Presse. In ers­
ter Ltl1le dankte er den am\'esenden Journalisten, dass sie an der Verbreitung von 
Paneuropa derart aktiv mitarbeiteten. Dies war ein sehr wichtiger Schritt, da Cou-

51ß Vgl. Kapitel uber die dpuL'iche Paneuropa Unton, 180 fT. 
581 Vgl zur Pp!"Son Heile die '->tudie von Jürgen C lfess, Europagedanke und nationaler RevislOntsmus. 

L 'berle/1:Ungen zu ihrer Vprknüpfung in der Weimarer Republik am Beispiel \\"ilhelm Heiles, In HZ 
225, 1977,572622 und di(~ BlOgrafip von Ludu'i{; l.uckeme)'er, WIIhelm Heile 1881 1981. Föderati­
ver liberaler Rf'bell In DDP und FDP und erst('r liberaler Vorkämpfer Europas in DeuLschland, \Vies­

baden 1981,92 109. 
5H5 CChIDK, ;\'loskau 771-1-68, Lupin an Erich Bl'nz, 0.0,22. l\'ovember 1927, 234v. 
586 ÜSL-\, AdR, BKAi AA. '\ PA, Liasse Österreich 15/5l, 192829, 22.96711)-1928, Legationsrat Knaffi­

Lell7 an \1inisterialrat Kar! BöckI, \\'ien, 18. Juni 1928. Im Schreiben \\'lrd Unterricbtsmlnister fu.­
('hard '->chnlltz empfohlen, dem Verhand als l\.litglied beizutreten. Immerhin gehörten diesem die 
AußenmInIster Bnand und ~LreseInann, aber auch die Österreicher ;\lensdorfT und Emmerich Pflügl, 

beidl' Botschafter bzw Gesandte beim \'ölkerbund, an. 
587 CChIDK, ;\'loskau 551-1-1l9, RCK an Hennann BUcher, Karlsbad, 20. August 1926,410. In einem 

Brief mit gleichem Datum an \lax Warburg beschwerte Sich Coudenhove darüber, dass :'\ossig in 
Großbritannien schlechte Stimmung gegen Hmcuropa machf'. ;\'littels l'Iner Flugschnft zitierte er ;\lr 
A \Vatts, der lillschlich bphiluptete, CoudenhO\(' hätte nie einen Vortrag im Royal InslItute gehalten 
und es wiIre auch mcht zur BIldung einer Paneuropa-lJnion in England gekommen CChIDK, :\10-

skau 55i-l· Il8. 295v 
588 Konrad Engelmann. Pam'uropa contra Europa, in. Vosslschl' Zeitung, 15. August 1926. 
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denho,e größten \Vert darauf legte, 
Paneuropa als eine "Bewegung der öf­
fentlichen Meinung" darzustellen. 589 

Die Kongresseröffnung erfolgte am 
3. Oktober 1926 im Großen Konzert­
haussaal in ·Wien. Dort befand sich auch 
das Kongressbüro, das bereits am 20. 
5eptember seine Arbeit aufgenommen 
hatte. Coudenhove stellte fest, dass 
2.000 Personen am Kongress teilnah­
men,590 von denen 500 aus dem Ausland 
waren.'9 Coudenhove nannte 600 Ver­
treter der Presse, die dieses paneuropäi­
sche Spektakel verfolgten. ~92 Von den 
Ehrenpräsidenten vvaren Seipel, der 
Präsident des Deutschen Reichstages 
Paul Löbe und der ehemalige Gesandte 
der griechischen Republik in Paris und 
beim Völkerbund, Nicola Politis, anwe­
send. Der tschechIsche Außenminister 
Edvard Benes sagte m letzter Minute ab 
und sandte eme Grußkarte, ebenso der 
ehemalige französische .\1inisterpräsi­
dent Joseph Caillaux und Carlo SforLa, 
einst Außenminister des Königreichs 
Italien. Coudenhove, dem sehr viel an 
klingenden :\"amen lag, vvarb wieder­
holt damit, dass sich Briand offiziell 
vom französischen Gesandten in Öster­
reich - Maurice de Beaumarchais - ver-

~r. 9t. !n. <rouben~O\)e.~4lergf. 
!!)n ecf)a~ln btr paDtQro~äild)cn 3btt. 

Abb. 3: Karikatur anlässlich des ersten \\' iener 
Paneuropa-Kongresses im :\lärz 1926 

treten ließ. Dies entsprach aber nicht den Tatsachen: Briand ließ sich nicht offiziell 
vertreten, er ,vollte nur durch die Amvesenheit des Gesandten seine Sympathie fur 

'i89 Der er.,te Paneurop"l.lSche Kongreß, In: :-;FP, 25. September 1926. 
590 DIese Zahl bestätigte auch die Wiefler Polizeidirektion, ÖStA, AdR, SKAI AA, '\ PA, l.iasse Öster­

reich 15/5l, 1928 29,148-15-1926, Polizeidirektion Wien an BKA, Wien, + Oktober 1926, 278. 
591 Laulerbach, Ergebnisse der Pan('uropa-Bewegung, 798. 
592 Coudenho~'e, Er.,ter Paneuropa-Kongreß, In. Paneuropa 15/H, 1926,5. 
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die Bewegung ausdrucken. 59J Für die leilnahme und Rede Seipels hatte es großer 
Überredungskunst bedurft, v\Usste man aus Prag zu berichten. 594 Seipel war ledig­
lich zwei Stunden am\esend und nahm an den Sitzungen und Arbeiten nicht teil. 
Dem deutschen Gesandten Lerchenfeld gegenüber soll Seipel angedeutet haben, 
dass er sich nur deshalb am Kongress beteiligt hätte, "damit auch seme Richtung in 
der ganzen veranstaltung zum Ausdruck käme und die ,Anderen' nicht unter sich blie­
ben".595 Der Vizepräsident der Paneuropa Lnion, Dr. Karl Renner, war ebenfalls 
nicht anwesend. Er entschuldigte sein Fernbleiben mit einer Reise nach Düsseldorf 
und i\10ntreux. Er hatte bereits auf die Einladung zum Kongress, die er im August 
erhalten hatte, geantwortet, seine Teilnahme müsse mit dem Parteivorstand ab­
gesprochen werden. Es v..,·ar ihm bewusst, dass viele Parteifreunde ob der internatio­
nalen Beteiligung beeindruckt sein würden, doch hatte er Bedenken, da "eine 
/u'zschenorganLsation, die zrohl nicht absichtlich, doch aber aus zrgendwelchen Emp­
findlichkeiten heraus, praktisch Rußland ausschlüifJt, doch die küriftige Wiederveremi­
gung der Arbeiterschaft zu emer einzigen Internationale präjudiziert und den Kom­
muni~ten einl'll eru'ünschterz AngrijJ<;punkt scha.fft" 596 Über die wahren Grunde, die 
ihn daran hinderten, am Kongress teilzunehmen, schvvieg Renner. Den Briefbeen­
dete er wenig optimistisch und mit einer Portion Selbstironie: "Der Propagandist ei­
ner JUajJnahme, der selbst nicht teilnimmt, ist ein schlechter Propagator. " Renner er­
füllte aber Coudenhoves \\ unsch, sich von Vizebürgermeister Georg Emmerling 
vertreten zu lassen und eine Grußnote zu verfassen Diese ,,,"ar neutral verfasst, Ren­
ner nannte die Paneuropäische Lnion das bedeutsamste Anzeichen auf dem \Veg zur 
Erneuerung Europas vvie auch zur Zusammenarbeit und zum Zusammenschluss zur 
kulturellen Einheit. 597 Der \Viener Polizeidirektor und spätere parteilose Bundes­
kanzler Johannes Schober berief sich auf seine Position als aktiver Beamter, weshalb 
er auf eine Frage mit außenpolitischem Inhalt (damit meinte er Paneuropa) keine 
Antwort geben konnte.59~ Der ästerreichische Bundespräsident Dr. Michael Hainisch 
lehnte die Übernahme des Ehrenschutzes fur den Kongress mit einem Vervveis auf 
die Verfassung ab, wonach die Funktion des Staatsoberhauptes eine rein repräsenta-

59) AABonn, \ bd Akten, Paneuropa Allgemeines B), Bd. 1 2, Gesandter Hugo Graf Lerchenfeld an 
Gustav '-,trcsemann, Wien, 8. Oktober 1926 und Coudenhore, Erster Paneuropa-Kongreß, 19. 

594 CChIDK, \1oskau 554-4 150, Anonyme Berichterstattung aus Prag über den ersten Paneuropa-Kon­

greß, 12 15 
595 A.J\Bonn, \ bd-Akten, Paneuropa Allgemeines B), Bd. 1-2, Lerchenfeld an Stresemann, Wien, 8. Ok-

tober 1926 
596 CChIDK, \loskau 554-1-132, Karl Renner an RCK, Wien, 24. Juli 1926,65. 
597 CChIDK, \loskau 554-l-296, Renner an di<> Kongreßleitung, Wien, 7 September 1926,158-159. 

598 CChIDK, \loskau 554-1 12, Johannes Schober an RCK, \Vien, 27. August 1926, 94. 
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tive sei und die Teilnahme an Veranstaltungen mit "politischem Einschlag" nicht vor­
sähe.''I'J 

Auch von der deutschen Regierung erhielt Coudenhove Absagen, unter anderem 
eine von Reichskanzler Dr. \Vilhelm :\Iarx. Das Außenamt hatte ihm empfohlen, an 
dieser Tagung mcht teilzunehmen und sich auf Arbeitsüberlastung auszureden. In­
tern begründete man diesen Schritt damit, "daß es sich bei dem fraglichen Unterneh­
men um Bestrebungen handelt, die sich noch im Stadium der Entwicklung bifinden, 
weshalb eine gewisse Zunickhallung geboten lSt'. 600 Außerdem bemerkte man, dass 
Z\vischen dem von der Reichsregierung geforderten "Verband fur EuropäJsche Ver­
ständigung" und der Paneuropa-Union ein gevvisser Gegensatz bestand.601 Couden­
hove war stolz darauf, auch Alexander Kerenski, den früheren Ministerpräsidenten 
der ersten provisorischen Regierung in Russland, als Teilnehmer am Kongress be­
grüßen zu dürfen. Ein besonderes Bedürfnis schien es Coudenhove gewesen zu sein, 
einen offiziellen Vertreter des Völkerbundes nennen zu können. Dieser war Homer 
Cummings, Sektionsmitglied in der Informationsabteilung. Dieser wurde bereits Im 
Dezember 1926 von Völkerbund-Generalsekretär Drummond zum Kontaktmann 
zwischen Völkerbund und Paneuropa ernannt. 602 

Die Funktionen der Kongressteilnehmer waren fur die Zukunft der Paneuropa­
Bewegung richtungs\\eisend, so waren diese größtenteils Politiker, die bereits aus 
ihrem Amt geschieden waren oder auch ehemalige Botschafter; sie erhofften sich 
durch Paneuropa ein diplomatisches Betätigungsfeld, wo man vveiterhin repräsen­
tieren konnte. Die Absagen von prominenten Politikern veranschaulichen, wie man 
die Bewegung einschätzte: als Utopie, der gegenüber eine gev\.isse Distanz einge­
räumt vmrde. Coudenhove hielt offensichtlich nicht viel auf Inhalte, sondern in ers­
ter Linie auf prominente Namen und hätte - bei einer selbstkritischen Betrachtung 
erkennen müssen, dass er damit auf das falsche Pferd gesetzt hatte. 

Seipel eröffnete den Kongress. Er betonte hauptsächlich das Motiv des Friedens und 
erwähnte als Friedensorganisationen allen voran die katholische Kirche, gefolgt vom 
Völkerbund. Er erachtete es als besonders V\ichtig, in Europa die Überzeugung fur 
eine politische und wirtschaftliche Neuorganisation zu schafTen.60) Diese Aufgabe 

599 CChlDK, \loskau 554-4·149, LöwenthaI im "'amen von l\lichaE'1 Hainisch an die Paneuropa-Union, 
Wien, 17 September 1926, 226. 

600 AABonn, VbdAkten. Paneuropa Allgemeines B). Bd. 1-2, Mlnlstenaldlrektor Gerhard Köpke an 
i\larx, Berlin. 13. September 1926. 

601 \ABonn, \bd ;\kten, Paneuropa Allgemeines B3, Bd. 12, Hans Redlhammer an Marx, Berlin, 
9. SE'ptember 1926. 

602 O'\C, Geneve. R 1348, 1919 1927, Klass. 22. Eric Drummond an RCK, Genf, 7 Dezember 1926. 
60) Paneuropa-Kongreß, in: Paneuropa 13/14. 1926, 10. 
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käme Paneuropa zu. Bundeskantler Ramek hieß die Kongre;,steilnehmer namens 
der östelTelchi~chen Bundesre~erung willkommen und \\iirdigte in wenigen ~ät­
zen dIe \'erdienste Coudenhoves und dei' L:nion. Der deutsche Reichstag;,prasidelll 
Paul Löbe \\1es darauf hll1. dass der Kongress einen historischen Akt in der politi­
schen und wIrbchafthchen Ent\\ icklung der ganzen \ Yelt dar.t die. 

Der Kongre~~ gliederte sich m öffentliche und komrni~~ionellc Sttzllngen bzw. Aus-' 
,chusse Die öffentlichen 'Itzungen \\aren m die Themenben;11 he PulItik. \Yirtschaft 
und Kultur gegliedert. Den pohuschen Itzungen prdsldlerte Reichstagspräsident 
Lobe; Coudenhove eröffnete, dann referierte der Grieche 'kola Politis ( .. Paneuropa 
und der Völkerbund"" dem ein ~pontane~ ntwortreferat de~ ehemalirren Reichs­
kanzler~ Dr Jo~eph V\ irth folgte. Im Anschluss daran ~prach der eimtige ungarische 
;\lirmter Gu;,ta\ Grdtz ("Paneuropa im Lichte der nauonalen und mternationalen 
Rechtsent\\ icklung'·). Ihm folgte außer;,t pathetisch der polmsche Geigenvirtuose 
Bronisla\\ Hubennann, de~sen Vortrag Lerchenfeld lakonbch kommentierte: .. ' chw-­
ter bleib bri demen I..e~<;trn "604 Zum Thema deubch-französi;,che Beziehung sprach 
ab chließend der deubche Reichstagsabgeordnete Dr. ~Iittelmann. 

Die wirtschaftlIche Tag\! ng eroffnete der franzosIsche \ Virtschaftsfachmann Fran­
cis DelaI~r mit dem '; I.' • I, , .. Die paneurop~üsche \ \'irtschaftsunion". Zu den weite­
ren Referenten dies.' I <) ~ 1/ \mg. die unter dem Vorsitz des tschechoslow'akischen 
Diplomaten Schuster w-c:.t. l.ählten Geheimrat luliu'> \\'olf. Comel tndola. Dr. ieg­
friC'd Strakosch. Fredenc Allen SOWIe Elemer Hantos, i\Iax Cohen-Reuß. Dr. Kar! 
l 'hlig. Dr. Paul von Auer. Heinrich KoloWTat-Krako\'skI und schließlich Dr. Ludwig 
FlüO"O'e rot-

Den Vorsitz der .. geistigen Tagung". auf der vor allem chriftsteller zu \Yort kom-
men sollten, hatte urspriinghch Paul Löbe inne, später wurde er \'on dem polnischen 
Diplomaten Aleksander LednickI abgelöst. Es sprachen Kann i\Iichaelis, Emil Lud­
\\Ig. i\Iarcei D<lllaIl. Kurt Biller (der eine spannende Diskussion und schließlich bei­
nahe ein.-JI Strelt vom Zaune brach). A \\'atts. JeaIl Luchaire. h\-an SchischmaIlOW 
und \\\neken. Ida Roland beendete diese ltzung mit dem Vortrag eines Gedichtes 
\'(>I) Siegfned \'on \'egesack 

Alleitzungen waren Snnpathiekundgebungen, die vor einer intellektuellen Hö­
rersrl1att stattfandew Keiner der Am\ esenden musste von der :\ot\\endigkeit des 
Friedens überzeugt werden. "Theoretisch ist ohnehin alles j\'otu'endzge und dazu sehr 
l'lel Überjlrisszges längst gesprochen und gedruckt u.'orden, .. 605 Aus einer anonymen 

6O-l AABonn, II, All!!:emellle,. Pobtik -l. Paneuropa-L,nion. Lt'rchenfeld an Stresemann. \\·ien. 8. Okto­

ber 1926. 
605 Zuer,t das Fundament. Bemerkungen zum .-\b;,chluß de, 1 Paneuropakongre"es. in: Reichspo,t. 

7. Oktober 1926. 
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tschechischen Bev ... ertung über die "geistige" Tagung geht äußerst sarkastisch her­
vor, dass man :\lühe hatte, diesen rednerischen Exhibitionismus einzudämmen.606 

Von größerer inhaltlicher Bedeutung v"aren die kommissionellen SItzungen. Ent­
gegen den im Vorfeld geplanten sieben Ausschussen wurde lediglIch ein Ausschuss 
für Pohtik und :\lmderheiten, ein weiterer für Wirtschaftsfragen und schließlich je­
ner für geistige Zusammenarbeit gebildet. 

Der Ausschuss für Politik und i\linderheiten,607 dem der Reichstagsabgeordnete 
Fritz :\littelmann präsidierte, beschloss einstimmig sechs Richtlinien, die sich vor 
allem mit dem Verhältnis Paneuropas zu Großbritannien und der So'.\letunion be­
schäftigten. So anerkannte die Paneuropa-Union die "besonderen Schwiengkelten der 
belden Staaten, sich an einen bestimmten Kontinent zu binden" lPunkt fünf der 
Resolution) und machte es zu ihrem Ziel, eine enge Zusammenarbeit mit beiden 
Staaten im Rahmen eines Völkerbundes auf der Basis eines westöstlichen Locarno­
Systems zu erreichen. :\lan bekräftigte das fundamentale Interesse an "einer grund­
legenden Neugestaltung der Beziehungen zwzschen Frankrezch und Deutschland, 
zu 'ecks SchajJi.mg eines neuen, gel,-,'altzgen Fundamentes flr den Seubau Europas" . 60M 

chließlich erging die Empfehlung auf Einsetzung eines ständigen Ausschusses über 
dIe Frage der nationalen Minderheiten; er sollte mit der Interparlamentarischen 
Union, der Cnion der Völkerbundligen und dem Genfer i\linoritäten-Kongress Vor­
schläge zur Sicherung der Rechte nationaler :Ylinderheiten ausarbeiten. 

Der Ausschuss für \Virtschaftsfragen richtete im "amen des ersten paneuropäi­
schen Kongresses die Bitte an den Völkerbund, eIne Internationale Handels- und 
Zollkonferenz zu installieren, um sich mit Fragen der gegenseitigen Handelsbezie­
hungen europäischer Länder auf der Basis der :\IeistbegiInstigung zu beschäftigen. 
Weitere Themen waren die Stabilisierung der \Vährung und der Ausgleich bezüg­
lich der "äußeren Produktiombedingungen", \\ie er bereits in der sozIalen Gesetz­
gebung und in der Steuergesetzgebung geschaffen wurde.609 Durch die bevorste­
hende internationale \Virtschaftskonferenz (Genf, :\Iai 1927) sollte die Errichtung 
einer europäischen \Yirtschafts- und Zollgemeinschaft thematisiert werden und man 
schlug die Einrichtung eines ständigen Komitees vor, bestehend aus \Virtschaftsver­
tretern aller Teilnehmerstaaten. 

Damit erfüllte der Ausschuss nicht die Vorgaben der internen Besprechung vom 
Juli 1926, \\onach man den europäischen Regierungen die Ermäßigung der Zollein-

606 CChIDK, :\lo~kau 554-~ 150, Anomme Berichterstattung aus Prag über den e",ten Paneuropa-Kon­
greß. 12 15. 

607 Coudenhoz:e, Erster Paneuropa-Kongreß, 62, 

60S AABonn. Vbd-Akten. Paneuropa All/(emeines B3. Bd. 1 2. Lerchenfeld an Stresemann, Wien, 8. Ok· 
tob('r 1926. 

h09 Ausschuß für \\'irlSchaftsfragen, In, Paneuropa 13 I H, 1926. 66. 



140 Das .politische" Paneuropa 

nahmen innerhalb eines Dezenniums auf 10 % vorschlagen wollte. Im Gegenzug 
plante man die Steigerung der außereuropäischen Einnahmen um 10 %, die daraus 
ent'itehenden Zolleinnahmen \vollte man nach einem allgemein gültigen Schlüssel 
auf alle Staaten aufteilen.610 

Der Amschuss für "geistige Zusammenarbeit" beschloss die Schaffung einer eu­
ropäischen Organisation auf dem Gebiet des Geisteslebens mit Zentralsitz in \\'ien. 
AI~ Aufgaben waren dIe Zusammenarbeit mit dem Völkerbundinstitut in Paris, die 
Klärung dps i\'ationalitätenbegriffs, dIe Herausgabe des Buches "Paneuropa" in allen 
europäischen Sprachen, die Förderung der Zeitschrift "Pan-Europa" und schließlich 
die Inst.11lation eines paneuropäischen Zentralarchivs vorgesehen, \\"0 die wichtigste 
Paneuropa-Literatur gesammelt und von wo aus sie verbreitet \\erden sollte. 

Der Großteil der Ausschuss-Resolutionen blieb jedoch unrealisiert. 

Im Anschluss an den Kongress tagte am 5 und 6 Oktober erstmals der Zentralrat, 
der aus dem Präsidenten der Paneuropa-Zentrale, den Präsidenten der Reichsunio­
npn und den Delegierten der europäischen Staaten gebildet wurde. Das GremIUm 
nahm einstimmig dlC Statuten der Paneuropäischen Union, Zentrale an. Allerdings 
hegte man größte Bedenken gegen CoudenhoYes Vorschlag, bereits jetzt eine Ver­
fassung rur die "vereinigten Staaten von Europa'" schaffen zu wollen. 6lt 

Der Kongress war von vielen Empfängen und kulturellen Ereignissen begleitet. So 
lud der \ \ Iener Bürgem1eister als Auftakt der gesellschaftlichen Veranstaltungen 
zum Tee ins Rathaus, Bundeskanzler Ramek gab einen Empfang im Schloss Schön­
brunn, dem seitens der Regierung Vizekanzler Leopold \\'aber, Cnterrichtsminister 
Anton Rintelen, Sozialminister losef Resch, Finanzminister losef Kollmarm, Land­
und Forstwirtschaftsminister Andreas Thaler, Handels- und Verkehrsminister Hans 
Schürff und Heeresminister Karl Vaugom beiwohnten.6u Ramek begrüßte die Gäste, 
ohne Paneuropa explizit zu erwähnen. Er meinte lediglich, dass dieser Empfang ei­
nen bescheidenen Beitrag leiste, gemessen an den Erfolgen des Kongresses und an 
der Verständigung der Völker dieses Erdteiles.61) Zu Ehren der französischen und 
deutschen Delegation luden jeweils die Gesandten zu einem Diner bzw. Empfang. 
Am Empfang des deutschen Gesandten Lerchenfeld nahmen auch Seipel und Vize-

610 CChIDK, Moskau 554-4-H9, H Juli 1926,553-554. 
611 CChlDK, Mo~kau 554-4-316, Sitzung der ZentralkomrrusslOn, Wien, 5. Oktober 1926, 46. 
612 CChlDK, l\1oskau 55~A-152, Empfang des Bundeskanzlers Or Ramek, Liste der Anwesenden, dar­

unter die \;ationalratspräsidenten Wilhelm :\.1iklas und Matthias EIderseh, aber auch Otto Bauer, \'ik­

tor Kienböck, Ignaz Seipel, Theodor Körner so\\ie unzählige Beamte, 5 8v. 
613 Erster Paneuropakongreß. Die politische Tagung, in. \;FP, 6. Oktober 1926. 
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kanzler Waber teil. In der Staats oper wurde eine Festvorstellung mit Begrüßung 
durch Unterrichtsminister Rintelen gegeben, und am gleichen Abend fand im 
Burgtheater die Auffuhrung "L'Aiglon" statt, in der Ida Roland den Herzog von 
Reichstadt spielte. 

Grundsätzlich bewertete die österreichische Presse den Kongress positiv, aber 
doch kritisch 614 Zunächst jubelte die christlich-soziale Reichspost über den anfängli­
chen Erfolg und beschrieb den Kongress als "Triumph der österrezchlSchen Idee, die 
ezne Idee der Völkerverstandzgung gewesen ist".615 Bei der Schlussbetrachtung über 
den ;\usgang des Kongresses v ... urde nüchtern festgestellt, dass es schädlich sei, \'venn 
Coudenhove pathetisch Paneuropa als "Kongress der Völker" bezeichne und diesen 
als "neues Kapitel der \Veltgeschichte" deute - denn nichts davon stimme.616 Sehr 
scharf wird Coudenhoves Redestil kritisiert, der als radikal und teilweise sogar ver­
letzend empfunden wurde. Die "aphoristische Pointierung" birgt die Gefahr der 
Übertreibung in sich, sodass man Gefahr läuft, zu vergessen, dass man an den Fun­
damenten einer Idee arbeiten müsse, so die Reichspost. Die Friedensarbeit werde 
ohnehin vom Völkerbund, von den Staatskanzleien, aber auch vom Katholizismus 
getragen. Paneuropa könne daran teilnehmen, doch warnt das Blatt vor "Expen­
menten mit einer europäischen Überorganisation, die am Schrezbtisch und im Konfe­
renzsaal der realen Wirklichkezt vorauseilt".6fl Hier klang bereits sehr deutlich an, 
woran die Bewegung später wirklich scheitern wiirde. 

Die \Viener Neuesten achrichten berichteten im Allgemeinen eher neutral und 
nur über die unglückliche Begrüßung des ungarischen Ex-Ministers Lukacs. Als Ver­
treter der revisionistischen Politik wies auf die Ungerechtigkeiten des Vertrages von 
Trianon hin, worauf er vom griechischen Paneuropa- Ehrenpräsidenten Politis hef­
tigst gerügt wurde.6lB Die Arbeiter-Zeitung beschrieb den Kongress als "imposante 
versammlung von Delegierten, die sich um den Vorkämpfer dieser Sonderidee des mo­
demen Pazifismus Coudenhove-Kalergi scharte".6"() Der Journalist des führenden Blat­
tes der österreichischen Sozialdemokratie kritisierte jedoch, dass sich die Paneu­
ropäer nur mit Zukunftsmusik befa sten und aktuellen Themen auswichen. Dies 
war eine Anspielung auf den Antrag des Österreichisch-Deutschen Volksbundes, 
dessen Präsident Reichstagspräsident Löbe war; er hatte den Kongress aufgefordert, 

614 Vgl. auch Gehler, Der lange Weg, 26 ff.: Gehler zlllert neben den hier erwähnten Zeitungsartikeln 
noch weitere 

615 Filr ein versöhntes Europa, in; Reichspost, 4 Oktober 1926. 
616 Zuerst das Fundament, in; Reichspost, 7. Oktober 1926. 
617 Ebenda. 

618 Der Paneuropakongreß, in· Wiener :'\eueste '\Tachrichten, 4. Oktober 1926. 
619 Der Paneuropakongreß, in; Arbeller-Zeltung (AZ), 4. Oktober 1926. 
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sich mit der Anschlussfrage zu beschäftigen.6lo Dieser Bitte vvurde nicht stattgege­
ben mit der Begründung, der Kongress sei keine Organisation auf Regierungsebene, 
er bestehe lediglich als private Vereinigung! Auch Seipels Engagement für Paneuropa 
kritisierte man dahin gehend Seipel unte~tütze die Bewegung nur deshalb, um die 
Anschlussfrage abzuschieben.6~: Gemäßigter berichtete das V\hener :\'eueste Archiv, 
doch konnte es sich nicht verkneifen, abschließend festzuhalten, dass das Violinkon­
zert von Ilubennann die Teilnehmer von dem "Druck der bIS zum ÜberdnifJ wieder­
holten gleichartigen Gedankengänge der KongnfJreden erläste". 622 Das einzig Einende 
am Kongress sei die klingende Parole gewesen, hinter der sich sehr verschiedene 
politische Auffassungen verbargen. Die Paneuropäer meinten es sicher sehr gut, ätzte 
das Blatt. nur jeder meint etwas anderes! DIe :\ eue Freie Presse entpuppte sich als 
Sprachrohr des Kongresses, 'was Lerchenfeld die Außerung entlockte, die Zeitung 
sei der I {erold von Paneuropa. 

Die Berichte der \\'iener Polizeidirektion an Bundes- und Vizekanzler v,'aren 
sehr sachlich und \\ertfrei Anders hingegen lesen sich die Berichte der österreichi­
schen Diplomaten: Der Botschafter in \Varschau meinte. allein die Tatsache. dass 
die polnische Delegation unter Führung des vor allem bei den .\ationaldemokraten 
verhassten A.leksander Lednicki stand. Anlass bot, "den Kongr1J abfollzg zu beurtei­
Iffl",62"l Grundsiltzlich war sich die gesamte polnische Presse einig in ihrer Kritik an 
der "my dem KongrrjJ stattgifundenen grcfJen verbrüderung zu'ischen Frankreich 
lind J)eutschland".fi24 ;\lan bemühte sich, Paneuropa als "eine JVache Deutschlands 
zur Her:\·tellwzg seiner Hegemonie mif dem europäzschen Kontinffll darzustellen ".625 

In den offiziellen Kreisen Polens bemängelte man den Ausschluss Großbritanniens 
aus Pcllleuropa (zum al man sich nach dem Ausbleiben der finanziellen Unterstüt­
zung durch Frankreich wrstärkt um eine finanzielle Hilfe aus Großbritannien 

bemühte). 
Aus der Türkei wurde berichtet, dass hier darüber Ärgernis bestand, dass man 

von den Organisatoren des Kongresses ignoriert worden sei. "uxzl die Türkei, entge­
gen dem, u'as sie zu sem u'ünscht, nicht als eine europäische JYation angesehen 

620 Dpr I'aneuropalsche Kongreß und dIe Anschlußfrage, in: AZ, 2. Oktober 1926. 
621 Di(' Fripdpm('ngp!. Zum panl'uropäischpn Kongrpss, in: AZ 3 Oktober 1926. 

622 Der P',neuropa Kongn,ß. In \ Vipller ,\'pul'stes Archiv. 7 Oktober 1926. 
623 Ö~L\, .\dR, BKAI A \, "PA, Uassp ÖSlPrrelch 15/54, 192427. 15.038-1926. '\ikolaus Post an BUll­

dpsk.\l1z1er Ramek. Warschau, 15. Oktober 1926. 286. 
624 Paneuropäische Jugpndliche aus Frankreich und Deutschland reichten einander demonstratiy die 

Hände und umarmtPll sich. Dipsem symbolischen Akt schloss sich elll polnischer JugPlldhcher an 

und rpichte dem dputschen Jugendlichen seine Hand. 
625 ()~tA, AdR, BKA/A.\, ,\'PA. Uasse Österreich 15/5l. 1924 27. 15.038· 1926. '\ikolaus Post an Bundes­

kanzlpr Rampk, \\,ar<,chau, 15. Oktober 1926, 286287. 
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u'urde"626 Die Türken, so die Meinung des österreichischen Botschafters, empfin­
den schon beim -"'amen "Kalerghz-Coudenhor'e szc' J,lyJtrauen, seine griechische 
Abstammung lijJt Ihn als bifangen erscheinen". Der Kongress WJe überhaupt die ge­
samte Paneuropa-Be\\cgung deutete man in der Turkei als Einheil<;front gegen die 

So\\jetunion. 
Äußerst negativ \vurde der Kongress in Belgrad bevvertet. Gesandter :\1ax Hof­

finger fasste dw ZeItungsberichte zusammen, in denen unisono festgestellt wurde, 
dass vor allem dlC Serben Paneuropa als "verschlewrte deutsch-natIOnale Bewegung 
zur Umgphung und Erschütlenmg des Fnedensvertrages, ja zur Anbahnwzg emer 
(fputschen Hegemome über Europa"627 deuteten. Im Zusammenschluss und der \Vlrt­
schaftlichen Annäherung witterte man eine Einschränkungen der Souveränität der 
jungen Staaten und eine Tendenz zur Erhaltung ihrer wirtschaftlichen Abhängigkeit 
von vVien. Immer wieder trat die Donaufcideration als Schreckgespenst auf und 
wurde als "Krampus an die Hand gemalt".628 :\lan sah in Paneuropa die \Vlederer­
richtung von Österreich-Ungarn - oder noch viel schhmmer: die Verwirklichung der 
Naumann'schen Berlin-Bagdad-Idee.629 

Der Bericht des deutschen Gesandten Hugo von Lerchenfeld, selbst im Vorstand 
der deutschen Paneuropa-Union, an Außenminister Stresemann kann nicht als we­
sentlich freundlicher bewertet werden. So meinte er, dass man leichter ein Feuille­
ton als einen politischen Bericht über den Kongress verfassen könnte, allein auf­
grund der bombastisch-theatralischen Inszenierung.o;o Das Ergebnis waren keine 
klare Linien rur die Ziele der Bewegung, sondern nur das Bekenntnis zur europäi­
schen Zusammenarbeit, was Lerchenfeld lapidar als Gedanken bewertete, v\'ie sie 
die \Velt seit jeher beschäftigten. Der Gesandte lobte zwar Coudenhoves Betrieb­
samkeit und Zähigkeit, er beschrieb ihn als eindrucksvolle Persönlichkeit, die es 
verstand, sich zum Mittelpunkt eines großen Kreises zu machen. Lerchenfeld mo­
kierte sich aber über die Art und 'Weise, wie Coudenhove um die Anwesenheit pro-

626 ÖStA, AdR, BKA/AA, '\PA, Liasse Österreich 15/ 51, 1924· 27, 15.229 1926, August Kral an Bundes­
kanzler Seipel, Konstantinopel, 22. Oktober 1926, 299 

627 ÖStA, AdR, BK.\.I AA, :--lPA, Liasse Österreich 15/54, 1924-27, 15.236- 1926, VIax Hoffinger an Bun­
deskanzler Selpel, Belgrad, 26. Oktober 1926. 302v 

628 Ebenda. 

629 Ebenda. Vgl zum Thema "iaumann den wunderbaren Essay von JaC<{ues Le Rlder, Mitteleuropa. Auf 
den Spuren eines Begriffes, \\'ien 1994, 122. :\111 Berlm-Bagdad wollte man offensichtlich auf "'au­
manns Gedanken einer kolomalen Expansion hinweisen. V\'olfgang Schieder bezeichnete ihn sogar 
als "liberalen lmpenalisten". 

630 AABonn, \'bd-Akten, Paneuropa Allgemeines B3, Bd 1 2, Lerchenfeld an Stresemann, Wien, 8. Ok­
tober 1926. 
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minenter Persönlichkeiten warb, und bezog sich auf den Fall "Beaumarchais". Der 
Diplomat stellte die Bemühungen des Kongresses um eine deutsch-französische 
Annäherung in den Mittelpunkt seines Berichtes. Er wies darauf hin, dass die 
Hälfte der deutschen und der größte Teil der Wiener Kongressbesucher Juden wa­
ren. Das überraschte ihn nicht, da er die Anhänger von Paneuropa" unter der fluk­
tuierenden l'~lenge intellektueller Indindualisten"6)1 vermutete. r--;icht genug, dass 
Paneuropa durch Lerchenfeld zu einer rein jüdischen Bewegung abgestempelt 
wurde, stellte er auch fest, dass das pazifistische und extrem demokratische Ele­
ment v .... eit überwog. 

Bemhard Wilhelm von Bülow, der Paneuropa gegenüber nicht unbedingt freund­
lich gesinnte Legationsrat und Leiter des Sonderreferats Völkerbund im deutschen 
Aus\värtigen Amt und spätere ~taatssekretar, bev.ertete den Kongress trotz der lau­
ten Propaganda und der theatralischen Aufmachung als einen Fehlschlag. "Die Be­
u'egung ist nicht L'iel u:elter gekommen und ihre Ziele sind nach wie vor ebenso unklar 
und umstritten u'ie die Persönlichkeit ihres Leiters. '(6)2 Der Vorsitzende der deutschen 
Paneuropa-Union Paul Löbe kritisierte den Kongress dahin gehend, dass der erwar­
tete \'Viderhall in der öffentlichen Meinung ausgeblieben war, weil die Kongressre­
den zu \wnig prägnant waren. Auch er bekritelte Coudenhoves "Politik", sich mit 
vielen repräsentativen Kamen zu schmücken und dabei allzu leicht auf die Qualität 
der Redner zu vergessen! 

In dieselbe Kerbe schlug der deutsche Literat Siegfried von Vegesack, dessen "Ge­
dicht an Europa" auch am Kongress vorgetragen wurde. Er meinte, der Kongress 
\väre erfolgreicher gewesen, hätte die Bewegung vorher v"enig Erfolg gehabt. Es hät­
ten sich rur Coudenhove zu viele Türen prominenter Persönlichkeiten geöffnet, 
sodass "allzu z'iele 11,Iinister a. D, abgewirtschaftete Politiker und abgetakelte Exzel­
lenzen Sich der modzschen Beu'egung bemächtigt hätten, um sich noch einmal , irgend­
u'ie' w betätigen" .633 Und hinsichtlich der Teilnahme Kerenskis, auf die Coudenhove 
sehr stolz war, spöttelte Vegesack. "Sogar das gelbe, verknitterte Gesicht Kerenskls ge­
spensterte unheimlich wie eine Totenmaske auf dem Podium, das von ehrwürdzgen 
Grasen, Prifessoren und Geheimräten bevölkert war. "6',4 

Coudenhove freilich bewertete den Kongress anders. 635 Für ihn vrorde nun Pan­
europa in die \Velt hinausgetragen und in die Köpfe der Z\\eifler eingehämmert. 

631 Ebenda. 
632 AABonn, \'bd Akten, Paneuropa Allgemeines B3, Bd. 1 -2, Legationsrat Bernhard Wilhelm von 

Bülow an Stresemann, Berlin, 12. Mal 1927. 
633 Siegfned l'on ~egesack, Paneuropäischer Kongreß, m: DH' Weltbühne 22/2, 1926,630 

631 Ebenda. 
635 Ergebnisse des Kongresses. in- Paneuropa 13114, 1926, 2 fT. 
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Jene Menschen, die nach wie vor behaupteten, dass Paneuropa antibritisch und ge­
gen den Völkerbund gerichtet sei, waren in seinen Augen notorische Lügner. 055 Cou­
denhove bezeichnete den Kongress als überv\ältigende Kundgebung für den Zu­
sammenschluss Europas, an der zahlreiche führende Persönlichkeiten teilnahmen. 
Seme Bemühung, den Gegensatz zwischen Paneuropa und Großbritannien sowie 
zum Völkerbund abzubauen, bezeichnete Coudenhove deshalb als erfolgreich, ""eil 
sowohl ein englischer Delegierter als auch ein offiZIeller Völkerbund-Abgesandter 
anwesend waren. Die Teilnahme eines Völkerbund-Gesandten bewertete Couden­
hove als Ausdruck und Basis für eine freundschaftliche Zusammenarbeit mit dem 
Völkerbund und bezeichnete sie einige vVochen später auf der Generalversammlung 
der deutschen Paneuropa-Union als die bedeutendste Errungenschaft des Kongres­
ses.55? Weitere konkrete Ergebnisse des Kongresses waren: die Errichtung eines pan­
europaischen \Virtschaftsbüros und der Zentrale, die Akklamation Coudenhoves 
zum Präsidenten der Paneuropa-Union und der Hinweis auf die baldige Gründung 
der paneuropäischen Jugendorganisation in Genf. 

Gleichzeitig 'wurde Coudenhove nicht müde darauf hinzuweisen, dass Paneuropa 
in freundlichen Beziehungen zur So\'\ietunion und zu den USA stand und dass man 
es beiden Staaten überlassen sollte, ihre Einstellung gegenüber Paneuropa zu defi­
nieren. Grundsätzlich wollte man aber die Frage der Einbeziehung beider Staaten in 
weiteren inhaltlichen Diskussionen nicht thematisieren.6;8 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass sich die Kritik in erster Linie 
auf die theatralische Inszenierung des Kongresses bezog. Sie war so übermächtig, 
dass keine Inhalte und Ziele vermittelt werden konnten. Coudenhoves Vorgangs­
weise bei der ,,\Verbung" um Persönlichkeiten fand vor allem in der Wilhelmstraße 
absolute Ablehnung. Lerchenfeld sprach sogar von "Bauernfangerei". Nicht zuletzt 
sah sich Coudenhove dem Vorwurf ausgesetzt, Paneuropa würde die deutschen He­
gemonialwünsche unterstützen oder die Wiedererrichtung Österreich-Ungarns fa­
vorisieren. 

Coudenhoves Vision, dass 1926 das Entscheidungsjahr der Bewegung werden sollte, 
schIen in Erfüllung zu gehen. icht nur der vorwiegend aus seiner Sicht erfolgreich 
verlaufene Kongress, sondern auch eine Reihe weltpolitischer Ereignisse wie der 
Beitritt Deutschlands zum Völkerbund trugen zu Coudenhoves Euphorie bei. Das 

636 Dr R .• \ Coudenhore-Kaler{Jl, Dte Ergebnisse des Paneuropa-Kongresses. Die Aufgaben der Propa­
ganda und der AuflJarung smd erfullt, in '>FP, 10. Oktober 1926. 

637 CChIDK, :\loskau 771-1·9, Protokoll der Generalversammlung der Paneuropat;chen Umon Deutsch­
land, 10. Dezember 1926, 32. 

638 Ebenda. 
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Jahr 1926, so Coudenhove begeistert, habe die theoretischen Grundlagen Paneuro­
pas !TI Politik und \\'irtschaft bestätigt damit sei die politische Theorie abgeschlos­
sen, die politische Praxis könne beginneny,g Gleichzeitig stellte Coudenhove äußerst 
zufrieden und selbstgefällig fest, dass sich - zuruckfuhrend auf seine Initiative - all­
mählich eine eigenständige paneuropäische Literatur und Publizistik ent\\'ickelt 
hätte;64{l an gleichen ~Iaße verschärfte sich jedoch auch die Kritik an der Paneuropa­
Bewegung. Einige Jahre spiiter analysierte der österreichische Sozialist Albert Lau­
terbach die~e Paneuropaliteratur. Ausgehend von Coudenhoves paneuropäischen 
\\'erken bestimmte er, dass fiir sämtliche Paneuropaliteratur "die nai/.·e Art der Be­
trachtunr; sozialer Problrmr" kennzeichnend iSt.641 Nachdem er ungefähr 15 the­
menspt'zifische :\Ionografierl besprochen hatte, kam der Kritiker zu dem Ergebnis, 
dass es sich dabei um kell1e liberwältigende Literatur handle systematische Cnter­
suchungen, genaue Zielvorgaben und folgerichtige ökonomisch-geschichtliche Ana­
I)SPrl fehlten gänzlirh. tH2 

Coudenhoves Euphone \\ich 1927 einer ziemlich niichternen Betrachtung: Im 
llerhst belichtigte er alle europiüschen Regierungen, sich auf den Lorbeeren von Lo­
canlO HU'izurullt'n, und warf ihnen .. polItische Passivität" vor. 64, Aufgrund der ge­
schpiterten \\'eltwirtschafLskonferenz und der Abrustungsgespräche forderte Cou­
denhove ell1e Z\\Titt~ Locarno-Konferenz, In deren Verlauf das Friedenssystem auf 
alle europ.4ischen Staaten ausgedehnt \verden sollte. Dieser z\\'eite "Locarno Frie­
dens- und ~icherheitspakt" könnte das Bindeglied z\vischen Locarno I und dem 
Genfer Protokoll darstellen: "Locamo, ergänzt und ausgedehnt auf Europa und das 
Genfer ProtoAoll, beschranAt und angepqßt an Europa: das Ist der Weg, der mö'glich 
und notu'endzg Ist und in der rwturlzchen Entu.,'icklung der Weltpolitzk hegt. "6-14 Dieses 
"paneuropäische Locarno" hatte den bilateralen Vertrag z\\ischen Deutschland und 
Polen (als 'lei! der bestehenden Locarno-Verträge) zur Basis. Coudenhme warnte 
davor, semen Vorschlag mit den (französischen und tschechischen) Bestrebungen 

6')9 COlldenhoLt:, Xachwon zum Kongreß, in Paneuropa 2:1926, 1 
640 Vgl hier exemplarisch fur 1926, Kar! von Loesch, Staat und Volkstum. Bücher des Deutschtums, 2 

Bde ., B('rlin 1926: Darin wird ganz allgemein die Realisierung der ,.\"ereinigten Staaten von Europa" 
(Paneuropa gpnannt) dargestellt, beispielsweise anhand der Pläne von \Vladlmlr \\'oytinsky oder 
Richard Riedl Ersterer veröffentlichte im seI ben Jahr sein Buch über .,Die \"ereimgten Staaten von 

Europa", Berlin 1926. 
641 Albert Lalllerbach, Paneuropahteratur, in: Der Kampf. Sozialdemokratische \lonatsschrift 22, Wien 

1929,94. 
642 Ebenda, 98. 
&l3 COlldenhol'e, Krieg oder Frieden, 1. 
644 R N Coudenhove-Kalerß7., Für ein paneuropäisches Locarno. in: Paneuropa 7/1927, 1. 
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eines Ost-Locarno645 zu verwechseln, wo es darum gehe, die gesamte Ostgrenze für 
ebenso unabänderlich zu erklären wie die \Vestgrenze; Locarno II hingegen bezieht 
sich ausschließlich auf den deutsch-polnischen Vertrag, der sich darauf beschränkt, 
den Frieden zu sichern. Coudenhoves Appell erschIen noch vor der alljährlich statt­
findenden Völkerbundversammlung, wo dieser "paneuropäische Sicherheitspakt" in­
offizielle Diskussionen auslöste.64f> Der Sicherheitspakt schien Coudenhove auch des­
halb von großer Bedeutung zu sein, da er in Osteuropa eine ständige Kriegsgefahr 
ortete bedingt durch die unbefriedigende Grenzziehung im Versailler Vertrag. Ei­
nen möglichen Sprengstoff bot die ungelöste Korridorfrage. Diese Frage junktimierte 
er mit der Verwirklichung der deutsch-französischen Verständigung, ein Anliegen, 
auf das der Graf geradezu fixiert war. Coudenhove war überzeugt, dass eine deutsch­
polnische Verständigung eine Annäherung Deutschlands an Frankreich nach sich zie­
hen \viirde. Dieser Allianz könnte sich später die Tschechoslowakei anschließen, wo­
mit die Basis für Paneuropa gegeben wäre. Allegorisch bezeichnete er den Korridor 
aus der Sicht Polens als "Gurgel", aus der Sicht Deutschlands als "Messer". Couden­
hove forderte die Rückgabe des Korridors an Deutschland und die Errichtung eines 
Danziger FreihafensM7 Sein Plan erregte in Polen negatives Aufsehen und es war nie­
mand Geringerer als der ehemalige Botschafter Aleksander Lednicki, der Couden­
hove den Standpunkt Polens klar zu machen versuchte: Polen lehne diesen Plan des­
halb ab, v"eIl man eine Einmischung in innerpolnische Angelegenheiten befürchte.64ll 

Eine weitere Gefahr für den europäischen Frieden erblickte Coudenhove in Ita­
lien. Obwohl er den Duce als Zugpferd für Paneuropa gewinnen v"ollte, war er der 
;VI einung, dass Italien ab jenem Zeitpunkt eine europäische Bedrohung sei, ab dem 
ein "Exponent des italienISchen Jmpenalismus" Diktator geworden war.t,tg Die Frie­
densverträge empfand Italien als ungerecht, der Großteil der kolonialen Besitzun­
gen der Besiegten war auf Großbritannien und Frankreich aufgeteilt und es nahm 
nicht wunder, dass die faschistische Revolution den "verlorenen Sieg" als Parole von 
umwerfender demagogischer \Virkung vervvendete. Schnell v."urde klar, dass ;V1us­
solini eine aggressive, irredentistische, imperialistische und revisionistische Außen­
politik betreiben würde. Allerdings war der Aktionsradius der italienischen Außen-

6-\5 \'gl. dazu Chrislwn Ho/ge, Die Weimarer Republik und das Ostlocarno-Problem 1919 19j·L Revision 
oder GarantIe der deutschen Ostgrenze seit 1919, Würzburg 1958 (~1arburger Ostforschungen 8), +. 
Der Autor stellt fl'st, dass der BegrifT "Ost·Locarno" erstmals im September 1927 von Stresemann 
verwendet wurde Darunter verstand man in erster Linie die SlchE'rung der deutschen Ostgrenze, 
hil'r vor allem die deutsch-polnische Grenze 

(H6 R. X Coudenhorr-Ka/l'rgl, Zum paneuropäischen Locarno, in: Paneuropa 811927, 16. 
tH7 Coudenhoz·e. Krieg oder Fneden, 5. 

M8 Alek5ander I-edmckl, Dl'r polnische Standpunkt in der KOrridorfrage, in Paneuropa 2/ 1927, 17 fT 
&\9 Coudenhol'e, KriPg oder Fripden, 2. 
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politik in den zwanziger Jahren eingeschränkt: Isoliert und militärisch geschwächt, 
konnte Italien seme Forderungen gegenüber den beiden Siegennächten Frankreich 
unrl Großbritanmen nicht durchsetzen. Die "mare nostro"-Politik in der Adria war 
rlurch die Gründung Jugoslavviens auf ehemalig österreichisch-ungarischem Terri­
torium eingeschränkt im Gegenteil, Italien musste danach trachten, mit Jugosla­
\vien freundschaftlich auszukommen. Frankreich hatte in den Staaten der Kleinen 
Entente eine wichtige Stütze seiner Sicherheitspolitik geschaffen. eine Konfrontation 
;'.\\ischen Italien und Frankreich um die :\littelmeervorherrschaft schien vorpro­
grammiert I.U sein. Nachdem es \lussolini nicht gelungen " ... ar, Frankreich in die­
sem Gebiet ausl.Uspielen. stc'lrtete er seine .,Vabanque'·-Politik. indem er Jugosla\\ien 
durch ein Freundschaftsverhältnis mit Albamen m Schach halten wollte. Um den im­
perialistischen Bestrebungen Italiens entgegemvirken zu können, schlug Couden­
ho\'e vor, Italien das syrische i'.landat zu überantworten. Im Gegenzug müsse ein 
Gar'antiepakt rur Europa und Afrika unterzeichnet \'\erden. 65o Allerdings war Cou­
denhme davon über-/.Cugt. dass die Gefahr en;t dann endgültig gebannt sein \."ürde, 
wenn die Kolonialmächte zur EinsIcht kämen, dass die persönliche und \\irtschaft­
liche Gleichstellung aller Europäer in den europäischen Kolonien höher zu bewer­
ten sei als die Frage des Kolonialbesitzes. In weiterer Folge hoffte Coudenhove, dass 
eine intensive koloniale Zusammenarbeit zu einem starken Bindeglied europäischer 
Einigkeit \'\erden könnte 

Das darauf folgende Jahr 1928 brachte Parlamentswahlen in Deutschland und 
Frankreich Aus diesem Grund unternahm Coudenhove neuerlich den Versuch, in 
beiden Staaten das Bewusstsein fur den jeweils anderen zu schärfen. Im Februar 
startete er eine Rundfrage, dIe sich an die deutschen und französischen Parlamen­
tarier richtete.65 ! Coudenhow wollte eine Ant\vort auf die Frage, ob und unter wel­
chen Voraussetzungen ein europäIscher Staatenbund wünschenswert sei. Die 
Antworten der Parlamentarier \.'iderspiegeln sehr schön die damals öffentliche :\lei­
nung. Jene Parlamentarier, die sich vorwiegend aus pazifistischen Gründen für ein 
vereintes Europa aussprachen, forderten jedoch gleichzeitig die Aufrechterhaltung 
der Souveränität europäischer Staaten. Die deutschen Befürworter junktimierten 
et\va ihre Einstellung mit der Forderung nach Gleichberechtigung für Deutschland. 
Der Großteil der deutschen Gegner fürchtete die französische HegemOnie, die fran­
zösischen Gegner den deutschen Nationalismus. 

650 Ebenda, ). 
651 Vgl. dazu An/ta Zlegerho/"er-Prettenthaler, Paneuropäische Bemühungen um eine deutsch-französI­

sche Aussöhnung: Dargestellt anhand einer Rundfrage unter deutschen und französischen Parla­
mentariern anlässhch der ParlamenlS\\ahlen 1928, in: Jahrbuch fur europäische Geschichte 4. :\1ün­

ehen 2003, 215 -242. 
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Während in Frankreich Raymond Poincare zum fünften Mal als Ministerpräsident 
bestätigt wurde, führten die \Vahlen in Deutschland zu emem Regierungswechsel, 
dem Zentrumspolitiker :\1arx folgte der Sozialdemokrat Hermann 'Vlüller. In :\tlül­
ler hoffte Coudenhove einen Mitstreiter für Paneuropa gewinnen zu können. Im­
merhin hatten dJe Sozialdemokraten 1925 in das Heidelberger Partei programm die 
Bildung der "Vereirugten Staaten von Europa" aufgenommen. 6)L -amens aller Pan­
europäer appellierte Coudenhove nun in Form eines offenen Briefes an 1V!üller, die 
erste paneuropäische Konferenz einzuberufen, und forderte den neuen Reichskanz­
ler auf, die Beschlüsse des Parteiprogramms umzusetzen.65) In der Zwischenzeit wa­
ren die Gespräche zwischen dem französischen Außenminister Aristide Briand und 
~einem amerikanischen Kollegen Frank Kellogg derart weit gediehen, dass sie im 
August 1928 den Kriegsächtungspakt unteneichnen konnten, der als Kellogg-Briand­
Pakt Eingang in die Geschichte gefunden hat.654 Coudenhove fühlte sich sofort dazu 
aufgefordert, diesen durch einen paneuropäischen Pakt auf der Grundlage einer eu­
ropäischen Monroe-Doktrin zu ergänzen.6 ,» Nachdem Müller das Angebot, Initiator 
der ersten paneuropäischen Konferenz zu werden, abgelehnt hatte, versuchte es 
Coudenhove bei Briand656 - dieser sollte seinen \Vunsch ein Jahr später erfüllen. 

Aristide Briand, der zeitweise gleichzeitig Ministerpräsident und Außenminister 
gewesen war, galt seit seiner Übernahme der Ehrenpräsidentschaft der Paneuropa­
Union im Jahr 1927 für Coudenhove als größte Hoffnung, seiner Bewegung endlich 
den Durchbruch auf der europäischen Regierungsebene verschaffen zu können. Seit 
dieser Zei t, so Coudenhove in seinen Memoiren, bedrängte er geradezu den franzö­
sischen Staatsmann, offiziell für Paneuropa aufzutreten. Er setzte alle "paneuropäi­
schen" Ervvartungen in Briand, der ihm erst im ovember 1928 anlässlich eines 
Empfangs im Quai d'Orsay mitteilte, bald eine paneuropäische Staatenkonferenz 
einberufen zu wollen,657 auf der er die Errichtung der ,,vereinigten Staaten von Eu­
ropa" erörtern wollte. Als möglichen Konferenzort schlug er Paris vor, war aber auch 
\Vien gegenüber nicht abgeneigt, nachdem Coudenhove ihm diesen Vorschlag un­
terbreitet hatle. 

Coudenhove konzentrierte sich 1929 vollends darauf, das kommende "Ereignis" 
vonubereiteni er appellierte an alle europäischen Staaten, die paneuropäische Kon-

652 Vgl. dazu Wzlhelm Mommsen, Hrsg., Deutsche Parteiprogramme, München 19()42 (Deutsches Hand-
buch der Politik 19),468. 

653 Offener Brief an Hermann :vIüller, in Paneuropa 6/1928, 2. 
65~ Vgl in dieser Arbeit, 467 ff. 
655 Vgl in dieser Arbeit, 292 ff. 

656 R.l\- Coudenhoue-Knlergz, Chroruk der Paneuropa-Bewegung, in. Paneuropa 1011928,8. 

657 ÖStA, AdR, BKA, AA, ~PA, Liasse Österreich, 1927-1928, 25.665-1928, Paris, 28. November 1928, 
Alfred Grünberger an Bundeskanzler Seipel, 354. 
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ferenz ZU konstituieren. Sie sollte nicht nur den Zv\eck haben, sämtliche kriegeri­
schen Auseinandersetzungen zu beenden und den Frieden fur Europa zu bringen, 
sondem auch den in europäischen Angelegenheiten untätigen Völkerbund zu er­
gänzen b58 Einige Staatsmänner, darunter Stresemann, Benes und auch der damals 
nicht amtierende Sch'\Clzer Bundespräsident Giuseppe :\lotta antvvorteten freund­
lich, sprachen sich wohlwollend fur diese Initiative aus, doch ,\ollten sie keine ver­
pflichtende Stellungnahme abgeben. 

Die europäischen politischen Ereignisse kommentierte Coudenhove nur peripher, 
WIe etwa die RepamtionskommisslOn, dle seit Februar 1929 in Paris unter Vorsitz des 
amerikanischen Sachverständigen O'\'en D. Young tagte. Coudenhove hoffte auf die 
Lösung des Reparationsproblems und dle damit verbundene Räumung des Rhein­
landes. \Vürde die Diskussion ergebnislos bleiben, ,vären die europäischen Regie­
rungen geZ\,ungen, sich mit einer neuen Politik. die lediglich Paneuropa heißen 
könne. auseinander zu setzen. In diesem Zusammenhang deutete Coudenhove an, 
dass ein europäischer Staatsmann bereits die erste paneuropäische Konferenz, zu der 
er Anfang des Jahres aufgerufen hatte, vorbereite. Das Ergebnis "erde die Schaffung 
des europäischen Staatenbundes sein.659 

Im Juni 1929 kam es diesbezüglich zu ersten Gesprächen zwischen Briand und 
Strpsemann anlässlich der Völkerbund-Ratstagung in Madrid. Briand schlug die Ab­
haltung elIler ,\eiteren Regierungskonferenz rur August vor, auf der sämtliche poli­
tische Fragen rund um den Young-Plan diskutiert "'erden sollten66V und die :\1ög­
lichkeit des politischen und wirtschaftlichen Zusammenschlusses europäischer 
Sta.llen. l\'eumann stellt fest, dass dieses Gespräch einen von der Literatur ,iel zu 
\\('mg beachteten - entscheidenden \ Vendepunkt in der europäischen Integrations­
geschichte darstellte:6G1 Die Einigungsidee \\urde das erste :\lal gemeinsam von 
Frankreich und Deutschland erörtert. 

Im Juli deutete Briand erstmals Journalisten gegenüber an. für eine europäische 
Zusammenarbeit pIädlCren zu \\·ollen. Diese Äußerung ging durch die \Yeltpresse . 
man hatte ein zündendes Thema. um die joumalistisch unattraktl\e Sommerzeit zu 
überbrücken.6(j~ Coudenhove kommentierte Briands \'orstoß in der :\euen Freien 
Presse,ti63 der Untertitel des Artikels "Keine Hintergedanken oder :\ebenabsichten" 
deutete bereits an. dass es sich um die Verteidigung Briands handeln würde. In ge-

65!! R. X Coudenhoue· Kalergr, Filr eme panpuropalschl' Konferenz. m' Paneuropa 1/1929. 2 
659 R. 1\ COlldenhol'f'·l\alergr. Reparationskonferenz und Europakonferenz. in' Paneuropa )11929. 1 

660 IhoflUlS .Yellmann. Die europäischen [ntegrationsbpstrebun/(en m der Zwischenkripgszeit, \\'ien 1999 

(\\'U\' :\lonographwn RechtswIssenschaften 5). 68 ff 
661 Ebenda. 69 

662 COlldenhol·c. Crusade. 129. 
66) R. 1\ COlldenhOl'e·Knlergr. Briands europäische Irutiativc. in :\FP. 15. Juli 1929. 
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wohnter Ylanier bezeichnete er diesen Schritt überschvvänglich als "Be{flnn eines der 
entscheidendsten Erezgnisse unseres Jahrhunderts ( .) Hier be{flnnt vzelleicht ezn neues 
Blall Weltgel·chichte. "f~)~ Coudenhove "var sehr darum bemüht, den französischen Po­
litiker noch vor seiner historischen Rede gegenüber Deutschland zu verteIdigen: 
SeIne Initiative würde weder hegemoniale Tendenzen noch die "Verewigung der 
Versailler Verträge" beinhalten; vielmehr den Versuch, die Gleichberechtigung für 
Deutschland nicht nur gegenüber Frankreich, sondern auch innerhalb Europas zu 
erreichen. 665 Einige \Vochen später nannte Coudenhove dIe V"orte Briands den "Be­
ginn einer 'Tat", eine Kriegserklärung an alle Chauvinisten und Reaktionäre Euro­
pas/J66 Durch Briand wurde Europa in Paneuropäer und Antieuropaer gespalten und 
es galt nun, Letltere von der Vereinigung zu über,.~eugen. Daher rief Coudenhove 
gleichzeitIg zum Beitritt in die Union auf. 

Coudenhoves "VerteIdigung" für den Vorstoß Briands bezog sich nicht nur auf Eu­
ropa, sondern reichte bis nach Am.erika. lher war man über die Aktion mcht erfreut, 
zumal sie mit den Reparationsverhandlungen und den amerikanischen Zolltarif­
debatten zusammenfiel; man vermutete, dass aus diesem Grund der Vorstoß von 
Briand gegen die Vereinigten Staaten von Amerika gerichtet sei Briand hatte ja 
nicht nur die Gründung einer politischen, sondern auch einer v\,irtschaftlichen Union 
in Aussicht gestellt! Coudenhove bat Nicholas Butler, seinen großen Einfluss auf die 
amerikanischen \1edien geltend zu machen, um die öffentliche Meinung zugunsten 
Briands umzustimmen.667 Butler schlug Coudenhove vor, zu diesem Thema ein 
Statement in Form eines Zeitungsartikels abzugeben, für dessen Publizität er sorgen 
"verde. 668 

\Vährend sich Coudenhove vollends für Briand engagierte, erv"ähnte dieser mit kei­
nem \Vort den ~amen Coudenhove oder Paneuropa. Vielmehr benützte er "Paneu­
ropa" , um dergestalt seine politischen Gegner vorv"iegend im französischen natio­
nalistischen Lager zu beschwichtigen. Es war ihm bewusst, dass er mit seiner 
"Europa-Initiative", die ein vvichtiges Element des Nationalprestiges darstellte, nicht 
nur Frankreichs Popularität, sondern auch seine eigene würde heben können. Aus 
diesem Grund vermied es Briand, Coudenhove offiziell Im Zusammenhang mit sei­
ner Initiative zu nennen: "He cft.en mentioned my name privately, but neuer publicly 
in connection wilh this Initiative. He knew how unfavorably public opinion would re-

6&1 Ebenda. 

665 R . . 'Iv CoudenhOl·e·Kalergz. Briands Vorschlag und Deutschland, ll1 Paneuropa 7/1929, 1 7. 
666 R .. \ Coudenhol'e.Kalergz, Ein Aufruf der Paneuropa-Cnion, in: ,\F1', 1. August 1929. 
667 CElP, "'ew York, RCK an '\ICholas M. Butler. Karlsbad, 25. Juli 1929. 
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152 Das "politische" Paneuropa 

act if he gaue the ImpressIOn 01 executing a plan 'made zn Vienna '. 'Ui9 Deshalb zog es 
Coudenhove vor, den geplanten Pariser Paneuropa-Kongress platzen zu lassen. 

Nachdem feststand, dass Briand das Forum der Völkerbund tagung 1929 für seinen 
"europäischen" Auftritt nutzen v\-ollte, blickte die Öffentlichkeit gespannt nach Genf. 
Coudenhove erinnert sich in seiner Autobiografie euphorisch an diese Zeit: Außer 
den Kommunisten und f\ationalisten sprach ganz Europa über Paneuropa. ''After fif­
teen hundred years of wars the beautzJulz'ision 0/ a united Europe seemed to approach 
accomplishment u'ithin our Jortunate generatIOn "',70 

Die 10. Völkerbundtagung im September 1929 sollte die Umsetzung der Paneu­
ropa-Idee auf politischer Ebene bringen. Allen Pressemeldungen zum Trotz war 
Coudenho\-e davon überzeugt, dass Briands Vorschlag keine improvisierte Geste 
war. ,,Ich 1<.-'eijJ alifgrund mezner [Interredungen mit Bncwd, zde lange und wie stark 
ihn dieser Plan beu.'egt Ich habe in dIesen Unterredungen auch die Überzeugung ge­
Iwnnen, daß Briands aufnchtiger Fnedenswille unzweifelhaft ist. "671 Allerdings 
machte Coudenhove auch kein Hehl daraus, dass diese Initiative längst iiberfcillig 
war. 

Die Rede Briands am 5. September war "trocken", eingangs rechtfertigte er sich 
beinahe fUr das Thema. Kernaussage war, dass Z\'.ischen den Völkern Europas eine 
Art Bund entstehen sollte: "Die Völker sollten zn ledern Augenblzck die Al6glichkeil 
haben, miteznander zn Kontakt zu treten, ihre Interessen zu diskutzeren, gemeinsame 
BeschllJsse zu fassen und untereinander ezn Band der Solidarität zu begründen, das ih­
nen gestattet, nentuell auftretenden schu'iengen Situationen zu begegnen. Das ist das 
Band, das zu begründen zch mich bemühen m6chte. "672 Er signalisierte auch das 
dringlichste Problem dieser Staatenverbindung, nämlich die Vereinigung auf wirt­
schaftlichem Gebiet. Er schloss jedoch nicht aus, dass eine politische föderative Ver­
bindung bei Aufrechterhaltung der staatlichen Souveränität von Nutzen sein könnte. 

Der deutsche Außenminister Gustav Stresemann hielt seine Rede am 9. Septem­
ber. Er sah allerdings die europäische Vereinigung in unmittelbarem Zusammen­
hang mit dem Gedanken der \\'elt"virtschaft und ging daher nicht so sehr auf die 
politische Vereinigung ein als auf die wirtschaftliche. Der tschechoslowakische 
Außenminister Edvard Bene!; v\.iederum meinte, dass die Gründung eines Friedens­
systems fur Europa gleichzeitig die Schaffung eines neuen S)stems für die Art der 
politischen, wirtschaftlichen und moralischen Zusammenarbeit bedeute. Italien 

669 Coudenhol'e, Crusade, 129 
670 Ebenda. 
671 R. N. Coudenhove-Kalergz, Briands Vorschlag und Deutschland, in Paneuropa 7/1929, 1 
672 Paneuropa in Genf, in: Paneuropa 8/1929. 1 
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kommentierte relativ nüchtern die Rede. Bezeichnend für Großbritannien war die 
Haltung von Außenminister Arthur Henderson, der in seiner Rede kein \Vort über 
den Briand'schen Vorschlag verlor. 

Vier Tage nach semer Rede lud Briand die Außenminister zum "europäischen 
Frühstück" ins Hotel des Bergues. Briand besprach mit den Außenministern die 
Umsetzung seines Europa-Planes und stieß dabei nicht nur auf den Widerstand von 
Stresemann, der nur für eine wirtschaftliche Kooperation eintrat. Auch der englische 
Außenminister Henderson bemerkte kritisch, dass eine Vereinigung die nationale 
Souveränität verletzen könne, und blieb unverbindlich.51> Schließlich war es Strese­
mann, v\ohl aus diplomatisch-taktischen Griinden, der gemeinsam mit Henderson 
und Giuseppe Motta Briand beauftragte, einen konkreten Enrn'urf für die Einberu­
fung der Staaten konferenz zu verfassen. Briand war sich der Schwierigkeit seines 
Unternehmens vollauf bewusst. Auf die Frage etv'\a, ob er sich den Beitritt der 
Sowjetunion vorstellen könne, antwortete er gereizt mit der Gegenfrage, ob man die 
Sache noch schwieriger machen wolle, als sie ohnehin schon sei.m Schließlich 
definierte er seinen Plan als "eine Frage der Demokratie gegen die Outsider und die 
Aristokraten".671 

Anlässlich des "paneuropäischen Frühstücks" hatte ein Journalist Coudenhove be­
obachtet, als dieser in der "Halle des Hotels aufgeregt auf und ab" ging. "Es entbehrt 
nicht einer gewissen Tragik, daß dieser reine Idealist durch den Lauf der Dmge etwas 
an die Tft:md gednickt worden ist. Er ist zu klug, um es nicht zu merken, aber auch, 
versllmmt zu sem. "676 Damit hatte er die Situation und das Wesen von Coudenhove 
richtig erfasst. 

Das Projekt von Aristide Briand nahm die internationale Öffentlichkeit ambiva­
lent auf. Die New York Post "was not entirely opposed" und Winston Churchill ''gave 
some lukewarm support ".677 Fasst man die internationalen Pressemeldungen zusam­
men, so wurde Briands Vorstoß als "instinktives Reagieren auf eine neue arjJenpolz­
tische Lage, um franzosischen bzw. europäischen Sicherheits maßnahmen gerecht zu 
werden" bewertet. 678 Die österreichische Arbeiter-Zeitung sah im Vorstoß Briands 
eine gewisse Unfahigkeit, auf die aktuellen Probleme, wie Abrüstung und Zollab­
bau, die von der englischen Regierung an ihn herangetragen wurden, zu antwor-

673 Derek Henter, Tbe ldea of European Umon, London 1992, 138. 
6n Briands Plan einer FödemtIOn der europäischen Staaten, in :--';FP, 10. September 1929. 
675 Ebenda. 

676 An 'ed Arenstam, Der enttäuschte Coudenhove· Kalergi. Ein panpuropäJsches F ruhstück ohne ihn, in: 
Wiener Journal 15. September 1929. 

677 Heater, Idca of European C"nion, 138. 
678 Neumnnn, Intcgmtionsbestrebungen, 8+. 
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ten.679 Abgesehen davon wollte man gerade Frankreich, das bisher sämtliche Konfe­
renzen boykottiert hatte, den Einigungs~villen nicht abnehmen. Coudenhove be­
zeichnete das Treffen später als)) it u'as a while and not a green table"6Ho 

Der öffentliche Eindruck, dass es sich hier allein um einen französischen Vor­
schlag handle, blieb weiterhin bestehen. Eine gemeinsame europäische Basis zv.,.i­
schen Frankreich, Deutschland, Großbritannien und Italien war unmöglich. Cou­
denhov(', optimistisch ".,.ie eh und Je, sprach von Briands Plan als großes Ereignis, 
das man feiern könne Die Arbeit Paneuropas sei aufgegangen, ein großer Staats­
mann und eine große '\ation hätten sich Paneuropa angenommen. Dieses Ereignis 
bedeute den Durchbruch der paneuropäIschen Idee in der \Veltpolitik.bI\1 "Der Kom­
munismus halte sich als Fehlschlag erwiesen Der llenschheitstraum Wilsons war 
schon lrz Vrrsailles zerronnen (. .) Dze sozialistische Internationale und die faschisti­
schen 1 \'ationalbeu 'egungen lagen lrz ganz Europa in erbittertem Kampj Nur eine neue 
Idee konnte den Tleg zur Verständigung, den m~g zum Fn'eden, ebnen. "6HZ 

'li'otz a1l('r Euphorie wies der Graf auf die Gefahr hin, dass die Staatenkonferenz 
zu einer blutleeren Institution werden könne, und riet daher, keme übertriebenen 
Ilofrnungen zu hegen "Am l'erstlegensten slrzd dle Hcdfnungen, die sich an die Be­
zeichnung, Vereinigte Staaten von Europa' kniipftn und an irgendeine Analogie zu den 
lereinigten Staatenz'on Amerika denken. TVir müssen schonfroh sein. u'em! zunächst 
nur ein loser Staatenbund entsteht, dessen j1,1itglieder technisch die Kriegsmö'glichkei­
ten untereinander ausschalten und einander wirtschaftliche Sonderrechte geu'ähren 
~on da aus müssen wir /l'eiterbauen. "6~~ Mit dieser Aussage beWIes Coudenhove, 
dass er bereits ahnte, dass die Europakonferenz vorerst nur ein Schritt in die Rich­
tung der ,,vereinigten Staaten von Europa" sein \.,.erde. Dennoch lobte er abschlie­
ßend die Briand'sche Initiative als das "grijJte EreigniS, das sich bisher im Vö'lker­
bund ereignet hat" und rief dazu auf, für Europa ein politisches und wirtschaftliches 
Rationalisierungsprogramm zu schaffen, das gegen Riistungspolitik und Binnenzölle 
sei. Dabei verwies er nun auf die Schweiz als das politische Vorbild fur Paneuropa 
und die Vereinigten Staaten von Amerika als \\irtschaftliches Vorbild.6ii~ 

Unmittelbar nach Beendigung des Völkerbundtages erlitt die gesamte Vereinigungs­
idee durch den unerwarteten Tod von Gusta\ Stresemann einen gewalngen Rück-

679 Paneuropa vor dem Völkerbund . Internationale Ablenkungsmanöver des '\;ationalismus, in; AZ 
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schlag. Obv'>ohl Stresemann dIe Paneuropa-Be\-'oegung nie unterstützt hatte, fand 
Coudenhove lobende Worte. In seinem '\achruf ",ürdigte er ihn als die "zweite Säule 
der europäischen Verstandzgung, neben Bnand"685 und er glaubte schon damals zu 
WIssen, dass kein deutscher Politiker nach ihm das "europäische" Format von Stre­
semann erreichen werde. Stresemanns Tod bezeichnete Coudenhove als Märtyrer­
tod, da er 1m Kampf um den Frieden für Deutschland gestorben war. 6H

, Seine letzte 
Rede, ehe Stresemann zum Thema "Vereinigung Europas" gehalten hatte, interpre­
tierte eier Graf jetzt als Schwanengesang. 

Nicht nur Stresemanns Tod erschütterte die Integrationsbestrebungen, sondern 
auch der Zusammenbruch der New Yorker Börse am 29. Oktober 1929, der die 
\\'eltwirtschaftskrise nach sich zog. Doch Coudenhoves Optimismus war ungebro­
chen. Er setzte nun verstärkt auf die Cnterstützung Briands und betonte immer wie­
der, dass Paneuropa ein Friedensprogramm sei, dass sich gegen niemand richte, 
außer gegen Kneg und Elend. Optimistisch \-'oie gewohnt organisierte er mit 
Edouard Bemot eine Vortragstournee, um für die Initiative Briands \Verbung zu ma­
chen. Coudenhove war zur Einsicht gekommen, "that Bnand's Imtzatzz 'e needed con­
siderable bolstering, partzcularly zn Central Europe ".687 Die \Verbetour war Ausdruck 
der intensiven propagandistischen Arbeit Coudenhoves für die Verwirklichung des 
vereinten Europa. Herriot sprach am 8. Oktober 1929 in \Vien, am 10. Oktober in 
Berlin und am 11. Oktober in Prag, und seine Rede, der es nicht an Pathos fehlte, 
füllte - nach Angaben Coudenhoves - die Säle.088 Allerdings unterschied sich Her­
riots Einstellung von jener Coudenhoves, er wollte die Einigung nicht auf politi­
schem Vl,,'ege, sondern vorerst auf wirtschaftlichem sehen. Dr. Hans Kloetzli, der 
Chefredakteur der Neuen Zürcher Zeitung (NZZ), ging sehr intensiv auf diesen Un­
terschied ein. Coudenhove hatte ihn wegen seiner unsachlichen Berichterstattung in 
der ~ZZ getadelt, woraufhin ihm Kloetzli ungeniert mitteilte, dass er bei den 
Schweizern ohnehin "mzt einem Programm, das in seinen letzten Zielen als utopisch 
erscheint, keinen dauernden Eifolg haben wird",689 Der Redakteur beteuerte zwar den 
Friedenswillen seines Volkes und schließlich auch die Zusammenarbeit seiner Zei­
tung mit Paneuropa, allerdings nur im Rahmen der politischen Realität und hier vor 
allem in der Anbahnung gesunder wirtschaftlicher Verhältnisse in Europa. "Darll.ber 
hinaus aber können wir uns keinem Programm und keiner Propaganda verschreiben, 
dze Zzele erstrebt, von deren Notwendigkeiten und J;föglzchkezten wir mcht uberzeugt 

685 Coudenhol.'e, Ein Leben, 175. 

686 R. N Coudenhol'e·lV1lrrgL, Guslas Stresemann, in: Paneuropa 8/1929,1 
687 CoudenhOl'e. Crusade. 133. 

688 Edouard Hemot, Der Europäische Staatenbund, in Paneuropa 10/1929, 623. 
689 CChlDK, :'>Ioskau 55+-1-31, Dr. H Kloetzli an RCK, Zurich, 11. Februar 1930,136. 
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sind "690 Kloetzli traf den :\'agel auf den Kopf. die Lage fur Paneuropa war in der 
Sch\\eiz keine einfache. Die Paneuropäer des Kantons Glarus hatten sich sogar von 
der Schweizer Cnion losgesagt und bekämpften nun mit einem eigenen i\littei­
lungsblatt die Zürcher Paneuropäer.691 

Coudenhoves publizistische Arbeiten bis zur Veröffentlichung des Memorandums 
spiegeln seine Cngeduld und .\ervosität \Vider. Gleich im Jänner 1930 stellte er die 
rhetorische Frage, was Briand mit dem :\Iemorandum bezwecken \\olle, um die 
Angstf' Deutschlands vor etwaIgen französischen Hegemoniebestrebungen zu zer­
streuen. Cberschwänglich verglich er Briands Initiative mit der italienischen Eini­
~'1lngshe\\'egung von Cavour aber Briand \\'olle nicht einen Staat, sondern Gesamt­
europa einen I Euphorisch, die politische Lage eindeutig überschätzend, prophezeite 
er fiir das Ende des Jahres 1930 die Verwirkhchung eines vereinten Europa und so­
mit seim'r Idee: "Europa uude aujhoren, nur em geographischer Begnff zu sein und 
bepnnt eUlen potztzschen Sinn zu erlangen 1··69~ In Analogie zu i\Iazzini rief Couden­
hove schließlich zur Grundung des ".\euen Europa" auf. 

Im Februar 1930 publizierte \Vmston ChurchIll in der Saturday Evening Post ei­
nen Artikel mit dem Titel "The Ul1lted States of Europe" , in dem er darauf hirmies, 
dass dIC "resuscitalzoTl iflhe PanEuropeanldea zs large(v identzfied /L·zth Count Cou­
denhoz'e Kalcrgz"' [Q~ Churchilliobte Wien als Sitz des Hauptbüros der Union, er sah 
dipse Stadt als schrecklichstes Beispiel fur den Cnsinn der z\\ischenkriegszeitlichen 
Politik, kommentierte die~e Aussage jedoch nicht. Paneuropa war für ihn \\'ohl un­
ausgereift, irrig und undurchfuhrbar (crude, erroneous and impracticable), aber "the 
zmpulse and the inspzratzon are true"'. Coudenhove kommentierte den Artikel rück­
blickend, dass Churchill damit nicht die i\Ieinung der Regierung, sondern der briti­
schen .\atlOll zum Ausdruck gebracht hätte. bQ,' Selbiges galt auch für Amery, der 
ebenfalls Churchills Grundsatz, "für, aber nicht mit Paneuropa" teilte.691 Durch diese 
grundsätzlich positiven Einstellungen fühlte sich Coudenhove einmal mehr gegen­
über Paneuropa-Kritikern bestärkt, die wegen der Ausschließung Großbritanniens 
an Paneuropa Kritik ubten. 

690 Ebenda. 1)7. 
69\ Vgl R, N, Cowlenhovt'·Kalergz. :\euer Ku!'>. In' Paneuropa 11\929. 9. Coudenhove verurteilte natür· 

hch dieses Vorgehen 
692 Coudenhove. Was "iIl Briand? 111 Paneuropa 11\930.3, 

693 Zitiert in CoudenhOl'e. Crusade. \97 

69\ Coudenhol''', Ein Leben, 180. 
695 L S Amery. Das britische Weltreich und die paneuropäische Idee. Rede vom 3. Dezember 1929 1m 

RO\'l' Institute oflntemational ,\ffairs. London. abgedruckt in: Paneuropa -ll 1930. 113 ff, 



Die erste Phase: Von den Anfangen 1923 bis zum Briand'schen ;\lemorandum 1930 157 

1.4. DER "E."'iTWURF EI"'ES PA"'EUROPÄISCHE:-< PAKTES" U"'D DAS 

,,'.lE!\10RAi'iDU!\1 ÜBER DIE EJ."'iRICHTU:-;G EIC'iER EUROP.ÜSCHEN UC'iIOC'i"69ö 

Ganz seinem exzentrischen und doch anpassungsfähigen Charakter entsprechend 
und offensichtlich des VVartens überdrüssig geworden, verfasste Coudenhove noch 
vor der Veröffentlichung des Briandschen Memorandums seinen "Entwurf für einen 
paneuropäischen Pakt" .697 :vIöglicherweise gab eine Pressemeldung den Anstoß zu 
dIesem Schritt, derzufolge kolportiert wurde, dass Briand angeblich nur den Abbau 
der Zollmauern innerhalb Europas und die Schaffung einer europäischen Bundes­
polizei fordere. 69H Im Februar 1930 hatte Coudenhove seinen Entwurf an das deut­
sche Außenamt geschickt, am 10. April ergmg der Entvvurf an den ehemaligen öster­
reichischen Bundeskanzler Ignaz Seipel. \Vährend von diesem keine Stellungnahme 
vorhanden ist, kann man den ,,~1einungsbildungsprozess" im Auswärtigen Amt an­
hand der Quellen rekonstruieren. Hier distanzierte man sich von dem Plan, weil 
man darin nicht nur einen organisatorischen Abklatsch des Völkerbundes vermutete 
und befürchtete, dass es zur Aushöhlung seiner Autorität kommen könnte, sondern 
auch deshalb, weil der Plan gegen die SO\\ietunion gerichtet war. 699 Coudenhove 
veröffentlichte sein Dokument in der Mai-Ausgabe von "Paneuropa" . Er wies aus­
drücklich darauf hin, dass er diesen Schritt nicht als Präsident der Paneuropa-Union, 
sondern als Privatmann gesetzt hatte. OffIziell rechtfertigte er sein Vorgehen mit der 
Intention, eine Diskussionsbasis für die bevorstehenden internationalen Verhand­
lungen über das Memorandum schaffen zu wollen. Auch wollte er beweisen, dass 
em Zusammenschluss europäischer Staaten ohne Aufgabe der Souveränität möglich 
sei. Aus welchen Gründen auch immer, Vorfreude auf das ersehnte Memorandum, 
Begeisterung für die Europa-Idee oder Eitelkeit und Geltungsbedürfnis, Couden­
hove griff dem Briand'schen Memorandum vor. 

Das mit Spannung ervvartete ~1emorandum wurde am 17. Mai 1930 der Öffent­
lichkeit präsentiert. Es bestand aus einer quasi Präambel, in der die Entstehungsge­
schichte zum Memorandum und sämtliche Vorbehalte der französischen Regierung 
aufgezeigt \vurden. Bereits hier stellte man den Grundsatz auf, die Souveränität der 
Staaten unangetastet lassen zu wollen. Den Kern bildete ein Fragenkatalog: zunächst 
wollte man die Frage hinsichtlich des Verfassens eines "allgemein gehaltenen Grün-

696 Vgl. dazu ausführlicher Amta Zlegerho/"er-Prettenthaler, Aristide Briand und Richard '\ikolaus Cou­
denhove-Kalergi. Zwei Europa-Protagonisten und ihre Entwürfe für ein vereintes Europa aus dem 
Jahr 1930, in Andreas Bauer/Karl H. L ifl!lker, Hrsg., Europa und seine Regionen. EuropaJsche und 
regionale Rechtskultur, Wien 2003 (im Druck). 

697 F..nr>.,urffur pinen paneuropäischen Pakt. Eine Anregung Coudenhove-Kalergis, in: Tagblatt, 30. April 1930. 
698 Die Denkschrift Briands über Paneuropa, in; NFP, 19. April 1930. 
699 AABonn, \'bd-Akten, Paneuropa Allgemeines B3, Bd. :2, Berlin, 29. ;\lärz 1930. 



158 Das .,politi_che" Paneuropa 

dungspaktes (1.)" erörtern und dann das Erfordernis emes eigenen Apparates 
(11. Europäische Konferenz, Europäischer Ausschuss, Sekretariat). Der eigentliche 
Kem dps i\lemorandums \var der dritte Punkt; hier wurde festgesetzt, dass man 
zunächst die Schaffung einer politischen Cnion be\verkstelligen \\ollte, Im Anschluss 
daran sollte die \ Virtschaftsunion gebildet \\erden. Abgesehen davon bestimmte 
man den französischen Sicherheitsbedürfnissen entsprechend -, sämtliche beste­
hende Sichcrheits- und Garantiebündnisse en\eitern zu \".ollen. Die Union wollte 
man vorerst nur aus den europäischen Völkerbundmitgliedstaaten bilden. Im vier­
ten Punkt erfolgte die :\'ennung der \\ichtigsten Aufgabenbereiche Sämtliche Punkte 
wurden, sofern notwendig, kommentiert. 

Der Ent\\urf Coudenhoves war detaillierter. Auch er bestand aus einer Präambel, 
dw sämtliche \\'illensäußerungen für dw zu gründende Lnion beinhaltete, so auch 
das Primat der Politik über (he \\'irtschaft und die Beibehaltung der Souveränität. 
Anhand von 20 Artikeln wurden die Themenschwerpunkte Europäischer Stc,aten­
bund, Verpflichtungen, Bundesorgane, Bundesfinanzen und Verfassungs änderungen 
erlautert und Im Amchluss umfangreich kommentiert. 

Vergl('icht man beide Dokumente miteinander, weisen diese durchaus inhaltliche 
Gemeinsamkeiten auf: die \Vahrung der Souveränität und der Garantie- und SI­
cherheitspolitik so\\ ie die Festlegung des Vorranges der Politik gegenüber der 'Wirt­
schaft Unterschiede waren bereits aus fom1eller Sicht zu erkennen: Coudenhoves 
Ent\\urf präsentierte sich viel komplexer und strukturierter als das lose verfasste i\le­
morandum. Ein wesentliches Unterscheidungskriterium war die von Briand stark 
hen'orgehobene Abhängigkeit zum \ölkerbund, nicht nur politisch, sondern auch 
organisatorisch. Briand ging sogar so \veit, als Sitz des zu gründenden Staatenbun­
des Genfvorzuschlagen. Coudenhove nannte Bern, Brüssel, \Vien und Luxemburg, 
da er meinte, dass die "Europa-Hauptstadt" noch kein nationales Zentrum sein 
dürfe. 700 \Vährend Briand den Staatenbund lediglich mit den europäischen Völker­
bundmitgliedstaaten bilden \\ollte, bezog Coudenhove alle jene Staaten in sein "Pan­
europa" mit ein, "deren Staatsgebiet ganz oder größtenteils in Europa liegt'" dazu 
zählte er auch Großbritannien. Die So\\jetunion und andere "out-doors" müssten 
emen Antrag auf Aufnahme stellen, worüber einstimmig beschlossen werden sollte. 

Der "Europäische Staatenbund", dessen :\ame nun fiir Coudenhove belanglos ge­
worden war, vl."urde ab jenem ~loment bestehen, wenn Staaten mit einer Gesamt­
bevölkerung von mindestens 120 :\lillionen Europäern den Pakt ratifiziert hätten 
(Art 1).7:: Coudenhove sah die Einfiihrung der europäischen Staatsbürgerschaft vor 

700 R. .v Coudenhol·e-KalerEfl, EntwUlf fur einen paneuropäischen Pakt, Ln: Paneuropa 5'1930, 159. 

701 Courlenhove, Entwurf, 158 .• -\.Is mögliche \'arm'n <;chlug Coudenho\e folgende VOL Paneuropäische 
Cnion, Verbündete Staaten von Europa. Vereinigte Staaten von Europa oder EuropilJscher Bund. 
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und verpflichtete die :vIitglieder seines Bundes zur gegenseitigen Einhaltung des 
Kellogg-Paktes und der Völkerbund-Statuten (Art. 5 und 6). Völlig neu und in Ana­
logie zum Internationalen Gerichtshof war die vorgesehene Installation eines Bun­
desgerichts, das in Auseinandersetzungen z"\vischen den Mitgliedstaaten entscheiden 
sollte; bel Konflikten mit Staaten, die nicht dem Bund angehörten, würde ein ge­
mischtes Gericht, bestehend aus den Richtern des Internationalen Gerichtshofes und 
aus Richtern des Bundesgerichts, entscheiden (Art. 6). Coudenhove forderte einen 
gegenseitigen Beistandspakt (Art. 8), Gleichberechtigung für Minderheiten, Gewis­
sens- und VIeinungsfreiheit (Art. 10) und die Abschaffung der :vIeistbegiinstigungs­
klausel (Art. 11). Er wollte auch sämtliche Verträge, die im Widerspruch zum Ent­
wurf standen, annullieren und die Gültigkeit politischer Verträge einzelner Staaten 
auf den gesamten Bund erweitern, sofern sie nicht gegen die Interessen des Staa­
tenbundes waren. Dies entsprach in et"\""a dem Vorschlag von Briand, der ein Si­
cherheits- und Garantiebündnis für die gesamte "Europäische Union" anstrebte. 702 

Hinsichtlich der Organe war Coudenhove viel konkreter als Briand, der als lei­
tende und beratende \ersarnmlung die "Europcüsche Konferenz" vorschlug, ihr soll­
ten die wichtigsten Vertreter der Mitgliedstaaten der "Europäischen Union" an­
gehören. Die "Europäische Konferenz" wäre für die gesamte Gemeinschaftspolitik 
zuständig; ein ständiger "Politischer Ausschuss", gebildet von einigen wenigen Mit­
gliedern der Europäischen Konferenz, sollte ihr zur Seite stehen und als Exekutivor­
gan fungieren. Anfangs müsste ein noch "bescheidener" Sekretariatsdienst diese bei­
den Organe in der Ausübung ihrer Arbeit unterstützen. 

Coudenhove plante als Bundesorgane den Bundesrat, die Bundesversammlung, 
das Bundesgericht und das Bundesamt. Bundesrat und Bundesversammlung hätten 
die zwei Kammern des Staatenbundes zu bilden. VVährend sich der Bundesrat aus je 
einem bevollmächtigten Regierungsdelegierten der :vlitgliedstaaten zusammensetzte, 
würde die Bundesversammlung von nationalen Parlamentsmitgliedern gebildet wer­
den.7°~ Der Bundesversammlung sollten so genannte "Technische Ausschüsse" bera-

702 ÖStA, AdR, BM/AA, NPA, Liasse Österreich 15/ 54, 26.060/ 13, Denkschrift über die Einrichtung ei­
ner Europäischen t:mon, 5. 

703 Diese beiden Organe entsprechen in et\va dem Europruschen Rat und dem Europillschen Parlament 
der Europäischen Union . Coudenhove sah fur den Bundesrat Einstimmigkpitsbeschlüsse in gewis­
sen Fallen vor; er solltp zweimal pro Monat zusammentreten, europäische Staaten unter 100.000 Ein­
wohner sollten kellle Vertretung haben (außer der Vatikan). Die Bundesversammlung \\lederum 
sollte mllldestens zweimal im Jahr zusammentreten. Sie war Gesetzgebungsorgan und kontrollierte 
die Finanzen. Die Amtsperiode sollte vier Jahre dauern. HinSIChtlich der \Vahlen sollte das :\lehr­
heitsprinzip gplten. Die Zahl der Delegierten war aus einem der Einwohnerzahl des Landes unter­
liegenden Schlüssel abzuleiten. Interessant ist, dass Coudenhove weder im Bundesrat noch in der 
Bundesversammlung Österreich einen Sitz bzw. eine Stimme zuerkannte Lag es vielleicht damno 
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tend zu Seite stehen: \Virtschafts-, Finanz-, Verkehrs-, Militär-, Rechts- und ünter­
richtsausschuss. Die Ausschüsse entsprachen in etwa den von Briand festgesetzten 
Agenden und den Arbeitsbereichen des Völkerbundes: allgemeine vVirtschaftsfragen, 
Verkehr und Transit, Finanzen, Arbeit, Hygiene, geistige und interparlamentarische 
Zusammenarbeit. SchlIeßlIch sah Coudenhove eine eigene Vervvaltung unter dem 
Titel ,.Bundesamt" vor. Sie sollte aus Bundeskanzler. Vize kanzler. Bundesschatzmeis­
ter. Bundessekretaren und übrigen Bundesbeamten bestehen. Das Bundesamt un­
terstand der Kontrolle durch die bei den Kammern und v\,ar zur Zusammenarbeit mit 
dem Bundesrat verpflichtet. Der Bundeskanzler sollte gleichzeitig den Vorsitz des 
Bunde~rates und der Bundesversammlung innehaben und den Bund in allen Agen­
den vertreten. Die Bedeutung des Bundesamtes verglIch Coudenhove mit jener des 
Generalsekretariates des \ölkerbundes.-' Schließlich forderte Coudenhove - im Ge­
gensatz zu Briand die Schaffung eines Bundesgerichts, dessen Kompetenzen sich 
ausschließlich auf die Konflikte zwischen den Mitgliedstaaten erstrecken sollten.705 

Für Verfassungsänderungen musste em einstimmiges Votum vorliegen. 
f linslchtIich der Bundesfinanzierung plante Coudenhove die Einführung einer 

Landungstaxe für ~ichteuropäer in allen europäischen Seehäfen. Dabei lehnte er 
sich an die amerikamsche Praxis an und wollte auch die Höhe der Taxen dem ame­
rikanischen Vorbild anpassen; sollte dIeser Betrag nicht ausreichen, müssten die 
Bundesstaaten Zuschüsse oder andere Bundesabgaben leisten. Diese Forderung er­
hob Coudenhove. weil er eine Art :Ylitgliedsbeitrag, wie er vom Völkerbund einge­
hoben \\urde, ablehnte Die \',;rtschaftliche Vereinigung Europas ervvähnte Couden­
hove nur am Rande, er \\ollte ein innereuropäisches Freihandelsgebiet schaffen. 
DlCs wäre aber nur dann möglich gewe en, \\enn keine Meistbegiinstigungsverträge 
mit außereuropäischen Staaten geschlossen \\-orden wären. 

Beide Entwürfe gingen von der Gründung eines europäischen Staatenbundes aus. 
Briand versuchte zusätzlich die Vorteile einer Vereinigung gegenüber einer Einheit 
hervor7.uheben. Eine Vereinigung würde mehr Flexibilität garantieren! In einigen 
Punkten, vor allem bei den Organen, lasst sich, wie auch beim Memorandum, eine 
Parallele zu den Statuten des \-ölkerbundes ziehen.706 Coudenhoves Entwurf hätte 

dass er Österreich zu Deutschland zahlte? Immerhin bildete der Bundesrat die erste Kammer. die 
aus bevollmächtigtPn Vertretern der Bundesregierungen bestehen sollte, 

70l Coudenhol'e, Enn\'urf, HH 
705 Das Gencht sollte sich aus drei Kammern zu je fünf Richtern zusammensetzen, DIe Richter sollten 

Immun und unabsetzbar sem. uber 35 und unter 65 Jahre sein und dIe Wahl hätte nach Vorschlag der 
europäischen Umver.;itaten und der obersten europäischen Gerichte zu erfolgen, um dIese möglichst 

von politischen Einflüssen unabhängig zu machen, 
706 Statuten des Völkerbundes, abgedruckt bei Aifred Pfeil, Der Völkerbund, Darmstadt 1976 (Erträge 

der Forschung 58), l6-62, 
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eine solide Grundlage für eine "europäische Diskussion" gebildet, wenngleich kon­
krete matenell-rechtliche Regelungen fehlten. Die erhoffte internationale Diskus­

sion kam jedoch nicht in Gang. 

1.5. DIE REAKTIONEN AUF DAS MEMORANDUM UND DIE ERRICHTUNG EINER 

"STUDIENKO!\1'VIISSION FÜR DIE EUROPÄISCHE CNION" 

achdem Briand am 17. Mai das Memorandum offlziell vorgestellt hatte, forderte er 
die europäischen Regierungen auf, die Anrn:ortnoten bis spatestens 15. Juli 1930 an 
den Quai d'Orsay zu retournieren. Dies leitete die Phase eines regen diplomatischen 
Schriftverkehrs in ganz Europa ein. 7CJ1 Die endgültigen Antworten \'\'urden anlässlich 
der 11. Völkerbundtagung Anfang September in Genf in Form eines Weißbuches 
prasentiert. Deutschland, Großbritannien und Italien waren gegen die Schaffung der 
Europäischen Union, alle anderen Staaten gaben mehr oder weniger diplomatische 
Lippenbekenntnisse ab: Der Sache nach war man für Europa, da es Frieden be­
deute, doch konnte sich kein Staat dazu überwinden, den ersten Schritt zu setzen. 
Die ablehnende Haltung Großbritanniens bewertete Coudenhove im achhinein als 
die desaströseste (the most desastrous) aller Antworten: Es war derart formuliert, 
dass es die Briand'sche Initiative ad absurdum führte. 70B Deutschland stand mit der 
von Reichskanzler Brüning wieder aufgenommenen Mitteleuropa-Konzeption nun 
konträr zu Briand. Das Memorandum war an der nationalstaatlichen Struktur Euro­
pas gescheitert, hier bewahrheitete sich eine viel später getätigte Aussage: Die Na­
tionen machen das "Europäische an Europa" aus. 709 Derek Heater fasst vier Gründe 
zusammen, weshalb sich die europäischen Staaten gegen die Vereinigung Europas 
aussprachen.710 Zunächst kritisierten die Völkerbundstaaten den Vorrang der politi­
schen Vereinigung gegenüber der wirtschaftlichen. Zweitens ",.ar \Viderstand ge­
genüber dem Einschluss aller europäischen Staaten zu bemerken. Als dritten Grund 
nennt Heater die BeziehLmg der zu gründenden europäischen Union gegenüber dem 
Rest der \Velt. Ein vereintes Europa wurde als Bedrohung angesehen und als Not­
wendigkeit, um die überseeischen "imperialistischen" Interessen zu wahren. 

chlussendlich vertraten einige Regierungen die Ansicht, dass Briands Projekt dem 
Völkerbund mehr Schaden denn Nutzen zufügen würde. 

707 Eine genaue Dar,tellung der österreichischen Diplomaten-Berichte bei 7..iegerhqfer, Austria and Ans 
tide Briand's 1930 \lemomndum. 1)9-160 und dies., Österreich und das Memorandum, ')77 397. 

70 Coudenhove, Crusade, 115 "110ffered col/abaratlOn m such resen'ed terms thal1l5pel/ed lhe camplele 
rum qf Bnand's InitiatU'c. " 

709 Der Ausspruch stammt von Hermann Heimpel, zitiert bei Klaus Hzldebrandt. Das vergangene Reich 
Deutsch<' .-\ußenpolitik von Bismarck bis I!itler 1871 - 1945, Sttlttgart 1996", 504. 

710 Healer, Idea of European Cnion, 119. 
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Coudenhove erhielt einige Tage vor der Veröffentlichung durch den Paneuropäer und 
Wirtschaftsfachmann Louis Loucheur das Memorandum und äußerte bald seine Ent­
täuschung über den Inhalt. Aus Courtoisie hielt er sich mit einer Kntik zunächst zurück, 
später bezeichnete er es als F1icb\erk, ven,\ässert und ven,vaschen. "Brio.nd bestand atif 
ungeschmälerte SouLuänität aller Bundesstaaten, aif die [;'nterstellung Europas unter 
den Völkerbund und auf dem Pn'mat der Politik iJ.ber die Tf'l·rtschaJt. Nichts an diesem 

Dokument appellierte an dIe Phantasie der Völker; es war geschriebenfor Diplomaten 
und Junsten. "711 Es erweckte bei ihm den Anschein eines Kompromisses z"vischen Bri­
and und seinen Regierungsopponenten.712 Trotz der Enttäuschung behielt Coudenhove 
Contenance und bezeichnete das ;\:lemorandum anlässlich einer Diskussion am Berli­
ner Paneuropa-Konwess als .,mif.lerordentlich u'ertwlles Dokument Es ist ZLL-ar nicht die 
Veru'lrkhchung eines europäischen Staatenbundes darin zu sehen. Aber es ist ein entschei­
dendrr Schntt nach roru:arts, der keme neuen Verpflichtungen schaffi Es ist, im ganzen, 
ein Rahmrn für dü! zuküriftigr Veru'irklichung wn Paneuropa. ,,?; Schon etvvas resigniert 
fuhr Coudenhove fort, dass sich die Paneuropa-Union hinter das :\lemorandum stellen 
sollte, da es sich um den eInZIgen offiziellen Vorschlag handelte. Aus diesem Grund 
verabschiedete der Berliner Kongress eine Resolution, in der die Paneuropa-Konferenz 
das ;.'.lemorandum begrüßte und ihren festen Entschluss ausdruckte, sich mit ganzer 
Kraft für die Annahme dieses Vorschlages durch die daran interessierten Mächte ein­
zusetzen, und schicktp Briand ein Dank- und Glückwunschtelegramm.?» 

Auch bel anderen Gelegenheiten trat Coudenhove dafür ein, den Vorschlag Bri­
cmds rückhaltlos anzunehmen, da ('f eine große und notwendige Etappe auf dem 
\ \'eg zu einem vereinten Europa darstelle; er selbst sah darin das erste praktische Er­
gebms der siebenjährigen Paneuropa-Arbeit~· Schließlich machte er den Erfolg des 
Memorandums von der öffentlichen Meinung abhängig: \Vürde das Memorandum 
in Europa unterschiedlich be\wrtet \verden, so würde bestenfalls ein \\eiteres Büro 
en-ichtet werden. Eine positive europäische i\Ieinung böte jedoch die Basis zur 
Schaffung eines großen europäischen Patriotismus !7Io 

Bereit.<; einen 'lag nach der Veröffentlichung des Briand'schen Memorandums zeich­
nete sich auf dem internationalen politischen Parkett dessen Misserfolg ab. Auf der 

711 COlLd/'flhou:. Em Leb .. n, 181. 
712 Coudenhove, Crusadp, 135. 
713 CChIDK, :YToskau 55l 1-156, Kongreß der Panpurop,iischen Union am 19. '\lai 1930, 30-seillges Pro­

tokoll der Diskussion, hier 9 10. 
71l Berliner Pam·uropa-lilgung, m: Paneuropa 617, 19:)0,206. 
711 Graf R. N Coudenhoz'e-Kalergl, Das Wort reicht weiter als Kanonen und .\laschinen!1;ewehre, in: 

Rzcluzrd Bolcsey, Hrog, Ein Jahrzehnt \'ölkerbund. Berlin 19')0, 159. 

716 Ebenda. 
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Londoner Flottenkonferenz war es nicht zur gewünschten Annäherung Z'.\lschen 
Frankreich und Italien gekommen . .\Iussolini interpretierte diese Tatsache als Belei­
digung durch Frankreich, das bewusst Italien isolieren wolle. Daher kllndlgte der 
Duce eine :\Hlitärparadp an, damit man das .. entschlossene, knegensche GeSicht des 
faschi~ti~chen Italien sehen könne"7,], und empörte dan1it nicht nur Frankreich, son-
dern auch das übrige Europa. Großbritanniens Einstellung gegenllber einem ver­
einten Europa war bereits mehnnals zitiert \,"orden, und es schien nun alles von der 
Haltung DeuL<,chlands zu Paneuropa abzuhängen. Hier hatte ja Ende Juni der Abzug 
der alliierten 'Iruppen aus dem Rheinland stattgefunden. 

Briand versuchte bei den Gesprächen über ein vereintes Europa in Genf betont Opll­
mistisch zu wirken und envähnte den grundsätzlichen Konsens der europäischen 
Staaten hinsichtlich der InstallatIOn einer Europäischen Cnion.718 Die Debatte mit 
den Außenministern brachte einen Antrag auf Errichtung einer Völkerbundkom­
mission, die sich der KHirung der "europirischen Frage" vvidmen sollte. Der Antrag 
wurde am 17. September 1930 von 45 Staaten einstimmig angenommen 7~ und stellte 
die erste Rechtsvorschrift dar, die die europäische Integration zum Inhalt hatte. Die 
Idee der europäischen Einigung \,"ar somit 1930 rechtsverbindlich geworden. 7

.;( Es 
wurde eine Völkerbundkommission errichtet, die von Regierungsvertretern der :\lIt­
gliedstaaten beschickt \\erden sollte und die offtzIelle Bezeichnung "Studienkom­
mission für die Europäische Union" erhielt.721 

Auf der Genfer Tagung hielt auch der österreichische Außenminister Johannes 
Schober eine Rede, der man eindeutig entnehmen konnte, dass Österreich ein wirt­
schaftlich vereintes Europa einem politischen vorzog. Eine Veremigung Europas 
müsste sich m Schritten vollziehen und Schober schlug als ersten Schritt Vereinba­
rungen zwischen den osteuropäischen Agrarexportstaaten und deren :\achbarn 
vor.12.o Hier deutete er bereits ""ieder die Donaufoderations-Idee an. Schober galt ja 
""ie auch Seipel - als der Proponent der Mitteleuropa-Frage. Es gelang ihm jedoch 
nicht, die Zeit, in der Österreich weitgehend außenpolitische Handlungsfreiheit be­
saß (1928-1931), für eine "aktivere und konkretere Politik Im Sznne von 'windows 0/ 
opportunities 'for J.Jitteleuropa oder Paneuropa zu nutzen" . W 

717 Der kriegerische .\Iussolini. Kanonen sind besser als Worte. In: \'ossische Zeitung. 19. l\lai 1930. 
718 .\'eumann, Integrationsbestrebungen, 209. 
719 Ebpnda, 210. 
720 Ebpnda, 2U 
721 Ebenda. 218. 

722 Schuber über die Paneuropa-Frage, In: .\2. ß September 1930. 
723 Gehler. Der lange \\eg, 33· Der Autor bietet ein außer,t umfangreiches und detatlhertes Bild der 

osterrelchbchen Außenpolitik Im Spannungsfeld von Paneuropa und l\htteleuropa. 



16·l Das "politische" Paneuropa 

Coudenhove erbat sich vom österreichischen Außenministerium sämtliche Ant­
wortnoten, die er in der Zeitschrift "Paneuropa" veröffentlichte.?'"' Sein Unmut über 
die Antworten, deren Inhalt er als nicht überraschend bezeichnete, war groß (wenn­
gleich er die i\leinung vertrat, dass sie außer der englischen grundsätzlich Zustim­
mung [siel] ausdriickten).?2'i Das Auseinanderklaffen der Vorstellungen Coudenho­
ves und Briands war durch das Memorandum nicht mehr zu übersehen. Der 17. Mai 
19")0 stellte eine Zäsur dar, die durch eine ;\ußerung Briands bestätigt wird: Es sei 
besser, vvenn sich die Regierungen mit dem Europa-Begriff beschäftigten, als "dass 
er pn'z'aten, urzverantzl'ortlichen Organismen überlassen blzebe, die doch nichts zu­
stande bnngerz, sondern allerhand ['nheil damit annchten würden".72tJ Abgesehen da­
von beinhaltete bereits das i\Iemorandum eine ähnliche Passage: "An den Regzerun­
gen Ist es nun, im Vollbeu.'ujJtsein ihrer verantwortung zu handeln, wollen sie nicht an 
die dem Zufall überlassene, ungeordnete Initiative einzelner die Führung der matenel­
len und gezstlgen Krcifte z.·erlzeren, die im Dienste der europäischen Gemeinschaft und 
der ganzen lUenschheit zu meistem ihre gemeinsame Aifgabe ist. "727 Damit ist bewie­
spn, dass die in der \Vissenschaft lange Zeit vertretene These, Coudenhove hätte 
Briand zum i\Iemorandum inspiriert und somit auf diesen einen großen Einfluss ge­
habt, nicht mehr haltbar ist. Am Quai d'Orsay stand man den Plänen von Couden­
hove nicht nur skeptisch, sondern auch teilvveise ablehnend gegenüber,721i 

C:oudenho\es Enttäuschung kann man seinen Beiträgen jener Zeit entnehmen. 
<)Je zeigen zunehmend eine antifranzösische Haltung: Vielleicht hatte er erkannt, 
dass seine stark nach außen getragene Sympathie für Frankreich in Deutschland An­
lass w Cnmut und Kritik bot. Plötzlich bezeichnete er Paneuropa als re\isionistisch, 
sämtliche Verträge, die auf Ungleichheit aufgebaut seien, müssten geändert vverden­
damit unterstützte er eindeutig die deutschen Forderungen. Seine Äußerungen bar­
gen einen \Viderspruch gegenüber seiner Haltung, die er 1923 eingenommen hatte, 
damals bezeichnete er den Versailler Vertrag noch als Basis fur sein Paneuropa, an 
dem nicht gerüttelt vverden dürfe. Coudenhove meinte, dass das Memorandum die 
Revisionsdebatte, an deren oberster Spitze Mussolini stand, losgetreten habe. 729 

Äußerst hart ging Coudenhove mit dem Völkerbund ins Gericht, er nannte das Völ­
kerbundsekretariat em Zentrum des Widerstandes gegen die Paneuropa-Idee; sogar 
die englische Absage an das Memorandum bezeichnete er als vom Völkerbund "in-

721 Paneuropa 8 10, 1930. 
725 R . IV Coudenhove-Kalergi, Europa an Briand, in Paneuropa 8/ 1930, 276. 
726 Zitiert nach Burgard, Da, gemeinsame Europa, 181 
727 ÖStA,\dR, BKA/ AA, '\ P'\, Uasse ÖsterreIch 15 /51,26.060/ 13, Denkschrift über die Einrichtung 

einer Europaischen umon, 7. 
728 Gehler, Der lange Weg, 35. 
729 R. N Coudenhove-Kaler{il, Re\ision, in Paneuropa 9! 1930, 311. 
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spiriert".73/) \ehementer denn je forderte er eine Reform des Völkerbundes, um den 
USA die Chance für einen Beitritt zu geben. Später bezeichnete Coudenhove Genf 
als ,,'vVelttheater", mokierte sich tiber die Unzulänglichkeit des Völkerbundes, nannte 
Pal.if'isten "Verräter" und bezichtigte Frankreich, die Frage der Sicherheit im ur­
eigensten Interesse geregelt zu haben. Der von Coudenhove emst gepriesene Kel­
logg Briand-Pakt war nun fur ihn zur Farce geworden, weIl er v\Ohl Angriffskriege 
verbot, aber im Gegenzug Verteidigungskriege gestattete. Die Frage der Sicherheit 
vväre nur in den Griff zu bekommen, wenn ein Gerichtshof und in weiterer Folge 
eine europäische Bundespolizei existieren würden. T\l 

\1an kann diesen "neuen" Äußerungen Coudenhoves entnehmen, dass er die Zä­
sur, von der Burgard spricht, auch selbst ab solche empfunden haben musste: Bri­
and ging einen anderen Weg als Paneuropa. Sein Plan entsprang einem realpoliti­
schen Denken, gezeichnet von einem hohen idealistischen Friedensgedanken. 
Coudenhoves Bestrebungen waren rein idealistischer Natur. Für ihn bildeten Pan­
europa und das .YIemorandum Gegensätze, die wohl eine gemeinsame Richtung 
hatten, aber keinen gemeinsamen vVeg. Als Grund vermutete er, dass die Paneu­
ropa- Be\vegung von einem unabhängigen Privatmann ausgegangen ist, "der auf der 
ganzen Linie das europaLSche Gesamtmteresse den Einzelinteressen der Staaten vor­
anstellte".132 Das Memorandum hingegen " hatte die Paneuropa-Idee zur Jlutter, aber 
die .französische Regzerung zum Vater. Es musste darum den europäischen Gedanken 
ebenso Im.französischen Sinne deuten "TB Dies "var die Ursache, v..-arum sich die 
Paneuropa-Union nicht mit dem französischen .YIemorandum identiflzieren konnte. 
Dieser VViderspruch zur Resolution am Berliner Kongress war Ausdruck seiner 
großen Enttauschung; Coudenhove ließ hier bereits anklingen, einen eigenen VVeg 
gehen zu wollen, um "jenseits von allen diesen nationalen Interpretationen eine ge­
meinsame BasiS zum At.ifbau Europas zu errichten ".1'\4 

Coudenhove stand mit Paneuropa isoliert da, die Briand'sche Initiative brachte 
nicht den paneuropäischen Durchbruch - im Gegenteil, sie war für Coudenhove 
eher kontraprodukth: Das gesprochene \Vort unterschied sich ganz klar vom ge­
schriebenen. Für das Scheitern konnte man nicht nur die unterschiedlichen Auffas­
sungen der beiden Europa-Protagonisten Briand und Coudenhove verantwortlich 
machen, sondern vielmehr die politische Situation: Stresemann, der wichtigste deut­
sche Partner für ein vereintes Europa, war plötzlich verstorben; durch den Börsen-

730 R. N Couaenhol'e-Kalergl, Völkerbund contra Paneuropa?, in Paneuropa 8/1930, 278, 
731 R. N Coudenhoz'e-Kalerg1, Fnede, in Paneuropa 10/1930, 339 316. 
732 Coudenhote, R('V!slon, 311. 
733 Ebenda. 
731 Ebenda. 
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krach wal' dip \Veltwirtschaft zusammengebrochen, Bei den deutschen Reichstags­
wahlen Im Herbst 1930 gewann die \SDAP viele Stimmen und wurde dadurch 
z\\eitstärkste Partei im Deutschen Reichstag. 

Die internationale Presse bewertete das 1\lemorandum vorerst als idealistisches, vor­
sichtiges und auch als ein realpolitisches Unternehmen; als ein Dokument von 
außerordentlicher Bedeutung, das zur internationalen Diskussion anregt. Die öster­
reichischp Arbeiter-Zeitung dmckte es im vollen \\'ortlaut und kommentierte es 
zwar als Produkt der französischen Bourgeoisie, das "dcnnoch ein Ereignis von ge­
schichtliclzer Bedeutung" darstelle, da "dieser Gedanke damit zum erstenmal zum Be­
standteil der rdJiziellen Pohtlk der europäischen Staaten u/ird" m \Yenn man auch 
claran z\veifelte. dass jctzt die ,,Vereinigten Staaten von Europa" geschaffen \\iirden. 
so \\ ar man doch da\ on überzeugt. dass sie einmal \ Virklichkeit werden könnten. 
nämlich "all' dIe Föderation der sozialütüchen Gemeillll'e~en Europas", 716 Auch die 
:\eue Freie Presse begrüßtp das l\lemorandum und \\ürdigte Briand ob seines Vor­
stoßes. Gleichzpitig k,'itisierte man, das es keine Instanz zur Regelung von Streitig­
keiten entlllelt und ein Dokument \\'ar, dass lediglich den .,:\Iännern !TI Genf' bei 
der Durchfiihnmg der Beschlüsse behilflich sein sollte Schließlich wurde die Tat­
sache bemingelt. dass die nationale Souver'dnität unantastbar bleiben sollte, m 

Das ':>cheilern des Briand'schen :\lemorandums kam einem Scheitern der euro­
päischen \erständigungspolitik gleich. Es bedeutete die Rückkehr zur "konfrontati­
yen Bilateralisiemng"m . das heißt. Deutschland verfolgte nun umso radikaler den 
re\isionistischen Kurs unter dem Deckmantel:\Iitteleuropa. der schließlich im :\a­
tionalsoziulismus endet Frankreich führte weiterhin seine nationalistische Sicher­

heitspoliti k. 

1.6. DER ZWEITE PA,EUROPA-KO,GRESS 1'\ BERLl:\ \'o:'.! 17. BIS 20. :'.!AI 1930 

Für den 17, :\lai 1930 waren neben der Verlautbarung des Briand'schen l\Iemoran­
dums zwei \\eitere \\ichtige EreignIsse vorgesehen: 

715 \'cremj~e 'ilaalen von Europa? m' .U. 18. \lru 1930, 

736 Ebemh 
737 Briand ent\\irft seinen Plan fur Paneuropa. Eine sensationelle lmtiative. Sch,,;erigke,ten der Durch­

fiihrung. in :\'FP. 17. "'lai 19)0. 
/38 \'gl dazu LI 3. Gun/her Jlar, Europa 1918 19)9. I\lenlahtälen. Lebens,,·eisen. Politik zwischen den 

Weltknegen. Stut~art 2001. ~26 ff. und WolffiUfl{!;Schmale. Geschlchle Europas. \Ylen/KölniWeimar 

2000, 113 fT 



DIe erste Phase: Von den Anfangen 1923 bis zum Briand'schen Memorandum 1930 167 

1. Coudenhove eröffnete aus Anlass der Briandschen Aktion den zweiten Paneu­
ropa-Kongress in Berlin und 

2. es sollte die Ankündigung der tatsächlichen Räumung des Rheinlandes erfol­
gen.T\9 

Der zweite Paneuropa-Kongress begann am 17. Mai 1930 vormittags mit einer Trau­
erkundgebung am Grab von Außenminister Stresemann in Berlin. Am Abend fand 
ein Empfang aller Teilnehmer im Hotel Kaiserhof statt. Der nächste Tag startete - in 
gewohnter Manier - mit den ersten öffentlichen Kundgebungen. Der Saal der Berli­
ner Singakademie, wo der Kongress tagte, war dieses Mal ausschließlich mit den 
Fahnen aller europäischer Staaten geschmückt, nicht jedoch - so wie in Wien - mit 
den Bildnissen großer Europäer. Coudenhoves ,,wunschkandidat" , Reichsinnenmi­
nister Dr. Joseph Wirth, der bereits am Wiener Kongress - damals allerdings in kei­
ner öffentlichen Funktion tätig - anwesend war, begrüßte die Kongress-Teilnehmer. 
Seine und die Anwesenheit anderer deutscher Spitzenpolitiker war nicht selbstver­
ständlich, wie dem Schriftverkehr des Außenamtes zu entnehmen ist. Der desi­
gnierte Staatssekretär von Bülow war Coudenhove gegenüber nicht besonders 
freundlich gesinnt. Er bezeichnete wiederholt die Pan euro pa-Bewegung als erfolg­
los, unklar und umstritten - wie die Persönlichkeit ihres Leiters. Bülow empfahl der 
Reichsregierung Zurückhaltung und keine amtliche Stellungnahme zu den Ideen 
und Plänen Coudenhoves. Weder der Reichskanzler noch andere Reichsminister 
sollten am Paneuropa-Kongress teilnehmen. 74o Reichskanzler Heinrich Brüning 

739 Die Regierung Tardieu gab bekannt, dass man die Rheinlandräumung nicht erst 1935, sondern schon 
am 30. Juni 1930 vollziehen werde. Dies hing mit der Ratifizierung des Young-Planes zusammen, die 
im :Vlärz erfolgte. Exemplarisch rur die umfangreiche Literatur über das Memorandum sei hier Lip­
gens zitiert, Europäische Einigungsidee, 47 89 und 316 ·363 sowie mit Angaben zu weiterfuhrender 
Literatur Anita Zzegerhifer, Austria and Aristide Briand's 1930 ;Vlemorandum, in: Austrian History 
Yearbook XXIX, 1998, 139·60 und überarbeitet Amta Zzegerhifer, Österreich und das Memorandum 
von Ansüde Briand über die Einrichtung einer Europäischen Union 1930, in: MIÖG 107, 1999, 
377 397. 

740 AABonn, \'bd-Akten, Paneuropa Allgemeines B3, Bd. 2, Bülow an Julius Curtius, Berlin, 5. Mai 1930 
Der Inhalt des Enmurfes unterscheidet sich vom endgülügen Schreiben an den Reichsminister dahin 
gehend, dass die negativen Attribute, die er Coudenhove zuschrieb, gestrichen \\urden. So bezeichnete 
er Ida Roland als kluge Frau, wobei er wahrscheinlich klug in der Bedeutung von raffiniert meinte, da 
diese Eigenschaft gestrichen \\urde. Die Propaganda beschrieb er ursprünglich als eine sehr rührige, 
geschäftige, oft skrupellose und teilweise erfolgreiche Schließlich sei die Bewegung von vornhinein 
zum :\1isserfolg verurteilt wegen des Ausschlusses von Großbritannien und der Sowjetunion. Diese 
Prophezeiung strich Bülow. Vgl. auch Laurence Badel, Un milieu liberal et europeen, Paris 1999: Die 
Autorin weist darauf hin, dass die französische Regierung der Paneuropa-Bewegung sehr skeptisch ge­
genüberstand. DIesen Hinweis erhielt ich dankens\\'erterweise von Privatdozent 01'. Guido Müller. 
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folgte dieser Linie und \\'ar nicht bereit., persönlich den Kongress zu eröffnen. Er sah 
sich aus" innenpolitischm Gründen. die ihn zu grij3erer BesorgnIS reichten" ,741 außer­
stande. ein .,paneuropäisches'· Frühstück zu geben, und schlug Reichsaußenminister 
Curtius als seine Vertretung vor Vizekanzler Dr. Hermann Dietrich sollte die Regie­
rung repräsentJeren. allerdmgs nicht l!l der Funktion des Vizekanzlers. sondern in 
jpner des \ \'irtschaftsministers Brüning wollte damit die wirtschaftliche Bedeutung 
dpr Tagung hervorheben. ",~ Z\\el 'lage vor Beginn des Kongresses stand fest. dass 
\\'irth eröffnen würde und Illeht Dietrich. der erkrankt war. \Virth \\"ollte aber nur 
dann reden. wenn Curtius ausfallen \\ürde. Am Kongress und am abschließenden 
Friihstücksempfang nahmen dann doch hochrangige Spitzenpolitiker teil. Das hatte 
sel!len Gnmd wohl darin. \or allem den französischen Teilnehmern die Ehre er­
\\,Plsen zu wollen. Im Zuge der \\'erbung um Politprominenz stattete Coudenhove 
auch dem italienischen Botschafter in Berlin. Baron Luca Orsini. einen Besuch ab: 
Er versuchte (allerdings erfolglos), das ,.neue Italien" für die Teilnahme an dem 
J\., ,ngres'> zu ge\\innen. ,~\ DabeI ging er gar so weit, den Paneuropäer der ersten 
"llII~de und Coudenhove· Freund. Gr;}f 5forza. nicht zum Kongress einzuladen. Als 
\crtretel' des . .Ita.ha nuova': wollte er u. a. den Industriellen Alberto Pirelli und Pro­
fessor Guido i\Ianacorda einladen. die über wirtschaftliche und kulturelle Themen 
sprechen solltpn. 

In ('mer pathetischen und durchaus 1m paneuropäischen inne erfolgten Eröff­
nungsrpde dankte \Virth Coudenho\e namens der ReichsregIerung für sein \\'erk. 
Danach hielt der Graf seine Begrüßungsrede. die er im Hinblick auf das :\lemoran­
dum mit den \\orten .. IL'zr feiern heute einen Wendepunkt der europäischen Ge­
schichte" eröffnete "ach ihm sprach der ehemalige englische Staatssekretär Leo S. 
Amery über .. Paneuropa und British Empire": er war damals nicht mehr als ein 
Oppositionsabgeordneter und sprach nur für eine kleine i\linderheit seiner eigenen 
Partt'i. Dennoch verfehlte seine Rede die \ Virkung nicht den französischen Dele­
gierten war klar ge\\orden, d;}ss das Projekt Europäische Union aufgrund der Ein­
stellung Amerys zum Scheitern wrurteilt \\ar.144 Amery hatte in seiner Rede Paneu­
ropa zwar begrüßt. doch gab er ganz klar zu erkennen. dass sich das Empire nicht 
an Paneuropa anschließen \\erde. Interessant \\aren aber seme Ausführungen über 
die Idee emes europäischen Patriotismus und die Einfuhrung einer europäischen 

7H AABonn. Vbd· Akten. Paneuropa A11~emeines B'i, Bd 2. Carl Theodor Conrad ,"tl S"hubert an Cur­

tius. Berhn, 15 i\lai 1950. 
742 AABonn, \öd-Akten. Paneuropa AlI~emell\e~ B5. Bd. 2. Le~ationsrat HeJmuth Tiedemann an 

Btilo\\. Brrlin, 15. ;\1ai 1950, 
711 I Documenu OlplomatiCl ltaliaru, SettJrl1l S .. n,·: 1922, 19.'i5. IX, Rom 1975, Ook. 10, 10. Für die Über­

,,·tzun~ ,eI Frau Or Carla Carnevale her/lI< list gedankt 
7·11 farnes Wilkle. Bnu,che Europapohtik. 117 
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Staatsbürgerschaft. Diese identitätsstiftenden Bereiche erzeugten em Zusammen­
gehörigkeitsgefUhl, v\eshalb "Panbritannien" auch funktiollleren könne, ohne Bun­
desstaat oder Staatenbund zu sein. 

Zwar \"ar dieser Kongress nicht so theatralisch inszeniert wie der \Viener, dennoch 
wollte Coudenho\e auch seine Frau und :Ylitkämpferin in das Programm einbinden. 
Daher verlas dIe Schauspielerin im Anschluss an die Rede von Amery - vvie schon am 
Wiener Kongress die Rede von Victor Hugo, die er 1849 am \Veltfriedenskongress 
in Paris gehalten hatte. Weitere Redner v,'aren der ehemalige jugoslawische Professor 
Dr. :\IomCilo '\inCic, Professor Joseph Barthelemy und Thomas :\lann. 

Am 19. Mai sprachen nach den morgentlichen DIskUSSIOnen die franzosischen 
\Virtschaftsfachmällner Daniel Serruys, Louis Loucheur, der deutsche Agrarpoliti­
ker Franz Aereboe und abschließend Coudenhove. Die beiden französischen \Virt­
schaftsfachmänner konzentnerten sich in ihren Referaten einzig auf die \Vürdigung 
des :\lemorandums und Loucheur sprach ganz allgemein über die \\'irtschaft. Da­
mit war der Kongress zu einer Sympathiekundgebung fUr das Memorandum ge­
worden, Coudenhoves ursprünglicher Plan von einer politischen und wirtschaftli­
chen Tagung ging nicht auf. Schon bei den Vorbereitungen zum Kongress war 
Coudenhove gezwungen, den politischen Schwerpunkt auf eine eigene, terminlich 
noch nicht konkretisierte Tagung zu verschieben, nachdem der ehemalige französi­
sche :\1illlsterprasident Painleve abgesagt hatte. Daher kündigte Coudenhove an, 
dass der Berliner Kongress \virtschaftlich orientiert sein werde. Allerdings erreichte 
er dieses Ziel ebenfalls nicht, wie die Referate und Diskussionen bewiesen. 

Es fallt auf, dass kein einziger österreichischer Pohtiker am Kongress teilnahm. 
Ignaz Seipel sandte eine Grußnote, in der er dem Kongress viel Erfolg wünschte, 
selbst aber am Erscheinen verhindert war. 745 Renner hoffte, dass der Kongress Eu­
ropa einen Schritt \"eiter in einen Verband bringen werde.'lf> Bundeskanzler Scho­
ber sandte ebenfalls Glückwünsche und bestätigte, dass er sich der Bedeutung der 
paneuropäischen Bev';egung vollauf bewusst sei. GleIchzeitig nahm er die Einladung 
an, in den paneuropäischen Ehrenausschuss einzutreten.747 Ein Grund für die ~icht­
teilnahme Österreichs in Berlin dürfte in der neuen Regierung Schober zu finden 
sein. Schober vvar kein überzeugter Paneuropaer, er vvar ein Proponent des Völker­
bundes. Für ihn v\ar der wirtschaftliche Anschluss Österreichs an Deutschland das 
Ziel seiner Außenpolitik, v"ie sich spater zeigen wird. 

In Coudenhoves Abschlussrede klang ein resignativer Sinneswandel durch: 
Schrieb er in seinem Buch "Pan-Europa" die Schuld am Untergang Europas noch 

Tl5 Grußnote abgedruckt in' Paneuropa 617, 1930, 268. 
746 Ebenda. 
Tl7 Ebenda. 
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dem herrschenden "senilen" politischen System zu, so sprach er nun darüber, dass 
die tiefste Crsache der Krankheit Europas seme moralische Einstellung sei, Europa 
könne nur am Europäer gesunden.l4ll Es v'>ar ihm bewusst, dass es wohl viel vorder­
gründige Begpisterung fiir seine Idee gab, doch zu wenig Opferv.illen. 

Als Abschluss des Kongresses gab Reichsaußenminister Curtius einen Frühstücks­
l'll1pfang im Hotel Kaiserhof, an dem auch entgegen der zuvor im deutschen 
Außenamt beschlosspnen Linie Reichskanzler Brüning, die Reichsminister Theo­
dor Guerard und Erich Koch-\\,pser, StaaL~spkretar Carl Theodor von Schubert und 
;\linistHialdirpktor Gerhard Köpke teilnahmen. 

Die nüchterne Bewprtung des Kongrpsses durch den "ständigen Beobachter" der 
deutschl'n Regierung, i'Iinisterillldirektor Köpke, die 'Ia~ng sei in der Öffentlich­
kpit mit freundlichem Interesse aufgPllOmmen worden, "das allerduzgs u.'ohl mehr 
der PersO'nficlzkell der ausu'artlgcrz Delegierten und der uillichen und mn eren Verbin­
dung der Veranstaltung mit dem Bnand~chen ,Hemorandum, all' der paneuropaischen 
l rnlon selbst galt',7l!1 hatte zweifelsohne Richtigkeit. Die deutsche Presse bezeichnete 

den Kongress als "eindrucksvolle Kundgebung europaischen Solidantätsbeu-'ußt­
sein.s".7SC Für Coudenhove selbst war der Kongress selbst"erständlich erfolgreich und 
er schlug vor, den 17. ;\lai aus Anlass der Verkündigung des Briand'schen VIemo­
randums zum Paneuropatag zu machen. 7';1 

1.7.1 CoudenhOl'e gewinntc,,'ezpel 

Die innenpolitische Lage Österreichs war in den Nachkriegsjahren äußerst instabil 
und Bundeskanzler Prälat Dr. Ignaz SeipeF'i- hatte 1923 eme schwere innenpoliti­
sche Krise zu bewältigen Sein restriktIver Sparkurs zwang ihn am 16. April zum 
Rücktritt, aber schon tags darauf wurde das Kabinett Seipel II angelobt. Die Innen­
politik wurde durch den latenten Antisemitismus, vereinzelte radikale Ausschrei­
tungen von Nationalsozialisten sowie von der Bildung paramilitärischer Schutzver­
bände, namentlich der Republikanische Schutzbund und die Heimwehren, belastet. 
Die österreichische Außenpolitik stand noch ganz im Zeichen der 1922 genehmig-

n8 R.1V. Coudenhove-Kalergz, Die AkUon Bnands und die Paneuropa-Bewegung, in: Paneuropa 617, 

1930,262. 
749 AABonn, Vbd-Akten, Paneuropa Allgemeines B3, Bd. 2, Köpke an Briinmg, Berhn, 30. ;\lru 1930. 

750 Wollfsches lple/?:raphi,ches Büro, Erste Früh-Ausgabe, 8111000, Berlin, 20. \lai 1930. 

751 Vgl. in eheser Arbeil, )03. 
752 Seipel war unter Kaiser Karl I. :vIinister gewesen und in der Zeit von 1923 bis 1929 fünfmal Bundes­

kanzler von Österreich 
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ten Völkerbundanleihe Seipel war bemüht, eine "Politik der Freundschaft nach al­
len Selten zu betrelben,'.m Dabei fallt auf, dass ÖsterrClch vor allem Deutschland ge­
genüber eine tiefere Verbundenheit empfand als gegenüber den anderen I\achbar­
staaten; diese "Verbundenheit" äußerte sich in der so genannten "Anschlussfrage" ; 
sIe war fester Bestandteil der österreichischen Außenpolitik in jener Epoche. 

Wahrscheinlich Ende des Jahres, jedenfalls erst nach der Veröffentlichung des Bu­
ches "Pan-Europa", dürfte Coudenhove sein erstes Gespräch mit dem Bundeskanz­
ler gefuhrt haben. m Seipel überraschte ihn mit fundierten Kenntnissen über das 
Buch und war auch sofort bereit, die Präsidentschaft der österreichischen Paneuropa­
Union zu übernehmen. Der Bundeskanzler sollte bis zu seinem Tod 1932 diese 
Funktion inne haben. Für Seipel war Paneuropa keine Utopie, aber "a very practzcal 
remedy Jor a number ofpolitical evils if Europe".151 Klemens von Klemperer be­
schrieb später eipels Europabild als das eines wirtschaftlIch vereinten \1itteleuro­
pas, da ihm bewusst geworden war, dass em politisch uniertes Europa aussichtslos 
sei.1'6 Seipel verfolgte eine "gesamtmitteleuropäische" Politik, im Innersten dachte 
er v\ohl an eine "wiedererstandene Monarchie", an ein "mitteleuropäisches Kaiser­
reich" oder an ein "Großösterreich. Großdeutschland".157 So vervvundert es nicht, 
dass Seipel auch ein Förderer des Abendländischen Kulturbundes war, den der 
Österreicher Kar! Anton Prinz Rohan Initiiert hatte.15H 

Der Abendländische Kulturbund wurde 1922 in Wien gegründet und im seI ben 
Jahr, in dem das Buch "Pan-Europa" erschien, publizierte Rohan sein Manifest "Eu-

753 ifillter Rauscher, Österreichs Außenpolttik im Zeichen der Besuchsdiplomatie und bilateralen Han­
delsbeziehungen, in: Außenpohtische Dokumente der Republik Österreich 1918- 1938 (ADÖ), 5, 
Wien 2002, 1) Ir 

754 Die Einsichtnahme In die lagebücher und Reisebücher von Bundeskanzler Dr Ignaz 5eipel (;o.;ach· 
lass Diözesanarch,\' Wien) wurde mIr dankenswerterweise durch Herrn em. eni\' -Prof Dr. ;\laxi­
mihan Liebmann, Institut rür Kirchengeschichte .. Graz, gewährt. Cnter seiner Leitung "''lirde das 
Forschungsprojekt zur Edition der lagehücher und Reisebücher Seipels in den achtziger Jahren be­
gonnen und wird seit Anfang 2003 von Frau Cni\' -Prof Dr. ;\11chaela Kronthaler weüergefuhrt. D,e 
Recherchen hinsichtlich Paneuropa und Coudenho\'e bheben allerdmgs ergebnislos . 

755 Coudenhoz'c, Crusade, 85 

756 Klemens von Klemperer, Ignaz Seipel Staatsmann einer Krisenzeit, Graz 1976, 246. 
757 Ehenda, 111. 

758 Vgl. dazu Guu}o Jlüller, Deutsch-Französische GeselischaftsbezlChungen und ders., Jenseits des Na 
tionahsmus? .. Europa" als Konzept grenzübergreifender adehg-bürgerlicher Elitediskurse z\\ischpn 
den beiden \\!'ltkriegen. in Heznz Reif, Hrsg., Adel und Bürgertum in Deutschland 11, Entwick­
lungslinien und Wendepunkte ,m 20. Jahrhundert, Berlin 2001, 2')6 und 26., Grundsätzlich erklärt!' 
der Kulturbund die Pohtik als Primat vor der Wirtschaft und war probritisch gesinnt. Abgesehen da­
von verfugte pr llber eine pnorme geografische und soziale Reichweite in fuhrenden bllTp;erhchen und 
adeligen Kreisen. 
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ropa". In Österreich stellte Rohan die einzige Konkurrenz fur Paneuropa dar. Einige 
seiner Förderer wie beispielsweise Dr. Josef Redlich oder Julius Meini·· sympa­
thisierten später auch mit der Paneuropa-Lnion. Der Abendländische Kulturbund 
bestand in erster LinIe aus Intellektuellen, Künstlern und Schriftstellern. Interessant 
ist dlC Tatsache, dass Coudenhove den Abendländischen Kulturbund totschwieg, 
v\'eder in den Primär noch in den Sekundärquellen findet sich ein Him\eis auf Ro­
hall. Ein ge\\ichtiger Grund fur Coudenhove, den Abendländischen Kulturbund zu 
ignorieren, \\'ar \vohl die Tatsache, dass Rohan in seiner 1925 gegründeten Zeit­
schrift .,Europäische Revue" Coudenhoves Paneuropa als konstruiert, traditions­
feindlich, unmetaphysisch und nls rationalistisch abgelehnt hatte. 7

,g Sie galt fur ihn 
als .Jasziniermdes Gemüch von n'chtigen und grcf3en politischen VisIOnen und ezner 
merku 'urdlg dürren und blutleeren Theon'e", quasi als ein "letzter Ausläufer des von'­
gen Jahrhunderts, !Tl dem die Welterläsurzgss)'steme des J"ähr-, Wehr- und Zukunfts­
staates blühten ".760 

'>eipel schenkte dem Abendländischen Kulturbund wahrscheinlich mehr Beach­
tung dIs Paneuropa. 761 Vielleicht hat sich Coudenhove deshalb Seipel gegenüber eher 
dIstanZiert verhalten. Coudenhove wusste. dass Seipel "me Europäer Im Sinne eines 
europäi~chen Patnotz.\mus war; aber sein schaifer Ge~t erkannte die Aotwendigkeit 
eines europ{llschen Lusammenschlusses auf politischem und uartschajtlichem Ge­
biet"JöL \\'ährend Coudenhoves Heimat Europa war, war jene Seipels das Reich 
Gottes. Trotz dieser .'\Veltanschauungsgegensätze" und im \Vissen, dass der Katholi­
:t.ismus von einem geeinten Europa weniger zu furchten hätte als von dem überstei­
gerten '\ationahsmus und Kommunismus, bekannte sich Seipel offen zu Paneu­
ropa. "c- Coudenhove fühlte sich Sei pe I gegenüber zu Dank verpflichtet. Er wollte 
auch bemerkt haben, dass Seipels paneuropäisches Engagement die katholische Kir­
che in ihrer Einstellung zu Paneuropa positiv beeinflusste!64 

Trotz der unterschiedlichen v\'eltanschauung hatte der Bundeskanzler Coudenhove die 
Räume in der Hofburg angeboten und ihm gleichzeitig den Rat gegeben, sich bei der 
Konstituierung der Union sowohl an die Sozialdemokraten als auch an die Großdeut­
schen zu wenden, um von Anfang an die Überparteilichkeit der Bewegung zu si-

759 .Hüller. Gesellschaftsbeziehungen. 66. 
760 Karl Anion Pnnz Rohan, System und Leben Eine Auseinandersetzung mIt Coudenhoves "Paneu­

ropa", in; Abendland Deutsche l\1onatshefte für europäische Kultur, Politik und \Virtschaft, 116, 

1926. 173. 
761 Ebenda, ·Hi fT 
762 Coudenhol'e, Seipel und Schober, In: Paneuropa 7/1932, 212. 
763 Ebenda, 21) 
764 Coudenhove, Europa erwachtP, 97. 
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chern.165 Coudcnhovc, der beinahe neurotisch darauf bedacht war, dass Paneuropa 
weder als parteipolitische oder - wie sich zwei Jahre später herausstellen sollte - als 
freimaurerischc Bewegung abgestempelt werde, war sich dessen bewusst, dass die ak­
tive Teilnahme Seipels an Paneuropa viele Kritiker der Idee auf den Plan rufen könnte, 
die Bewegung als katholisch, konservativ und reaktionär zu stigmatlsleren. Couden­
hove wollte derartige Benennungen unter allen Umständen verhindern und ging nun 
daran, dcn Rat eipels befolgend, im sozialdemokratischen Lager aktive Mitarbeiter 
ftir Paneuropa zu werben. Diesen Schritt beschrieb er ein einziges Mal sehr ausführ­
lich in seinen Lebenserinnerungen, die er Im amerikanischen Exil verfasste.'66 

Bevor sich Coudenhove nun an Kar! Renner wandte, nahm er mit weiteren pro­
minenten Führern der österreichischen Sozialdemokratie wie Kar! Seltz und Ouo 
Bauer Kontakt auf, um einen von ihnen fur dle Vizepräsldentschaft zu gev\ innen. 
Übcr das Zusammentreffen mit Seitz, dem ersten Präsidenten der Provisorischen und 
Konstituierenden .\fationalversammlung (1919) und späteren Bllrgermeister von \Yicn 
(1923-1934), berichtete Coudenhove, dass er sich seinen Plan angehört und dann mit 
entmutigenden Gegenargumenten geantvvortet habe. "He thought my Pan-European 
plans praLSeworthy for their zdealLSm but dijJieult to put znto praetiee. He did not doubt 
fhe desirability 0/ European union, but doubted whether it would be feasible. "767 Vom 
ersten Außenminister der Ersten Republik - Otto Bauer - vrosste Coudenhove bereits 
im Vorhinein, dass er gegen Paneuropa sein würde - seine Gedanken waren auf Lon­
don und Moskau konzentriert: "In London he saw fhe rising tide o/the Labor Party; 
zn JIJoseow the rzsing power 0/ MarxLSt Russza. "768 So blieb allein Karl Renner als 
möglicher Proponent für Paneuropa über. Coudenhove suchte das Gespräch mit Ren­
ner (ohne viel Hoffnung zu entwickeln); umso überraschter war er, als Renner zu­
sagte, "I did not e.xpeet to find hirn more sympathetze than his eolleagues, reealling his 
nostalgie attaehment to the idea 0/ Pan-Germany, but to my great surprise he agreed to 
join the Union. ''769 Renner war zum Zeitpunkt des Gespräches Staatskanzler und als 

765 Coudenhove, Ein Leben, 101. 

766 Coudenhove, Crusade, 85 ff .. V"'ohl deshalb, weil er es sich im Laufe der Zwischenkriegszeit mit den 
SOZIaldemokraten aufgrund der Herausgabe des Buches "Stalin & Co" mit antibolschewi;ti;chem In­
halt, aber auch wegen seiner offen zur Schau getragenen Sympathie fur Dollfuß und den autoritären 
Ständestaat ver,cherzt hatte. Im Exil war er jedoch bemüht, mit Htlfe der Sozialdemokraten eine 
österreichische Extlregierung zu bilden dIeser Versuch konnte nicht realisiert werden, die Sozial­
demokraten versagten ihm die Gefolgschaft. Nicht nur die Überparteilichkeit war ein Beweggrund, 
sich den SOZIaldemokraten anzunähern, sondern auch die Tatsache, dass diese Partei international 
ausgerichtet war 

767 Ebenda, 87. 
768 Ebenda. 
769 Ebenda. 
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solcher in der Anschlussfrage eher vorsichtig und flexibel. So musste Coudenhove 
Renner erst davon überzeugen, dass es sich bei Paneuropa um einen "Anschluss all 
round"770 handle. Die offizielle Sympathie Renners für Paneuropa bev\irkte eine Spal­
tung seiner Partei - vor allem der jugendliche Parteiflügel sympathisierte mit Paneu­
ropa und unterstiitzte Coudenhove bei den umfangreichen Organisationsarbeiten, 
war sich Coudenhove sicher. Andererseits \'vurde Paneuropa nicht als Teil des politi­
schen Programms der sozialdemokratischen Partei angenommen, y"ie dies beispiels­
weise bei den deutschen Sozialdemokraten 1925 der Fall war. 

\\'Ie man Coudenhoves biografischen Schilderungen entnehmen kann (mit Aus­
nahme von "Crusade"), gelang es ihm, den großdeutsch gesinnten Dr. Franz Ding­
hofer als stellvertretenden Vizepräsidenten zu gewinnen. Aus anderer Quelle geht 
jedoch hervor, dass Dinghofer Coudenhoves Aufforderung, in den Vorstand der Pan­
europa-Cnion emzutreten, vorläufig nicht nachkommen konnte, "da sich eine ;~lehr­
heil im Vorstande meiner Partei dem paneuropäischen Gedanken gegenüber noch 
ablehnend Z'erhält".771 Dinghofer war tatsächlich nie im Vorstand, geschweige Vize­
präsident der Union. Allerdings wurde er 1936 als :\1itglied des Ehrenausschusses 
der Paneuropa-Union bestätigt.772 Demnach war Seipel Ehrenpräsident der öster­
reichischen Paneuropa-Union und Karl Renner sein \'izepräsident. Coudenhove sah 
dw beiden Politiker als quasi "Zugpferde" für Paneuropa. "Renner at least was to 
sponsor mJ' program and thIS, together ~'ith lhe moral support lent by Dr Se/pel, gaue 
the mOL'emenl an e.rcellent start. ''7'" Schon die ~ennung des :--Jamens Selpel reichte, 
um "sch"vankende Katholikenführer" zu einem Eintritt zu bewegen, und mit dem 
HinweiS auf Renner konnte man beweisen, dass Paneuropa mit der Zweiten Inter­
nationalen vereinbar war.774 1953 stellte Coudenhove fest, dass es damals hinsicht­
lich der Unabhängigkeit seiner eigenen Person keine Zweifel mehr gegeben hätte: 
Er war weder politisch noch wirtschaftlich aktiv und hatte sich bereits vor dem offi­
ziellen Begmn der Bewegung durch seine Bücher einen amen gemacht. Die Ver­
bindung zu \\-'Jen war durch seine Frau, die an verschiedenen Theatern erfolgreich 

gastierte, zusatzlich gestärkt. 775 

Das Jahr 1921 wurde in erster Linie wieder für die organisatorische Konsolidie­
rung der Be\",egung genutzt. Die Paneuropa-Zentrale bezog zu Jahresende die 
Räume in der \Viener Hofburg Ab April 1924 begann Coudenhove seinen Propa-

770 COlldenhOl'c, Der Kampf, 101 
771 CChIDK, :'I1oskau 55.·1 , 12: Schreiben von Fmnz Dmghofer an RCK, \\icn, 10, ;\lärz 1926,25, 

772 CChIDK, :\loskau 55l-1 ')16 Delegiertenversammlung Wien, 1. Februar 1916,6. 

77) Coudenhoz',., Crusadp, 8H. 
77. Coudenh01'c, Der Kampf, 101 102; der;" Ein Lebpn, 127 128; das" An Idpa, 102 und deTs" Eine Idee, 

121. 
775 Coudenhoz'c, Crusadp, 88. 
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gandafeldzug mit der Herausgabe der Zeitschrift "Paneuropa" . "eben seiner publi­
l.istisdH'n Tätigkeit untemahm Coudenhove gemeinsam mit semer Frau Propagan­
dareisen durch Europa und traf sich mit einflussreichen Per~onen in Pans, Berlin, 
Rom, Wa~chau, Wien und Prag. Rückblickend bezeichnete er das Jahr 1924 als Be­
encligung der f'r~ten Etappe, die hauptsächlich der Aufrollung der europäIschen 
Frage gegolten hatte. Für das kommende Jahr kündigte er die zweite Etappe an, die 
der Beantwortung der curopäischen Frage gewidmet sein sollte. 

0:achdem sich 1925 III Österreich 'Zentrale), Deutschland und der Tschechoslo­
wakci autonome Sektionen gebildet hatten, gelang es Coudenho\ e, 1926 auch in 
Frankreich Fuß zu fassen. Dort hattc der Abgeordnete Jacques Duboin die Bildung 
des Komitees übemommen und Briand, Caillaux und Herriot hatten ihre Lnte~tüt­
zung I.Ugesagt Coudenhove meinte, dass sich die Bc\\egung in Frankreich in den 
n,ichsten fünf Jahren durchsetzen werde. In Belgien. Griechenland, aber auch in der 
Sch\\eiz und Ungam arbeitete man am Aufbau eines natlOnalen Paneuropa-Komi 
tees nö Dies galt auch lI1 Österreich, \\0 bisher nur dw Zentrale bestand. 

Etwas ander~ und viel schwieriger gestalteten SIch dIe Bezwhungen Coudenho­
ves zu Großbritannien. Der Graf war sich dessen be\vusst, dass er hier nel Auf­
klärungs- und vor allem Uberzeugungsarbeit leisten müsste, da die britische Öffent 
lichkeit gegenüber der paneuropäIschen Bewegung den Grundsatz "wait and see" 
bevol7.ugte .. \uch die britische Regierung verhielt sich distanziert gegenüber der Be­
\\egung. Staatssekretär Sir \\'illiam 0Tell äußerte sich über Coudenhove, dass er Ihn 

kenne, aber "he is a thoroughly Impractzcallheorist".m Boyce envähnt in diesem Zu­
sammenhang Al an Leeper, Sekretär der Völkerbund-Abteilung im Foreign Office, 
der Coudenho\'e wohl emst nahm, allerdings in seinem Amt keine C'berzeugungs­
arbeit leisten konnte. m 

Der erste Kontaktmann Coudenho\'es in Großbritannien war der ehemalige Her­
ausgeber der Times, Henry \Vickham Steed, den er bereits als Zögling im Theresia­
num kennen gelemt hatte. "79 Dieser brachte ihn mit vielen prominenten Engländem 
zusammen \\ie Rarnsay .\lacDonald, Lord Robert Cecil, Lord Balfour oder auch mit 
den SchriftsteIlem George Bemard Shaw, H. G. Wells und Philip :\oel Baker. Zu 
seinen engsten Freunden und letztlich vvurde er auch sein Förderer - gehörte un­
bestritten der konsen'ati\'e Kolonialminister (1924-1929) Leopold Stennett Amer)", 

776 CChlDK, ;\loskau 554· 5 316, ProlOkoll über die konstituierende Sitzung der Paneuropäischen Gnion 
O.,terrelchs. 16. :\lilTZ 1926. 31 32. 

777 Zitiert bel Robert Bm-a', Bntish Capitalism and th.· [dea of European Ü ml} between the Wars, In: Pe· 

ler J1. R. SI/rA. Hrsg., European uni!} In Context; the Interwar Penod, London 1989, 66. 
778 Ebenda. 
779 Coudenhole. Crusade, 108. 
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dem er 1925 erstmals begegnete. Er war der Schulfreund Winston Churchills und 
ein loyaler Anhänger des Empire.'Ho Amery unterstützte Coudenhoves These vom 
Ausschluss Großbritanniens aus dem vereinten "Kolonialeuropa". Von ihm stammt 
auch eine Beschreibung über dIe distanzierte Aufnahme des Paneuropa-Gedankens 
in Großbritannien seitens der Völkerbund-Sympathisanten oder der Konservativen. 
Einzig \\'inston Churchill bezeichnete er als "colleague with the necessary breath if 
histon'cal backp-ound and imaglnatiz:e L'ision ".7H! Im April 1928 hielt der Politiker ei­
nen Vortrag über das Verhältnis zwischen dem British Empire und Paneuropa. 
IIierin gab er ein klare~ Bekenntnis für das eigenständige britische Empire ab und 
in weiterer Folge für den Zusammenschluss von Europa, wie ihn sich Coudenhove 
vorstellte. 7H2 Der Politiker wurde in einem weiteren Vortrag, den er im Dezember 
1929 hielt, direkter: "Wir haben so z'iele Interessen in der übrigen Welt, daß ll./ir, u.enn 
u·'lr uns an Europa anschluften würden, doch nze in einer europäischen Einstellung 
mggehen könnten . "78~ Er bestätigte die Richtigkeit der paneuropäischen Bewegung, 
doch kämpfte er "bLS alfft äußer.;te gegen jede Bestrebung, die dahin ginge, daß Groß­
bn'tanmen sich tatsächlich zur Stellung einer europäLSchen il1acht anstalt zu der einer 
Weltmacht bekennen sollte" s· Amery vertrat die ;\leinung, Paneuropa sei nicht nach 
amerikanischem l\luster zu organisieren, sondem als freier Staatenbund nach dem 
Vorbild des British Commol1\veath of :\ationsJb5 DIe :\egatlOn des amenkanischen 
Vorbildes rührte in erster Linie daher, dass Amery die \\'irtschaftspolitik von Präsi­
dent Hoover nicht teilte und sich daher für die :\otwendigkeit eines europäischen 
\\'irtschaftsblockes aussprach. Dies dürfte auch ein Grund ge;vesen sein, warum er 
sich rur dIe Paneuropa-Bewegung deklariert hatte.7~6 Ein Jahr später äußerte sich 
Winston Churchill, damals l\litglied des Unterhauses, eindeutig über die Haltung 
Großbritanniens zu Paneuropa: "Großbn'tanl1len ist auf seilen Europas, aber es ist 
meht Europa. "7'ö1 

Coudenhove hatte jedenfalls größte Probleme damit, mit Paneuropa auf der Insel 
emst genommen zu werden. Paneuropa \'\'Urde als lächerliche Utopie abgestempelt -
viele sahen darin die Gefahr, das System der balance of po\\er zu zerstören oder zu 

780 Hllkle, Britische Europapolitik, 67 
781 Zitiert ebenrla, 69 
782 Leo S.1me')·, British Empire und Paneuropa, in: Paneuropa ')11929, 20 Ir. 
783 Leo S. Ame')', Das britische Weltreich und die paneuropäische Idee, in: Paneuropa lIl9.,)0, 117. 

78'l Ebenda, 119. 
78.5 Leo S, Amen, \\ le Ich die Welt regieren würde, In: Paneuropa 2/1932, 53 Dieser Staatenbund 

müsste durch em S\Stem von Konferenzen funktIOnieren, "äre auf dem erstarkenden europäischen 
Patriotismus begründet und würde das Präferenzsystem beinhalten. 

786 Bo..~'CC, British Capitalism, 77. 
787 Winston Churthdl, Wir Engländer und Paneuropa, in: Paneuropa 3 11930,79. 
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sehr an den Kontinent gebunden zu ",erden. Da half weder die prominente Für­
sprache durch Amer) oder Churchill noch die zunächst skeptische Beobachtung des 
\\'iener Kongresses durch den britischen Gesandten in \Ylen, Lord Chi1ston, die sich 
nach dem Kongress in eine sehr freundlIche Einstellung wandelte.'1!{\ 

1.12. Die Paneuropa-Union Wien 

Am 16. i'vlärz 1926 fand die konstituierende Sitzung der Paneuropa-Gnion Österreich 
statt. Daran nahmen lediglich 11 Personen -,J und Coudenhove teil, 15 Persönlich­
keiten, darunter Bundeskanzler Selpel, Handels- und Verkehrsminister Dr. Hans 
SchürfT und Finanzminister Dr. \'iktor Klenböck sowie die :\atlOnalräte Dinghofer 
(aus bereits envähntem Grund, Ernst StreerU\vitz und Otto :"'IaH, waren entschul­
digt.",,~1 Seipel sagte am Tag der Sitzung wegen unaufschiebbarer Besprechungen 
ab.19 Kienböck sprach sich gegen die Teilnahme am Paneuropa-Komitee aus: Ob­
v\ohl er das "Ineinandergreifen der Välkerbundidee und Ihrer Pläne mit großem 
Interesse reifolge", glaubte er, dass es semerseits nicht nchtig ware, "zn dem Sznn 
hen'orzutreten, daß ich mich jetzt auf dze Seite der Auffassungen von ,Paneuropa' 
schlage,'.m Diese Aussage vemundert nicht, da Klenböck gemeinsam mit Seipel in 
Genf erfolgreich die Völkerbundanleihe für Österreich ausgehandelt hatte und sich 
daher eher dem Völkerbund verpflichtet fühlte als Paneuropa. Dennoch - \\ohl aus 
Courtoisie gegenüber elpel - besch\'vichtigte er, dass seme Entscheidung eme vor­
läufige und keine endgültige sei. Später nahm er, nachdem er keine polItische Funk­
tion mehr ausübte, rege an den paneuropäischen \Virtschafts-Kongressen der dreißi­
ger Jahre teil. 

In seinem Eröffnungsstatement berichtete Präsident Coudenhove über die Pan­
europa-Bev,egung in den europäischen Ländern und kündigte für Anfang Oktober 
den ersten Kongress in \Vien an. In v·;eiterer Folge "vählte man das Komitee, das von 
den Anwesenden gebildet \\.urde; es erging der Vorschlag, das Komitee durch \vei-

788 Wdkze, Britische Europapolitik, 7'5 ff. 

71i9 Ebenda. ')0, Arm esend waren Professor Dr. Carl Brockhausen. Sektionschef Dr. Siegmund Brosche. 
Dr. Rudolf Goldscheid, GeneraldIrektor Georg Günther, Hofrat Dr Friedrich Hertz, Professor Dr 
Jo,ef Redhch, Exzellenz Arthur Rosthorn. Exzellenz Dr. Alexander p'tzmüller. Sekt.onschef Dr. 
AdolfVetter, \'izeprnsident Josef\'inzl, Kommerzialrat Julius :\lein: 

790 Ebenda: Kommemalrat Oskar Ber!. \'izepräsident Ehrhard. Bergrat :\lax Guonann. Drreku>r Dr. fl'au] 
Hammersc!dag. Exzellenz Dr \'iktor Kienböck.. ;\ationalrat OrU> \laH. \'izepräsident:\1. Rotter. Ex­
zellenz Dr E Schneider. Exzellenz Dr. Hans Schtirff, Exzellenz Dr Seipel. :\ationalrat Dr StreelU­
witz. Professlii Dr \lfred \'erdroß. Pro ,fessor Wettstein. 

791 CChIDK, ;'.loskau 554-1-12. Ignaz Selpel an Renner. Wien. 15. :\lärz 1926. 8l -84, 

792 CChlDK, :\loskau 554-1-12. \'ikt"r Nenbbck an RCK. \\'Ien. 20. April 192fi. 49\'. 
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tere Personen zu ergänzen79> und die :\1öglichkeit offen zu lassen, es nochmals um 
25 Personen aufzustocken. Dann debattierte man über die Zusammensetzung des 
E-xekuti\komitees, Seipel wurde zum Vorsitzenden gewählt, Renner und Georg Em­
merling zu seinc·n Stellvertretern, SIegmund Brosche schlug man als Schatzmeister 
vor, Coudenhove provisorisch als <'chriftftihrer.7'"t4 Da viele wichtige Per~önlichkei­
tpn all\\esend \\lren, wollte man <he endgültige \\'ahl des Vorstandes und Komitees 
in der nächsten Sitzung durchfuhren. 

Gl'ntde m der Frage der Zusammemetzung des Komitees betonte man die Uber­
parteilichkeit der Be\\egung: Seipel und Dinghofer ,\ aren übereingekommen, das 
Komitee vorerst ohne aktive Parlamentaner zu konstituieren, "da es lezcht sein 
konnlr, dajJ sie (die Parlamentarier, Anm. d. V.) !zur Chri~/lzchsoziale dabez haben, 
u ·as./iir dir Sache Illehl Kill u:äre".l95 Vorstandsmitglied Rudolf Goldscheid schlug 
vor,7'J6 dass lllan .. um nach aujJen hin nichlnur den gering\ten Schein einer Paneiflir 
IJII~ all/kommen zu fassen zu 'el Priisidentenstellen schaffin solle, die L'on je einem So­
::iafdcmokralen und /1' einem Chrisldemokraten besetzt u.lerden sollen,,:m Trotzdem 
IiIsst sie h in dN Zusammensetzung des Komitees ein mehrheitlicher Anteil an 
Christlichsozialen nicht leugnen. Aber Coudenhove pries im August 1926 die Über­
p.Jrteilichkeit seiner Bewegung, der nun hervorragende Vertreter des europäischen 
"C>Z' 3lIsmus und Katholizismus angehörten, Vertreter verschiedenster "-ationen, 
Weltanschauungen und Parteien. Dadurch sah er die Einheit der Bewegung gesi­
('hert. r.g 

Die noch im Frühjahr 1926 von Seipel geforderte Überparteilichkeit ,var bereits 
Ende des Jahres auf dem besten \\ege, obsolet zu ", ... erden. Auf der (nun endgülti­
gen) konstituierenden Generalversammlung des Vereins am 6. Dezember 1926, die 
lediglich 30 i\linuten dauerte, erfolgte die Wahl des Vorstandes der Paneuropa­
Union. In den Vorstand v\'ählte man Seipel als Obmann, zum Stellvertreter \Valter 
Brelsk, sowie zum Schriftführer Friedrich Hertz und zum Schatzmeister Siegmund 
Brosche.7'l'J Drei Jahre später wurde der Vorstand ausschließlich von Christlichsozia-

79) CChlDK, :\loskau 55l--l·)16, Protokoll tiber die konsutulerende ~)jtzung der Paneuropiüschen Ulllon 
ÖsterreIchs, 16. :\larz 1926, 'H: Darunter bl'fanden sich Seipl'l, Renner, Emmerling, K1enböck, 
:\Iayer, Palla, Wirth, ;\Iananne Hilllllsch, Breisky und Schober 

791 Ebenda, 3+. 
795 CChlDK, :\loskau 55l-1-12, Seipel an RCK, Wien, 15. :\Hirz 1926, 84 8·h. 
796 Rlldolf Goldscheid war Soziologe, Philosoph und Dichter sQ\\le Herausgeber der .,Friedenswarte", 

in Österreichlsehe. Biographisches l.exikon 1815-1950, 2, Graz/\\'ien 1959, 25. 

797 CChlDK, :\loskau 5'H-5-316, 35. 
798 R. N. Coudenhove KalergI, Paneuropa, in: Paneuropa 11112, 1926, 55. 
799 CChIDK, ;\loskau 55-l--l-316, Protokoll tiber die konstituierende Generalversammlung des \'eremes 

Paneuropäische C'nion in Österreich, 18 19: Ergänzend wurden gewählt: lng. Dr. Otto Böhler, Pro-
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lcn gebildet, nämlich Ignaz Seipel als Obmann, Siegmund Brosche als Schatzmei­
ster, Bergrat Otto Böhler als sein Stellvertreter und Rechtsanv."alt Paul Klemperer als 

chriftfuhrer. Er und der Bankdirektor der Creditanstalt, Hugo Spitzer, waren ein­
stimmig in den Vorstand kooptiert worden. Als Obmannstellvertreter fungierte Rich­
ard Coudenhove. KOO 

Seipel, der bIs zu seinem Tod 1932 Obmann und Ehrenpräsident der Union blieb, 
war in dieser Position umstritten. Anlasslieh der Delegiertenversammlung im Juli 
1929 fand seine 'vViederwahl statt, die nicht nur den leitenden Verv"altungsrat der 
Firma Frankl & Söhne, Felix Frankl, sondern auch Dr. Rudolf Goldscheid zum Ruck­
tritt veranlasste. KOI Eindeutig wollten beide :.Y1anner mit dem "Prälat ohne Milde", 
diesen Ruf hatte sich Seipel aufgrund seines Vorgehens rund um das Schattendorfer 
Fehlurteil zugezogen,H02 nichts mehr zu tun haben. Coudenhove rechtfertigte die 
~Tiederwahl Seipels mit Gründen der internationalen Politik und der persönlichen 
Loyalitat, da sich Seipel in einer Zeit fur Paneuropa exponiert hatte, als die meisten 
aktiven Staatsmänner dies noch nicht wagten. HO) 

Die Zusammensetzung des Vorstandes blieb auch bei der Delegiertemersamm­
lung vom 25. Juni 1931 bis auf Paul Klemperer, der ausgeschieden war und durch 
Rechtsam ... alt Emil Hofmannsthal ersetzt wurde, unverändert. 804 Somit geriet Cou­
denhoves Paneuropa immer stärker in den Sog christlichsozialer Farbung, mit der 
Überparteilichkeit seiner Bewegung konnte er wohl nicht mehr plausibel werben. 

fessor Dr Carl Brockhausen, der ehemalige Gesandte Dr Johann Andrea., Eichhoff, Dr. Rudolf Gold­
scheid, der Präsident der Osterrelehisehen Eispnbahnen Georg Günther, der ehemalige Gesandte Dr 
Arthur Rosthorn, der Generaldirektor der ""-iener Staatsoper Franz Schneiderhan, der Wipner Poli­
zeipräsident Johannes Schober. der ehem. Gesandte und :\1inister Dr. Alexander Spitzmuller, Pro­
fpssor Dr. Alfred Verdroß und der VlZepräsldent der Kammer rur Handel und Gewerbe, JosefVinzl. 
Bergrat Otto Bähler, Gesandter a D. Johann Andreas Eiehhoff und Alfred Verdroß waren neu hin­
zugekommen. 

bOO CChIOK, :\loskau 554·4· ')16: Protokoll über die \'orstandssitzung vom 3 Juli 1929 in der Handels­
kammer in WIen, ß. 

BOI CChIDK, '\loskau 554-+-20. Felix Frankl an RCK. Wien. 5. Juh 1929, 166 und ebenda, 187 RCK an 
Dr Rudolf Goldscheid, Wien, 5. Juli 1929, 187. 

802 Anlässlich eines Fehlurteils im so genannten ~chattendorfer Prozess kam es zu Demonstrationen. lll­
folge der Justizpalast in Brand (15 . Juli 1927i gesetzt wurde. Daraufhin gab Seipel den Befehl, gegen 
die DpmOnslrdllten vorzugehen mehrere Todesopfer waren zu beklagen 

BO') CChIOK. '\loskau 554-+-20. RCK an Dr Goldscheid, \Vien. 5. Juli 1929, 187. 
8(H aStA, AdR. BK.AlB:\l fur Inneres und Justiz, ohne "eitere Daten, Bundespobzeidirektion \\ien. Pro­

tokoll der Delegiertenversammlung vom 25. Jum 1931. 
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1.13. Die Paneuropa-Union Deutschland 

Die konstitUIerende Sitzung der Paneuropa-Cnion Deutschland, die - entgegen den 
Statuten - den :'-:amen .,Reichsverband'· trug, fand am 31. Juli 1925 in Berlin statt. Ihr 
\\ ar Cill Aufruf von Anhängern der Paneuropa-Idee in Berlin, Reichstagspräsident Paul 
Löbe, dem ehemaligen Reichsminister Hans von Raumer und Professor Otto 
Hoetzsch vorausgegangen Diese "Piomere" waren bereits fur Paneuropa "unorgani­
siert" tätig und \VleSen nun auf die '\iotwendigkeit einer offiziellen Organisation und 
eines Generalsekretariates hin. oe In der Sitzung wurde folgender Vorstand gewählt: 
Der sozialdemokratische Reichstagspräsident Paul Löbe als Präsident, der ehemalige 
deutschdemokratische Reichsminister Dr. Erich Koeh-\Veser, der ehemalige bayeri­
sehe ;\linisterpräsident (BVP) Graf Hugo von Lerchenfeld Getzt ;\'litglied des Reichs­
tages), der Chefredakteur der Vossischen Zeitung Georg Bernhard, Legationsrat a. D. 
Richard Kuenzer und Dr. Carl Craemer (DVP, i\litglied des Reichstages).M06 Aus der 
Zusammensetzung wird ersichtlich, dass auch in Deutschland das konservative Lager 
eindeutig dominierte und man analog zu Österreich \vohl aus Griinden der Überpar­
teilichkeit Löbe als "sozialdemokratisches Zugpferd" nannte. Coudenhove sollte als 
Delegierter der \Viener Zentrale an den Sitzungen teilnehmen. Bis zur \Vahl des Ob­
mannes sollte er auch dessen Geschäfte interimistisch übernehmen.NT!" 

In der Berliner Landesgruppe gab es bereits von Anfang an Probleme: Couden­
hove hatte gegen Ende des Jahres 1926 eigenmächtig den ekretär gekündigt und 
verzichtete auf die ;\'1Itarbeit zweier weiterer \litglieder. Gegen diese persönlichen 
EingrifTe wehrte sich der Vorstand, zum al sich die Anschuldigungen gegen die be­
treffenden Personen als unhaltbar ef\\iesen Coudenhove wurde auch kritisiert, weil 
er eigenmächtig einen jungen \Virtschaftsakademiker, Friedrich von Lupin, zum 
'\achfolger fur den gekündigten Generalsekretär berief. Diese Vorgangsweise em­
pörte den gesamten Vorstand, der seme Ämter niederlegen und neue Statuten aus­
arbeiten wollte, um die Gnion zu reorganisieren. Ein Paneuropa-Ylitglied versuchte 
bei den verärgerten ;\.litgliedern um Verständnis für Coudenhoves Handeln zu wer­
ben Immerhin habe Coudenhove die ganze Organisation der Idee geschaffen und 
aus eigenen :\1itleln das Sekretariat aufgebaut. R08 Der Vorstand kam dann doch über-

805 CChIDK, :\loskau 771-1-130, Karl Ritter, Alfred Schmidt, Käthe Heimann an Paul Löbe, Hans von 

Raumer und Dtto Hoetzsch, Berlm, 24 Jum 1925, 13 
806 CChIDK, J\1oskau 771-1-1, Abschrift 1\,r 8 des [\iotanats-Registers fur 1925, verhandelt zu Berlin, 

31 Juli 1925,9 
807 CChIDK, :\loskau 771-1-1, Protokoll uber die e,."te Sitzung des Vo,."tandes der Paneuropa Union 

Deutschland, Berlm, 31. Juli 1925,8. 
808 CChIDK, :\loskau 771-1-27, Protokoll-Sitzung der Paneuropruschen Union, Bezirksgruppe Branden­

burg, 23. l'iovember 1926,95. 
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ein, eine Generalversammlung gemeinsam mit Coudenhove einberufen zu vvollen, 
\\0 man einerseits den Konflikt klären, andererseits die geplanten Satzungsände­
rungen besprechen wollte. DIese Generalversammlung fand am 10. Dezember 1926 
in den Räumen des Reichstagsgebäudes in Berlm unter Beteilung von ca. 250 i\Iit­
gliedem statt.'>09 Relativ lange diskutierte man die Änderung der Statuten in einigen 
Punkten und schritt schließlich, nachdem man dIese Generalversammlung in eine 
Dele~ertemersammlung umgevvandelt hatte, statutengernaß zur alljährlichen \ Vahl 
des Vorstandes." An der Vorschlagsliste für den Vorstand kritisierte man. dass zu 
viele "dekorative"' '\amen und keme Frauen genannt \\'urden. Die :Ylitteilung von 
Coudenhove, dass er von 400 Personen aus Brandenburg beauftragt \\'orden sei. 
stellvertretend fur sie zu wählen, brachte das Fass bemahe \\ieder zum Goerlaufen. 
Dr. Rosenfeld stellte apodiktisch fest, ent\\eder wolle man die Be\\'egung anstokra­
tisch-autokratisch aufziehen oder demokratisch. Coudenhove wurde aufgefordert, 
nicht als Vertreter von 400 Stimmen seine Stimme abzugeben; dieser Aufforderung 
kam er schließlich nach. 

'\ach dieser Sitzung wurde die Tendenz der Berliner. sich von der \Viener Zen­
trale lösen zu wollen, ganz offensichtlich. :Ylan wollte die Berliner Union unabhangig 
von der Zentrale fuhren. \\'obei Coudenhove weiterhm als Galionsfigur der Ge­
samtbe\vegung gelten sollte. Die Kritik an Coudenhove brach nicht ab, einzelne Vor­
standsmitglieder sprachen von einer .,\'erge\valtigung" durch Coudenhove und von 
einem "Diktat". /):1 Die negative Summung wurde durch einen Aufruf von Couden­
hove weiter angeheizt: Dieser ergmg an alle deutschen :\.litglieder der Bewegung 
und darin hielt Coudenhove fest, dass jene, "dze der Führung mif.3trauten, der UnIOn 
besser den Rucken kehren sollten. Derartzge Austritte u:ürden die Bewegung nur sau­
bem (sic.~ und stärken. "812 Paul Löbe kritisierte ihn sehr scharf,81' auch andere Vor­
standsmitglieder zeigten sich wegen des Appells empört; Coudenhove bezeIchnete 
den Konflikt abwertend als Veremsmeierei und persönliche Eitelkeit. In weiterer 

809 CChIOK, :\loskau 771-1-9. Protokoll über die Generalversammlung der Paneuropaischen Union 
Deutschland, 10. Dezember 1926, 31 fT. 

810 Ebenda. 2) L Der neue Vorstand wurde von den folgenden Personen gebildet: Dr. Franz Becker, Dr. 
Bruno Birnbaum, Dr. Carl Cremer, Dr Arthur von Gwinner, Geheimrat Richard Kuenzer, Paul Löbe, 
Prof Schulze-GaevernilZ. Prof Julius Wolf, Georg Bemhard, Staatssekretär Paul Goehre, Harry Graf 
Kessler, Erich Koch, Samuel Saenger und JosenVirth. Weiter; schlug man Bruno Birnbaum, Carl 
EiseI, Walter Engpsser, Dr Käte Heimann, Dr. :\larie-Ehsabeth Lüders und Adele chreibpr als jene 
Personen vor, die man kooptieren wollte. Dies wurde vor allem von Löbe gefordert, quasi als Ge­
gengeschäft dafür. dass er den VOrsilZ beiberuelt. 

811 CChIOK. \loskau 771-1-92. Dr BrunelI, 2. Bericht., Berlin, 10. Jänner 1927,423. 
812 CChlDK, :\loskau 771-1-5l, Sekretariat R.~. Coudenhove-KaJergi, Wien, Im Februar 1927, J4 
813 CChIOK, :\loskau 771-1-98, Besprechung mit Geheimrat Saenger, 8. :\larz 1927,37. 
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Folge machte Löbe den Vorschlag, Paneuropa mit dem "Verband für Europäische 
Verständigung" zu fusionieren. Dies war auch Löbes Bedmgung fur den weiteren 
Verbleib in seiner Funktion als Vorsitzender. Er forderte schließlich Coudenhove auf, 
sich zu entscheiden, ob er Paneuropa von einer Privatunion oder von der deutschen 
i\Iasse tragen lassen '.volle. Löbe ärgerte sich im Zuge des Appells dariiber, dass 
Coudenhove offensichtlich unfahig war, die deutsche :Vlentalität und die deutschen 
Verhältnisse richtig einzuschätzen, zeichnete sich der oberste Vertreter Paneuropas 
ansonsten doch durch Klugheit und Objektivität aus. 

Der Jahresbericht 1927 bot das Bild einer zersplitterten, fuhrerIosen Bewegung, 
die sich lediglich auf Berlin stutzen konnte; es gab keine weiteren wichtigen Orts­
gruppen und man stand Coudenhove überaus kritisch und misstrauisch gegenüber.H14 

Viele Vorstandsmitglieder '.',,"aren mit der Person Coudenhove v,ie auch mit der man­
gelhaften Organisation der Union unzufrieden und wollten nicht mehr aktiv mitar­
beiten, einige traten einfach aus. 

Coudenhove entging die unbefriedigende Arbeitsweise der Berliner Organisation 
nicht; er kritisierte die schlechte Finanzsituation und die Tatsache, dass kein :vIit­
gliederzU\\achs zu verzeichnen war. Durch den Druck, der aus den Verhandlungen 
über die hevor!>tehende Kartellbildung resultierte, sah er sich im JUnI 1928 gez\\un­
gen, eine strengere Organisationsstruktur einzuführen. Er übertrug die Geschäfte der 
Berliner Organisation an das \\'iener Generalsekretariat und veranlasste die Gmbe­
nennung des "Landesverbandes Berlm" in "Bezirksgruppe Berlin" sov,;e die l\eu­
wahl des Vorstandes nach semen Vorschlägen. :\11t dieser Vorgangsweise erklärten 
sich jene VOThtandsmitglieder, die bei der entscheidenden Besprechung im Berliner 
Hotel Kaiserhof anwesend waren, einverstanden und legten ihre Ämter zurUck. ~1'5 
Die anderen :'vlitglieder wehrten sich jedoch gegen das eigenmächtige Vorgehen 
Coudenhoves, bezeichneten es als statutem\'idrigen Eingriff und v,,"oUten den "fort­
währenden unliebsamen Vorgängen" vorbeugen, indem sie Coudenhove ersuchten, 
"im Interesse der paneuropäischen Beu'egung sich jedes Emgn.ffes m den autonomen, 
administrativen und organisatorischen Aufbau der Bezregung in DeutschlandJem zu 
halten ". MII 

Im Zuge diese Umstrukturierung kam es auch zu personellen Veränderungen. 
Coudenhove machte nicht nur den ehemaligen Reichsv,irtschaftsminister und das 

81+ CChIDK, ;\Ioskau 771 1-35, Ben,ht über die Tätigkeit des Generalsekretariats der Paneuropiuschen 

Cnion Dputschland nebst Vorschlagen zum Ausbau der Bp\\egung,l6-50. 
815 CChIDK, \Ioskau 771-1-:27, Besprechung am 26. JUni 1928 im Hotel Kaiserhof. Berlin, 2125 
816 CChIDK, :l,loskau 771-1-27, Protokoll der ~itzung des Vorstandes der Berliner Landpsgruppe an 

RCK, Berlin, 1 August 1928, 22. 
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nunmehrige Vorstandsmitglied der deutschen Paneuropa-Union 10sefKoeth, son­
dern auch Generabekretär Lupin fur das finanzielle und organisatorische Fiasko der 
deutschen Landes- und Ortsgruppen verantv\'ortlich. Es entbrannte ein peinlicher 
Streit um die Reisekosten von Lupin in der Höhe von 150 R\l. Coudenhove hatte 
die~en Betrag vorerst genehmigt, jetzt verwendete er ihn als BeweIS fur unüberlegte 
Auslagen seitens Lupins. Lupin fuhlte sich zu Unrecht angegriffen und \\ollte den 
VOr\vurf, sich mit der Reise persönlich bereichert zu haben, nicht im Raum stehen 
lassen und bat Richard IIeilner um Vermittlung. 8J7 Heilner versuchte in einem Tele­
formt die Angelegenheit I.U klären, doch der Streit ging \\"eiter.~l~ Lupin bat gleich­
zeitig um eme Gehaltsauf~tockung, obwohl die FinanzmIttel ohnehin knapp v<;aren. 
Coudenhove gewlihrte ihm lediglich eine einmalige Aufwandsentschädigung nicht 
ohne Hintergedanken. Er rechnete nämhch damit, dass Lupin bald das Handtuch 
werfen würde.~~ Lupin, den er selbst zum Generalsekretär ernannt und einst hoch 
geschätzt hatte. be~chrieb Coudenhove gegenüber dem Schatzmeister Arthur Gwin­
ner nun als taktlos, er könne nicht mit Geld umgehen, sei für Propaganda-Arbeiten 
unfähIg (\\eshalb die :\litgliederzahl zurückgegangen sei), außerdem arbeite er 
daran, scmen (Coudenhoves) Einfluss in der Union auszuschalten.M20 

Den Stem ins Rollen brachte schließlich die eigenmächtige Entscheidung von 
Koeth und Lupin, einen deutschen Professor fur einen hoch dotierten Vortragszyklus 
zu engagieren. Nachdem dieser von Coudenhove nicht genehmigt wurde, musste 
man 200 R\l als Entschädigung zahlen, 950 R\1 waren noch offen. Die LnlOn lag 
in Deutschland finanziell "auf dem Trockenen" und Heilner befürchtete eine 
sch\\ere Katastrophe, wenn man nicht sofort Gelder aufbringen v\'ürde.~21 Koeth 
musste wegen dieser Angelegenheit den Hut nehmen. Lupin gelang es nicht, Cou­
denhove durch eine sachliche Darlegung des Falls zu überzeugen,822 auch er trennte 
sich von der Bewegung.m Damit warf innerhalb kürzester Zeit der dritte General-

817 CChlDK. \loskau 771-1-69, Lupin an Richard Heilner, 0 0 .. 23. Augu;t 1928, 31 32. 
818 CChlDK. \Ioskau 771-1-69, Heilner an Lupin, o. 0, 7 September 1928,23. 
819 CChIDK, \loskau 554-5-10, RCK an Arthur GV>mner, Saanenmöser, 3. September 1928,195 196. 
820 Ebenda. 

821 CChlDK, :\Ioskau 771-1-69, Heilnpr an Blezinger, o. 0 ,29 Juni 1928,80 

822 CChIDK, :\loskau 771-1-59, '\1emo zu den Vorträgen von Prof Ziegler, 80 ·81. Aus diesem geht her­
vor. dass ursprünghch ein Vortragszyklus mit Ziegler geplant war, der aber 10.000 R:\l ausgemacht 
hätte. Zuerst sagte Coudenhove zu, die Gelder aus \Vien zu beschaffen, später musste er aber wegen 
Geldmangels wieder absagen Um Ziegler quasI zu beruhigen (er wollte sogar einen Rechtsanwalt 
einschalten), ginl!; man auf ~emen Vorschlag ein, ihn fur einen Vortrag an der Universität Berlm mit 
2.000 R\l (wegt'n der Vorarbeiten) zu entschädigen. Der envähnte Vortrag wurde em F1op, auch die 
versurhte :\1itfmanzierung uber das Kultusministerium und da, Rektorat der Universität klappte 
nicht. Daraus ergab sich der verbleibpnde Betrag von 950 R;\l. 

825 CChlDK, :\loskau 771-1-59, Lupin an RCK, 0.0,17. November 1928, 87. 
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sekretär das Handtuch. Löbe legte daraufhin sein Vorstandsamt nieder. In seinen 
:\1emoiren schrieb Löbe später, dass er "mit Bifriedigung an die Zelt zurückdenke, 
zn der ich als zweiter Vorsilzender der Paneuropa-Bewegung zn Deutschland neben 
Coudenhove u'zrken konnte".824 

Der personell derart vernngerte Vorstand \'\oUte die Vorgänge nicht ohne 'weiteres 
akzeptieren und reagierte mit einem Aufforderungsschreiben an die :\'litglieder, sie 
mägen die beiliegende Karte fur dlC sofortige Einberufung einer :v1itgliederver­
sammlung mit anschließender ='Jeuwahl unterschreiben.82

'j :\'lan kritisierte einmal 
mehr das "unberechtigte Eingreifen" von Coudenhove, aufgrund dessen der Landes­
verband in eine schwere Krise geschlittert war, Immerhin hatte Coudenhove nach 
den oben erwähnten Rücktritten eigenmächtig ein Rundschreiben herausgegeben, 
was satzungsgemäß nur dem z\\eiten Vorstandsmitglied Koch-\\'eser zugestanden 
\\·äre. Der hatte das Rundschreiben nicht unterschrieben. Die "rebellierenden" Vor­
standsmitglieder zogen daraus den Schluss, dass Koch-\\'eser als lustizminister und 
Demokrat eine derartIge, alle rechtlichen und demokratischen Grundsätze geradezu 
verhöhnende IIandlungs\\Clse nicht gutheißen woUte.~21i \Veiters warf man Couden­
hove vor, dass er mit fast allen Vorstandsmitgliedern zerstritten war und auch keine 
Bereitschaft zur Beilegung der Differenzen zeigte. Dadurch hatte die deutsche Bewe­
gung ihre Führer verloren und die Arbeiten waren ins Stocken geraten. 

Die Vorgänge blieben auch der Presse nicht verborgen. Es wurde kolportiert, dass 
Coudenhove nicht bereit sei, über die Gelder der Paneuropäischen Union Rechnung 
zu legen. Aus diesem Grund entschloss sich Coudenhove, bei der i\1itgliederver­
sammlung am 6. Delember 1928 in Berlin persönlich anwesend zu sein. Hier er­
klärte der Vorstand allerdmgs geschlossen, keinen Zweifel an der Integrität und den 
Absichten Coudenhove-KalergJs zu haben, man bekenne sich nach wie vor zu ihm.827 

Als Coudenhove das \Vort ergriff, ,fohlte er szch zL'ieder unter Freunden" und wertete 
sämtliche Angriffe, in denen ihm Machenschaften vorgeworfen worden waren, als 
"kommunistisch". Einzig ließ er den Vorwurf gelten, organisatorische Fehler ge­
macht zu haben,828 Deshalb legte er nun nicht nur ein Bekenntnis zur Demokratie 
ab, sondern auch, seinem neoaristokratischen Verständnis entsprechend, zu "Füh­
rerturn, Autorität und Disziplin"; daraufhin wurde die von ihm erstellte Vorstands­
liste einstimmig angenommen. 

82·l Paul Lobe, Der Weg \\ar lang, Berlin 195 tl, 128, 
825 CChlDK, l\loskau 771 1-16, 2122v ,\ussendung der Paneuropäischen L nion Deutschland, Krise in 

der Pan-Europäischen Union I '\'amentllch unterzeichnet von Dr. BIrnbaum, Ella Lewenz-Arnholz, 

Käthe Heimann, Walter Briggs und Kurt Vowinckel 
826 Ebenda, 22v 
827 DIe Konflikte in der Paneuropäischen Union, In: \\-iener Abendblatt, 7. Dezember 1928, 
828 CChlDK, :'vloskau 55·l 5 10, RCK an Gwinner, Saanenmöser, '5 September 1928, 195 196. 
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Im Anschluss an die Sitzung ließ Coudenhove eine Erklärung des Generalsekre­
tariats drucken, in der nicht nur die Schatzmeister von \Vien und Berlin die Lauter­
keit Coudenhoves bestätigten, sondern auch Löbe, der ebenfalls festhielt, nicht auf­
grund finanzieller Differenzen sein Amt niedergelegt zu haben, sondern wegen 
Arbeitsüberlastung (er könne sich nicht mehr "organisatorischen Fragen dritten Ran­
ges" widmen).H29 

Für Coudenhove \var die Angelegenheit innerhalb der Berliner Ortsgruppe be­
deutungslos, er betrachtete dIe Delegierten\ersammlung als Erfolg, weil die Diffe­
renzen innerhalb der deutschen Paneuropa-ünion beigelegt wurden. Durch seine 
einstimmige \Vahl zum Prasidenten, was er bis zur Auflösung der deutschen Union 
bleiben sollte, hoffte er, den überparteilichen Charakter der Bewegung klarer zum 
Ausdruck bringen zu können, als es beim bisherigen Prasidenten Löbe der Fall ge­
wesen war. 8 )() 

:\lach dem Abgang von Lupin war Coudenhove aus finanziellen Überlegungen 
nicht bereit, emen neuen ekretcir einzustellen; die laufenden Korrespondenzen der 
Berliner Ortsgruppe \\ollte er selbst erledigen.B)1 

1931 beschrieb man die Tatigkeiten der Paneuropa-Union Deutschland auf gele­
gentliche Vorträge und Kundgebungen so\\ie auf :'vlitgliederwerbung beschrankt; in 
der Person Coudenhoves sah man eine Personalunion z\\ischen \Vien und Berlin.~3< 

1.7.3.1. Der Versuch einer Kartellbildung 

Bereits im :\Iai 1924 hatten sich Parlamentarier der ehemaligen \\'eimarer Koalition 
zusammengetan, um eine .Jnteressensgemeinschaft der europäischen \'ölker" ins 
Leben zu rufen.~» Unter ihnen befand SIch auch Paul Löbe. Für die Auslandskon­
takte der Interessengemeinschaft setzte SIch der in Deutschland lebende polnische 
Journalist Dr. Alfred :\ossig ein; er hatte bereits das Büchlein ".:\eu-Europa" ver­
fasst, das er auch dem "Referat Völkerbund" im Auswcirtigen Amt zukommen ließ, 
verbunden mit der Bitte, ihn bei der Grundung emes europäischen Friedensbundes 
unterstützen zu wollen. Allerdings konnte er Stresemanns Interesse nicht \\ecken 
und konzentrierte ich daher auf die Griindung eines "Europäischen \Virtschaftsko-

829 ÖStA, AdR, BKA/B\! für Inneres und JusUz. ohne weItere Angaben. Bundespolaeidirekuon \\'len, 
Paneuropa.t;che Union \\ ien an Polizelprasldenl Johannes Schober, \Vien, 13. Dezember 1928 

')0 CChIDI\.. :\!oskau 554·4-10, RCK an Paul Sil\f'rberg, 0.0. 10. Dezember und 22. Dewmbf'r \928, 
627 628. 

1\)1 CChlDK, :\loskau ')54 ~-IO, RCK an Dr. Erich Ral'nlisch. 0.0.,28. Dezember 1928, 573. 

1\32 CChlDK, \loskau 771-1-117. Informt·.les S,hrpiben des \\'Jener Zentralbllros an den rumanischen 
Botschafter in Berlm. Aurelian, Wien, 17 Juru 1931. 12. 

K3) Fromme/t, Paneuropa oder \lttteleuropa, 17. 
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mitees". Anfangs schien es, als würde ihm sein Plan gelingen, doch relativ bald 
scheiterte auch er mit dieser Idee. ~54 

Als Auslandsbeauftragter der Interessengemeinschaft blieb :\ossig ebenfalls er­
folglos M' Zwar konnte er eine französische Sektion der Interessensgemeinschaft 
gründen, bald verlor er aufgrund einiger Aktionen, die darauf abzielten, gegenüber 
Paneuropa nicht ins Hintertreffen zu geraten,8>ti deutlich an Ansehen. Coudenhove 
bezeichnete '\ossigs Projekt als schlechte Kopie und bat Georg Bemhard, die Verei­
nigung genau zu beobilchten und alles ,.Lebensfahige" fur Paneuropa zu verwenden. 
Er \\arnte jedoch vor Verwechslung, Vermischung oder gar Verwässerung.~37 Auf 
französischpr Seite signalisierte man damals schon. sich eine Zusammenarbeit mit 
i\'ossig und auch mit Coudenhove vorstellen zu können, vorbehaltlich aber. "daß 
zum Beispiel Graf Coudenhol'e der Pan Europa-Bewegung die Gesetze nicht vor­
schreibe. die die ;lIitgheder der Organz:5ation annehmen mifßten, ob sie sie billigten 
oder nicht".~38 Coudenhoves Führungsstil hatte sich bereits bis nach Frankreich her­
umgesprochen. wo man ihn sogilr als Diktator bezeichnete. 

Der deuLscl1P Gesandte in Paris. Leopold von Hoesch, bezeichnete '\ossig als ein 
Bleige\\icht fur die europäische Verständigung damit hatte er die .. offizielle" Stim­
mung über :\ossig ausgedrückt. :\ossigs Verbleib sollte nur noch eine Frage der Zeit 
sein. im Laufe des Jahres 1927 setzte sein :\Iitstreiter, der DDP-Politiker \'\'ilhelm 
I leile. schließlich alles daran. ihn aus dem 1926 gegründeten .,verband für Europiü­
schp Verstiindigung" zu vprdrangen. was ihm auch gelingen sollte. 

Kehren \vir abpr zurück zum Anfang des Jahres 1925: Der parlan1entarische In­
tpwssell\erband gp\\,ann allmählich an Bedeutung, \\eshalb die Klärung seines Ver­
hältnissps gegenüber Paneuropa immN dringlicher \\urde. \\'ilhelm Heile versuchte 
in diespr Causa im Auftrag von Coudenhove zu vermitteln. Er war damals (vom 1. 
Jänner bis 30. April 1925) Geschäftsfuhrer der Paneuropa-L'nion Deutschland~39 und 
unterbreitete den Vorschlag einer Kompetenzteilung zwischen den beiden Vereinen. 
Paneuropa sollte fur den Aufbau einer i\Iassenorganisation zuständig sein, der Inter­
essenverband für die Am\erbung namhafter Politiker. In weiterer Folge forderte 

/l'H Ehenda. 21 
/l~5 Vgl. dazu ausfUhrhch Bw:gard. Das gemein~ame Europa, 1061T. 
/l36 A \Bonn, \öd Akten. Paneuropa Allgemeines B5. Bd. 1 2. BOL~chafter Lcopold von Hocsch an das 

,\uswartige Amt Bcrhn. Pans, 31 \Lirz 1927 So hoITte er beispielsweIse durch Einberufung emes 
Frankfurter Kongresses, durch SchaITung europäJsl her Klubs und schließlich durch Gründung einer 
europäischen Journalistellvereini~ng die puropäJsche Verständigung vorantreiben zu können. 

837 CChIDK. ;\lo~kau 551-4-291, RCK an Georg Bernhard. Wil'n. 21l. Februar 1925. 56. 
838 AABonn, \öd-Akten. Paneuropa AlIgcmemes B3, Bd. 12, Hoesch an das Auswärtige Amt Berlin. 

Pans. 51. ;\ läJ7 1927 
8')9 CChIDK. ;\Ioskau 55,t 750, HCK an Bemhard. Wien, 18. Februar 1925, 65. 
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Coudenhove von Heile, dass er seine \1itgliedschaft bei der "Interessensgemein­
schaft" aufkündige. Heile kam dIeser Bitte nicht nach und wurde daraufhin von 
Coudenhove gekündigt, er erhielt rur seinen Abgang immerhin 2.000 R:\1. IHO Eine 
Zusammenarbeit der beiden Männer war unmöglich geworden, weil beide gleich­
zeitig den Führungsanspruch erhoben hatten. 

"-un schloss sich Heile Alfred .'\ossig an. Der hatte mittlerweile den "Bund rur 
Europäische VerständIgung" gegrtindet und ging im Juli 1926 erstmals mit einem 
Aufruf in die deutsche Öffentlichkeit. .'\osslg nefzu Zusammenschluss und Zusam­
menarbeit aller Völker auf und trat für die Sicherung deutscher Interessen em. f\lcht 
nur Reichskanzler :\1arx, sondern auch Außenminister Stresemann sov','ie weitere 
Prominenz aus Politik, \Virtschaft und Kultur unterzeichneten den Aufruf. Dies 
musste rur Coudenhove eine verheerende \Virkung haben ,,\.ie Salz in offene \Vun­
den streuen' Der Verband wurde von Stresemann subventiomert (was Coudenhove 
niemals erreichte); außerdem fand die Grtindung unmittelbar vor dem ersten Pan­
europa-Kongress statt.~41 Beide Kontrahenten bedienten sich der ennung promi­
nenter Beflirworter rur ein vereintes Europa als "Zugpferde" des Verbandes. 
Coudenhove klagte Max Warburg, der ossigs Bitte um Förderung seinerzeit aus­
geschlagen hatte, 1>ein Leid: f\ossig intrigIere gegen Paneuropa, store seine Arbeit 
und setze schließlich alles daran, die Bevvegung zu zersplitternY~ Van der Ghinst 
warnte er sogar Mitte August vor Nossig, der angeblich im September (!) einen 
"Bund rur Europäische Verständigung" in Genf gründen wollte. Coudenhove 
schrieb, dass es sich bei Nossig um einen \1ann handle, der bewusst einen Spren­
gungsversuch plane, selbst sei er ohne moralische Skrupel und in jeder Beziehung 
zweifelhaft.M ; Auch in Frankreich sollten einflussreiche Personen vor dem "intri­
ganten" Nossig gewarnt v','erden.844 

In Genf kam es schließlich Anfang September unter Beteiligung der "League of 
Nations Union" zur bereits angekündigten Gründung der internationalen "Federa­
tion pour l'Enlente Europeenne". Sie konstituierte sich aus 22 nationalen Komitees 
(darunter auch jenes von Nossig) und stand unter der Führung des ehemaligen fran­
zösischen Marineministers Emile BoreJ.84'j Entgegen den Erwartungen des Verban­
des war der erste Paneuropa-Kongress ein voller Erfolg geworden und nun versuchte 
sich der Verband in seiner ersten und einzigen Tagung am 2. ovember 1926 im 

840 Frommelt, Paneuropa oder \lltteleuropa, 22. 
841 \'gl. in dieser Arbeit, 106. 

842 CChIDK, ;\loskau '554-4·148, RCK an :Vlax Warburg, Karlsbad, 21. August 1926, 293. 
843 CChIDK, ;\loskau -j54-4-148, RCK an van der Ginst, Karlsbad, 19. August 1926, 76v. 
844 CChIDK, \loskau '554-'l-149, RCK an Jacques Dubom, Karlsbad, 19. August 1926, 36. 
8·l5 [rummelt, Paneuropa oder :Ylitteleuropa, 100. 
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Berliner Reichstag gegenüber Paneuropa zu profilieren.'YI<j Der Versuch misslang; die 
anschließend dargestellten Differenzen und vor allem die innenpolitische Situation 
m Deutschland führten 1931 zur Eingliederung des Verbandes in die "Deutsche Liga 
für den Völkerbund".ß.l7 

;-';eben den Auseinandersetzungen mit der Konkurrenz stand Coudenhove \veite­
ren internen Kampfen gegenüber. Bereits Anfang 1927 kritisierte Paul Löbe Cou­
denhon's Verhalten; gnllldsätzlich gab er zu. dass alle bisherigen Unionen der abso­
luten Verfügungsgewalt des Grafen unterstanden und die dort fungierenden 
Persönlichkeiten gerne als Aushängeschilder für breite Schichten gesehen wurden. 
Doch mit dem Kon~e~s hätte sich die SItuation geändert. Aus den einzelnen inter­
nationalen Angelegenheiten Coudenhoves seien nun eigenständige Landesunionen 
geworden. Löbe tadelte Coudenhoves Vorgangsweise in Bezug auf die personellen 
Fragen. er sprach von einem schroffen Eingriff in die Kompetenzen der deutschen 
Cnion und wollte seine Funktion als Vorstand des Reichs\erbandes Ende des Jahres 
zuriicklegen.84X Löbe konnte sich aber eine Gesinnungswandel vorstellen. \\enn Pan­
europa mit dem ,,Verband". dem Heile nun vorstand, fusionieren würde. 

Im April infomlierte Heile. der sehr ma~siv von seinen französischen Europa­
freunden unter"tützt wurde. das Auswärtige Amt von seinem Plan, die deutschen 
Europm'erbände in einem Kartell zusammenfassen zu wollen. Das Außenamt stand 
einer derartigen französisch-deutschen Fusion mcht negati\ gegenüber. zumal man 
von der L'berlegung ausging. diese später für die eigene Regierungspolitik nützen zu 
können.M9 Heile erwähnte Coudenhoves Bedingung, die Leitung seiner Bewegung 
nicht abgeben zu wollen; er nahm jedoch von Coudenhoves Forderung, Großbritan­
nien VOll Paneuropa auszuschließen. Abstand. '';0 

Einen \lonat später präzisierte Heile seinen Plan auf der gemeinsamen Vor­
standssitzung von Verband und Paneuropa-UnionY' Heile, der sich als Sprachrohr 
des "Comile" fühlte. teilte den An\\esenden mit, dass die französische Regierung 
die Zusammenarbeit französischer und deutscher Europaverbände begrüße. aber die 
Zusammenfassung der deutschen Europavereine unter einem Kartell verlange. Heile 
beabsichtigte nach der von ihm forcierten Kartellbildung seinen \-erband allmählich 

8+6 Ebenda. 50 ff some Burgard. Das gl'meinsame Europa. 52 Ir. 
b47 Frommelt, Paneuropa oder :'>litteleuropa, 107 
811> CChIOK. :'Ioskau 771-1-55. Lupin an RC!\.. Berlin. 1. Februar 1927. 170. 
819 Kar! Holl, Europapolitik im Vorfeld der deutschen Regierungspolitik. Zur Tätigkeit proeuropruscher 

Organisationen in der Weimarer Republik. in. HZ 219. 1974.53. 
850 A..-\Bonn. \ öd·Akten. Paneuropa Allgemeines B3, Bd. 1 2. Aktennotiz. Berlin 21 April 1927. Damit 

gab er das ErgebniS des ersten Zusammentreffens der beiden ;\Iiumer Wieder. 
851 CChlO!\.. :'Ioskau 771-1-68. Lupin an Bauerle, Karlsruhe, 7. Dezember 1927. 272. 
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"eingehen" zu lassen und nur noch das Prominenten-Kollegium fortzuführen. M52 Lu­
pin war Im Gegensatz zu Coudenhme - für die Gnindung eines Dachverbandes, 
dessen Ausschuss aus den Vorständen der beiden Verbände zu konstituieren war und 
der beratende Funktion haben sollte. Allerdings wollte er Coudenhove überzeugen. 
die Parlamentarier (die er als retardierendes Element bezeichnete) ehebaldigst aus 
dem Vorstand LU eliminieren. Sie '.\aren in seinen Augen jene Personen. die mner­
halb des Verbandes gegen Paneuropa Stimmung machten. 85> \Vas die Existenz des 
Verbandes innerhalb des Dachverbandes betraf, so ging er mit Coudenhove d'ac­
cord: Er sollte als "SammeL~telle flr Halbgliiubzge" bestehen bleiben. Wq 

illlässlich einer Lnterredung Z\'\ischen Heile. Koeth und Lupin, in der Koeth im 
~amen der Paneuropa-Union eine Zusammenarbeit ohne enge Bindung und das 
Ende sämthcher Feindseligkeiten forderte, brachte Heile die leidige Frage bezuglich 
der Vorreiterrolle in der Europa-Frage in da Gespräch ein. Er war fest davon über­
zeugt. den europäischen Gedanken schon vor Coudenhove gehabt zu haben. dieser 
sei er~t nachträglich in seine Domäne eingedrungen.M55 Heile nahm weiters fur sich 
in Anspruch, die ,.Logzk des Coudenhoveschen Buches (Pan-Europa, Anm. d. \-.) ge­
habt zu haben" und in Großbritannien eine Gefahr zu sehen. Zusätzlich sprach er 
sich als Vizepräsident des Osterreichisch-Deutschen Volksbundes für den Anschluss 
ÖsterreIchs an Deutschland aus. Auf die Feststellung Koeths hin, dass eine Fusion 
an der Anschlussfrage scheitern \\erde, ennderte Heile: Sie werde nicht an dieser 
Frage, sondern an der Person Coudenhoves zerbrechen. Das Gespräch wurde mit 
der Feststellung beendet, dass man keine gemeinsame Organisation eingehen 
werde. 

:\1it der An chlussfrage erhielten die Differenzen eine weitere pikante :\ote. Cou­
denhove schien Helle suspekt; er, der doch den alleinigen Führungsanspruch stellte, 
meinte, Heile präsentiere seinen Verband als die Spitzenorganisation aller Verbände 
und \Volle zusätzlich seine Organisation in den Dienst der Anschlusspolitik stellen. 
Ein Zusammengehen mit dem Verband ,\iirde die Gefahr in sich bergen, diese Fu­
sion als Liaison von "Paneuropäismus" mit .,Pangermanismus" zu identifizieren.B'i6 

Schon aus diesem Grunde wollte Coudenhove nichts mehr mit Heile zu tun haben. 
Die Fusion beider Vereine wäre tödlich, "wenn Paneuropa dze Alarke ezner grC?f3deut­
sehen Beu;egung unter dem Deckmantel pav.jistischer Ziele erhält und dies wurde zwei-

852 CChIDK, :\10,kau 771-1-55, Lupin an RCK. o. 0 .. 23. Juni 1927, 114 
853 CChIDK.l\loskau 771-1-55. Lupin an RCK. o. O. o. 0, 106. 
85+ Ebenda. 108. 

855 CChIDK. \.loskau 771-1-35. Aktennotiz der Besprechung Koeth/Heile, Berlin. 21. Juli 1926 (hier 
müsste 1927 stehen). 1)6. 

856 Cnter Pangennanismus verstand Coudenhove die .,großdeutsche Be\\egung", mit der er Paneuropa 
in keiner \Veise in Zusammenhang gebracht \\issen wollte. 
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felfos geschehen, wenn ,Paneuropa' und ,Verband' im Ausland als zu'ei Filialen des 
gleichen Unternehmens angesehen u·ürden".o">7 Hier galt es insbesondere Rücksicht 
auf Fmnkreich zu nehmen, das im Anschluss noch immer ein rotes Tuch sah. Lupin 
sekundierte Coudenhove und bezeIchnete I leile als "Kartenmischer der schllmmsten 
Sorte" .85R Coudenhove \vollte die gesamte Problematik schließlich erst in der herbst­
lichen \'orstandssitzung erörtern.859 

Durch I leiles offiziell geäußerte Anschlussforderung 'war die Gefahr gegeben, 
Paneuropa ein negatives Stigma zu verpassen. Bis dahin "var es dem Vorsitzenden 
der Paneuropa Union Deutschland, Paul Löbe, der gleichzeitig Vorsitzender des 
Österreichisch-Deutschen Volksbundes war, gelungen, derartige Diskussionen zu 
verhindern. 

Löbe spielte lTI der ganzen Angelegenheit eine eher undurchsichtige Rolle; 
schließlich wilre er als :\litglied beider Bewegungen geradezu prädestiniert ge\\e­
seil, eine Integration herbeizuführen. Einerseits ftihlte er sich mehr zum Verband 
hingezogen, andererseits rnachte er seinen Verbleib von der Fusion Verband Pan­
europa abhängig. Auch der spatere Justizminister Koch-\\'eser spielte bei der Kartell­
frage eme bedeutende Vernüttlerrolle. Er trat dafür ein, vom Plan einer Fusion mit 
Heile Abstand zu nehmen und stattdessen ein Kartell zu schaffen.860 Bei dieser Lö­
sung könnten alle europäischen Vereine zusammenarbeiten, ohne ihre Eigenstilndlg­
keit zu verlieren. \Vährend Löbe Helle schätzte, machte Koch-\'\'eser kein Geheimms 
damus, dass er nicht \'lei von ihm hielt. Er rechnete sogar damit, dass Heile bald mit 
semem Verband in Vergessenheit geraten wurde. Jedenfalls teilte er Löbe mit, dass 
die Streitereien in Frankreich ein sehr schlechtes Bild von der Paneuropa-Bewegung 
hinterlassen hatten, er berichtete auch, dass die neu gegründete französische Dach­
organisation nicht ausschließlich auf dem Boden der Paneuropa-Bewegung stünde, 
sondern vielmehr auf dem Boden einer europäischen Zusammenarbeit. 

Mitte Oktober 1927 verfasste Coudenhove ein ~lemorandum, in dem er seine Be­
reitschaft fur eine Zusammenarbeit mit dem Verband kundtat. Seine Bedingung: 
Paneuropa sei nach wie vor ftir die Massenpropaganda zustilndig und der Verband 
arbeitet weiterhin im parlanlentarischen ~hlieu. Coudenhove war bereit, auf die sei­
nerseitige Gründung einer parlamentansehen Gruppe zu verzichten, daftir sollte 
Heile keine Ortsgruppen bilden.861 

857 CChIDK, :'vloskau 771-1 ·55, RCK an Lupm, Karlsbad, H. Juli 1927,92. 

858 CChIDK. :'vloskau 771-1-55, Lupin an RCK, o. 0,22. JulI 1927,82. 
859 CChIDK, \loskau 771-1-55, RCK an Lupin, \Vien, 9. JulI 1927, 96v. 
860 CChIDK, :'vJoskau 771-1·60, Erich Koch-Weseran Paul Löbe, o. 0,16. Dezember 1927,158. 

861 Vgl. Burgard, Das gemeinsame Europa, 147 fT. 
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In der Zwischenzeit musste aber Heiles Agitation gegen Paneuropa weitergegan­
gen sein, denn Coudenhove plante plötzlich eine Offensive bzw. ein propagandisti­
sches Vorgehen gegen Heile. Löbe und die Mehrzahl der :Y1itglieder der demokra­
tischen Partei rieten davon ab, wie Joseph Koeth, der ehemalige Wirtschafsminister 
im Kabinett Stresemann, zu berichten vvusste. Löbe wies auf die Gefahr hin, durch 
eine derartige Aktion der Paneuropa-Bewegung mehr zu schaden als zu nutzen; 
Heile taktiere so klug, dass Coudenhove immer den Kürzeren ziehen würde. s62 

Am 19. Dezember 1927 einigten sich die Vertreter der Paneuropa-Union und des 
Verbandes auf ihre gemeinsame Tätigkeit in einem Kartell. Unter dem Vorsitz von 
Paul Löbe beschlossen Coudenhove und Heile die Namensgebung "Deutsches 
Kartell für Europäische Annäherung". Hinsichtlich der Aufgaben einigte man sich 
darauf, das Kartell gegenüber anderen Spitzenorganisationen vertreten zu wollen, 
allerdings unter Beibehaltung der Eigenstandigkeit; ferner auf die Veranstaltung ge­
meinsamer europäischer Kundgebungen, wobei es aber jedem Einzelverband über­
lassen blieb, selbstständig Kongresse zu veranstalten. Außerdem wollte man jede 
Polemik unterlassen und sich gegenseitig unterstützen. Die letzte Instanz des Kar­
tells räumte man dem Präsidenten des Deutschen Reichsgerichts, Walter Simons, 
ein. Heile und Coudenhove einigten sich schließlich darauf, dass Paneuropa die 
\Verbung der Massen übernehmen sollte, Hede würde, bel Verzicht auf die Grün­
dung lokaler Gruppen, Spitzenpersönlichkeiten und Verbände um- und beV'.:erben. K6', 

Nachdem die grundlegenden Probleme zwischen den beiden Verbänden ausdisku­
tiert schienen, konnte man an die Gründung eines deutschen Kartells für europäi­
sche Kooperation auf breiter Basis nach französischem VorbIld gehen. 

Schon am 15. Jänner 1928 sollte es so weit sein. Die Europa-Verbände dürften ernst­
haft an einer Kartellbildung interessiert gewesen sein - bis auf Coudenhove, der 
durch Abwesenheit glänzte. Der Abendländische Kulturbund war durch seinen 
Gründer Karl Anton Prinz Rohan und Professor Curtius vertreten, der Europäische 
Zollverein durch Präsident Edgar Stern-Rubarth. Seitens des Verbandes waren Heile 
und Professor \Valter Schücking, seitens der Paneuropa-Union Löbe, Heiman und 
Lupin vertreten.SM Grundsätzlich interpretierte Heile das "Deutsche Kartell für Eu­
ropäische Annäherung" als generelle Friedenserklärung, wodurch die Union gebun­
den wäre. nichts Feindliches gegen den Verband zu unternehmen. Durch die Abwe­
senheit Coudenhoves sah sich Heile in seinem Führeranspruch bestätigt; er wollte 
die Spitzen aller Organisationen in seinem ervveiterten Vorstand, dem "Deutschen 

862 CChIDK, '\loskau 771-1-60. Joseph Koeth an Luptn, Berhn, 7. :\"o\embpr 1927, 198. 
116) CChIOK. '\Ioskau 771-1-.18, Protokoll zur ~:>ltzung, 19. Dezember 1927. 25 27. 
8(H CChIOK. '\loskau 771-1-1"i3, Protokoll über die Kartellsitzung. 15. Jänner 1928.48. 
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Komitee fUr europäische Kooperation", zusammenfassen, um so die Alleinvertretung 
nach außen zu erzielen. Zusätzlich wollte er noch weitere Prominente ge .... vinnen, um 
an Geldmittel zu gelangen. Lupin interpretierte Heiles Plan als er~ten VeThuch, dIe 
Auflösung der Cnion zu betreiben:1l65 Heile erwähnte Coudenhove während der Sit­
zung entweder abfällig oder er trat dafur ein, die Herausgabe der Zeitschrift "Eu­
ropäische \\'irtschaftsunion" (Organ des Europäischen Zollvereins I zu bewerben. 
\Vahrscheinlich erhoffte er sich mit dieser Aktion, eine Konkurrenz zur Zeitschrift 
.. Paneuropa" aufbauen zu können. Von der Gründung eines eigenen Presseorgans 
nuhm Heile Abstand, da der ;'larkt mit Artikeln von allen möglichen Verbänden 
über~ättigt sei, so seine ab, .... ertende Erklärung mit eindeutiger Spitze gegen "Paneu­
ropa'·.R66 

Die deutsche Paneuropa-Cnion dislm1zierte sich relati ..... bald von dem Kartell, dem 
Coudenhove ja noch nicht zugestimmt hatte; man v\ollte nicht mit Heile zusam­
menarbeiten: Entgegen den Vereinbarungen polemisierte Heile \.,·eiterhin gegen 
Paneuropa. Er bezeichnete Paneuropa als "Träumerei" und warf der Bewegung vor, 
dds kontinent.ale Europa zum Krieg gegen Großbritannien einen zu wollen. ~67 

"chon Ende Jänner 1928 meldete der Abendlandische Kulturbund seinen Austritt 
mit der Begnindung, in einer Pressemeldung über die Griindung des Kartells sei 
dieses als alleinige Angelegenheit des Verbandes dargestellt worden. Coudenhove 
selbst \.\ollte das Abkommen nicht ratifizieren. da, entgegen den Satzungen, dem 
Kartell ein von Helle entv,;orfener Cntertitel "Deutsches Komitee fur europäische 
Kooperation'" hinzugefUgt worden war.i\6h Abgesehen davon drohte der Schatzmeis­
ter der Union, Arthur G\vinner, mit Amtsniederlegung, weil er mit dem Verband 
nicht zusammenarbeiten v\"Ollte. Lupin sah sich aufgrund dieser Ereignisse gezwun­
gen, ein i\Iemorandum zu verfassen, das er Paul Löbe zusandte;1l6!l ihm traute er eine 
integrative Rolle zu. In diesem l\Iemorandum distanzierte man sich einmal mehr 
von der Behauptung, Heiles Ideen wären vor jenen Coudenhoves entv,ickelt wor-

H65 CChIDK. :\loskau 771-1 )8. Lupm an KochWeser. 0.0,20 Jänner 1928, 66 67. 

866 CChIDK, :'>lo<,kau 771 1 38, Protokoll zur Sltzun~ de<, Verbandes ftir EuropäIsche Verständigung, 

15. Jänner 1928, 37. 
867 CChIDK. \loskau 771-1-1)3. Löbe an Wilhelm Heile. 0 0 .. 6. Janner 1928. 58. Vgl auch Burgard. 

Das g!'melllsame Europa, 150: Im Februar eThchienen zwei ArtIkellll der Zelu,chrift .. Europäische 

\Virtschaftsurnon" 
868 Burf'Urd. Q, ,s gemeInsame Europa. H9: Coudenhove hatte die Bildung des deut'ehen KomItees an­

lässlich der ":uun~ Im Dezember abgelehnt. weil er mcht bereit war. inhaltliche KompromIsse zu 
schließe' _ UI,,: die vollrge Selll'>tstandigkelt aller \'ertragspartner zur Bedin~g des Kartellabschlusses 
zu machen. Heile hatte jedoch in weIterer Folge Imt der französischen Gruppe entschil'den. das deut­
sche Komitee als 0'achfolgeorgarllsation des Verbandes ohne Paneuropa zu konstituieren 

869 CChIDK. \Ioskau 771-1-1Y5: \lemorandum tiber dIe BeZIehungen Herrn Wilhelm Helles zur Pan­
europäischen l nion Deutschland. H: Beilage zum Brief Lupin an Löbe. 3. Februar 1928. 60. 
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den. i\lan stellte auch fest, dass die Frage, ob zuerst Paneuropa oder der Verband 
existiert hätte, lediglich im Bereich der Organisation eine Berechtigung hätte. 

Coudenhove hatte angeblich keinerlei Aversionen gegen Heile, er mischte sich re­
lativ wenig in diese Angelegenheit ein870 (soweit die doch recht unrealistische Ein­
schätzung von Lupin). Stem-Rubarth, der Präsident des Deutschen Zollvereins, der 
u. a. Georg Bemhard und Richard Heilner zu Paneuropa gebracht hatte und Cou­
denhove durch seine Verbindungen zum Cllstein-Verlag auch forderte, schob die 
Schuld an der Auseinandersetzung zvvischen Heile und der Paneuropäischen Union 
in erster Linie auf Coudenhove. 871 Schriftlich wollte er jedoch keine Griinde nennen, 
sondern bat Heilner in diesen Streit vermittelnd einzuschreiten. Heilner konnte 
schließlich ein Zusammentreffen beider !\länner erwirken. 

Coudenhove ließ sich jedoch von Stem-Rubarth nicht überreden, einen weiteren 
Fusionsversuch mit Heile zu wagen. Im Gegenteil, sekundiert von seiner Gattin, die 
wohl auch einen erheblichen Teil zu den Unstimmigkeiten beigetragen haben muss, 
zählte er teilweise wenig greifbar und dann wieder sehr präzise - sämtliche Ereig­
nisse auf, die ihn zum endgültigen Bruch mit Heile veranlasst hatten. Schlussend­
lich erklärte sich Coudenhove bereit, die ~ichtratifizierung des Kartells nicht publik 
machen und auf weitere Polemik verzichten zu wollen, es sei denn, er werde dazu 
"gezwungen" .H72 Stern-Rubarth gewann aus diesem Gespräch den Eindruck, dass 
sich Coudenhove in seiner Politik und Propaganda festgerannt und durch sein Ver­
halten die \Vaffen fur einen Kampf gegen sich selbst geliefert hatte.~7J 

Am 13. ::vIärz 1928 erging ein Schreiben der deutschen Paneuropa-Union an Pro­
fessor \Valter Schücking vom Verband, in dem mitgeteilt wurde, dass die Union aus 
dem Kartell austreten werde, um die schwelenden Feindseligkeiten zu beenden.874 

Daraufhin distanzierten sich einige Mitglieder der Union von Coudenhove, andere 
zeigten sich über diese Konsequenz erfreut (V\ie et\va Max Cohen-Reuss oder Georg 
BemhardIl75). Robert Bosch \var von Coudenhoves Unschuld an der Auseinanderset­
zung überzeugt, forderte aber die sofortige Beilegung des Streits. 876 Dabei kritisierte 
er indirekt Coudenhoves Verhalten, vvenn er den Wunsch äußerte, "dass der Starke 

870 CChIDK, \loskau 771-1-69, wahrschemlich Lupm an Heilner, o. 0., 10. :'.lärz 1928, 174. 

871 CChIDK, :\loskau 771-1-69, Edgar Stern Rubarth an Heilner, Berlin, 13. April 1928, 1)3 und 134. 
872 CChIDK, :\loskau 771-1-69. Aufzeichnung von Stern-Rubarth über das Gespräch mit RCK, Berlin, 

4. :\lru 1928, 128. 

873 CChIDK, 'vloskau 771-1-69, Stern-Rubarth an Heilner, Berlin, 19.:vIai 1928, 117. 
874 CChIDK, \loskau 771-1-133, Lupin an Walther Schllclung, Berhn, ß. :'.1ärz 1928,18. 

875 \'gl CChIDK, \loskau 771-1-62, Bernhard an Lupm, o. 0., 15 Februar 1928 oder ebenda, :\lax Co­
hen·Reuss an Lupin, o. 0., 18. Februar 1928, 59: Cohen-Reuss war sozialislJsches Mitglied des Vor­
standes des Paneuropa-Lmon Deutschland und Gründer der "Sozialistischen :'.lonatshefte". 

876 CChIDK, :'I.loskau 554-4-10, Robert Bosch an RCK, Stuttgart., 15 \lal 1928,77. 
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großmütig sei und nicht darauf bestehen bleibe, daß er als der Einlelter der Bewegung 
und aL~ derjenige, der die j otu'end1f5keit derselben klar vor Augen geführt habe, nun 
In erster Linie z'erlangt, daß Immer und namentlich älflJerlich dies zum Ausdruck kom­
men müsse". 77 Im deutschen Außenamt bezeichnete man die Differenzen als 
,,\Vühlereien" und die Präsidenten der bei den Organisationen als Störefriede der 
europäischen Verständigung. Abgesehen davon erblickte man im Verband von Heile 
eine unnötige Vereinigung, da er die gleichen Aufgabengebiete abdecke wie der Völ­
kerbund.87H 

Am 1. ;"1 ai 1928 endete auch die Zusammenarbeit zwischen Stern-Rubarth und 
Heile, der im Alleingang die ursprünglich mit Stern-Rubarth gemeinsam geplante 
"Union Economique Europeenne" gegründet hatte. Heile nahm alle Adressen des 
Zollveremes mit und meinte, eine \Virtschaftsunion sei leichter zu bev\erkstelligen 
als eine Zollunion. K79 Er ging also bei dIeser Gründung in ähnlicher \Veise vor v\·ie 
bei der Gründung des Verbandes, allerdings hatte er sich damals die amenliste der 
Paneuropa-Union unrechtmäßig angeeignet. 

Stern-Rubarth ver~uchte trotz allem einige Tage danach. Coudenhove in einem 
persönlichen Gespräch von einer erneuten Kartellgriindung zu überzeugen. Richard 
Coudenhove beharrte auf seiner l\leinung und beide ;"länner bestätigten abschlie­
ßend ihren \Villen, reibungslos miteinander verkehren zu wollen.&IO Die Verbindung 
zwischen Coudenhove und tern-Rubarth überdauerte schließlich den Z"'eiten 
Weltkrieg, im Jahr 1951 e~chlen Coudenhove als Autor in einem Sammelband na­
mens "Europa" , den Stcm-Rubarth herausgegeben hatte. Darin betonte Couden­
hove, dass die Hauptfrage der europäi!>chen Einigung nicht mehr eine Erziehungs­
frage seI, "ie sie sich die Paneuropa-Bewegung während der Zv .... ischenkriegszeit 
gestellt hatte, sondern ,ielmehr eine Frage der \littel und \Vege.&'H 

877 Ebenda. 
878 AABonn. Vbd-Akten. Paneuropa Allgemeines B1. Bd 2. \'ertrauliche Aufzeichnung von Gesandt­

schafsrdt Ernst Poensgen an Billow und legationsrat Ernst Freih('IT von \\'eizsäcker. Berlin, 19. April 

1928,23. 
879 CChlDK. \loskau 771-1-57. Lupin an RCK. o. O. 18. Juli 1928. 165. 
880 CChlDK, \loskau 771-1-36. Aktennotiz ilber die zwischen Stern-Rubarth und RCK stattgefundene 

Besprechung in Berlin, l. ;\lal 1928,83. 
881 GrafR X. COlldenhove-Kalergi, Europäertum als Paneuropa. in: EdgarStem-Rllbarth, Hrsg. Europa 

- Großmacht oder Kleinstaaterei, Bielefeld 1951, 56. 
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1.8. DIE ZWEITE ZE~TRALRATSSJTZV"'G I'" PARIS VO\I 29. APRIL BIS 2 . .\LU 1927 

'\eben der Gründung nationaler PaneuropaSektionen fanden einige Treffen des 
Paneuropäischen Zentralrates statt. Die Griindungssitzung erfolgte bereits am \\le­
ner Kongress 1926, dort vvurde beschlossen, eine Folgekonferenz fur das Jahr 1927 

einwberufen. 
Diese Sitzung fand vom 29. April bis 2. :Y1ai 1927 in Paris statt und befasste sich 

hauptsächlich mit der inhaltlichen Vorbereitung zum geplanten z'l.veiten Paneuropa­
Kongress in Briissel, Anfang Oktober 1927. Als weiteren Punkt übertrug der Zentral­
rat Louis Loucheur das Präsidium des geplanten \Virtschaftskongresses. Loucheur, 
ein Bauunternehmer, gewann nach dem Ende des Krieges als flihrender Wirt­
schaftspolitiker in Frankreich hohes Ansehen. Der österreichische Gesandte in Paris, 
Alfred Griinberger, bezeichnete die Präsidentschaft Loucheurs als Gevvi.nn fur Pan­
europa: "Daß eine Bewegung, der Bnand seinen Namen als Vorsitzender gibt und bel 
der Loucheur mitwirkt, doch nzcht mehr als büfte Utopie behandelt werden kann. "8M2 

An der Zentralratssitzung nahmen die Vertreter der Paneuropfuschen Unionen aus 
Deutschland (Saenger), Österreich (Griinberger), Belgien (van der Ghinst), Estland 
(Pusta), Frankreich (Delaisi), Griechenland (Politis), Ungarn (von Auer), Litauen 
(Klimas), Polen (Lednicki), der Tschechoslowakei (Lambl) und der Vereinigten 
Staaten von Amerika (Allen) tei1.8R~ Die Errichtung einer politischen und wirtschaft­
lichen Kommission sowie einer Kommission für allgemeine Fragestellungen wurde 
ins Auge gefasst.88~ Die Paneuropa-Union begann sich verstärkt den europäischen 
Wirtschafts problemen zu widmen. 

Höhepunkt der Veranstaltung war wohl der Empfang bei Aristide Briand am 
4. Mai 1927. Er bekannte sich zu den "Vereinigten Staaten von Europa" und war 
voller Zuversicht, die Venvirklichung dieser Idee noch erleben zu können. Als Krö­
nung des Empfanges nahm Briand die ihm angebotene Ehrenpräsidentschaft der 
Paneuropfuschen Union an. Endlich hatte Coudenhove den Staatsmann von interna­
tionalem Format gefunden, der seiner Idee den erhofften Durchbruch bringen 
vvürde! Für Coudenhove bedeutete "das rückhaltlose Eintreten Bnands fir die Bewe­
gung ezne wesentliche moralische Stärkung der Bewegung"885 Paneuropa, so Couden­
hove euphorisch weiter, sei auf dem Weg zu einer "Machtorganisation aufgeistiger 
Grundlage". icht nur für viele Europäer, sondern auch für den Präsidenten der 

882 ÖStA, AdR, BKAlAA, NPA, Karton 329, Liasse Österreich 15/54, 1928-29,20.30713, Grünberger an 
Selpel, Pam, 20. Janner 1928. 

88.'5 CChIDK, .\1oskau 55+-+-153, Protokoll über die Ergebnisse der 2. Sitzung des Paneuropalsehen Zen­
tralrates vom 2. :Ylai 1927 in Paris, 591. 

884 Ebenda, 595. 

885 Ehrenprilsident Briand, In: Paneuropa 611927, 2 3. 
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Paneuropa-Bewegung war Briand em Symbol fur den Frieden in Europa; er stand 
allen Verbänden freundschaftlich gegenuber, die sich fUr Frieden und Verständigung 
in Europa einsetzten. Briand \,'ar nicht nur Ehrenpräsident der Paneuropa-union, 
sondern auch anderer, ähnlicher Vereinigungen.1;1\6 Daher lag für Coudenhove nichts 
näher, als Briand auch fur seine Sache zu gewinnen. "From the desk at the Quai 
d'Orsa." an old man had watched the dn'elopment if the Vienna congress and had 
studled atlentll 'e(v the conjidential reports sent in oy Al(aurice~ de Beaumarchais, his 
mmlSter to Vienna . When the }rench delegatIOn retumed to Paris he receiL'ed it at once 
to get sllpplementaryfacts. atzified lLÜh the iriformation, he encouraged it's memoers 
to go ahead u:ith their campazgn work in France 17ze man u'as Aristlde Bn·and. "1>87 

Coudenhove hatte Briand bereits Im Jfmner 1926 im Pariser Außenamt besucht, 
nachdem er aus Amerika zuriickgekehrt war, und er wusste "that here u'as the man J 
had oeen seekmgfor xears". Am Ende des Gesprächs gab Briand die Empfehlung. 
" JUarchez, nte, nie, 1.'lte",888 die Coudenhove als Ennutigung für seine Arbeit \\'er­
tete. Der Graf verglich BriiUld mit der .,geschmeldigen" Perserkatze, den bei Cou­
denhove aufgrund der "Affäre" vor dem Kongress 1926 vorübergehend m Ungnade 
gefallenen I lerriot jedoch mit einem .,bodenständigen" Bernhardinerhund. Im Ge­
gensatz zu Briand hatte der Völkerbund-Generalsekretär Eric Drummond die '\'orte 
"Please, don 't go too fast" zum Abschied gesagt. Die beiden gegensätzlichen Ab­
schiedsfloskeln verglich Coudenhove mit der unterschiedlichen Europapolitik Frank­
reichs und Großbritanniens: Er bezeichnete Drummond als verlängerten Arm der 
Politik des hntischen Empires. 

'Vie sich bald herausstellte, hatte Coudenhove Briands "Paneuropa-Engagement" 
vollends überbewertet. BriiUld instrumentalisierte Paneuropa, um dergestalt seinem 
Ruf als europäischer Friedensapostel gerecht zu werden. 

Im sei ben \lonat i\:Iai konstituierte sich das französische Paneuropa-Komitee, des­
sen Vorsitz der langjährige Handelsminister Louis Loucheur übernommen hatte, 
seine Stellvertreter waren der SozialistenfUhrer Leon Blum und der Rechtsprofessor 
Joseph Barthelemy. 

Ab :\lm bis in den Spätsommer hinein v,ar Coudenhove mit den Vorbereitungen 
fur einen zweiten Paneuropa-Kongress in Briissel beschäftigt, der allerdings nicht zu-

886 Burgard, Das gemeinsame Europa, 166. In Frankreich gehörten seit etwa 1925 viele einflussreiche 
Persönlichkeiten den Europa.Verbänden an; fur Bnand waren sie elll bedeutendes ;\1edium der po­
litischen \\'illensbildung, wenngleich es sich nicht um :\lassenorganisationen handelte. 

887 Coudenhol 'e, Crusade. 116, 
888 CowlenhOl.I', An Idea. 121; deTS., Eine Idee, t·n und ders., Crusade. 117. Coudenhove datierte die erste 

Begegnung mit Briand 111 "Crusade" erst nach dem ersten Paneuropa-Kongress, in den weiteren Au­
tobiografien chronologisch genau nach Abschluss der Amerikareise, 
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stande kam. HM9 In Berlin fand am 20. Juni 1927 die dritte Zentralratssitzung statt, sie 
hatte vorvviegend wirtschaftlichen Charakter.8!lO 

1.9. DIE VIERTE ZEi'iTRALRATSSITZUi'iG Ij\, PARIS VOl\! 9. BIS 10. JA:-I:-iER 1928 

Am 9. und 10. Jänner 1928 fand in den Räumen der Pariser Carnegie-Stiftung das 
vierte Zusammentreffen des Zentralrates statt. Coudenhove konnte sich einer regen 
internationalen Beteiligung erfreuen: ~eben Louis Loucheur und FranClS Delaisi 
v,,'aren der deutsche Minister Dr. Erich Koch-vVeser, Aleksander LednickI, Dr. van 
der Ghinst als Vertreter des belgischen Ministers Alois van de Vyvere, Botschafter 
Grünberger als Vertreter des österreichischen Bundeskanzlers Seipel und aus Un­
garn der \'\irtschafts- und Außenpolitiker Dr. Paul von Auer anwesend. Zusätzlich 
waren aus Großbritannien A. \Vatts, aus Griechenland ='licola Politis, aus Estland 
Charles R. Pusta und aus Finnland Harry Halma angereist.Bg

! 

Die Unterredungen befassten sich mit der aktuellen Problematik rund um die 
Kartellbildung zwischen der Paneuropäischen Union Deutschland und anderen Eu­
ropa-Vereinigungen. Prinzipiell betonte man, dass die Kartellfrage lediglich eine Ab­
machung Hvischen deutschen Organisationen sei und man die Unabhängigkeit der 
jeweiligen Vereinigungen vollends wahren wolle. Die Paneuropäische Union sollte 
zusätzlich mit den Völkerbund-Ligen zusammenarbeiten, weil diese erkannt hatten, 
dass "Paneuropa dze einzige Voraussetzungfor eine fruchtbare und erfolgreiche Tätig­
keit Im Interesse des Friedens und der Wirtschaft bedeutet und daß der Völkerbund 
selbst sich dieser ErkenntnIS mcht mehr l'erschließt"892 Loucheur wollte mit der fran­
zösischen Völkerbund-Liga sprechen, während Koch-vVeser mit der Deutschen Liga 
fur Völkerbund in Kontakt treten sollte. In diesem Zusammenhang änderten die an­
wesenden Vertreter der Paneuropa-Union einige Punkte ihres Programms. 

Der Zentralrat beschloss die Abhaltung eines z\\eiten Kongresses in Paris für An­
fang ~ovember 1928 und plante die nächste Zentralratssitzung für den 15. Mai 1929. 
Dieser zweite Kongress sollte aber nicht stattfinden, da sich mittlerweile Briand ge­
genüber Coudenhove für die Einberufung einer europäischen Staatenkonferenz aus­
gesprochen hatte. Im Februar fand dann schließlich eine Unterredung bei Loucheur 
statt, an der unter anderem der Gründer des europäischen Rohstahlkartells Emi! 

889 Vgl 280 IT. 

890 Vgl 281 ff. 

891 CChlDK. :\loskau 55+-7·12 (5:HA·I5+; 551.1 ·8). Protokoll tiber die lentralratssltzung der Paneu· 
ropäischen elllon 11m 9 und 10. Jänner 1928 in d('n Räumen der Carn('gie·Stiftung in Paris, 1 5. 

892 Ebenda, 2. 
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\luvrisch teilnahm Der Luxemburger hatte das Deutsch-Französische Studienko­
mitpe gegründet, das der gegenseitigen Information und Verständigung von \\'irt­
schaft und \\'issenschaft dienen sollte.89~ Angeblich \\ollte i\Iayrisch in seiner Funk­
tion als Präsident der luxemburgischen Paneuropa-Union an der kommenden 
Zentralratssitzung teilnehmen. er starb jedoch :\litte des Jahres.~94 

2. "Sc!zzrarz sehen aberrre[/J handeln "S95 

DIE ZWEITE PIIASF. \'0;\ 19')1 BIS 19'53 

2.1. PA:".ELROPAISCHF Rl 'OSC HAl 19')1 19')3 

Trotz der Kritik an der .. 5tudienkommission fur dIC Europäische Union", die in der 
Zeit vorn 16. bis 21. JiU1I1er 1931 erstmals in Genf zusammentrat, \\"oHte Coudenhove 
in ihr d('n Grundstein für den politischen Aufbau Paneuropas sehen. er bezeichnete 
sie SOg.!f als europäische '\achbildung der Panamerikanischen Union.H96 Den ::\amen 
der "tudienkommission veremnahmte Coudenhove sogleich für Paneuropa: .,Studi­
enkonlJ<,sion" stand somit synon} m für die Paneuropa-Konferenz der Regierun­
gen.8'J7 Coudenhow hegte im Vorfeld des Zusammentretens der Kommission die 
I Ioffnung. dass sich hier Spreu vom \\'eizen trennen würde: "EntlL'eder lL'erde dze.,e 
l'uropäiw;he Ko,yerenz z'om Jungen und positiven Geist der Paneuropa-Bewegung ge­
tmgm oder L'om konsen'atiz'en und diplomatzschen der Välkerbundbürokratie. ,,~OH 

'\och vor dem ersten Zusammentreffen der KommisslOn und vor der ersten all­
gemeinen Abriistungskonferenz im Februar 1932 schlug Coudenhove vor, eine 
Sicherheits konferenz abzuhalten. Darin sah er eine weitere :vröglichkeit, den 
Zusammenschluss europäischer Staaten zu beschleunigen: r\ur durch Klärung der 
Sicherheitsfrage innerhalb Europas korme ein erneuter Krieg verhindert werden. der 

893 Fromme/I. Paneuropa od!'r :\lItteleuropa. 101 
g9l Emd \layrisch. Ln: Paneuropa lI1928. 20. 
89'j Dies waren die Schlussworte zu folgendem Statement ~Optimismus und Pcssmusmus smd d,e bei­

den Elemente der Politik ,,",ur "er alle Gefahren und Sch\\;erigkeiten sieht, kann d,e Kraft finden, 
zu überwinden. Der Optimismus der T.'lt muß stärker sein als der Pessimismus der Erkenntnis." 
D,cse Aussage tätigte Coudenhove anlässhch des zehnJährigen Bestandes des \'ölkerbundes. ausge­
wip~en als Gedanken über den Völkerbund 111 Autogrammen fuhrender P!'rsönlichkeiten, in Bö/c­

"0 Hrsg., Ein Jahrzehnt Völkerbund, 19. Coudenhove wird richtigem'eise als Vertreter der Tsche­

choslowakei genannt. nach Edvard Bpnes und Vaclav Schuster. 
896 R ,y Coudenhove-Kalergz. Europa.Konferenz, in: Paneuropa 1/1931. 1. 

897 R. S. Coudenhol'e-Kaler(!;L. Friede. in Paneuropa 10/1930. 3~5. 

891l Ebenda, 314. 
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aufgrund der Rivalitäten zwischen Revisionisten und Antirevisionisten drohe. Als 
zweiten Schritt forderte er die Schaffung einer europäischen Rechtsordnung mit ei­
nem Bundesgericht.899 Den Vorschlag versandte Coudenhove an alle Teilnehmer der 
Studien kommission und auch an Reichskanzler Heinrich Briining, der Müller im 
März 1930 nachgefolgt war. Und wieder wurde hier der Plan Coudenhoves als "Ab­
wandlung der bekannten.Jranzösischen Gedankengänge" kommentiert, "die darauf 
hinauslm~ftn, den Kellogg-Pakt mit Sanktionen zu umgeben und die Feststellung der 
Schuld einer etwaigen Verletzung des Kellogg-Paktes zu reglementieren ".900 Damit war 
der Plan einer Sicherheitskonferenz gescheitert! 

Nicht die Sicherheitsfrage stand im Vordergrund der Diskussionen innerhalb der 
Studienkommission, sondern - aus aktuellem Anlass - vielmehr die Agrarkrise in 
den osteuropäischen Staaten. Hinsichtlich der Klänmg der Frage nach der Ostgrenze 
Europas kam man überein, sowohl die Sowjetunion als auch die Turkei zu den kom­
menden europäischen Wirtschafts besprechungen einladen zu wollen. Coudenhove 
reagierte darauf mit einem sehr wohlwollenden Beitrag in der "Paneuropa" , in dem 
er sich für die Aufnahme der Turkei in Paneuropa unter der westlich orientierten Po­
litik von Kemal Atatürk aussprach. Allerdings wandte er sich in aller Schärfe gegen 
die Aufnahme der Sowjetunion, dem "Todfeind der europäischen Kultur", in den 
fiktiven europäischen Staatenbund. Seinen Antibolschewismus definierte er damals 
als Schutzmaßnahme gegen das Land, das er weder beschimpfen noch verurteilen 
wollte.90! Weder das erste Zusammentreffen noch die folgenden sechs Tagungen der 
Studienkommission brachten materiell-rechtliche Integrationsregelungen.902 Da half 
weder der Name Aristide Briand, der der Kommission bis zu seinem Tode vorsaß, 
noch jener seines Nachfolgers, Edouard Herriot. Coudenhove selbst nahm nie an 
den Tagungen teil. Er sah vor allem in der Person des Generalsekretärs Sir Eric 
Drummond den Grund für das Scheitern der Kommission. Seiner Ansicht nach ver­
hinderte diese Personalunion (zwischen dem Engländer Drummond und dem Völ­
kerbund) das Entstehen von eigenen Europa-Institutionen im Völkerbund, was ganz 
im Sinne der (englisch-tendierten) Völkerbundpolitik war. Das Völkerbundsekreta­
riat stellte sich gegen derartige Institutionen und somit gegen Paneuropa, das als 
Konkurrenz empfunden wurde.gO; 

899 R. N. Coudenhove-&lergi, Dokument an die Studienkommission für die Europäische Union Völker-
bund Genf, in: Paneuropa 1/1931, 15 18. 

900 AABonn, \'bd-Akten, Paneuropa; Europa-OrganisatlOnen, Bd. 1, Berlin, 5. Februar 1931. 

901 R. N. Coudenhove-&lergt, Die Sowjetunion und wir, in- Paneuropa t.'1931, 12. 

902 Die ersten sechs Tagungen fanden in der Zeit von 1931 bis 1932 statt, die letzte am 1. Oktober 1937 

(!), vgl. Neumann, Integrationsbestrebungen, 256. 

903 Coudenhove, Europa erwacht!" 121. 
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Später sollte ein verbitterter Coudenhove die Studienkommission als "Debattier­
klub zu/ischen kapitalistischen und kommunistischen Wirtschaftsmethoden"'Xfl be­
zeichnen. ;\lan müsse sich mit dem Gedanken abfInden, dass die Kommission nicht 
das Embryo Paneuropas, sondern eine Fehlgeburt sei: "Ein Zwitter zwischen Völker­
bund und Paneuropa. " Es wäre nicht Coudenhove, wenn er nicht auch in dieser ver­
fahrenen Situation einen Schimmer Optimismus gefunden hätte. Demnach meinte 
er, das nun dIe \\'elt zu Paneuropa öffentlich Stellung beziehen müsse und mögli­
cherweise ändere diese Kommission ihre Form, um daraus das geeinte Europa ent­
stehen zu lassen 

Hinsichtlich der Interessen Deutschlands und Frankreichs v\-'ar es zu einer Trend­
umkehr gekommen,go5 was bereits bei der ersten Sitzung der Studienkommission 
bemerkbar war: Frankreich pochte nicht mehr auf die Unterordnung des \'\.irtschaft­
lichen Problems unter das politische, während Deutschland wegen seiner re\isionis­
tischen Absichten geradezu insistierte, politische Fragen zu diskutieren. Frankreich 
schien erkannt zu haben, dass eine politische Einigung aufgrund der innenpoliti­
schen Veränderungen (verursacht durch den Tod von Stresemann) in Deutschland 
undurchfuhrbar war: die Einigung Europas hatte einzig auf ökonomischem \\'eg eine 
Chance 

:\"littlemeile kündigte sich in Deutschland ein bevorstehender l\lachtkampf n\"i­

sehen dem im Xlärz 1930 neu ge\vählten Reichskanzler Heinrich Bruning und Bit­
ler an. Coudenhove erblickte darin die europäische Zukunftsfrage. Er forderte die 
europäischen Regierungen auf, Deutschland und vor allem Bruning zu unterstützen, 
denn würde Hitler den Kampf um dIe :\lacht in Deutschland ge\\"innen, käme, einer 
europäischen Katastrophe gleich, die gesamte europäische Politik ins StockenQ06 - so 
seine durchaus realistische Prophezeiung. Beunruhigt durch die drohende Gefahr 
appellierte Coudenhove direkt an die "vorbereitende Kommission für die Abhaltung 
der ersten Abrustungskonferenz", die Kriegsschuldfrage zu lösen. Begleitend fuhrte 
er eine Rundfrage bel europäischen \blkeLTechtsexperten über die Frage der KIiegs­
schuld durch.9O"' 

:\icht das erste Zusammentreffen der Studienkommission kennzeichnete die eu­
ropäische Außenpolitik des Jahres 1931, sondern \ielmehr der Versuch Deutschlands 
und ÖsteLTeichs, eine gemeinsame Zollunion schaffen zu wollen. 

90-1 ;\lorahsche Abrüstung, in; Paneuropa 5/1931, 154. 
905 .Yeumann, Integrationsbestrebungen, 232 r 
906 Brüuing - Hitler, In: Paneuropa 2/1931. 4-1. 

907 Vgl, -169 rr 
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2.2. DER SCHOBER-CURTlt;S-PLA~ 

Österreich kämpfte seit geraumer Zeit mit innenpolitischen Problemen, besonders 
mit jenem der Heimv, ehren, die vom faschistischen Italien Unterstützung erhielten. 
Seit 1929 herrschte im Ausland Sorge über Österreich, es gab Putschandrohungen, 
was in weiterer Folge zur Kündigung langfristig gewährter Auslandskredite führte. 
Dazu kam die VVeltwirtschaftskrise und schließlich am 19. ).,1ärz 1931 die Veröffent­
lichung des Schober-Curtius-Planes über die Schaffung einer deutsch-osterreichi­
sehen Zollunion. Der deutsche Außenminister Julius Curtius hatte mit diesem Plan 
die grundsätzliche außenpolitische Linie seines Vorgängers Stresemann verlassen -
nicht mehr die deutsch-französische Verständigung sollte \orrangig die Politik der 
\\'ilhelmstraße besttmmen, sondern ,ielmehr die "Anschluss-Frage" und die ,,;\lit­
tele uropa-Thematik" . 

Über die Inhalte waren sich der deutsche und der österreichische Außenminister, 
Julius CUltiUS und Johannes Schober, einig geworden. Bezüglich der Terminplanung 
kam es zu einem gra>ierenden Missverständnis. In der älteren Forschung betont 
man, der Plan (auf den das Ausland nicht auf diplomatischem Weg vorbereitet wor­
den war) hätte ursprünglich erst Ende April bzV' ... Anfang :Y1ai verkündet werden 
sollen. Aufgrund einer angeblichen Indiskretion seitens Österreichs platzte dieser 
Termin.'lOö Diese These hält der modemen Forschung nicht mehr stand: Die Prokla­
mation des Planes wurde absichtlich von der deutschen Regierung vorverlegt und 
\or der österreichischen Veröffentlichung bereits in der französIschen Zeitung "Pe­
tit Parisien" publiziert.909 Schober spielte ab jenem Zeitpunkt, an dem der Plan an 
die Öffentlichkeit kam, ein Doppelspiel: Während er den westlichen Regierungen 
seinen Rücktritt vom Zollunionsplan signalisierte, ließ er Curtius in dem Glauben, 
daran festhalten zu wollen.9lO \Nittendorfer vermutet durchaus berechtigt hinter dem 
Verhalten des österreichischen Außenministers eine Absicht, da Österreich in den 
Vorteil neuer Kredite (Lausanne 1932) kommen wollte. 911 

Frankreich, Italien und die Tschechoslov,'akei erhoben sofort Einspruch wegen 
Verstoßes gegen die Genfer Protokolle man erblickte darin die Vorstufe für einen 
Anschluss an Deutschland. Darüber hinaus fühlten sich nicht nur Frankreich, son­
dern vor allem die osteuropäischen Staaten durch den Plan brüskiert, sie vermute-

908 DI(' Indiskretion erfolgte In der 'lFP, vgl. Gehler, Der lange Weg, 465, F'\ 108. 
909 Andreas Rddder, Stresemanns Erbe Julius Curtius und die deutsche Außenpolitik 1929 1931, gedr. 

Dlss. L: nt\' Bonn, Paderborn 1996, 195 
910 Ebenda, 209 

911 Vgl. dazu ausfiihrlicher Frank ifl'lIendorjer, Industne. Banken, Politiker und Verbande in Österreich 
im \\ iderstand gegen dIe Wirtschaftspo!illk des Jahres 1931. Dargestellt am Beispiel des deutsch­
österreichIschen ZollurtionsproJektes. phi I. Dlss. Uni\'. Innsbruck 1986. 
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ten dahinter den deutschen ;'vlitteleuropa-Plan.912 Das zu Recht: Im Auswärtigen Amt 
fand der ZollunIOnsplan bei von Bülow größten Anklang, er sah darin eine ~lög­
lichkeit, durch dIese Lmon eme Brücke zu den Donaustaaten aufbauen zu können. 
Und es war auch von Biilo\\, der Curtius bedrängte. das Projekt "demonstrativ als 
kontinentale Wirlschafisemhelt Im Smne des Briandschen Europaentwurfs erscheinen 
zu lassen. um dessen eigentliche Intention zu /'erschleiem" ." :\icht nur Deutschland, 
sondern auch Östen-eich914 hatten vitalste politische und wirtschaftliche Interessen in 
Osteuropa. 

Bnand kritisierte den Plan auf das schärfste. \\Cil er befurchtete, die wirtschaftli­
chen Bindungen könnten dIe gememsame politische Aktion (Anschluss) erleichtern 
und vorbereiten.9I'" Der tschechische Außenmmister Benes veröffentlichte ein Büch­
lein. wonn er das BekenntIlls ablegte. weiterhin in guten Beziehungen zu \ Vien und 
Berlin stehen und auch an der Annüherung zwischen Frankreich und Deutschland 
weiter arbeiter! Dl \'.' lien: grundsätzlich verurteilte er jedoch den Plan als Anschluss­
Projekt.9' Am ') ~'·ptember 1930 gaben Curtius und Schober in Genf eine Erklärung 
ab, worin sIe au: ellle weitere Verfolgung der Zollunionspläne verzichteten. Schließ­
lich ~tellte der I Iaager Gerichtshof mit 8 zu 7 Stimmen die UnvereinbarkeIt der Zoll­
union mIt dem G"llter Protokoll fest: Östen-eich hatte sich nicht nur im Art. 88 des 
Staal'i\ertrages \. In ~I-Germam. sondern auch in den Genfer Protokollen zur Unab­
hängigkeit verpflichtet. 7 Das knappe Abstimmungsergebms definierte Hattenhauer 
als Ausdruck Cl!1cr curopapolitischen \Vende. dIe das Ende des kurzen Traums von 

den "Vereinigt"ll ~taaten von Europa" kennzeichnete.gl
' 

<)11 DH's( \'ennutung war durchaus reahstlsch. verfolgte Deutschland bereits Sl'lt 1915 . propagandJ>usch 
von 'aumanl' aulberelcet die \'eremli~lmg "httell'uropas mit Deutschland als Kemland. vgl. Dm· 
homIr JanCIklHerberl .HaILS, .,Eint' neue \\ lrtsC'haftsordnung fur :\litteleuropa .. \litteleuropäische 
\\'irtschaftskonzeptionen 1I1 der Zw~schE'nknegszE'lt, In- Aha Teichoz-a/Herberl .llali.<, Hrsg., Öster­
reich und die Tschechoslowakei 1918 1938. Die \\Irtschaftliche .\'euordnung in Zentraleuropa in der 
Z\\ischenkrie~szelt, \Yien.'Köln/\Yl'imar 1996 (Studien zur \\'irl~chaftsgeschichte und \Yirtschafts­

polIt,k ~), ')58 ')63. 
91'5 Jurgen Elz;erl, '\httell'uropa Dputsche Pläne zur europäischen .\'euordnung (1918· 1945" Stuttgart 

1')99 (Hlstonsche '\litteilungen, Beiheft 35), 107 
911 Ygl. Gehler, Der lange Weg, 42fT 
915 Herberl ,~lzchaelis, Der \'ölkl'rbund im Dienste 'on Ven.ailles, Berlin 1941. 55 
916 Vgl Edvard Bend, Das österreichisch-deutsche Abkommen, Prag 1931 (Quellen und Dokumente zur 

tschl'choslowakischen Zeitgeschichte 6) 
917 In dieser erklärte sich Österreich gl'genüber Großbritannien. Frankreich. Italien und der Tschecho­

slowakei bereit, die Unabhängigkeit des Artikels 88 des Vertrages von Saint-Gennain (Anschluss) an­
zuerkennen und sich jeder \'erhandlung wirtschaftlIcher und finanzieller Bindung, die diese Cnab­
hängigkeit gefahrdet, enthalten zu wollen. Das AnschlussYerbot wurde in den Lausanner \'erträgen 
1932, durch die der \'ölkerbund dem Land wiederum Anleihen gewährte. wiederholt. 

918 Hans Hatlen}uwer. Europäische Rechtsgeschichte, Heidelberg 19942, 670. 
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Stellvertretend für die deutsche Position gegenüber Frankreich in dieser Causa 
kann man die Stellungnahme des Aufsichtsrates der Deutschen I.G. Farbenindustrie 
AG - Clemens Lammers - heranziehen.919 Er meinte, dass Frankreichs Einstellung 
gegenüber dem Zollunion-Gedanken die europäische Wirtschaft stark zurückge­
worfen hätte; in allen neutralen Ländern habe er eine instinktive Abwehr gegenüber 
dem "despoti5chen Auftreten Frankrelchs, das in Wirklichkeit das schwerste Hinder­
ni5 fir eine gesunde europäi5che Entwicklung darstellt" beobachtet. Lammers zog dar­
aus den Schluss: "Nicht das natürliche Streben zweler notleidender Völker, die Wirt­
schafislage durch wllpoliti5che Verständigung etwas zu erleichtern, bedroht den Frieden 
Europas'" Er v\"Ollte nicht mehr an Besprechungen teilnehmen, '1\"0 er das Geruhl 
haben muss, dass sein Volk als eine Nation zweiten Ranges behandelt werde. Frank­
reich müsse die Veranrn.ortung all eine tragen, "wenn der psychi5che Druck auf,1-lit­
teleuropa so stark wird, daß Verzweiflung und Bolschewi5mus ein reiches Betätigungs-

.feldfinden". Der Industrielle sah in den Plänen der beiden Zollunions-Partner ein 
faires Vorhaben und fand die Erörterungen in der französischen Kammer als gera­
dezu grotesk. Statt das ehrliche Vorgehen der beiden Staaten anzuerkennen, so Lam­
mers abschließend, "spricht man von Brüskierung und gegebenenfalls von Krieg, ein 
Zeichen, daß man europäi5che Atmosphäre nur dann gelten liifJt, wenn sie das Paifiim 
der jranziisi5chen Diplomatie trägt".920 

Der :Y1ai-Ausgabe 1931 von "Paneuropa" widmete Coudenhove dem Thema Zoll­
union sehr viel Platz. Neben dem Abdruck des Volltextes des Übereinkommens pu­
blizierte er auch die österreichische Unabhängigkeitsgarantie in den Genfer Proto­
kollen 1922 und die äußerst kritische und ablehnende Stellungnahme der polnischen 
Paneuropa-Union. 

Coudenhove lobte trotz aller "Begleiterscheinungen" den Zollunion-Gedanken 
als "europäische Tat ersten Ranges", über der die Paneuropa-Flagge weht. 921 Cou­
denhove kritisierte zwar die undiplomatische Vorgangsweise der bei den Außenmi­
nister, rechtfertigte aber auch die Reaktionen von Briand und Benes damit, dass sie 
als Staatsmänner die Interessen ihrer Länder verteidigten und nicht eine abstrakte 
Ideologie verfolgen müssten. Coudenhove begrüßte die Zollunion und sah darin die 
endgültige Lösung der Anschlussbewegung; nachdem ihm nun bew'Usst war, dass 
sich Paneuropa nur etappenweise bilden würde, hielt er eine Zollunion fur einen 
wesentlichen Schritt in Richtung Paneuropa über Mitteleuropa. Denn, so Couden­
hove optimistisch, diesem \'\irtschaftlichen Kerneuropa werden sich in Bälde die Bal­
kanstaaten und auch Italien anschließen, später noch Prag und Paris. Coudenhove 

919 CChlDK, \loskau 554-4-158, Lammers an RCK, Charlottenburg, 18. \tlai 1931,291·295. 
920 Ebenda, 295. 

921 Deutsch-österreichische Zollunion, in, Paneuropa -1/1931,98. 
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verkannte eindeutig die realpolitische Situation. Grundsätzlich \\1.rd in der neueren 
deutschen Forschung der Zollunions-Plan aus integrationspolitischer Sicht eher 
skeptisch bewertet.922 Das Projekt hätte nicht die von Coudenhove erhoffte Basis für 
Paneuropa gebildet, da Frankreich und somit auch die Tschechoslovvakei nicht dazu 
bereit vvaren. Aus wirtschaftlicher Sicht wäre die Realisation des Planes hingegen mit 
positiven \'\Tachstumseffekten verbunden gewesen. 

Coudenhove lobte Schober als Paneuropäer, der es verstand, die Liebe zu Europa 
und die Liebe zu Deutschland in seinem Herzen zu vereinen,92) wenngleich das 
Zollprojekt seiner Meinung nach dle Spannung zwischen Deutschland und Frank­
reich verschärft hatte. Die nationalistische Regierung nach Briand war nicht bereit, 
die Konzessionen, die Brüning Frankreich vorgeschlagen hatte, anzunehmen. Aus 
dIesem Grund bewertete Coudenhove die Zollunion aus der Sicht Brünings als ,;Ver­
zweiflungstat": Da eine Außenpolitik mit Frankreich nicht möglich war, wollte er sie 
gegen Frankreich erfolgreich gestalten - und dies in Form der Zollunion.924 

Das Scheitern des Zollunions-Projektes hatte fatale Folgen für die österreichische 
Innenpolitik; das Misstrauen der Siegermächte vvurde v\:eiter geschürt, Schober 
wurde nicht nur von den Franzosen, sondern auch im eigenen Land von seinem 
ideologischen Rivalen Seipel zur "persona non grata" stigmatisiert.925 Österreich be­
fand sich in einem Dilemma hinsichtlich der Frage Paneuropa oder Donau IMittel­
europa. \Virtschaftlich verschlechterte sich die Situation durch den CA-Zusammen­
bruch radikal. Coudenhove selbst sah dIe Zukunft Europas in der Beilegung der 
deutsch-französischen Spannung und in einer Lösung der Probleme der Nachfolge­
staaten der Monarchie 

Coudenhove empfand die deutsch-französische Beziehung vor allem durch das 
französische Veto in der Zollunions-Angelegenheit als verdüstert: Deutschland sähe 
sich im Völkerbund isoliert und frage allmählich, warum es noch weiterhin hier Mit­
glied sein solle. Coudenhove beklagte, dass niemand mit Deutschland über die Mög­
lichkeiten emes Zollpaktes debattieren wolle: "Deutschlands böser Wille wird als 
Dogma hzngenommen, über das nicht mehr diskutiert wird. "926 Der Geist von Lo­
camo war verblasst; die Wahlniederlage Briands bei den französischen Präsident­
schaftswahlen 1931 deutete der Graf als Antwort auf Hitlers Triumph in Deutsch-

922 Vgl. dazu Elverl, Mitteleuropa, t21 132 oder ,UallhULS Schulz, Deutschland, der Völkerbund und ctie 
Frage der europäischen Wirtschaftsordnung 1925-1933, Hamburg 1997 (Beiträge zur deutschen und 
europäischen Geschichte 19), 278 299. 

923 Seipel und Schober, in: Paneuropa 71932, 213. 
924 Coudenhove, Europa erwacht!, 146. 
925 Gehler, Der lange Weg, 42. 
926 Moralische Abrüstung, in: Paneuropa 5,1931, 133. 
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land. :VIit diesem Vergleich wollte Coudenhove auf die "verfahrene" Situation in der 
europäischen Politik hinweisen. 

Unermüdlich, wie ein Rufer in der Wüste, forderte Coudenhove direkte deutsch­
französische Verhandlungen auf breitester Basis mit dem Ziel einer gemeinsamen 
Entente. Er erblickte in Hitler eine große Gefahr für Europa, die ihm erstmals 1929 
bevvusst geworden war.927 In Form einer Round-Table-Konferenz sollte in erster Li­
nie die Revision einzelner Bestimmungen des Versailler Vertrages erfolgen. Exper­
ten hätten zunächst alle politischen, vvirtschaftlichen und militärischen Streitfragen 
zu prüfen, um dann Lösungsmodelle vorzuschlagen. 928 Coudenhove hatte das 
deutsch-französische 'vVirtschaftskomitee, das offiziell unter der Schirmherrschaft 
von Brüning und Laval stand, gedanklich dazu auserkoren, diese Round-Table-Kon­
ferenz zu initiieren.929 

Als ein weiterer Versuch, eine deutsch-französische Verständigung zu erzielen, gilt 
Coudenhoves abermaliges Bemühen, eine Klärung der Korridorfrage zu erreichen. 
Er meinte, dass die Aussöhnung zvv'ischen Deutschland und Frankreich nur über die 
deutsch-polnische Verständigung zu erzielen wäre.930 Außerdem darf nicht unbe­
achtet bleiben, dass für den überzeugten Antibolschevvisten die Lösung der Frage 
wohl auch deshalb notwendig erschien, weil Polen durch die politisch unberechen­
bare Sowjetunion laufend der Bedrohung einer möglichen Okkupation ausgesetzt 
war. Er schlug daher vor, den deutschsprachigen Teil des Korridors an Deutschland 
abzutreten und gleichzeitig den westlichen Teil weiterhin unter polnischer Hoheit zu 
belassen. Die Weichselmündung müsste internationalisiert werden und Danzig 
sollte einen polnischen Freihafen erhalten.9 ">! Die Grenzregulierungen hätten nach 
dem Prinzip der Gegenseitigkeit zu erfolgen und der Völkerbund müsste diese neue 
Grenze bestätigen. Ein Minderheitenpakt, ein Wirtschaftsabkommen und ein 
Freundschaftsvertrag hätten diesen Grenzpakt zu ergänzen. Als technische Unter­
mauerung seines Lösungsversuches veröffentlichte Coudenhove eine von ihm in 

927 Vgl. in dieser Arbeit, 408. 

928 MoralIsche Abrüstung, in: Paneuropa 5/1931, 137. Die Streitfragen zahlte Coudenhove laxativ auf; 
Ausgleich zwischen Deutschland und Polen hinSIchtlIch der Frage Danzig; Deutschland sollte den 
östlichen Teil, Polen den wesilichen Teil des Korridors erhalten; militarische Gleichberechtigung für 
Deutschland, Lim.itierung der Reparationsfragen auf einen reellen Betrag, koloniale Freiheit In Zen­
tralafrika, Wirtschaftsunion mit Österreich, um so der Anschlussproblematik zu entgehen. Vgl. hin­
sichtlIch der KOrridorfrage auch Coudenhoves Bestrebungen, ders., Der Korridor, ill: Paneuropa 
6. 1931, 163 184 sowie ders., Crusade, 153-154. 

929 Deutsch-französische Entente, in: Paneuropa 9.1931, 267. 

930 Deutsch-polnische Verständigung, in: Paneuropa 6/1931, 164. 

931 R. N Coudenhove-KalerfJl, Der KOrridor, in: Paneuropa 6/1931, 172. 
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Auftrag gegebene Studie der Schweizer Techniker Jules und Charles Jaeger. 9'i2 Sie 
machten den Vorschlag, Ostpreußen mit Deutschland durch eine oder Z'.v·ei Eisen­
bahnlinien und Autostraßen mittels Tunnel zu verbinden, wobei diese der deutschen 
Souveränität unterliegen mussten, Im l\lärz 1931 unterbreitete Coudenhove seinen 
Plan dem polnischen Außenminister August Zaleski, der ihn als "gangbaren \\'eg" 
bezeichnete,<;)) Coudenhove ließ diesen Bericht Brüning zukommen, worauf von 
Bülow den Plan als unen\ünscht ablehnte, weil "den deutschen Ansprüchen mit der 
Anlandung z;on Pafliativ-1Uittelchen zur Behebung gewisser besonders alfffiilhger 
lUifJstände an der Ostgrenze nicht gedient sei".Q)4 

Die kommentarlose bzw, ablehnende Haltung seitens der deutschenqy'i und pol­
nischen Regierung sowie Presse überraschte Coudenhove keines\\egs (vielmehr 
musste sie ihn \\ohl an das Jahr 1927 erinnern, \\0 er bereits versucht hatte, diese 
Thematik zu erörtern) \\'ohl hatte er davon Kenntnis, dass man inoffIziell darüber 
diskutierte, was ihn bestärkte, den Plan wiederholt zu veröffentlichen. Damit ver­
suchte er die DiskUSSIOn wieder anzukurbeln, um die "Bombe im europäischen 
Haus" zu entschärfen.Y

)6 In diesem Sinne präsentierte er einige :\lonate später kom­
mentarlos den revidierten Plan der beiden Schweizer Ingenieure. 9·: Sie schlugen 
nun vor, die deutsche Eisenbahn- und Autohme nicht zu untertunneln, sondern auf 
elI1en Damm zu verlegen. 

Seit dem Scheitern des deutsch-österreichischen Zollunionprojektes und angesichts 
der "antieuropäischen Politik europäischer Staaten" und des \\irtschaftlichen Ruins 

9')2 .!ules Ulul CharIes .!aeger, Der polmsche Korridor. in Paneuropa 6/19')1. 179 ff. und Coudenhm·e. Cru­

sad". 153· 154 
9):' lIermllnn Gram!, Z\\ ischm Strpsernann und Haler. DJ(' Außenpohtik der Prä'ldialkabrnette Brüning, 

PapEn und Schleich"r. "llInchen 2001 (Schriftenrclhe der Vierteljahr>hefte für Zellp;eschichte 83). 
122 

9)·1 Ebenda. 123 
935 \'gl. dazu ADAP 19111 19 Fi, Se ne B 1925 1933, :'\."II. Göttingen 1982. Dok. 72. 195: Staatssekretär 

von BlIlow an den SLlatssekretar rn der ReIchskanziel. Berlin 10. April 1951. 195: Darin melllte von 
Bülu\\, dass die außenpohllschcn Cnterhaltungen des Grafen fllr die deutsche Politik durchaus un­
erwunscht selen llnd gab den dlplomallschen Rat. mit ellligen hönichen Redewendungen den Ein­
gang seilles S, hrelbens zu bestatigen und mitzuteilen. dass es an die zustandige Stelle weitergegeben 
worden seI D,ese "kuhle Formulierung" hätte den Vorteil. dass man dadurch den Grafen m Zukunft 
aller \\'ahrschelllhchkelt nach von ähnlichen F_"tratouren abhalten könne, In einem weiteren .. ganz 
geheimen" Schrpiben von BlIlows an den RelChskanzler vom 4 . .\lai 1952 teilte er diesem mll, dass 
jede Lösung "ie die Coudenhove'sche von Deutschland abgelehnt \\erde vgl. . .\DAP 1918-1945, Se­
rie B· 1925 1933, XX, Göttingen 1983, Dok. 73. 162. 

936 Korridor-Debatte, in Paneuropa 9/1931, 255. 

937 :\euer Korndor-Plan, in Paneuropa 111932, 12. 
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in Mittel- und Osteuropa befürchtete Coudenhove eine bolschewistische Revolution, 
die in Form einer Allianz zwischen Deutschland, Italien und der So\'\ietunion ent­
stehen und dem demokratischen Dreibund Frankreich-Großbritannien-USA ge­
genüberstehen könnte. Ein Krieg wäre dann unvermeidlich. Aus diesem Grund 
kämpfte Coudenhove umso entschiedener fur eine Verständigung zwischen Deutsch­
land und Frankreich. Vor diesem Hintergrund ist sein Appell an beide Staaten zu 
verstehen, zu den" 14 Punkten" des Präsidenten \Vilson zurückzukehren. Für ihn 
war nämlich der Erfolg Hitlers lediglich Anlass fur die damit einhergehende eu­
ropäische Krise, die Ursache hingegen lag 1m Friedensvertrag von VersallIes, der 
Deutschland die dauernde Gleichberechtigung versagte. Die Rückkehr zu den" 14 
Punkten" rechtfertigte Coudenhove mit der Entstehungsgeschichte des Friedens­
schlusses. Demnach bildete der ,,\Vilson-Frieden" die Grundlage zum Waffenstill­
stand, der von den Mittelmächten und den Alliierten unterzeichnet worden war. Er 
beruhte auf der Gleichberechtigung zwischen Sieger und BesIegten. Über diesen 
Waffenstillstand hatten sich die Schöpfer des Versailler Vertrages hinweggesetzt. 
Deshalb \ erlangte Coudenhove, dass die Vertragsrevision auf jene Bedingungen des 
Versailler Vertrages beschränkt werden müsse, die nach deutscher Auffassung im 
Widerspruch zu den" 14 Punkten" standen, und auf alle Feststellungen, die gegen 
das Prinzip der deutschen Gleichberechtigung verstießen. 9'iR Der \Viener Völker­
rechtsexperte Professor Dr. Alfred Verdroß forderte schließlich für die Umsetzung 
des Vorschlages die Installation eines europäischen Revisionsgerichtshofes, doch gab 
er zu bedenken, dass sämtliche Maßnahmen nur bei einer Aussöhnung zwischen 
Deutschland und Frankreich erfolgreich wären.9'\9 

Mit seinen verschärften Revisionsforderungen blies Coudenhove in das gleiche 
Horn WIe die deutsche Reichsregierung, deren "Revisionssyndrom " pathologische 
Züge annahm und Unterstützung in allen Bevölkerungsschichten fand940 - auch in 
dieser öffentlichen Stimmung ortete Coudenhove eine arge Bedrohung des europäi­
schen Friedens. 

Der Graf nahm die Tagung deutscher und französischer Regierungsmitglieder in 
Lausanne Mitte Juni 1932 zum Anlass (wo die endgültige Aufhebung der Reparati­
onszahlungen erfolgen sollte), um vor allem die französische Regierung von der 
Notwendigkeit einer Revision jener Punkte zu überzeugen, die Deutschland kom­
promittierten. Dies tat er in Form einer Denkschrift mit dem Titel "Versailles und 
Wilson", die eine Analyse der ,,14 Punkte" Wilsons beinhaltete. Damit wollte er den 
Beweis erbrmgen, dass die Revision der Friedensverträge auf der Basis des Vor-

938 Zurück zu den 14 Punkten!, in: Paneuropa 2,1932, 37. 

939 Alfred Verdroß, Allgemeines und europrusches Völkerrecht, in: Paneuropa 2/1933, 57. 

940 .'I,foller, Europa zwischen den Weltkriegen, 57. 
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schlages von \\'ilson Europa den Frieden bringen könne. Zusammenfassend forderte 
Coudenhove 

1. dw Bereinigung der Knegsschuldfrage, 2. die Lösung des Reparationsproblems, 3. die 

Regelung der Frage des polnisch!'n Konidors im Sinne seines veröffentlichten Plans, 4. die 

Lösung des Abrustungsproblems durch Schaffung einer Völkerbundarmee (hier versuchte 

er offl'r1sichtlich französischen Forderungen gerecht zu ""erden) und schließlich 5. die 

Rückgabe von Kolonien an Deutschland.'HI 

Bereits im Februar 1932 befasste Coudenhove die deutsche Gesandtschaft in \Vien 
mit der Bitte, den Inhalt der Denkschrift zu studieren. Er forderte die sofortige Auf­
nahme von Gesprächen, die sich mit der Revision des Versailler Vertrages beschäfti­
gen sollten. Fänden diese Gespräche nicht statt, prophezeite Coudenhove, laufe 
Deutschland Gefahr, in Hitler einen Diktator zu bekommen; Deutschland würde sich 
in weiterer Folge mit der Sow]etunion und Italien zusammenschließen und die mit­
tel- und osteuropäischen Staatpn mit ihrer Ideologie mitreißen. Westeuropa käme un­
ter amerikanischen Einfluss und "Europa" würde bald nicht mehr existieren!942 

Der deutsche Gesandte in \Vien, Dr. Kurt Rieth, kommentierte Coudenhoves Vor­
stoß äußerst lapidar: l\Ian könne sehen, so der Diplomat, welchen Illusionen sich 
Coudenhove über die derzeitige \\'eltlage hingäbe und mIt welcher Leichtfertigkeit 
er sich bel seinen theoretischen Konstruktionen über die wesentlichen Schwierig­
keiten hinwegsetze, die sich der Lösung der deutsch-französischen Probleme bisher 
entgegengestellt hatten '\icht nur an die Gesandtschaft, sondern auch an Reichs­
kanzler Briining direkt versandte Coudenhove sein '\lemorandum und teilte ihm 
mit, das l\lemorandum auch an Andre Tardieu und Joseph Paul-Boncour gesandt zu 
haben. DIe deutsche L'bersetzung hätte er "sonst an keine deutsche Persönlichkeit und 
S'lelle geschzckl".(W Diese Bemerkung verärgerte auch den gegenüber Coudenho"e 
kritisch eingestellten \1inisterialdirektor Gerhard Köpke. Seinen Recherchen zufolge 
hatte nicht allein der Reichskanzler das l\1emorandum erhalten, sondern auch der 
deutsche Reichstagsabgeordnete, Prälat Lud'wig Kaas, und der ehemalige Staats­
sekretär des Reichskolonialamtes und Botschafters in Tokio \\'ilhelm Solf. Auch 
,,\"Cnn die drei Letztgenannten das \lemorandum erst nach dem Reichskanzler er­
hielten, so warf die Aktion kein gutes Licht auf Coudenhove. Er hatte in dieser 

911 AABonn, \'bd-Akten, Paneuropa Allgempines B3, Bd. 3, :\lemorandum tiber die europrusche Knse 
und die ;\loghchkeit, sIe zu überwindpn, Wien, 3. Februar 1932, 3. 

912 Ebenda. 
943 AABonn, \"bd-Akten, Paneuropa Allgemeines B3, Bd. 3, RCK an Heinricb Briining, ?-aris, 5. Februar 

1932. 
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Causa zu wenig Fingerspitzengefuhl für die deutsche Diplomatie gezeigt - aus wel­
chen Gründen auch immer hatte er verschwiegen, dass Brüning nicht der Einzige, 
v\.enngleich aber der Erste war, der die Übersetzung bekam. Jedenfalls bezeIchnete 
Köpke grundsätzlich die" 14 Punkte" \Vilsons mit den Interessen Deutschlands ver­
einbar, allerdings bestand Deutschland auf seine eigene Interpretation. Coudenho­
ves Auslegung der" 14 Punkte" widerspräche den deutschen Interessen.944 

:\"ichtsdestotrotz war die Forderung nach einer Revision der Friedensverträge zum 
Hauptanliegen Coudenhoves geworden. Die Erörterung der Reparationsfrage Im Zu­
sammenhang mit der Kolonialfrage nahm in der deutschen "Europa-Politik" eine 
untergeordnete Position ein, wenngleich Coudenhove sie dazu benutzte, um eine 
gemeinsame Vervllaltung der westafrikanischen Kolonialgebiete durch die europä­
ischen Staaten vorzuschlagen bzw. eme gemeinsame Bev,irtschaftung dieser Gebiete 
durch eme Reihe großer europäischer Gesellschaften.945 1932 konkretisierte er seine 
Pläne dahin gehend, indem er sich auf die Bestimmungen des Young-Planes benef, 
wonach man Deutschland kolonial entschädigen wollte. Deutschland könnte seinen 
Reparation verpflichtungen leichter nachkommen, v,enn es eine zusätzliche Geld­
quelle durch die Kolonien erhalten würde; in weiterer Folge wäre auch das Unrecht 
getilgt, das Deutschland durch die \\'egnahme seiner Kolonien v\.iderfahren ,var und 
welche Im Versailler Vertrag vertraglich fIxiert vllurde. Q16 Coudenhove maß der "groß­
ziigigen Aufbereitung der afrikanischen Frage" eine Immense Bedeutung für Europa 
zu, Deutschland würde durch Verzicht Frankreichs Kamerun und Togo erhalten, Ita­
lien würde man als Entschädigung fur Kamerun Abessinien zuteilen' Doch Couden­
hOlle blieb wieder der einsame Rufer in der Wüste. Frommelt deutet Coudenhoves 
diesbezügliche Bemiihungen als Gnterschätzung von Richtung und Dynamik des 
deutschen Revisionismus, dem Österreich und die Korrektur der Ostgrenzen viel 
näher lagen.'147I\icht nur die Zurückhaltung von Brüning in dieser Frage, sondern vor 
allem die weitere historische Entwicklung bestätigten Frommelts Feststellung. Die 
Afrika-Frage sollte sich einige Jahre später auf kriegerISche \Velse lösen. 

Zu sehr hatte man sich m Deutschland auf die Revisionspolitik konzentriert und da­
bei die Signale des Nationalsozialismus iibersehen.9~8 Brünings Position als Kanzler 
war mehr als instabil und Coudenhove bezeichnete den Kampf Brünmgs gegen Hit-

914 AABonn, \'bd-Akten, Paneuropa Allgemeines B3, Bd . 3, Gerhard Köpke an Staau,sekretar in der 
Reichskanziel Hermann Pünder, Berlin, 21 l\län 1932. 

9.5 AABonn, \bd-Akten, Paneuropa Allgemeines B3, Bd . 2, Ernst Freiherr von Welzsacker, Berlin, 
2. April 1931. 

9.6 Reparationen und Kolonien, in ; Paneuropa 1/ 1932, 9 
9.7 Fromme!l, Paneuropa und ;\1itteleuropa, 92. 
9.8 Vgl. .Holler, Europa zwischen den Weltkriegen, 61. 
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ler als Entscheidungskampf fiir dl(' Zukunft Europas. 1932 schien dieser Kampf zu 
l ngl.lnsten Briinings entschieden. Als Opfer von Intrigen wurde er gesturzt. Franz 
von Papen als sein. Tachfolger eingesetzt. Im Zusammenhang mit dem Sturz \"On 
Briining dachte Coudenhove über mögliche i'\achfolgemodelle nach: Restauration 
der I lohenzollern oder eine nationalsozialisti~chen Diktatm? Beide ~ysteme kamen 
ftir Paneuropa nicht in Frage Es blieb ihm nur eme Option. nämlich seine gesamte 
par: '11'°1' tische Hoffnung 111 von Papen zu setzen. In ihm erblickte Cl' lrngen\elSe 
em. ,:>, l' pathl"anten fur Paneuropa, \veil er versucht hatte. Briining als Außenmi­
nist, ' L balten.'H9 

2). ULR EI ROPA RO GRFSS I" BASEL VOl\! 1. BIS 4 OKTOBER (9)2 

\ \'ie bereits erv. dhnt, fand im I'ebruar dl!. A.1, l'lstungskonferenz statt. deren Aufgabe 
es \\ ar. die fnedhche Konfliktn'gelung : r r, ~J: : je der Locamo-\'erträge und des Kel­
logg Bnand Paktes weitermftihren Hin prdsL'ntierte Frankreich (fardieu) den Plan 
emer geme:nsamen Europa-Annee und schließlich erfolgte als einzigE'!:> Erg,'hnis der 
Konf€'renz dle Anerkennung der militärischen GleIchberechtigung D, 'ltl<,' h\.rnds.<J50 
( ber die Ergebnisse der Abriistungskonfen.'tII. zeigte sich Coudenhoye zufneden. In 
der Forderung 'TIlrdleus erblickte er die Chance fur Europa. sich militärisch zu ver­
emen, nachdem die politische \\ie auch \\irtschaftliche Vereinigung bisher geschei­
tert war Allerdmgs kritisiertE' Coudenhove die T.1tsache. dass der Verteidigungs mi­
mster den Völkerbundrat 1ur obersten Exekutive machen \\ olle. nach CoudenhO\e 
war dieser dazu weder berufen noch fahig.'i'il 

Im selben Jahr fand die Ottawa-Konferenz statt. \\'omit klar gemacht \vurde. dass 
Großbritannien aufgruncl des Präferenzs\stems niemals ;"litglied \"On Paneuropa 
\\erden könne. CoudenhoYe sah darin seine Politik bestätigt und schickte \\ohl auch 
aus diesem Grulld eme Emladung an \\'mston Churchill.952 dem Kongress in Basel 
beizU\\ ahnen. 

Unter diesen \\'eltpolitischen Voraussetzungen plante Coudenho\e die Abhaltung 
emes dritten Paneuropa-Kongresse~. Er \\ollte diesen Kongress einberufen . .. um in 
einer der kriti5chesten Epochen der J\'achkn'egszeit ~'or der ganzen Helt dafür zu zeu­
gen, daß in allen Völkern Europas der Hilfe zum ZusammerzschhifJ mehr denn je le­
bendig ist und um durch sachliche u·zsserzscha.Jthche Arbeit den Heg zu bahnen. der 

9.9 Briinill~s '>tun. in· P.'llleuropa 6/19'52, tOl 
'1'50 \foller I :lT' ':' q l\\ischen rlen Wpltkriegpn, 5'1 
9')1 Der konstruku\e Plan, m. p..meuropa tO, 1932,298. 
952 CChIDK, :\Ioskau 55'--l16i, Winston Churchill an RC!\:. Salzburg, 17 Septembl"r 1932, 16t 

ChurchLll musste krankheil>haJbcr absagl"n. 
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aus dem Chaos der heutigen Politik und Wirtschaft zum europäischen Staatenbund 
l'On morgenfohrt. "9'; Bereits während der Vorbereitungsarbeiten bot Dr Richard 
I Ieilner in seiner Funktion als Von,tandsmitglied des Europäi5chen Zollvereines 
Coudenhove eine ZusammenarbeIt an 9 >4 Heilner wusste, dass Coudenhove fur den 
Kongress kein \\'irtschaftsprogramm vorbereitet hatte und "voIlte ihm ein solches 
durch den ZoIlverein zukommen lassen. Coudenhove, der die alleinige Fühnmg be­
anspruchte, lehnte jedoch eine offizieIIe l\.litarbeit des Zollvereins ab, da er der Löer­
zeugung war, .,dqß eine solche Veranstaltung nur dann gelzngen kann, u'enn eIlle ein­
zige Perso'nlichkeit die letzte Verantu.'ortung trägt. Danlm uall ich diese Entscheidung 
nicht teilen" 9'i'i :\eben dem politischen ZIel - Teilrevision des Ve rs ai 1I er Vertrags 
definierte Coudenhove neuerdings auch explizIt das wirtschaftliche, nämlIch die 
Fom1Ulierung einer europäischen \lonroe-Doktrin wirtschaftlichen Inhalts.9'i6 

Coudenhove wählte Basel, da die Stadt die geografische Verbindung zu Deutsch­
land und Frankreich hen.telle. lJrsprünglich hatte er fur Ende September Zürich als 
Veranstaltungsort vorgesehen. BeV'.'Usst \\'Urde davon Abstand genommen, den Kon­
gress als Paneuropa-Kongress zu bezeichnen, um "klar zum Ausdruck zu bn'ngen, 
daß es sich nicht blC?ß um eIlle Tagung der Organe und Freunde der Paneuropä~schen 
Union handelt, sondern um eIlle Beratung der I 'erantwortungsbewußten Führer der 
europäischen Polztzk und Wzrtschaft uber die ""lqßnahmen, die zur Uberu.!indung der 
europäischen Krise notu.·endig und dn'nglich erscheinen ".');7 

Das offizielle Österreich versagte \\'ie auch schon in Berlin 1930 die Gefolgschaft, 
aus Österreich saß nur Jakob \\"assermann Im Ehrenkomitee; dIe Begrüßungsan­
sprache hielt Dr. SJegfried Strakosch. Karl Renner bat von der .\Jennung seines ~a­
mens im Ehrenkomitee Abstand zu nehmen, "da sich in seiner Partei die Bedenken 
überdze Richtung, die die Paneuropa-Beu.;egung mmmt, mehren" 9-;0 Die~ veT\\'Undert 

9,») Europa-Kongreß 1932. in Paneuropa 8/ 9. 1932,223. 

9')1 CChIDK. \Ioskau 554-1-164. HpiJneran RCK. Stllttgart, 31 :'>1 al 19")2, 133: .. DIe ArbeIten ~des Zoll 
vereines, Anm. d. V)Jinden auch In moflfiebenrlen Rl'fiIenmfi'ikrelSen sowohl In DeuLschl.arul als auch 

In Glulererz l..arulem, U'lI' Ich U'f7!J, dIe allrrgräßte Beachtung Aus diesem Grurule mochte ich Ihnen den 

dnnfienden Rat r;eben, ein Lusammenarbeiten auf u'lrtschaJilichem GebIet mit dieser OrfianlSation 

U'flln es irr;/'fulu'le mofilich ist, hrrbelzuJii.hren.« 

955 CChIDK. ;\Ioskall 551-l- Hi-l, RCK an Heliner, Gstaad, 1. JUlll 1932, 129. Coudenhov(' "..cl" Jedoch rur 
Anregungpn und rur dIe \litarbell otTen und wollte auch Stem-Ruharth. COCjllet und Yves de Tro­
(!upr vom französl,chen "Comitc intf>rnational d'C'moll Economlque et Douanierf> Ellropecnne" ein­
!ach-n 

956 El)('nda. Diese ;\Ionroe-Doktrin sollte als Gf>genstück zu den Resultaten der Empm· Konf('renz ge 
schatTen werden 

957 CChIDK, ;\Toskau 55l-l-163. Paneuropal.,rhe LJmon Deutschland an RCK zur gef<illigsten Kenntms· 
nahme. Berlin. 30. Juni 1932. 23. 

958 CChlDK, .\Ioskau 554 l·l68, Renrwr an RCK, Wien, 3 .• \UguSl 1932. 319. 
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nicht, hatte doch Coudenhove ein Jahr zuvor die Schrift "Stalin & Co" herausgege­
ben, in der er mit dem Kommunismus scharf ins Gericht ging und die von Renner 
dementsprechend kritisiert worden war, Altbundeskanzler Schober konnte ".,'egen 
seines Kuraufenthaltes nicht nach Basel kommen, doch versicherte er "Coudenhove 
und seinem Unternehmen" seine aufrichtige Sympathie,<Js9 

DIC Kongressvorbereitungen standen bereits unter einem schlechten Stern, Ur­
sprünglich hatte Coudenhove von Herriot die Zusage erhalten, dem Ehrenkomitee 
beitreten zu wollen, Gleichzeitig wandte er sich an Reichskanzler von Papen, das 
Ehrenpräsidium zu übernehmen, "denn es scheznt mir L'on grijJter Bedeutung, daß 
die fijhrenden Staatsmiinner Deutschlands und Frankreichs Paten des neuen Europas 
u 'erden , ( '/ Da eznc\ meiner Hauptziele die Fordening vollster Gleichberechtigungfir 
Deutschland l.~t und ich auch atif dem Kongreß in diesem Sinne wirken will, liegt mir 
nel darall, dajJ die deutsche Reichsregzerung dem Kongresse die gleiche Förderung w­
kommen läjJt u:ie die französische",900 Von Papen ,,\inkte jedoch ab, er \volle nur dann 
die Patronanz über eine derartige \ 'eranstaltung übernehmen, \"enn SIe m Deutsch­
land stattfande und von deutschen Veranstaltern organisiert \\erde, >('. Coudenhove 
lud auch den gestiirl.ten Reichskanzler Briining nach Basel ein, der eine Teilnahme 
ausschlagen musste, obwohl er gern am Kongress teilgenommen hätte, "aber nach 
u'ie z'or ist fir mich politische Zunickhaltung jetzt das w-'eckmi1ßigste".C/I,2 Coudenhove 
bemühte sich \"eiters um die Teilnahme des Kölner Oberbürgermeisters Dr, Konrad 
Adenauer am Basler Kongress, Adenauer zeigte durchaus SympathIe für die Idee ei­
ner deutsch-französischen Verständigung, wenngleich er sie "augenblicklichfir voll­
kommen aussichtslos" hielt. ,"' '\ieder~chmetternd meinte Adenauer abschließend, 
)) Ich möchte mich aber mcht Im jetugen Augenblick an von vomeherein wm Scheltem 
L'erurtellten Besprechungen beteiligen, ireit man dadurch meines Erachterzs der Ange­
legenheit mehr schadet als nutzt",%4 

Bei der deutschen Regierung warb Coudenhove vor allem mit der Teilnahme 
Edouard Herriots, Das deutsche Außenamt stand derartigen Ankiindigungen kritisch 
gegenüber, man hatte bereits an den vorangegangenen Kongressen in \Vien und 
Berlin an der Richtigkeit der Ankiindigung prominenter Persönlichkeiten mit Recht 

959 CChIDK, :\.loskau 554--l--168, Schober an RCK, Wien. 28, Juli 1932,451 
960 AABonn, \bd-Akten, Paneuropa Allgemeines B3, Bd. 3, RCK an Franz von Papen, Gstaad, 17, Au­

gust 19')2, 
961 AABonn, \bd-Akten, Paneuropa Allgememes B3, Bd. 3, Staatssekretär in der ReIchskanzlei En,;n 

Planck an RCK, Berlin, 9, August 1932. 
962 CChlDK, :\loskau 554-4-167, Brüning an RCK, Berlin-RelChstag, 3. September 1932, 134, 
963 CChIDK, Mo~kau 554·4-10, Konrad Adenauer an RCK, Köln, 27 September 1932,121. 

964 Ebenda. 
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gezweifelt; das Außenamt beauftragte seine Gesandten, in dieser Sache zu recher­
chieren. \ach Angaben des Kabinettschefs von Hemot hieß es, dass dieser aufgrund 
der Freundschaft zu Coudenhove den Ehrenvorsitz nicht ausschlagen "volle, doch 
werdp er weder persönlich nach Basel kommen noch sich amtlich vertreten la~­
sen.965 Dann meldete der deutsche Konsul, dass Hemot v\.eder zum Kongress kom­
men noch den seinerLeit angenommenen Ehrenvorsitz annehmen \\'erde. Grund der 
Absage war ein offener Brief Coudenhoves an Herriot in den Basler '\achnchten. ~66 
Darin empörte sich Coudenho\'e über Herriots ablehnende Erklärung bezüglich sei­
nes Vorschlag zur deutschen Gleichberechtigung,Q67 die er mit ,,'\ie, niemals, nicht" 
kommentierte.""'h Herriot entgegnete, dass er diesen Ausspruch nie getätigt hätte, 
und zog deshalb seme Zusage zurück, um Coudenhove zu "entlasten" .909 DIese 
Erklärung diente der Presse als Him\eis dafür, dass Herriot Coudenhoyes :\oIotl\' 
durchschaut hatte, nämlich "den ,national' onentierten KreLSen Deutschlands Paneu­
ropas Unabhängigkeit von französischem Eirifhfß darzutun ".p, 

Diese Ansicht ist vor dem Hintergrund zu sehen, dass die Presse m vielfacher 
\\"eise Coudenhoves Frankreich-Lastigkeit kritisierte, vor allem zu dem ZeItpunkt, 
als Hemol (zunächst) bereit gev.,esen war, das Ehrenpräsidium zu übernehmen. Der 
Graf rechtfertigte sich damit, auch Brüning und von Papen das Ehrenpräsidium an­
geboten zu haben, "aber belde haben aus Furcht vor Hitler abgewunken ".P1 Solange 
Deutschland unter dem Terror Hitlers stehe, sei das Land in der europäischen Frage 
nicht handlungsfci.hig, so der Graf! 

Ein ;\'1itglied der deutschen Paneuropa-union teilte Coudenhoye mit, dass man 
die Kontroverse mit Herriot als einen Versuch werte, die deutsche Paneuropa-Union 
von dem Vorwurf zu entlasten, im französischen Fahrwasser zu segeln.972 Das Vor­
standsmitglied der Deutschen Union, Hans Fürstenberg, ,,\'iederum berichtete da­
von, dass sich viele deutsche Paneuropa-Anhänger von Coudenhoves Haltung 
distanziert hätten. Viele glaubten seit seinem Engagement für das :\1emorandum von 

965 MBonn, \bd-Akten, Paneuropa Allgemeines B3, Bd. 3, Deutsche Botschaft Paris an das Auswärtige 
Amt, Paris, 2. September 1932. 

966 Offener Brief des Grafen Coudenhove-Kalergi an :\linisterprä5ldent Hemo!., m: Basler ~achnchten, 
2t September 1932. 

967 Coudenhove hatte die Schaffung emes mihtanschen Paktes und einer obligatOrischen Schledsge­
richtsbarkeit gefordert, dadurch erhoffte er sich die Frage der Grenz.revision politisch und nicht krie­
gerisch lösen zu können. 

968 Vgl Konflikt Herriots mit Coudenhove, in: Vossische Zeitung, 29. September 1932. 
969 Ebenda. 

970 O'l' Paneuropa-Be\\ egung. Zum Abschluss des Basler Kongresses, in '\'ZZ, 4 Oktober 1932. 

971 CChLDK, ;\loskau 554-7-68, RCK an Gerhard Meyer, Gstaad, 27 August 1932, 37 

972 CChLDK, ;\loskau 554-7-122. Carl Eisel an RCK, Berlin, 22. Oktober 1932, 55. 
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Briand, er ~ei als " T1erkzRug zur Tereu'igzmg des durch den Tersazller l-ertrag geschaf­
fonen StahL<; quo" von Briand "m!f3braucht u.·orden ",ern 

Auch mit dem Sch\\ eizer Bundespr'dsidenten i\Iotta gab es einen peinlichen Eklat. 
Er war auf Coudenhove ohnehin nicht gut zu sprechen, folgt man seinen Aussagen 
gegenüber dem deutschen Gesandten. Er zeigte sich über die Teilnahme Herriots 
verwundert und ~prach sogar von einer Anmaßung Coudenho\es; :-'lotta traute ihm 
aufgrund der fehlenden not\\l'ndigen Aktivlegitimation nicht zu, "alle Internationalen 
politis'chen und zl'irl.\chajilichen Fragrn zum Gegenstand eines internationalen Kon­
r;T1:\ses fTwc}zrn zu kormrn" ";1 Giuseppe i\lotta jedenfalls schlug die ihm angebotene 
Ehrt'npräsidentschaft aus und stellte gegenüber dem Gesandten fest. sich lediglich 
auf die Gastgebl'rfunktion beschränken zu wollen. i\lotta kritisierte die "deplazier­
terz AzyJenmr;erz C'oudenhoz·c·Kalerges (<;lcl) ger;eniiber dem Volkerbund Im illomente. 
IrO er die Gasifrewulschafi der Scllll'fizfiir semen parzeuropäi'icherz Kongrdl bearz­
spnlcht".<ri) CoudenhO\t: haUl' \\ieder einmal den Völkerbund kritisiert und stieß da­
bei auf \ Vidl'ßtand des <o,chweizer Bundespräsidenten, der bekanntlich ein Verfech­
tl'r des Völkerbundes \\Cl!'. Die B<1sler '\achrichten werteten diesen Vorfall als Intrige 
des französisch-polnischen ,.Journal des :\atiom". das den Bundespräsidenten in 
seilll'r Funktion als Präsident der .. Studienkommission für die Europäische Union" 
kompromittieren wollte !J,.- Das Lokalblatt versuchte Coudenhove zu entlasten. mög­
lichem else \\ eil der Chefredakteur am Kongress einen Vortrag hielt und die Zeitung 
zum \\ohlgesonllenen Hauptberichteßtatter \\'urde. 

Die Kontro\ erse mit Herriot be\\ ältigte Coudenhove schließlich diplomatisch, in­
dern er sie zu Begilln des Kongresses offen darlegte. Damit \\'ollte er be\\eisen. dass 
die Freundschaft zwischen Bemot und ihm aufrecht \\'ar. Die Eräffnungsrede hielt 
der' Reb>ienll1g~präsidel1t des K<1l1tons Basel-Stadt. Dr. Carl Ludwig. Er betonte ganz 
besonders den fdedell5stiftenden Charakter des Völkerbundes. um auf den peinli­
chen Zwischenfall mit :-''1otta hinzU\\Cisen. Coudenho\e griff den diplomatischen 
\\'ink nicht auf, sondern kritisierte - umerbesserlich und stur - den Völkerbund 
\\'eiterhin als jenes Instrument. das bei der Friedenssicherung versagt hatte. Daher 
\\'olle er eine Europäische Partei gründen damit war das z\yeite Hauptthema des 
Kongresses angekündigt. Schließlich verwies er nochmals auf die Gefahr, die Europa 
durch Bitler und Stalin drohe. und forderte insistierend die Verständigung Deutsch­
lands mit Frankreich 

971 CChlDK, \loskau 55l-7·61\. Han, Fiirstenherg \ertraulich an RCK. Berhn. 12. Juli 1952. 17 
97 .. AABonn, \'bd Aktf'll, P,ml'uropa AII~l'mell1(,s B1. Bd 3. Deutsche Gesandtschaft in Bem an das ,\u,­

\\ärtl~e Amt. Bem, 6. ,,>eptembpr 19'i2. 
975 \lottas Antwort an Coudenhovl'. in \allonal-Zeitung.29 September 1932. 
976 Basler .:\achrichten. 1 2. Oktober 19';2. 
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Amery sprach über die Ergebnisse der Ottawa-Konferenz und betonte einmal 
mehr, dass pine leilnahme Großbritanniens an Paneuropa endgültig unmöglich ge­
worden sei. Als Referenten folgten der Präsident der Internationalen Handelskam­
mer Abraham Frowein (Abbau der Handelshemmnisse) und die Reichstagsabge­
ordnete Dr. Adele Schreiber-KrIeger, die Paneuropa aus der Sicht der Frauen 
darstellte. Ihr folgte Dr. _\lbert Oen, der ~ationalrat und Chefredakteur der Basler 
:'\achrichten (Europäische Presse), sowie Cortes-:\1itglied Joan Estelrich (Europäi­
sche Minderheiten). Der Samstagnachmittag war der Jugend Europas gewidmet. Ihr 
schenkte Coudenhove ~em besonderes Augenmerk, da sie für ihn die Zukunft des 
vereinten Europa darstellte. Allerdmgs kritisierte die l\ZZ gerade diesen Themen­
schwerpunkt sehr scharf, \yeil die zwei stellvertretenden Paneuropa-Jugendlichen in 
ihren Vortragen eher Sorge denn Hoffnung weckten. Ausgleichend bemerkte man, 
dass dieser "unglückliche" Nachmittag schließlich durch die Vorträge des spanischen 
Cortes-~litglieds Professor Louis Recasens-Siches und des österreichischen Schrift­
stellers Jakob \Vassermann doch noch gerettet wurde. lm 

Auf der Vollversammlung zum Thema "Europäische \\'irtschaft" sprachen vor 
allem die deutschen \\irtschaftsexperten Or. Richard Heilner (Europäische Groß­
raumwirtschaft), Hans Fürstenberg (Europäische Währung, ' Richard C. Gütermann 
(Bekämpfung der Arbeitslosigkeit), Dr. Aloys Maier (Europäische Industrieverflech­
tung), aber auch dpr rumänische Exminister Professor :\lichael i\lanOllescu (Das eu­
ropäische Agrarproblem), der jugoslavvische Exminister Dr. Ouo Franges (IIandels­
politik und Zahlungsfähigkeit) und der Italiener :\larchese Giorgio de Quartara 
(Organisation des europäischen Friedens durch eine Union). Insgesamt wurden 
schließlich 13 Resolutionen97R verfasst und die Reden von Amer)' und Gerhard 
VIeyer im Schweizer Rundfunk gesendet. 

Nicht nur die Vorarbeiten zum Kongress v,'aren eher glücklos verlaufen, sondern 
auch die Organisation der Sitzungen, So fanden 19 Kommissionen an zwei Tagen 
statt. Viele der Besucher meldeten sich für parallele Veranstaltungen an, viele be­
suchten die Kommissionen inkompetenterweise und störten somit den Ablauf der 
Diskussionen,97g Ein Teilnehmer an der \Vährungskommlssion zeigte sich auch im 

977 DIe Paneuropa-Bewegung, Zum Abschluss des Basler Kongresses, In f\ZZ, 1 Oktober 1932. 
978 Resolution über OrganisatIOn des europiilschen Fnedens, Reform des \ älkerbundes. Zusammenar­

beIt der Dunaustaaten, Europiiische Zoll· und Handelsprobleme, Europiiische Arbeitslosigkeit, Eu­
ropimche Währungs fragen. Europiiische Agrarfragen, Europäisches Handelsrecht, Europäische :\1in­
derheiten, Rechtsgarantien für moralische Abrüstung, ZusammenarbeIt europaJscher Frauen, 
Zusammenarbeit der Jugend, Geistige ZusammenarbeIt Europas; Im Volltext abgedruckt In: Paneu 
ropa 8/9. 1952. 276 291. 

979 Vgl. AABorUl, Vbd-Akten, Paneuropa Allgemeines B3, Bd, 3, Professor Karl Strupp an Außenamt, Lu­
!!:ano, 7. Oktober 1932. 1 



216 

'\amen einiger weiterer Teilnehmer über den Ablauf seiner Kommission sch\\er ent­
täuscht Der Grund war, dass der Leiter, Hans Fürstenberg, die Kommission fur 
eigene Zwecke missbraucht hatte \Veder Resumees wurden ausgeteilt noch die an­
gekündigten Vortrage gehalten chließlich las Für~tenberg eine selbst verfasste 
Re<,olution vor und beendete daraufhm die Kommission ohne die angekündigte Dis­
kussion." 0 

Die aktiven Politiker Europas glänzten auf dem Basler Kongress durch Abwesen­
heit. Viele franzosJsche Paneuropäer hatten sich nach der Absage Herriots abgemel­
det. Die offizielle SchweiZ war nur durch Bundesrat Lud\\'ig vertreten und gab auch 
kellle Empfange:, dlC Organisation lag alleine in den Händen des Präsidenten der 
Schweizer Paneuropa-Sektion. Erst am Ende des Kongresses, als die Resolutionen 
VtlJe!>en \\urden. erschienen Regierung~vertreter. Die italienische Regierung zeigte 
sich hinsichtlich des Kongresse!> desinteressiert und wollte daher keine amtlichen 
Vertreter nach Basel entsenden. A.bgesehen davon hatte die italienische Regierung 
auch keine Einladung erhalten.9RI 

Die Berichterstattung der ;\'ational-Zeitung war sehr \\'ohhvollend und korrekt. %2 

konnte sich jedoch eine Kritik an Coudenhoves Verhalten nicht verkneifen.~K' Die 
i'\ZZ widmete dem Kongress einen positiven Beitrag. i\Ian beobachtete, dass die 
Paneuropa-Anhänger den Entwicklungen der Zukunft skeptisch gegenüberstünden, 
be!>chrieb Paneuropa jedoch "als Künder ezner neuen Form des europäL<;chen lllen­
sehen und des europäischen Staates, al~ Träger eines positit'm, zusehends realistische­
ren Programms des Alifbau<;, als Sammelpunkt eines ungebrochenen Glaubens an die 
europäische endung, deren letzter Sznn die Freihezt ist".9X4 Die Basler '\achrichten 
entpuppten sich als Sprachrohr von Coudenhove und berichteten dementsprechend 
positiv und umfangreich. Für sie war der Kongress sogar das Z"i chenglied z\\'i­
schen den Konferenzen von Ottawa und Stresa und der \\'eltwirtschaftskonferenz in 

London.9R5 Die Kölnische Zeitung meinte zusammenfassend, dass eine europäische 
Zusammenarbeit von den :\Ienschen er.vünscht sei, doch könnten viele nicht An­
hänger von Paneuropa werden, da "dieses etu-as theatralische Drum und Dran den 
Aufgaben einer europäischen Beu'egung nicht entspreche". Außerdem schw'ebe die 
Bewegung noch zu sehr in der Sphäre übertrieben kosmopolitischer Gedanken-

9110 CCWOK, ;\!o,kau 554· 4-172, Architekt Bernoulh an RCK. Basel. ), Oktober 1932, 230 2)2. 
981 AABonn. \ bd Akten, Paneuropa AUgemeines B3. Bd 3. Oeut.>che Botschaft in Rom an das Auswär­

tJge Amt. Rom. 10. September 1932. 
9t12 Europakongreß In Ba,el. in :--;ationaIZellung. 2. Oktober 19)2. Iuer unterlief der Redaktion ein Faux· 

pas: dem Bildnis \'on Coudenho\'e gaben sie den Untertitel "Hemnch Graf Coudenho\e-Kalergi". 
983 Der Europa-Kon~ß geht heute zu Ende, in' :--;atJonal-Zeitung. l. Oktober 1932. 
98l Die Paneuropa-Bewegung. Zum Abschluß des Basler Kongresses, in ~ZZ, 4. Oktober 1932. 
985 Gruß dem Europa-Koll;:!:reß, in Basler '\achrichten. I. -2, Oktober 1932, 
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gänge. Trotzdem meinte der Redakteur, dass man es Coudenhove hoch anrechnen 
müsse, dass er in kürzester Zeit so viel habe leisten können.9~6 Auffallend ist, dass 
die Zeitungen auch auf die Rolle von Ida Roland zu sprechen kamen, vvas wohl von 
Coudenhove lanciert worden sein dürfte. Immerhin betonte er nachdrücklich, dass 
er den Erfolg der Bewegung der treuen und aufopferungsvollen Mitarbeit seiner 
Frau verdanke. Die National-Zeitung druckte sogar ein Bildnis der Gräfin mit dem 
Untertitel "aLs Schausplelenn bekannt unter dem Künstlernamen Ida Roland, die beste 
iUitarbeilenn am Lebenswerk ihres Alannes".9!f1 Abgesehen davon, bemühte sich Cou­
denhove ab nun aus taktischen Gründen verstärkt um die Frauen. Sie bildeten eine 
große Gruppe bel \Vahlen und es galt, sie für die in Planung begriffene Europa-Par­
tel zu ge'.nnnen. 

Im Laufe des Kongresses zeigte sich, was bereits bei den Vorarbeiten vermutet wor­
den vvar: Das Hauptziel konnte nicht erreicht werden, die Verhandlungen gingen in 
eine ganz andere Richtung. Allmählich kündigte sich nun die geografische Verschie­
bung des paneuropäischen Schwerpunktes in Richtung Osten an. Die Verständigung 
mit Osteuropa und die Fokussierung auf wirtschaftliche Agenden sollten ab nun die 
Paneuropa-Politik kennzeichnen. 

Coudenhove freilich sah im Kongress einen vollen Erfolg. Er nannte eine Vielzahl 
an politischen wie auch an wirtschaftlichen Ergebnissen, die jedoch nicht konkret 
waren, sondern lediglich Willenskundgebungen. Dazu gehörten beispielsweise die 
Forderung nach einer obligatorischen Schiedsgerichtsbarkeit, die Anerkennung der 
deul<;chen Gleichberechtigungsforderungen und des Minderheitenschutzes; weiters 
die Forderung aller Kongressteilnehmer nach einer engeren ZusammenarbeIt '\tht­
teleuropas als Etappe zu Paneuropa, die Einfuhrung einer gemeinsamen Währung, 
die Vereinheitlichung des Handelsrechts, aber auch die stärkere Einbindung der 
Frauen und der Jugend in die Bewegung. Außerdem stellte Coudenhove die Grün­
dung einer Europäischen Partei und einer europäischen Akademie in Aussicht. Der 
Graf bezeichnete den Basler Kongress als Auftakt im Kampf Paneuropas gegen den 
"l'ationalsozialismus. Doch er konnte beispielsweise die Belgrader Zeitung "l\aplo" 
von diesen "Erfolgen" nicht überzeugen, sie meinte sogar, dass die Bewegung durch 
den Kongress "den Konkurs angesagt hat".988 

~icht unmittelbar im Zusammenhang mit der Schaffung einer Europa-Partei stan­
den die Diskussionen in der Kommission fur eine europäische Bundesverfassung 

986 Der Paneuropa-Kongreß, In Kölnische Zeitung, 8. Oktober 1932. 
987 Europakongreß in Basel, in ">ational-Zeitung, 2. Oktober 1932. 

988 Lazo :\larkovics, lineinigkeit in der Paneuropabewegung, In. Naplo, 10. Oktober 1932. 
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unter der Leitung des Frankfurter Völkerrechtsprofessors Strupp. Er hatte Couden­
hove schon im Vorfeld bei der Auswahl der in Frage kommenden Experten gehol­
fen Strupp berichtete von der von ihm empfundenen Stönmg seiner Kommission 
durch emen Teilnehmer. der beinahe die Resolution zu Fall gebracht hätte. Er hatte 
nämlich die sofortige Verabschiedung einer europäischen Bundesverfassung gefor­
dert. Dieser Forderung konnte Strupp jedoch nicht nachkommen. Wohl aufgrund 
dieses .. peinlichen Zwischenfalls" begannen Coudenhove und Strupp gleich nach 
dem Ende des K.ongresses mit dem Verfassen eines Entwurfs für eine europäische 
\'erfassung Grundsätzlich bekannte sich der Graf für eine staatenbündische Struk­
tur Europas. glaubte aber. dass sich die Grenze z\\ischen bundesstaatlicher und staa­
tenbündischer truktur nicht ziehen heße. Coudenhove war der Ansicht, dass 
Deutschland Frankreichs Icherheitspolitik um den Preis einer Vertragsrevision an­
nehmen \\erde. In der gemeinsamen Armee, gemeinsamen Außenpolitik und ge­
meinsamen \\'irtschaftspolitik erblickte der Graf die drei Grundelemente einer eu­
ropäischen ZusammenarbeitY89 Als ,ierten Punkt fügte er den Schutz der nationalen 
:\ linderheiten hinzu • diesen Punkt \\ollte er Jedoch in die europäischen Grundrechte 
aufnehmen). Die Verfassung sollte sich am chweizer Vorbild orientieren. Schließ­
lich war Coudenhove nicht bereit, eHe Verfassung als quasi Kompromiss der Regie­
rungen zu verabschieden; sie sollte allen politischen und wirtschaftlichen Forderun­
gen der \\'eltlnge Rechnung tragen. In diesem Zusammenhang erv ... ähnte er erstmals 
den Verfassungsent"vurf des österreichischen Botschafters Richard Ried!. ohne ihn 
jedoch zu kommentieren.-'"- Coudenhove waf\\eiters der Ansicht, dass Europa we­
der als Bundesstaat noch als Staatenbund zu einen wäre; es müs te auf der Basis der 
Revision des \'ersailler Vertrages ein neuer 0'pus einer Staatengemeinschaft kreiert 
,,·erden. weshalb Coudenhove versuchte. die Rundfrage .. Zurück zu den 14 Punkten 
von \\'oodro\v \\'ilson" erneut zu starten. Dieses i\Ial \\üUte er sich an die hervorra­
gendsten Völkerrechtsexperten Europas und Amerikas \\·enden.'l9! 

Einen \Ionat nach dem Basler Europa-Kongress tagte in der Zeit vom 14. bis zum 
20. :\o\ember 1932 unter italienischer Führung in Volta der erste faschistische Eu-

989 Ebenda. 56. 
990 CChIDK. i\Ioskau 55l 4-181. RCK an Prof Stropp. 0 0.20 :\lärz 1933. 57. Der Gesandte Richard 

Riedl gehörte zu den \\enigen österreich Ischen Personlichkelten. die man als Vorkämpfer fur eine eu­
ropäische Wirtschaftsunion bezeichnen kann. Er war seit Frühling 1926 geschäftsftihrendes Präsi­
dialmitglied der IntemauonaJen Handelskammer in Wien. Die BeZIehung beider i\länner dürfte sich 
ledi/:lich auf den obl~en HIll" eis beschränkt haben. vgl. Bretlnl'r-JUessler. Richard Riedl, 350. 1926 
schickte er an das österreichische Außenamt das i\lanuskript .\,preinigte Staaten von Europa-. 25 Sei­

ten. vgl. OStA. Wien. A\'A. :\achlass Ri,hard Riedl. Karton 91 
991 CChIDK, :\loskau 554-4-181. RCK an Prof. Strupp. Wien. 30 i\lärz. 1933.52. 
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ropa-Kongress.')<J2 In elf Sitzungen diskutierte man über europäische Probleme, al­
lerdings unter der Perspektive einer faschistischen Vorreiterrolle auf dem Kontl­
nenl.'!9' Zu diesem Kongress lud i'vIussolini viele Prominente ein, unter denen sich 
auch Alfred Rosenberg, lIermann Göring und Hjalmar Schacht befanden. Rosen­
berg präsentierte das außenpolitische Konzept des künftigen Dritten Reiches.Y'r! 
SchwerpunktmäßIg stand der Kongress unter dem :\10tto "Kampf gegen den Europa 
bedrohenden Bolschewismus", er '." .. ·ar eine Propagandaveranstaltung für :\1ussolll1i. 
Coudenhove, der nicht eingeladen wurde, bewertete den Kongress als ein "Erezgni~ 
l'on außerordentlIcher Bedeutung" und hoffte, dass "er emen Anfang der fasch~tl­
sehen AujJenpolitik bedeutet".!!95 Der Paneuropa-Kritiker Asvero Gravelli beschrieb 
den Kongress äußerst realistisch als Forum, auf dem man "mn der Notu·endigkeit 
emer europrizschen Union, glelchzeztig aber auch von ihrer Aussichtslosigkeit überzeugt 
u·ar".Y96 Der ehemalige rumänische Minister :\1anoilescu verglich den Basler Pan­
europa-Kongress mit dem Volta-Kongress und kam zu dem Schluss, dass die ArbeI­
ten in Volta rein philosophischer und theoretischer j atur waren. \Nährend sich in 
Basel Persönlichkeiten mit einem gemeinsamen Ideal und einer gemeinsamen Vor­
stellung über die europäischen Zukunft getroffen hatten, diskutierten in Volta \Vis­
senschafter, Denker und Politiker in ihrer jeweiligen Profession. In Volta debattierte 
man über die geistIgen Faktoren von Europa, bezeichnete das Christentum als Basis 
des europäischen Gewissens, erkannte, dass die Grundsätze des 19. Jahrhunderts 
angesichts der politischen Lage an Gültigkeit verloren hatten, Russland nicht zu Eu­
ropa gehöre und Paneuropa eine Vereinheitlichung der ]'.,"ationen beabsichtIge. Die 
in Volta anvvesenden Paneuropäer ""ehrten sich vor allem gegen die letztgenannte 
Behauptung.997 

Es sollte nicht einmal ein halbes Jahr seit den beiden Kongressen vergehen, bis 
Europas Schicksalsstunde schlagen sollte. Am 30. Jänner 1933 ernannte Reichspräsi­
dent Paul von Hindenburg Hitler zum Reichskanzler. 998 Coudenhove stand der 

992 Vgl. dazu auch <Uüller, Gesellschaftsbeziehungen, 98 fT. 
993 Eleulen, Paneuropa und "Antieuropa", 71. 
99 t \'gl. dazu EiL'erl, :\litteleuropa, 230. 

995 CChIDK, :\loskau 554-1-34, RCK an Oskar Ebnervon Ebenthall, o. 0,13 Dezember 1932, 13. 
996 Eleulen', Paneuropa und .,Antieuropa", 72. 

997 J~hchnelJlanoilescu, Der europäische Gedanke im römischen Kongreß, In Paneuropa 111933, 23 
998 Hier sei lediglich exemplarisch verwiesen auf Kar! Dlelnch BracheriWolfgang Sauer; Gerhnrd Schulz, 

Hrsg., Die nationalsozialistische \lachtergreifung Studien zur Errichtung des totalitären Herr­
schaftssvstems in Deutschland 1933 34, Köln 1962 oder _Harlln Broszal, Die :\lachtergreIf'ung. Der 
Aufstieg der ,\SDAP und die Zerstörung der \Veimarer Republik, :\.1ünchen 1984 Am sei ben Tag re­
ferierte Coudenhove im Hotel Kaiserhof in Berlin über "Deutschlands europäische Sendung" vor 
dem elllflussreichpn politischen S S .. Club. (Ygl Coudenhol.·e, Crusade, 158 Hinter dieser Abkür­
zung verstecken Sich die ..... amen der Grimder: \Valter Simons, Reichsgerichtshofpräsident, General 
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neuen Regierung trotz aller Vorbehalte abv\artend, aber mahnend gegenüber.'l99 In 
der Kanzlerschaft Hitlers wollte er nicht die nationalsozialistische Diktatur, sondern 
zunächst die Herrschaft einer Rechtskoalition mit deutschnationaler ;\1ehrheit und 
nationalsozialistischer ;\1inderheit sehen. Allerdings erkannte er auch den verschärf­
ten Kampf llitlers um die Alleinherrschaft und um die Etablierung der nationalso­
zialistischen Diktatur. In Bezug auf dIe deutsch-französische Verständigung vertrat 
Coudenhme die Ansicht, dass mit Hitler der extremste '\ationalist und Gegner 
Frankreichs an die l\lacht gekommen sei, gerade in jenem Augenblick, wo in Frank­
reich ein deutschfreundlicher und revisionistisch eingestellter Politiker (Edouard Da­
lacHer) :Vlinisterpräsident geworden \var. "Dieses Lusammentriffen blfdet ein Kapitel 
europillscher Tragik ,,''''''' 

Für Paneuropa galt es nun abzuwarten, welche Emstellung die neue deutsche Re­
gierung gegenüber der Bc\'\egung einnehmen \\erde. Coudenhove hoffte, dass sich 
llitler auf die Innenpolitik konzentrieren und die Außenpolitik allein von Papen an­
\ertrauen würde. Im anderen Fall \väre die Außenpolitik pangermanistisch, eine 
emsetzung könnte ausschließlich kriegerisch erfolgen, so Coudenhoves Vermutung. 
Er betrachtete die nationalsozialistische Außenpolitik lediglich als Y\'unschprogramm 
(siel), dargestellt durch eme Reihe inoffizieller Programme, die eine Bündnispolitik 
in erster Linie gegen das antirevisionistische Frankreich, aber auch gegen die So­
wjetunion beinhalte. Oll 

Trotz der "positiven" Elllschätzung des 30. Jänner mahnte Coudenhove vor dem 
Kriegsgespenst, das in Europa abermals erwacht war. Immer wieder verwies er auf 
die Situation in Osteuropa, die durch den deutsch-polnischen Konflikt (Korridor), 
aber auch in der großen politisch-ideologischen Kluft z\'\ischen den Staaten der Klei­
nen Entente und der italienisch-ungarischen Entente genügend Zündstoff lieferte. 
Die Entschärfung dieser Krisenherde könnte nur durch die Realisation der deutsch­
französischen Verständigung eintreten. Sie \\ar nach \\ie vor der Kernpunkt der 
(pan)europäischen Frage; seit der Gründung der Paneuropa-Bewegung hatte sich 
nichts geändert Schon 1923 hatte Coudenhove die ;\Ieinung vertreten, dass 
Deutschland und Frankreich aus der furchtbaren Krise, in der sie sich befanden, 
"entu'eder als verbLindete Europaer hervorgehen werden oder aber sie werden, inein-

VOll Seeckl, späterer Relchswehr·Kommandant, \\'ilhelm Solfs. ehemaliger Außenminister und Bot· 
schafter) GleIchzeItig hielt die neue deutsche Regierung unter Hitler hier ihre erste Sitzung ab, so­
dass Coudenhoves Publikum emen :\ebenemgang benutzen musste Vgl. Coudenhm'e. Crusade. 159 
sOwIe fan Kenhau, l-htler 1889 1936, Stuttgart 1998, 549 f. 

999 Ocr 30. Januar, in: Paneuropa 211933, l2 

1000 Ebpnda, 
1001 Ebenda, ·H. 
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ander 'L'erbL~sen, an den gegenseitigen Wunden verbluten ".1002 Obv..-ohl die Ver~tändi­
gung durch die Rechtsparteien erschwert wurde, könne es dennoch zu versöhnli­
chen Ge5prachen kommen, zum al die gefährlichsten Konfliktstoffe wie Rheinland­
Räumung und Reparationsfrage gelöst seien. Allerdmgs bergen die Saarfrage, der 
Kriegsschuldartikel und vor allem die KOrridorfrage höchsten Sprengstoff. Hinsicht­
lich der letzten Frage verlangte ein optimistischer Coudenhove wiederholt die Ein­
berufung einer Round-Table-Konferenz zwischen Deutschland und Frankreich, l()()) 
Delegationsführer sollten Joseph Caillaux und Hjalmar Schacht sein. 

,\uch aus diesem Grund sandte Coudenhow bereits im .\1ärz 1933 ein mediales 
SO an die europäischen Regierungen, den drohenden Krieg durch Einberufung 
emer europäischen Konferenz zur Errichtung der "vereinigten Staaten von Europa" 
abzuv\enden.!004 Die :\lotive waren hauptsächlich politischer "<atur - die internatio­
nale Abrustungskonferenz drohte erneut auseinander zu brechen und nährte somit 
die Kriegsgefahr. 

Die Schlü selrolle in der europäischen Politik fiel nun nach Coudenhoves Einschät­
zung Italien zu, da sich sowohl Deutschland als auch Frankreich um das Land als 
Bundesgenossen bemühten. Die Entscheidung in dieser Frage werde in Afrika fal­
len, prophezeite Coudenhove äußerst realistisch.l()()~ Semer Ansicht nach werde es 
sich in dieser Angelegenheit zeigen, ob Frankreich zu territoriale Opfer bereit sein 
könne. Die künftige Außenpolitik Deutschlands werde die \\'irtschaft bestlmmen 
und Coudenhove schätzte, dass Deutschland nicht die isolatIOnistische \Virtschafts­
Autarkie wählen werde! Deshalb werde dieser Bereich immer paneuropäisch blei­
ben! Es erschien ihm nun äußerst notwendig, die Achse Paris-Rom aufzubauen. 
DIeses Bemühen geschah vor dem Hintergrund eines "europäischen" Vorstoßes 
durch Mussolini: Er hatte Großbritannien, Frankreich und Deutschland einen Pakt 
auf der Grundlage des Kellogg-Briand-Paktes angeboten. Coudenhove hoffte, dass 
ein französisch-italienisches Bündnis die Basis für den Beitritt der Staaten der Klei­
nen Entente, aber auch aller italienischen Verbündeten bieten werde. In der geplan­
ten Achse erblickte er eine reelle Chance für Europa und gegen Hitler. 

Da Coudenhove in Mussolini die Schlüsselfigur in der europäischen Frage er­
blickte, bemühte er sich im ersten Halbjahr 1933 um einen Gesprächstermin bei 
:\.1ussolini. Dies, obwohl der Duce bereits jede paneuropäische oder auch nur eu­
ropäische Initiative abgelehnt hatte. Italien war neben Großbritannien und Deutsch-

1002 Coudenho~'e, Paneuropa, 119. 
1003 Was nun?, in: Paneuropa 2/1933,10. 
l00~ SOs.. in Paneuropa 3/1933, 69. 

1005 Der 30. Janner, n. 
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land eines der Länder, die von Anfang an der Briand'schen Initiative gegenüber ne­
gaUv eingestellt \yar. Trotzdem wollte Coudenhove den Duce für seinen Paneuropa­
Plan lind auch als Partner von Frankreich gewmnen. Allerdmgs konnte er sich nicht 
\'orstellen, dass ;\Iussolini hinsichtlich der europäischen \'ereinigungsidee ein eben­
bürtiger :\'achfolger von Bnand werden könnte. Allmählich dürfte er jedoch Gefal­
len an diesem Gedanken gefunden haben, l.umal der Duce den Lateranvertrag1OO6 

ef" irkle und schließlich den oben erwähnten späteren \"iermächtepakt initiiert 
hatte. Trugen doch (hese politisch-wktischen Verträge Z\yeifelsohne zur Hebung der 
internationalen Reputation l\.lussolil1ls bei I chließlich waren Coudenhmes Bemü­
hungen von Erfolg gpkrönt. am 10. l\.lai 1933 bekam er den ersten Ge~prächstermin 
mit dem Duce. lOO7 

Auf europäischer Ehene wurde ;\lussolinis Vor-;chlag, einen Viermächtepakt zu 
schließpn. am 15. Juli \933 in abgeschwächter Fonn realisiert. tOOR Dieser Akt schien 
vorerst (he Tn'nmmg der Außenpolitik von der Innenpolitik des Dritten Reiches zu 
besiegeln. 1OO9 \\'ährend der Phase bis zum Abschluss des Viermächtepaktes von 
'tresa ließ Bitler mit einer Rede. in der er seinen Friedens\\illen bekundete. auf­

horchel1. 1010 Bitler verstand es. mit \\'orten die europäischen Großmächte zu täu­
schen. die wohl deshalb bereit waren. den Pakt zu unterzeichnen. Anfangs begrußte 
auch ein geüiuschter Coudenhove den Pakt. \\eil dadurch die Trennung Europas in 
emen demokratischen und faschistischen Teil verhindert \yorden war . .\1ussolini be­
zeichnete er als Friedensfreund. Er \\ar dies nicht aus :'\eigung. sondern aus Er­
kenntnis ge\\"orden. ;\lussolinis Friedenswillen entspräche nicht seiner leidenschaft­
lichen und kriegerischen ;\'atur, aber dafür den Interessen seiner :'\ation und seines 
RegImes" ;\ lussolinis Friedens\'.ille sei aufrichtig, seine Außenpolitik geleitet von 
emem friedlichen Imperialismus.!' '12 so die vollkommene Fehleinschätzung Couden­
hoves. Andererseits erkannte Coudenhm'e schon damals. dass ;\Iussolini mit einem 
Hintergedanken spielte, nämlich zusammen mit Deutschland die Hegemonie gegen 

1006 1929 anerkannte :\lussolini den Vatikan als souveränen Staat. 
1007 Vgl 399 fT. 
1008 ,Holler. Europa z\\;,chen den \\'eltknegen. 60 Demnach sah das Abkommen vor. die Her :'>lächte 

Deutschland. Frankreich. Großbntanmen und Italien zu emer engeren Zusammenarbeit zu fuhren. 
die die kollekLJve Sicherheit förderte und dazu eme friedliche ReviSIOn der Pariser \'ororteverträge 
zulteß. Damit schien tatsächlich eine \\'eiterfuhrung der Pohtik von Locarno gegeben. Doch musste 
diP Forderung nach ('inem funfjährigen Waffenstillstand und einer ebenso langen Rustungspause 

nüs'otrauisch SLJmm('1I 
1009 Ebenda. 
1010 Vgl :l1ax Dornarus. Hitler. Reden und Proklamationen 19j2-19~5. Bd. 1/1. 270 fT. 
1011 :'>Iussolini-Pakt. in: P-,meuropa ~11933. 104. 

1012 Ebenda. 105. 
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Frankreich und Großbritannien innerhalb des Paktes zu erreichen. tOIJ Allerdings pro­
phezeite er die Verschiebung des Krieges um ein JahrL.ehnt, wenn auch Polen und 
die Staaten der Kleinen Entente - was gegen die Intention Mussolinis sprach dem 
Pakt beitreten wurden. 

Dem bereits unterzeichneten Pakt erteilte Coudenhove ab jenem Zeitpunkt eine 
klare Absage, als der sowjetische Außenminister Maxim M. Litvvinow im Gegenzug 
mit den osteuropäischen Staaten bilaterale Nichtangriffspakte schlosS. lOlI Couden­
hove beftirchtete, dass die owjetunion verstärkt in das "europäische Kräftespiel" 
eintreten werde, um ihre Strategie, die Randstaaten zu einer Ostorientierung zu ver­
leiten, besser verfolgen zu können. Mit dieser Taktik beabsichtige die Sowjetunion 
die Schaffung einer sowjetischen Pufferzone, um den Zusammenschluss Europas zu 
verhindern. lOt5 Es entspräche nicht dem Charakter Richard Coudenhoves, wiirde er 
m der Vorgangsweise der Sowjetunion nicht auch einen positiven Faktor erblIckten. 

o hoffte er, dass sich nun die Klein- und Mittelstaaten zu einem Staatenblock ver­
einen wurden, um sich dem drohenden sowjetischen Einfluss entgegenzusetzen. Er 
drängte nun bewusst auf den etappenweisen Aufbau der ,,vereinigten Staaten von 
Europa", die sich zunächst ohne die durch den Viererpakt zusammengeschlossenen 
Großmächte bilden wiirden. Einen späteren Anschluss jener Großmächte schloss 
Coudenhove nicht aus. 1016 

Ruckblickend interpretierte der Graf den Plan des Duce "as a beginning cf a new 
Pan-European Initiative, creating a balance between lhe western powers and Germany 
for the sake cfContinenlal peace"lOU Mussolinis Vertragspolitik wird dagegen in der 
neueren Forschung als Beweis gewertet, dass Italien keineswegs zu den stabilisie­
renden Faktoren der europäischen Politik gehörte, sondern zu denjenigen Mächten, 
die noch nicht saturiert waren. 1018 

1013 Frankreich sollte aus semer Stellung als erste europäische Macht verdrängt werden . Dazu war es 
notwendig, Frankreich von seinen europäischen Verbündeten zu trennen und England in das eu­
ropäische ystem einzubeziehen. Deutschland würde mit Italien zusammengehen und dergestalt bei 
Abstimmungen immer die Mehrheit besitzen. So hätte Italien, als das klemste Land in diesem Pakt, 
mit einem Schlag ein Viertel der Herrschaft Curopas m semen Händen. Die Staaten der Kleinen En­
tente und Polen wären Jedoch rucht vertreten; Mussolini-Pakt, in: Paneuropa 4/ 1933, 106. 

1014 Der so"'ietische Außenmmister Litvvmow verfolgte eine sehr erfolgreiche Diplomatie Moskau 
setzte mit den wesilichen Anrainerstaaten 1929 den Kellogg-Briand-Plan vorzeitig in Kraft, was den 
Weg in RIchtung \ufnahme in den Völkerbund ebnete. Vgl. dazu Dletrich Geyer, Stalin und der Sta­
linismus, in: Gerhard Schulz, Hrsg., Die Große Knse der dreißiger Jahre. Vom Niedergang der 
VVeltwirtschaft zum Zweiten Weltkrieg, Göttingen 1985, 168. 

1015 Block der Kleinstaaten, m: Paneuropa 7/ 1933, 193. 
1016 Ebenda 
1017 Coudenhove, Crusade, 170. 
1018 '\,laller, Europa zwischen den Weltkriegen, 62. 
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Die aggressive lnnenpoliuk Hitlers öffnete Coudenhove relativ rasch die Augen, bald 
begann er von einem deutsch-europäischen Konflikt zu sprechen. ~icht in der jüdi­
schen bzw osterreichischen Frage sah er den Kernpunkt des deutsch-europäischen 
Konfliktes, sondern vielmehr III der Rüstungsfrage. ""') Coudenhove analysierte rich­
tig, dass die AußenpolItik des Dritten Reiches drei verschiedene Konzepte "'erfolge, 
nämlich das der \\"ilhelmstraße, jenes der nationalsoZialistischen Partei unter der 
Führung von Rosenberg (Bündnis mIt ItalIen und Großbritanmen; Feindschaft mit 
Frankreich, Polen, Kleine Entente und Sowjetunion: Anschluss Österreichs und Er­
oberung VOll Siedlungsgebieten im Osten) und schließlich das außenpolitische Kon­
zept. das im Parteiprogramm festgeschrieben war, nämlich den Zusammenschluss 
aller Deutschen zu einem Großdeutschland. Den letzten beiden Konzepten war die 
Frage nach Krieg und Frieden inhärent. 

Für Coudenhow erhielt die Frage der Klärung des deutschen Problems für Pan­
europa Priorität. Er vertrat die grundsätzlIche l\.leinung, dass Paneuropa ohne 
Deutschland unmöglich sei "Deutschland aus Europa herausschälen zu wollen ist 
ebenso parado.l", u/ie u'enn ein Chirurg l"l'Tsuchen wollte, euzem Alenschen den Brust­
korb u;egzuampuheren ... !O'l( Ent~chieden stellte Coudenhove fest. "Paneuropa u'ird 
sich entu'edcr mit Deutschland bilden, oder es w'ird sich nicht bilden. "I,.! Konsequen­
terweIse hätte Coudenhove spätestens jetzt zugeben müssen, dass Paneuropa auf­
~nd der P,)!itischen Situation gescheitert ,,'ar. Doch der Graf ""ollte in seinem Ehr­
geiz eil. Scheitern nicht akzeptieren, er schöpfte immer \vieder Hoffnung, dass eine 
Verständigung und Zusammenarbeit mit Deutschland erfolgen ",erde, auch dann 
!loch, als un Oktober Deutschland die zweite Abrüstungskonferenz verließ und we­
nige 'lage später. dem japanischen Vorbild folgend. aus dem Völkerbund austrat. 

Bereits in den zwanziger und fruhen dreißiger Jahren wurde die Anschlussfrage sehr 
sta.rk mit der l\.Iltteleuropafrage verknüpft - der Großteil der deutschen :\litteleuropäer 
bezeichnete den Paneuropa-Plan des Grafen als .. abschreckendes BelSpielfor euzen eu­
ropriischen ffeg".1 ,~~ Sie argumentierten mit der ,. übernationalen RigorOSität" des Pla­
nes und mit Coudenhows Feststellung, gegen den Anschluss zu sein. Somit hatte Pan­
europa in Deutschland eine weitere. sehr einflussreiche Gegnerschaft hinzugevmnnen, 
zumal die \\'ilhelmstraße immer mehr ihren Kurs Richtung :\1itteleuropa offen legte. 
Zusehends verschärften sich in dieser Epoche einhergehend mit der nationalsozialis­
tischen Radikalisierung in Deutschland dIe publizistischen Attacken gegen Couden-

1019 Der deul"ch-europäiscl1l' Konflikt. 1TI: Paneuropa 81\933, 252. 
1020 Ebenda, 2·1l 
1021 Ebenda 
1022 ElueTt, ;\hltl'leuropa, 163. 
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hove. 1928 noch hatte sich Adolf GrabO\\"sky, der Herausgeber der Zeitschrift für Poli­
tik, in der er die Paneuropa-Bewegung minutiös analysierte und demontierte, als :\lit­
teleuropäer geoutet. Km Drei Jahre später erschien in der Kationalsozialistischen Bi­
bliothek ein Beitrag des tschechischen Abgeordneten Hans Krebs llber "Paneuropa 
oder \lilteleuropa". Aus diesem Artikel war bereits die nationalsozialistische Agitation 
gegen Paneuropa erkennbar, die im Laufe der Jahre immer massiver und aggressiver 
wurde. \tl an denunzierte Paneuropa vollkommen Vlrirr als marxistische, liberal-frei­
maurerische und klerikale Bewegung,102+ die sich der Geheimdiplomatie bediene. 1021 

Im "wahren" Paneuropa erblickte man das Vehikel, "um ganz Europa an den Tri­
umphzragen des HauptnutznitijJers des Weltkneges, Frankrezrh, zu spannen ". YJi.6 Der 
Paneuropa-Plan des ,,:\1ischlings" Coudenhove \vurde als \\'erkzeug der neuerlichen 
Versklavung Deutschlands gesehen und man nahm vor allem daran größten Anstoß, 
dass er dIe Beibehaltung der Vers ai II er Grenzen programmatisch festgesetzt hatte. In 
einer deutschen juristischen Dissertation kam der Verfasser aufgrund des Briand'schen 
Memorandums und des gescheiterten Zollunionsprojektes zum Ergebnis, dass der 
Paneuropa-Gedanke gescheitert war. t027 Schließlich vertrat der Dissertant die sehr ten­
demiöse Haltung, dass Paneuropa erstens lediglich Utopie v\'ar und zweitens, dass Bri­
ands Plan nicht zu einem Paneuropa, sondern zu einem Pan-Versailles führe. lU28 Als 
Proponenten für den Gedanken der ,,vereinigten Staaten von Europa" in Deutschland 
galten bei den natJOnalsozialisüschen Kritikern die Leser der "Sozialistischen \10-
natshefte" und der ,,\'ossischen Zeitung'" das Literatenturn der "Unken" und schließ­
lich die großstädtische Presse. !O.!9 

Die politische Entwicklung beeinflusste zusehends Coudenhoves paneuropäisches 
Schaffen: Seine Artikel in der Zeitschrift "Paneuropa" wurden immer drängender 

102) AdoijCrabowshY, Das Problem Paneuropa, in ZfP 17, Berlin 1928, 673 70+. Auf ihn bezog SICh 1933 

J!ichae/ Uundoif, \ 'orschläge zur wirtschaftlichen '\euorgamslerung Europas. Dar.,tellung und Kn­
tik, \\'tirzburg 1933, 59 66 Er kam daher ebenfalls zum Schluss, dass die Vemirkhchung von Pan­
europa iUl unllben\indlichen \Vidl'rstandl'n scheitern \\ird, im Gegensatz zu GrabowskY analysierte 
er die GrlInde dafür sehr sachlich. Dem Beitrag von GrabO\vsky sehr ähnlich ist jener aus \Yien von 
SOZiUS, Der Paneuropa-Skandal, Wien 1930, 1 75. Hier werden Coudenhove und seine Gattin zu­
sätzlich pl'rsönlich angegriffen. Außl'rdem belegte der Autor anhand von Wlrtschafustatistiken, dass 
Paneuropa ein Bluff, ein Sch\\;ndel, letztendlich eIn Skandal sei. 

102·t Hans Krebs, Paneuropa oder :\lItteleuropa, :\lilnchen 1931 (l\'ationalsozialistische Bibliothek 29), 6. 
1025 Kar! Proksch, Betrachtungen lIber Paneuropa, Wien 1938,95. 
1026 Krebs, Paneuropa, 25 

1027 Herber! Schroeter, Der Briandsche Gedanke eines Paneuropa und die deuu,ch-österreichische Zoll­
union, Breslau 1932, 43 

1028 Ebenda, 71. 

1029 RC QULlatz, \'ereimgte Staaten von Europa?, Langensalza 1930 Schriften zur politischen Bildung 
10),9 und 29 



226 Das "politische" Paneuropa 

und teilweise aggressiver, gleichzeitig war eine Stagnation der Paneuropa-Bev\egung 
eingetreten. In den ~lemoiren bestätigte er diesen Befund mit der Aussage "Im Alärz 
1933 u'ar die Paneuropa-BelLegung ein Trümmerhaufen".IO?>O Ab jenem Zeitpunkt 
hatte sich Coudenhoves abwartende Haltung gegenüber Hitler geändert, es gab für 
ihn nur noch ein Ziel, "lhe liquidation if Hitler and what he stood for.for the man 
personified ez'erything I had been fightzng all my life". \031 

2.+ :\IITTEL- U:--:O OSTEUROPA 1931-1933 

~eit 19')0 \\;dmete sich Coudenhove verstärkt der ~litteleuropa-Frage. Für ihn stand 
fest, dass in Deutschland die ,,~litteleuropa-Ideologie" (v ... ie es Coudenhove be­
zeichnete) aufgrund der \\iedererlangten außenpolitischen Aktionsfreiheit der \\'ei­
marer Republik und \wgen der unerfullten Hoffnungen, die Deutschland in den 
Rapallo-Vertrag gesetzt hatte, an Aktualität ge\\"onnen hatte. 10'\2 Der Begriff :'Iittel­
europa basierte auf den Gedanken von Friedrich :\aumann aus dem Jahr 1915. IOY'i 

i\Iitteleuropa war eine geopohtische Idee, die die ökonomische und politische He­
gemonie von Deutschland gemeinsam mit Österreich in ~litteleuropa anstrebte. Aus 
französischer und auch mitteleuropäischer Sicht \\urde er als ein Ausdruck deutscher 
i\Iachtpolitik betrachtet. Für Paneuropa bedeutete i\litteleuropa grundsätzlich ent­
\\eder einen Um- oder ein Irrweg, \\enngleich Coudenhove - je nach politischer 
Großwetterlage - ~litteleuropa auch als Brücke zu Paneuropa bezeichnete. \Yenn 
Coudenhove dem politisch-ideologisch besetzten Begriff ~litteleuropa nichts abge­
\\innen konnte, so schloss er jedoch nicht aus, dass Paneuropa einst in Osteuropa 
verwirklicht werden könnte. Dafur sprachen der Abschluss der österreichisch-unga­
rischen \Yirt~chaftsuI1lon Im Jänner 1931, die Unionspläne von Rumänien und Ju­
goslawien, aber auch die in Vorbereitung befindliche Zollunion z\\ischen Lettland 
und Estland. ÖstelTeich wies er hier eine zentrale Funktion zu, da es aufgrund sei­
ner geografischen und politischen Lage für diese paneuropäische Initiative geradezu 
prädestiniert wäre. Jedenfalls bekundete er seinen \Villen, "daß an der Donau sich 
ein neues wirtschaftliches Kra.ftzentrum bilde, das geeignet ist, die Einigung Europas 
zu beschleunigen".IO:A Den Osteuropäern konstatierte er überdies einen größeren 
europäischen Patriotismus als den \\'esteuropäem. m5 

1030 Coudenh01.e, Ein Leben, 200. 
1031 CoudenhoL'e, Crusade, 161. 
1032 R. N Coudenhol.e-Kalergi, \litteleuropa, in: Paneuropa 3/1930,87. 
1033 Fnednch Saumann, l\litteleuropa, Berlin 1915 Vgl zur :\litteleuropa-Problematik die schon mehr­

mals zitierte grundlegende Arbelt von FAen, :\1itteleuropa, und den Essay von Le Rider, :\litteleuropa. 

10~ Osteuropa, in: Paneuropa 2/1931,53. 
1035 Ebenda, 52. 
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Nachdem der Zollunionspakt z,-"ischen Deutschland und Österreich gescheitert 
war, schlug Coudenhove vor, dass die Versuche, Europa zu einen, "am Rhein und 
an der Donau" stattfinden müssten. Der Rhein stand synonym für die deutsch-fran­
zösische Bezlehung und die Donau für die Verständigung mit den "Nachfolgestaa­
ten". Somit erweiterte Coudenhove die deutsch-französische Verständigungspolitik 
1931 um eine weitere Dimension: die Zusammenarbeit mit den so genannten 
"Nachfolgestaaten" .10'\6 

Die Agrarkrise ab dem Ende der zwanziger Jahre führte dazu, dass sich die mittel­
und osteuropruschen Agrarländer allmählich in Wirtschafts blöcken zu formieren be­
gannen. Die Ursache lag wohl in den Friedensverträgen, die den neuen Staaten keine 
umfassenden ~rtschaftlichen Konzeptionen boten. Auf der anderen Seite wollten ge­
rade diese ihre Verselbstständigung ohne Rücksicht auf Verluste nutzen. Sie hofften, 
von der Furcht der Restauration getrieben, durch den Aufbau immer höherer Zoll­
mauern diese Selbstständigkeit demonstrieren zu müssen. Sie vergaßen jedoch, dass 
sie weiterhin aufeinander ange~esen waren. 1037 Der herrschenden Agrarkrise in Ost­
europa versuchte der französische Ministerpräsident Andre Tardieu anlässlich der Ab­
rüstungskonferenz durch Ankündigung eines Hilfsprogramrns (29. Februar 1932) ent­
gegenzuwirken. In einer Demarche, gerichtet an die diplomatischen Vertreter 
Österreichs, Ungarns und der Kleinen Entente, forderte er diese als ehemalige Kern­
gebiete der Donaumonarchie auf, über ein System der Kontingentierung und Ge­
währung gegenseitiger Präferenzzölle zu einer engeren ökonomischen Zusammen­
arbeit zu gelangen. 1008 Im Gegenzug sollten Deutschland, Großbritannien, Italien und 
Frankreich einseitigen Zollbegünstigungen ohne Gegenleistungen der Donauländer 
zustimmen. Außerdem wurde diesen Staaten eine langfristige Anleihe seitens des 
Völkerbundes zugesichert. Bis auf Frankreich hätte dies für die übrigen Staaten, hier 
vor allem Deutschland und Italien, enorme ~rtschaftliche Konsequenzen gehabt, die 
sie nicht tragen wollten. 1039 Damit war das Scheitern des Planes vorprogrammlert. 
Coudenhove kommentierte den Entwurf einleitend mit dem Satz, dass "das Osteu-

1036 Rhein und Donau, in: Paneuropa 10. 1931, 290. 
1037 Amold Suppan, Mitteleuropa-Konzeptlonen zWischen Restaurallon und Anschluß, in: Rlchard 

PlaschkaiHors/ Hasels/einenAmold SuppanJAnna Drabek, Hrsg., :\1itteleuropa-Konzeptionen in der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, Wien 1995 (Österreichische Akademie der Wissenschaften, phil.­
hlst. KJ Zentral-Europa-Studien 1), 172. 

1038 JanCikl.'.fa/lS, Neue Wirtschaftsordnung, 364. 

1039 Der Plan hätte für Großbritannien, Deutschland und Italien empfindliche !';achteile bedeutet, weil 
ein Tell Ihrer Ausfuhrgüter durch die präfenerten Industnewaren aus der Tschechoslowakei und 
teilweise aus Österreich verdrängt worden wäre. vVeJlers waren Schuldenstreichungen durch die 
Auslandsgläubiger bzw. die Gewährung von Krediten an die Donauländer vorgesehen, vgl. 
JanCikl'IIaru, :\eue Wirtschaftsordnung, 364. 



228 Da~ "polItische" Paneuropa 

ropa der Panser Fn'edensschlüsse eine Aljßgeburt seI. Österreich habe an der Zerstücke­
lung ebenso Schuld, da es den Anschluß an Deutschland und nicht an seine ehemalz 
gen i'darkte suchte" 1040 Jedenfalls begrüßte er namens der Paneuropa-Union diesen 
Vorstoß, wie auch sämtliche \1aßnahmen, die dem Abbau und der Beseitigung der 
europäischen Zv .. ischenzölle dienten. Tardieu habe sich mit der Aufrollung der 
Donaufrage "ein dauemdes Verdienst nicht nur um die l'erzlDeyelten Völker an der Do­
nau pm'orben, sondenl zugleLch um die europaische Zukwift." "l41 

\hnlich erfolglos wie der Vorstoß TardIeus blieb auch dIe Konferenz von Stresa. 
Im c:,eptember 1932 versammelten sich hier neben allen Donaustaaten auch Frank­
H'irh. Deutschland. Italien. Großbritannien. Polen. die ;\iederlande und Griechen­
land. um über Sanierungsmöglichkeiten in Südosteuropa zu diskutieren. Die Ge­
spdirhe scheIterten an der Forderung Deutschlands, besondere Beziehungen zu den 
südosteuropäischen Agrarstaaten aufbauen zu wollen. 1042 Darin erblickten die an\ve­
senden Staaten erneut das chreckgespenst ,,:\litteleuropa". 

\uch in der ungarischen Paneuropa-Union wurde nach V\'egen für die vvirtschaft­
liehe c:"mierung in :\1ittel- und Osteuropa gesucht. Der geschäftsführende Präsident 
der ungarischen Paneuropa-Union, Dr. Paul von Auer, hatte unabhängig von Tar­
dieus Plan für den 12. und 13. Februar 1932 die Vertreter der österreichischen. pol­
nischen. rumänischen, tschechoslo\\alUschen und jugoslm\ischen Paneuropa-Sek­
tion zu einer Konferenz nach Budapest geladen. 104> Diese Konferenz sollte die Frage 
klären. ob es zur Förderung der \'erwirklichung Paneuropas wünschenswert \\'äre, 
\wnn sich dIe oben erwähnten Staaten in einem \\'irtschaftsbündnis wreinen \\'ür­
dpn. Österreichischerseits nahmen der Generalsekretär des \htteleuropäischen In­
stituts in \\'ien. 1044 Baron Sarkollc. und der Agrarpolitiker Siegfried Strakosch teil. 
Die Konferenz arbeitete "mit großer \Iühe", da die KonferenztJ1emen nicht konkret, 
sondern sehr unbestimmt waren. I<W :\IIan trat für die Schaffung einer einheitlichen 
paneuropäischen \\'irtschaftseinheit in den von der \Yirtschaftskrise am stärksten be­
troflenen Staaten Europas ell1; die sechs Donaustaaten sollten die Basis bilden, die 
vor allem auf dem PrinzIp von Präferenzverträgen funktionieren sollte. :\eben den 

lOW Donau·Umon. in' Paneuropa 5/1932. 127 
lOH Ebenda, 135. 
10·}2 Frommeli, Paneuropa oder \1tttelt'uropa. 96 
10 r'i Paneuropakonferenz der "achfolge;taaten, in Paneuropa 2/1932, 61 
1014 Di('ses Institut war eine Einrichtung auf nationaler Ebene des :\litteleuropäischen \Virtschaftstages, 

der seit 1925 auf Initiative eines Komitees freihändlenscher \\'irtschaft.;fachleute und Politiker ge­
gründet worden war. \Veitere Institute befanden sich 111 Bninn, Dresden und Budapest., vgl. From­

mell, Paneuropa oder ~Iitteleuropa, 101 und Gehler, Der lange \Veg, 25. 
1O}5 AABonn, Wirtschaft 1 Europa, Bd 14/15. Fritz Schön an das Auswärtige Amt Berhn. Budapest, 

15. Februar 1952. 
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handelspolitischen Forderungen müssten auch die verkehrs-, währungs- wie auch 
agrarpolitischen Bereiche diskutiert werden. Zur Durchführung der erarbeiteten 
Punkte wurde das "Comite permanent pour le rapprochement des pays danubiens 
et la Pologne" ins Leben gerufen, das seinen Sitz in Budapest haben sollte. Ihm 
gehörten die ehemalige Botschafter und Minister an: Lednicki und Ketrzinsky (Po­
len), l\1anoile~cu, Gafencu (Rumänien), Schuster (Tschechoslowakei), Hantos, Sze­
kacs (ungarn) so\-vie Franges und Urbanie (Jugoslavvien).l{}l{. Auer schlug weiters vor, 
in die Donaufrage Persönlichkeiten aus Deutschland und Italien mit einzubeziehen, 
allerdings kannte er niemanden, der in dieser Frage "aufnchtig Farbe bekennen 
wollte".lrH7 Grundsätzlich wurde diese Konferenz als eine Veranstaltung von Privat­
personen gewertet und die ungarische Regierung verhielt sich sehr distanziert. 
Österreich beurteilte die Konferenz als rein akademische Veranstaltung. 1{}18 

'Nie schon an anderem Ort eIV\ähnt, schloss sich die Tschechoslowakei mit Ju­
goslawien und Rumänien Anfang der zwanziger Jahre mit französischer Unterstüt­
zung zur Kleinen Entente zusammen. Das Bemühen der tschechoslowakischen Re­
gierung war - m Abänderung der ursprünglichen Zielsetzung -, Österreich und auch 
l ngarn für den Staatenbund zu gewinnen. Vor diesem Hintergrund sind die Akti­
vitäten des tschechoslowakischen Außenministers Dr. Edvard Benes im Februar 1933 
zu verstehen, der die Basis fur eine "Cnion Centrale Europeenne" kreierte, die eine 
Weiterent\.'.:icklung der Kleinen Entente bedeutete. Mit diesem Vorgehen wollte er 
vermutlich den erfolglosen Tardieu-Plan und die fehlgeschlagene Stresa-Politik 
durch eine Eigeninitiative korrigieren. Am 16. Februar 1933 unterzeichneten die 
Tschechoslowakei, Jugoslawien und Rumänien einen Organisationspakt, der allen 
"eiteren Interessenten, vor allem den Wunschkandidaten Österreich und Ungarn, 
offen stand und eindeutig wirtschaftlich ausgerichtet war - ein Wirtschaftsrat wurde 
installiert. 1049 So sehr man daran interessiert \-\-ar, den wirtschaftlichen Schwerpunkt 
der Union zu forcieren, blieb sie dennoch ein politisches Gebilde. DIes lässt sich mit 
dem Verhalten von Benes begründen, der - eindeutig an die Adresse der Groß­
mächte gerichtet feststellte, dass die Entente beabsichtige, Subjekt und nicht Ob­
jekt der internationalen Politik zu sein. Außerdem hoffte er, dass Deutschland auf 
seine Mitteleuropapläne verzichten würde, sobald es wi.rtschaftliche Vorteile aus die­
ser Union ziehen könnte. Coudenhove kam diese Gründung für seine weiteren Pan­
europa-Pläne äußerst gelegen. Er jubelte, dass die ,,vereinigten Staaten von Südost-

10.6 CChIDh., :\10,kau 554-l-37. RCK an Bergrat Or. Otto Bähler, o. 0., 31 i\1ärz 1932, 57. 
lO·ll CChlDh., '\10skau 554· .-165, Paul von Auer an RCK, Budapest, 3. August 1932, 95. 
10·.8 ÖStA, .\dR, BMI AA, -"PA, Lias;e i\htteleuropa, Österreichische Gesandtschaft Budapest an Bun­

deskanzler Kar! Bureseh, Budape;t, 16. Februar 1932, 312-312v. 
HH9 JanCik/Jlalis, ~eue Wirtschaftsordnung, 372. 
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europa" entstehen würden; drei dieser Staaten \vürden sich nach der Lösung der 
heiklen ungarischen Frage eines Tages als "Grkantone" der europäischen Eidgenos­
senschaft bezeichnen können! lO'iO 

2·5· ÖSTERREICH 19'53 

Die oft '>vechseInden Regierungen in Österreich machten deutlich, In welcher insta­
bilen Situation sich das Land befand. Dazu kam der immer stärker werdende Druck 
aus Deutschland. Es entstand Gegendruck in Österreich, Dollfuß verließ den demo­
kratischen Kurs und wählte den Weg der autoritären Politik, die sich nicht nur in der 
Bekämpfung der Nationalsozialisten äußerte, sondern auch in der :\iederwerfung 
der Sozialdemokraten Innenpolitisch waren die Zeiten sehr unruhig, es kam immer 
\\ieder zu Gewaltausschreitungen der ~ationalsozialisten, zum Kampf der Regierung 
gegen dIe SOZI aldemokratle und schließlich im Verlauf der parlamentarischen Ab­
stImmung über den Eisenbahnerstreik zur "Selbstausschaltung" des Parlaments. 
Diese Ereignisse erhielten durch das \virtschaftliche Tief, das 1933 zu verzeichnen 
war, eine dramatische Note. 'D51 

Ab 7. ;\Iärz 1933 regierte Dollfuß autoritär; er verbot im Juru 1933 die :\SDAP. Auf 
diplomatischer Ebene äußerte sich Dollfuß' Kampf gegen den :\ationalsozialismus 
darin, dass er Reichsjustizkommissar Hans Frank, der bereits in \\'ien gelandet war, 
mitteilen ließ, hier "denkbar unef\\'ünscht" zu sein, worauf Hitler mit der 1.000-
i\lark-Sperre reagierte. In dieser Aktion erblickte Coudenhove Dollfuß' Entschlos­
senheit, den Kampf gegen Hitler und die "underground methods and intrigue" auf­
zunehmen. tEtler vdederum ven.uchte über verstärkte Propaganda die Österreicher 
fur sich zu ge""innen. ;\litte ;\lai kündigte Dollfuß die Gründung der Vaterländi­
schen Front an, womit das ;\:lehrparteiensystem in einem demokratischen Österreich 
ein Ende fand. Coudenhove akzeptierte den innenpolitischen Kurs Dollfuß' gegen 
den nationalsozialistischen Terror, erkannte aber, dass die Sozialdemokraten in kei­
ner \Veise mit der Politik von Dollfuß d'accord waren, sie erkannten, dass sich der 
autoritäre Kurs der Regierung gegen sie selber richtet und bezüglich des ational­
sozialismus, dass sich dieser auf legalem \Vege bekämpfen ließe. Somit vvar es in 
Österreich in jenen Tagen nicht möglich, politisch eine Front gegen den ~ational­
sozialIsmus zu bilden, zu groß war die parteipolitisch-ideologische Kluft zv,,'ischen 

1050 Die neue Großmacht, in Paneuropa 2,1933, 53. 
1051 Ernst Hanisch, Der lange Schatten des Staates Österreichische GeseUschaftsgeschichte im 20. Jahr­

hundert, Wien 1991, 295 
1052 Ebenda, 292. 
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Sozialdemokraten und Christlichsozialen.1O"i2 :'\ach \leinung von Coudenhove (die 
er 191-3 vertrat), waren die Parteien "unable to unda5tand that Austria had only the 
tragic choice between Hitler and Dolifuß, the)' attacked the Chancellor's Internal pol­
le)" arzd denounced hirn as an Austnan JJussolinz ". 105) Aus den i\Iemoiren und nicht 
den Quellen kann man entnehmen, dass Coudenho\e Versuche unternahm, alle 
seine Energien dafür aufzuwenden, um die beiden ParteIen einander näher zu brin­
gen. 1054 

Die Auseinandersetzungen in Österreich \/\'Urden auch mit \Vaffen ausgetragen. 
Es be5tanden vor allem zwei paramilitärische Organisationen, der Republikanische 
Schutzbund, der von den tschechoslowakischen Sozialdemokraten unterstutzt 
v·,rurde, und die Heimwehren, die von Italien Unterstützung erhielten. International 
erregte die italienische Schützenhilfe erstmals in der so genannten Hirtenberger 
\Vaffenaffcire Aufsehen. Italien suchte Verbündete gegen Jugosla\\ien und unter­
stutzte daher den autoritären Kur~ in Ungarn mit \Yaffenlieferungen; Gewehre und 
Geschütze sollten im österreichischen Hirtenberg repariert und von dort nach lJn­
garn \\eitergeleitet ,\erden. Ein Teil der \Vaffen \/..-ar auch für Österreich bestimmt, 
hatte doch i\1ussolini dem \Vunsch des HeimV'.;ehrfuhrers Rüdiger Fürst Starhem­
berg stattgegeben, Rüstungsmaterial aus österreIchischen Beutebeständen aus dem 
Ersten \Veltkrieg zur Verfugung zu stellen. Dieser Schmuggel wurde am 8. Jänner 
1933 durch die Arbeiter-Zeitung aufgedeckt, verstieß gegen den Staatsvertrag von St­
Germain und führte zu heftigen Reaktionen seitens der Kleinen Entente. Die Anfra­
gen aus London und Paris (in Gmgehung des Völkerbundes) an Budapest, Rom und 
\Vien hatten zur Folge, dass Italien und Ungarn die Affcire dementierten und \Vien 
den gesamten Unmut der beiden Großmächte und der Kleinen Entente zu spüren 
bekam. Per Ultimatum wurde die Vernichtung der \Vaffen bestimmt. ;"'Iussolini rea­
gierte mit einer publizistischen Gegenoffensive, in der er Frankreichs Verhalten als 
charakteristisch im Umgang mit Kleinstaaten bezeichnete.HY.'5 Coudenhove begrün­
dete die Affare mit der Position Österreichs als Schlüsselstellung zwischen der 
Kleinen Entente und der italienisch-ungarischen Entente. Beide Staatengruppen 
versuchten Österreich fur sich zu gev\'innen; die österreichische Regierung, so Cou­
denhoves Bewertung, wolle allerdings die Keutralität ihres Staates angesichts der 
Kriegsgefahr \vahren - "aber starke Kriifte streben nach einer Entente mzt Budapest, 
Rom, Berlin ".1056 Damit wird er wohl Frankreich gemeint haben, schließlich hatte es 

1053 Coudenhol'c. Crusade, 163. 

1054 Ebenda. 164. 

1055 Jens Petersen, lbtler-:'.lussolini Die Entstehung der Achse Berlin - Rom 1933 1936, Ttibingen 1973, 
98. 

1056 Was nun?, in: P-uneuropa 2/1933,35. 
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sich vom Unmut der Kleinen Entente-Staaten leiten lassen und musste die Angele­
genheit auf diplomatischem \\ege lösen. Italien hatte zweifelsohne einen Sieg er­
rungen. Diese Affäre war bis Jetzt eine der wenigen innenpolitischen Angelegenhei­
ten, die dem zur strikten innenpolitischen Neutralität verpflichteten Coudenhove 
einen Kommentar entlockte. 

Dollfuß musste sich in seinem Kampf um Österreich über außenpolitische Akti­
vitiiten internationale Hilfe sichern. Er suchte im faschistischen Italien einen weite­
ren. nun auch offiziellen Verbündeten zu finden. In diesem Bestreben trafen sich die 
heiden 5taatsmänner Dollfuß und i\1ussolini erstmals am 13. April 1933. Dabei be­
tonte der italiemsche Diktator sein absolutes Interesse an der Unabhängigkeit Öster­
r('ichs. Er war vom Regierungskurs Dollfuß' überzeugt, von der Bekämpfung der So­
zialdemokmtie angetan und bot bei \virtschaftlichen Schwierigkeiten finanzielle Hilfe 
an. Pptersen beurteilte den Inhalt dieses Gespräches folgendermaßen: :vIussolini 
wollte mit der Konzeption des "Konkurrenzfaschismus" 1057 von seiner eigenen in­
konsequenten PolitiklOs~ ablenken, aber auch eine Inkorporierung Österreichs in den 
deuL~chen l\lachtbereich verhindern. Dieses Gespräch leitete wohl die Abhängigkeit 
Österreichs von Italien ein. 

Coudenhove hielt. g,illz im ~lllne der Dollfuß'schen Politik, Ende :\lai einen Ra­
diovortmg zum Thema "Österreichs europäische Sendung", der in der Aussage gip­
felte. dass Österreich aufgrund selller historischen, europäischen Tradition dazu prä­
dpstiniert sei. mit \\'ien die Hauptstadt der .,\'ereinigten Staaten von Europa" zu 
bilden. Dies sei die l\.rönung der österreichischen Idee und die Erfullung der öster­
reichischen Sendung. :\ur peripher erwähnte er die Politik von Kanzler Dollfuß, des­
sen Unabhängigkeitskampf Coudenhove nicht nur als Kampf fur Österreich, sondern 
zugleich fur Europa bezeichnete. "Ganz Europa ist der 6~terrelchlschen Regierung 
Dank schufdigJUr den Jllut, mit dem sieJUr die Erneuerung Österreichs kämpft. "1059 

~\bschließend betonte er, den neuen KUß seiner Bewegung andeutend, Europa \virt­
schaftlieh nach dem Vorbild der Vereinigten Staaten von Amerika in einer Zollunion 
elllen zu \vollen. 

\\'ährend Coudenhove \\len eine europäische Sendung zuwies, machte er die 
Schweiz zum Träger der historischen Sendung. Diese bestand darin, Keimzelle des 

1057 Prlersen, Hitler-l\1ussolini, 189: Der BegrifT Konkurrenzfaschismus sollte den Plan Mussohnis um­
schreiben, mit der Ausschaltung der ~ozialdemokraten em vaterländisches Gefühl in ÖsterreICh als 
Basis fur die Unabhängigkeitsbestrl"bungen Österreichs zu erzeugen 

1051l Ebenda Die inkonsequente IIaltung wurde von den Revisionswunschen und dem Erstarken des 
Deutschen ReIches gefördert. 

1059 Ostl"rreichs europäische ~endung, RadJO\'ortrag. gehalten in \'\'ien am 31 :\.100 1933, abgedruckt in: 

Paneuropa 511933. H3 
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europäischen Staatenbundes zu werden. 1060 Coudenhove bestätigte einmal mehr die 
Vorbildwirkung der Schweiz, deren Bestand er durch die pangermanische Außen­
politik von l'< S-Deutschland bedroht sah. 

Die Auswirkungen von IIitlers Regierungsantritt auf Österreich verleiteten Couden­
hove zur Feststellung, dass Österreich nun eine Schlüsselposition in der national­
sozialistischen Außenpolillk zukommen werde: Nicht nur, weil Hitler österreichischer 
Herkunft war, sondern weil seme Politik die Vereinigung aller Deutschen forderte. 
Für Österreich prophezeite er den Anschluss an das Dritte Reich und eindeutig ana­
lysierte Coudenhove die Anschlusspolitik des Deutschen Reiches; diesem Bestreben 
würden sich vorerst die österreichische Regierung und der unter Dollfuß ef\vachte 
österreichische Patriotismus widersetzen. Auf internationaler Ebene v,,"ürde Österreich 
durch ItaJien, Frankreich und die Tschechoslov\.akei Unterstützung erhalten. Vorerst 
richtig \var Coudenhoves politische Einschätzung im Hmblick auf Italien; es habe 
vitalste Interessen an der Unabhängigkeit Österreichs, denn nur so war gesichert, 
dass Deutschland nicht die komplizierte Südtirol-Frage aufrollen würde. 1061 .Y1it der 
Südtirol-Thematik schnitt Coudenhove ein leidiges Thema der österreichischen 
Außenpolitik an. Österreich hatte den Verlust von Südtirol durch den Ersten \Yelt­
krieg äußerst schmerzlich empfunden und versuchte über Verhandlungen mit Italien 
Erleichterungen für die Südtiroler Bevölkerung zu erwirken. Seit Hitler an der Macht 
war, erhielt Südtirol eine weitere wichtige Schlüsselposition: Südtirol sollte - so ein 
Lieblingsgedanke von Hitler - der Achse Berlin-Rom geopfert vverden. 10b2 

2.6. DIE PANEUROPA-UNION 1931-1933 

2.6.1 Coudenhove gewinnt Dol!fuß 

Altbundeskanzler Seipel blieb bis zu seinem Tod im August 1932 Ehrenpräsident der 
Paneuropa-Union in Österreich, obwohl er ab 1929 keine offiziellen politischen 
Funktionen mehr bekleidete. Nach Seipels Tod blieb das Ehrenpräsidium bis No­
vember 1933 vakant. Bereits auf der Genfer Völkerbund tagung im September 1932, 

1060 DIe Schweiz in Gefahr, in: Paneuropa 6/1933, 178 

1061 Der deutsch· europäische Konflikt, in: Paneuropa 8/1933,231 232 

1062 Ygl. kurz und prägnant Ro!fSlelnlnger, 23. Jum 1939: Gehen oder Bleiben? Die Option in Südtirol, 
in: Ro!fSlelntngeriAItchnel Geh/er, Hrsg, ÖsterrelCh im 20. Jahrhundert. Von der ;\1onarchie bIs 
zum bveiten Weltkneg, Bd. 1, Wien 1997,367 fT. so\\ie Dieler Anion Binder, Dollfuß und Hllier. 
('her die Außenpohtik des autoritären Standestaates in den Jahren 1933/34, Graz 1979 ~Dlssertatio­
nen der Cmver5ltät Graz 43), 85 0'. 
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\\'0 Bundeskanzler Engelbert Dollfuß eine Rede über den Kampf Österreichs um 
seine Unabhängigkeit gehalten hatte, hatte ihm Coudenhove die Übernahme der Eh­
renprasidentschaft der Paneuropa-Union angeboten. 106 'i Im November darauf erin­
nerte er Dollfuß nochmals brieflich daran. 11 

(;4 Seine Bitte unterstrich er taktisch klug 
mit den Namen Caillaux, Benes und Titulescu, dIe allesamt Ehrenpräsidenten der 
französischen, tschechischen und rumänischen Paneuropa-Union waren, also Eh­
rcnpräsidenten jener Staaten, von denen sich Österreich in weiterer Folge Unter­
stützung erhoffte. Coudenhoves Taktik schien aufzugehen, Dollfuß nahm die Einla­
dung "gerne" an!\065 

\Varum das österreichische Ehrenpräsdium so lange vakant war, ist unklar, es kann 
nur vem1Utet \verden. Einerseits dürfte der Grund in der veränderten europäischen 
Groß\\etterlage seit Ende Jänner gelegen haben, andererseits maß Coudenhove da­
mals semer Be\',:egung, die quasi ein Trümmerhaufen war, fast keine Bedeutung 
mehr bei. Außerdem sah sich Coudenhove in Österreich seit dem Regierungswech­
sel in Deutschland einer steigenden primitiven Hetze durch völkische KreIse und Na­
tiOllalsozialisten ausgesetzt. 1066 Diese Tatsache traf ihn umso mehr, als er ein ,,:\1isch­
ling" war und Ida Roland "Halbjüdin" . Freunde der Coudenhoves schlugen nach 
dem )0. Januar 195) vor, die Paneuropa-Zentrale nach Basel zu verlegen, von wo aus 
die Bewegung mehr Chancen hätte. Doch die Coudenhoves entschieden sich für de­
ren Verbleib in \Vien, "~'ell au 'are that Austna would probably be the mazn baltle­
ground if Europe Jor the xears to come. Vienna was Europe 's first lrench fine aga/nst 
the Nazi ade, and it was necessary to hold this fine as long as poss/ble. "1067 Coudenhove 
wollte offensichtlich mit dieser Aussage betonen, \\ie wichtig ihm der Abwehrkampf 
gegen Ilitler war, immerhin schrieb er diese Sätze im amerikanischen Exil anno 
19·+5. In den späteren ;\1emoiren findet sich eine andere Darstellung: Er machte den 
Verbleib des \Viener Büros davon abhängig, ob die neue österreichische Regierung 
die potentielle Bedeutung der Paneuropa-Bewegung für ihren Existenzkampf erken­
nen würde.'068 :\lit Dollfuß' Bekenntnis zu Paneuropa erübrigte sich die Frage des 
Ortswechsels. Darüber jubelte die Zeitschrift ,,\Viener Tag" mit der Schlagzeile "Der 
Sitz der Paneuropäischen Union bleibt \Vien". Sämtliche Gerüchte, wonach Couden­
hove aufgrund der unsicheren innenpolitischen Verhältnisse in Österreich das Haupt­
büro in die Schweiz verlegen wollte, hätten sich als vollkommen aus der Luft gegnf-

1063 CChIDK, :\1oskau 554-4-194, RCK an Engelbert Dollfuß, o. 0,1. ]';'ovember 1933, 363. 

1064 Ebenda 
1065 CChlDK, :\1oskau 554-4-194, Dollfuß an RCK, Wien, 17. '\Tovember 1933, 362. 

1066 Vgl. dazu Gehler, Der lange Weg, 50 ff. Er belegt diese Hetze eindrucksvoll anhand ausgewählter 

ZeItungsmeldungen. 
1067. Coudenhove, Crusade, 162. 

1068 Coudenhove, Der Kampf, 189; ders., Ein Leben, 207 und ders., Idea, 194. 
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fen, entpuppt ~>69 Dollfuß war - so Coudenhove - von Paneuropa wohl deshalb über­
zeugt, weil er \",usste, dass Österreich ohne die Hilfe Europas verloren wäre und alles 
darauf ankam, die Großmächte davon zu überzeugen, dass sie m \\'ien ihre eigene 
Sicherheit und Zukunft verteidigen ,,,,ürden. 1070 

Bereits 1m \1arz 1933, also noch vor der Ubernahme der Ehrenpräsidentschaft 
durch Dollfuß, bat Coudenho,e wegen der Platznot die derl:eitigen Räumlichkeiten 
in der Hofburg unter Beibehaltung der ;\liete tauschen zu können. 1071 Dollfuß dürfte 
ihm daraufhin - entsprechend Coudenhmes Lebensaufzeichnungen seine Amts­
\vohnung in der Hofburg angeboten haben,l072 über den Zeitpunkt schv",eigen die 

Quellen. 
Die paneuropäischen Tätigkeiten im eigentllchen Sinne nahm Coudenhove erst 

\\ ieder ab Ende 1933 auf. Dollfuß und Coudenhove einigten sich auf einen .,Akti­
onsplan": Die österreichische Regierung erklärte sich dazu bereit, die Paneuropa­
Bewegung zu unterstützen, während die Bewegung eine europäische Einheitsfront 
zur Garantie der Unabhängigkeit Österreichs schaffen würde. Dollfuß durfte dabei 
die vielen Kontakte Coudenhoves vor allem nach Frankreich und m die Tschecho­
slowakei im Auge gehabt haben. Dollfuß war ein Proponent der wirtschaftlichen Zu­
sammenarbeit mit den Donaustaaten und wollte, auch ganz im Sinne von ;\lusso­
lini, eine engere wirtschaftliche Bindung 'vVien Budapest Rom. Diese Beziehung 
sollte auf die Staaten der Kleinen Entente en'\'eitert werden. Dadurch wäre Öster­
reich in ein internationales \Virtschaftsgefuge eingebettet gewesen. Diese VIemung 
vertrat auch der englische Panf'uropäer Amery in einem Brief an Coudenhove; auch 
er sah die Hoffnung für Paneuropa in der Kleinen Entente; Frankreich und Italien 
müssten sich anschließen, gefolgt von den weiteren östlichen und südöstlichen 
Agrarstaaten. Auf diese \Veise würde man der deutschen Politik den \Vind aus den 
Segeln nehmen. Österreichs Position sei eine Schlusselposition, man musse das 
Land zum Beitritt in die Kieme Entente bringen, lautete Amerys Credo an Couden­
hove. KT." Die Auseinandersetzung mit der Kleinen Entente wurde zum Hauptthema 
der paneuropäischen Politik. Coudenhove trat als geeignetster "Botschafter" für 
Dollfuß auf, wenn es darum ging, in Prag oder Paris die wichtigsten Manner fur den 
Plan, Österreich in die Kleine Entente zu bringen, zu gewmnen. Damit wurde Pan­
europa, verkörpert durch die Person Coudenhoves, Instrument für die Außenpolitik 
des Ballhausplatzes. 

t069 In: \Vien('r'lilg, 11 Februar 193:j. 

1070 Coudenhol'e, Ein Leben, 208, 
t071 CChIDK, ;"loskau 554A··U, RCK illl Dollfuß, 0 0 .. 29, !\lärz 1933,64. 
t072 CoudenhOl'e, Ein Leben, 208. 

tOT'i CChIDK, 554--1-185, Ame,! an RCK, London, 3. November 19">3,11. 
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Unter diesen Voraussetzungen, nämlich die Beziehung Österreichs zur Kleinen 
Entente aufzubauen und \ ... irtschaftliche Bedingungen in den Vordergrund zu stellen, 
sind ab nun alle Anstrengungen Coudenhoves zu sehen. Als erste Aktion ist der erste 
paneuropäische \ Virtschafukongress zu werten. "174 

2.6.2 Die Paneuropa-Union Deutschland 

Der ;\Iachtantritt HitleTh im Jänner 1933 be\\irkte für die deutsche Paneuropa-Union 
im August zunächst das Verbot der Zeitschrift "Paneuropa" ; bald traf das Yerbot die 
übnge Paneuropa-Literaturt07j (bIS auf Coudenhoves beide Bücher "Held oder Heili­
ger" und "Stalin & CO··t076). Optimistisch \\ie immer urteilte Coudenhove über dieses 
Yerbot: "Aber d1e Saat des europäischen Gedankens hatte bereits so tieft Wurzeln in alle 
Ihle der deutschen Erde geschlagen, daß trotz dieses Rückschlages },lillionen Deutsche 
auch im Dnlten Rezch beu:ujJte Europäer geblieben sind und der Stunde harren, die ih­
nen von neuem ezrz ciffenes Bekenntnis zu Paneuropagestattet. "ur Im Oktober 1933 er­
klärten sich die Ausschussmitglieder der deutschen Paneuropa-Union bereit, sich dem 
\Vunsche Coudenhoves anzuschließen und die Union aufzulösen. Folgende, beinahe 
zynisch anmutende Erwägungen waren dafür ausschlaggebend: "Einer Weltanschau­
ung, die in !tahen schon lange z'erwirklicht ist, und die sich zrz Europa mehr und mehr 
L'ertiift, entspn'cht e~, daß pn'wte Organisationen Tätigkeitsgebiete mifgeben, die in den 
Rahmen der RegzeruTZgi>politikfallen. Aus dem gleichen Grunde, aus dem zum Beispiel 
in Italien nie eine Paneuropäische Union entstanden ist, brauchen wir heute zrz Deutsch­
land eine solche Organisation nicht mehr Die Feststellung dieser Tatsache bedeutet nicht 
ezrzen Fehlschlag ihrer Ideen, sondern 1m Gegenteil bedeutet sie die I\Jarkierung der Er­
reichung eines gewi,sen Zieles, dessen VVeiteneifolgung wir letzi einer tatkräftigen Reichs­
regierung überlassen " "'8 Die Antragsteller verfassten an alle Mitglieder ein Rund­
schreiben, in dem sie gemäß den Statuten die Zustimmung zur Auflösung geben 
sollten. Für den Entwurf des Rundschreibens hatte man festgehalten, dass man pri­
vate Organisationen, deren Tätigkeit letzten Endes auf eine ge\\isse Geisteshaltung in 

politischer Hinsicht abziele, auflösen vmllte. Dies geschehe in Anlehnung an die Auf­
hebung des Parteien-Staates durch die Reichspolitik lO79 Im Dezember 1933 bat Cou­
denhove den deutschen Professor Karl Haushofer, bei Rudolf Heß für die Aufhebung 

1074 Vgl. in dieser Arbeit ausführlIch, 294 ff. 

1075 Coudenhol'e, Europa erwacht''', 151 
1076 Ebenda. Diese Ausnahmen er.vähnte Coudenhove nur in der ersten Ausgabe von Europa er.,'acht! 
1077 Ebenda DIesen Zusatz findet man nur in der dritten Auflage von Europa emacht!, 131 
1078 CChlDK, :\loskau 771-1-64, AusschußmitglIeder der P.E.U, in Deutschland an RCK, o. 0, 5, Okto­

ber 1933,41 
1079 CChlDK, :\loskau 771-1-64, EnG,urf eines Rundschreibens, 47, 
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des Verbotes der Paneuropa-Zeitschrift zu intervenieren. IO 'iO Immerhin handle es sich 
um ein Organ. das die Re\ision und l'ngerechtigkeiten von Versailles aufzeige und für 
die volle Gleichberechtigung Deutschlands eintrete, so Coudenhoves Begründung. Ein 
gleich lautendes Schreiben richtete Coudenhove auch an von Papen; 10"1 beide Ansu­
chen blieben unbeant\'vortet und somit erfolglos. 

3. "Das Einende vor dem Trennenden hen:orheben ·'IOH2 

DIE DRITTE PHASE: Vo,; DER \\'E:-iOE BIS ZU:".! E"OE 1934 BIS 1938 

3.1. PA:-;EUROP.ÜSCHE RV';OSCHAU 1934-1938 

Außenpolitisch schloss Deutschland einen :\ichtangriffspakt mit Polen Anfang 1934. 
der die Gegensätze zwischen beiden Staaten neutralisieren sollte; \\'ie sich später 
herausstellte, handelte es sich um ein Täuschungsmanöver. lOH', Die deutsche Innen­
politik wurde immer aggressiver Parteien wurden liquidiert, der kolportierte 
Putsch durch den Stabs chef der paramilitärischen Vereinigung SA, Ernst Röhm, im 
Juni 1934 fand nicht statt, Röhm und beinahe die gesamte SA-Fuhrung wurden er­
mordet. lO 4 Anfang August starb Reichspräsident Hindenburg und Hitler ernannte 
sich zum "Führer und Reichskanzler". Anfang 1935 erfolgte aufgrund einer Volksab­
stimmung die Eingliederung des Saarlandes in den Reichsverband. :\.Ionate später 
führte Deutschland die \Vehrpflicht wieder ein. \\'iederholt stellte Coudenhove 
Überlegungen über einen möglichen Krieg an. Die damalige öffentliche :\.Ieinung 
analysierend, kam er zu dem Ergebni , dass es nur eine Alternative gäbe: Enn .... eder 
werde Deutschland die Verständigung suchen oder nicht aus Vernunft, sondern viel­
mehr aus Leidenschaft, den europäischen Friedensblock angreifen. Irrigerweise pro­
phezeite Coudenhove die erste :\.Iöglichkeit: "Das Dntte Reich hat es verstanden Es 
u:ird nicht angre!fon. Es will einschüchtern. Und wird Verstiindzgungsuchen, u'enn die 
Einschüchterung wirkungslos bleibt. "lOh5 Die Generalität der deutschen Reichswehr 
schätzte Coudenhove als Rechner und nicht als Demagogen ein, daher stellte sie für 
ihn den Garanten des europäi ehen Friedens dar. "Sie u'erden erst dann einen Krieg 

1080 CChIDK. :\loskau 554-4-569. RCK an Kar! Haushofer, o. O. 19. Dezember 1933, 217. 
1081 Ebenda. 

1082 Donaueuropa.Paneuropa-Völkerbund. in, Paneuropa 1936, 64: Hier heißt es "Das Trennende WTÜck· 
zustellen gegenüber dem Einenden". 

1083 Moller. Europa zwischen den Weltknegen, 65. 

10} Coudenhove erwähnte die Ermordung von Röhrn erst :\lonate spätpr; vgl dazu \\'andlungen des 
Dritten Reiches. in: Paneuropa 19.35. 17. 

1085 Europa mobilisiert, m: Paneuropa 1935. 100. 
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beginnen, uenn die deutsche Ehre und die deutsche UnLlbhängzgkeit bedroht u'ird"j'IJiW 
Allerdlllgs \\ies Coudenhove auch darauf hin, dass dieser Zu!.tand davon abhinge, 
wie lange die europäische Friedensfront eine einheitliche Phalanx darstelle. Die eu­
rop1üschen Regierungen dürften Deutschlands \Viederbewaffnung nicht falsch in­
terprptipf('n, nicht die 0:en'en verlieren und m Panik verfallen. Sie müssten erken­
nen, dass die jetzige Zeit des "unblutigen Krieges" lediglich eine (bergangszeit zum 
Fripden dar,>telle, die von dcr inncnpolitischen SItuatIOn in Deutschland abhängig 
seI. 'iJ87 Eimge \ Vochen spüter " 'amte Coudenhove vor der weitaus größeren Gefahr, 
dip pr in der pangprmanischen AußenpolItik des DrItten Reiches erblickte. Er be­
zE'ichnetp sie als Damoklessch\\ ert, das nicht nur über Deutschland, sondem auch 
tiber der deutsc h-europäischen Verständigung hänge. 1080 HitleT'> Außerung, die Un­
abhängigkeit aller SI"dten respektieren zu \vollen, deutete er als taktisches l\lanöver, 
wrgleichbar mll semer Politik. den deutsch-europäischen Konflikt als Frage der 
deulschen Gleichberechtigung darzustellen. Dennoch hoffte Coudenhove, dass Hit-
1('1'''' Politik zur Venvirklichung Paneuropas führen werde, da !.ich die europäischen 
"L',lten zu einer gemeinsamen Verteidigungspolitik zusammenschheßen \\iirden, in­
fulgedessen es zur Bildung der Achse Rom -Paris kommen \\erde. So sei es Hitler 
zu danken, dass sich dle eur')pilischc Emigungspolitik aus der Erstarrung lösen 
könne, m die sie !.elt dl'lll Siurl Briands geraten \\'arlO"g Dieses "neue" Europa. das 
sich jPILt als Gegenge\\lcht zum Dritten Reich fomllere, könne freilich kein Paneu­
roJla sem, '>ondem nur em ,,:\Iittclmeerreich", stellte Coudcnho\'e fest. 1090 Von Pan­
puropa könne man erst dann \\ieder sprechen, \\'enn DeUl!.chland in den europäi­
schen Kulturkreis zurückgekehrt sei 

Der Grund für seinen Optmll',mus hinsichtlich des Aufbaues einer Achse Rom­
Paris dürfte das am Beginn des Jahres 1935 geschlossene Bündnis Z\\'ischen :\Iusso­
tim und dem franzosischen AußenmillIster Pierre Laval ge\vesen sein. Darin sicherte 
sich Italien freie Hand für ~eine kolonialen Pläne, \vobei Italien ganz offensichtlich 
sein Interesse an Abe~silllell bekundete. \091 Damit hatte 0.Iussolini nicht nur für seine 

IOh6 Ebenda. 
lOil7 Ebcnda, 101. 
lOilK Europa organIsiert SIch, in: Paneuropa \9)5, \26. 

IOHY Coudcnhon', Europa emarht!2, \6\. 
IOYO Eb('nda 
IOY\ Pelr,-"en. lHller·:\Iussolini, 180 Der \'erfas~er legt beinahe mmutiös dIe \'orbedm~ngen des Abes­

,rnlen-Feldzuges dar, der seine \\'urzeln im Ende df's \9. Jahrhundert!> hatte. Die Freundschafts-Po­
htik ltahens gegenuber dem ;-';egus Jll df'n zwanziger Jahren war reine DIplomatie. Jedenfalls exi,­
lJerte ein gf'heimes Dokument, das gleichzf'ltig mit dem offIZiellen Vertrag Unlf'rzeichnf't wurde, das 
Abmachungen z\\lschen Frankreich und Italien betreffend ;-';ordo,tafrika bf'inhaltf'te und \\0 Italien 

Abe~'L1uen gegentiber freie Hand eingeräumt \\urde. 
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zukünftige imperialistische Außenpolitik eine Garantie erhalten, sondern es war ihm 
auch gelungen, Frankreichs Misstrauen gegen Italien zu zerstreuen. Coudenhove be­
grüßte dieses Abkommen als Friedensereignis von Weltbedeutung. Die franko-ita­
lienische Achse, deren Grundstein in Rom liege, bejubelte Coudenhove als ent­
scheidende Etappe auf dem Weg zu Paneuropa und als eines der glücklichsten 
Ereignisse der europäischen ~achkriegsgeschichte.l092 Die Achse Rom-Paris bildete 
semer :Y1einung nach den Kern eines größeren Staatenbundes, dem sich neben 
Österreich und Ungarn auch die Staaten der Kleine Entente und der Balkanbund 
anschließen \vürden. Mit mathematischer Sicherheit, so der Graf prophetisch, " .. ·erde 
sich Deutschland früher oder später in dieses große europäische System einglie­
dem. 109; Deutschland würde bald erkennen, "daß seine Politik der geistigen, wirt­
schaftlichen und politischen Autarkle eine Sackgasse ist, und nur eine herzliche, auf­
richtige und gleichberechtigte Zusammenarbeit mit dem übngen Europa seine Zukurifi 
sichern kann".lO'H Mussolini pries er als die Person, die die Zerreißung (in einen de­
mokratischen und in einen undemokratischen Block, Anm. d. V) verhindert hätte, 
v\:odurch es kein "Europäisches Gleichgewicht" mehr gebe, sondern eine "Europäi­
sche Entente" aller europäischen Staaten, die den Frieden retten und erhalten v\'Oll­
ten. Wie sich später herausstellen sollte, waren seine Hoffnungen völlig utopisch -
wieder einmal gingen die Gefuhle mit Coudenhove durch. 

Frankreich galt fur Coudenhove als Hoffungsträger fur den europäischen Frieden 
- innenpolitisch war das Land, das eine der letzten kontinentaleuropäischen Bastio­
nen der Demokratie darstellte, Anfang des Jahres 1934 in eine parlamentarische 
Krise geschlittert, die zum Rücktritt der Regierung Daladier fuhrte und schließlich 
zum Generalstreik. Außenpolitisch setzte Frankreich den Versuch fort, Deutschland 
durch ein System der "kollektiven Sicherheit" zu isolieren, und machte den Vor­
schlag eines Ostpaktes1095, den jetzt auch Coudenhove unterstützte. Deutschland 
lehnte ab. Daraufhin unterstützte Frankreich die Aufnahme der So""ietunion in den 
Völkerbund, die Mitte Oktober erfolgte und von Coudenhove gutgeheißen ""urde; 
dies galt ebenso fur den 1935 geschlossenen französisch-sowjetischen Beistandspakt. 
Er war gegen Deutschland gerichtet, weshalb er diesen Pakt als russisch-europäi­
schen Friedensschluss bezeichnete. Allerdings sah er sich wie auch anlässlich des so­
wjetischen Völkerbundbeitrittes dazu verpflichtet, davor zu warnen, dass die So­
wjetunion nach wie vor bolschewistisch sei und man darauf achten sollte, dass dieser 
Frieden nur andauert, "solange Rußland nicht versucht, durch kommunistische Pro-

1092 Couaenhove, Europa erwacht!2, 160. 
1093 Pax Romana, in; Paneuropa 1935, 1. 

1094 Ebenda, 3. 

1095 VgL Hö/ge, Ostlocarno-Problem, 228 fT. 
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paganda europäLSche Staaten zur Exploszon zu bnngen". 'iJ96 Es v\'ar für ihn wichtig, 
wiederholt darauf hmzuv\eisen, dass die So\\.ietunion nicht Teil von Paneuropa wer­
den könne. Aufgrund der Größe der So"\ietunion im Vergleich mit Europa wäre es 
besser, \"'enn die Sowjetunion und Europa alles versuchen \vürden, miteinander in 
friedlicher ~achbarschaft zu leben und notwendige \Varen auszutauschen! 

Im Jahr 1933 prophezeite Coudenhow Italien dIe Schlüsselrolle in der europäi­
schen Politik, da sich sowohl Deutschland als auch Frankreich um das Land als Bun­
desgenossen bemühten. Die Entscheidung in dieser Frage \\"erde in Afrika fallen -
im Oktober 1935 bewahrheitete sich seine Prognose -, Italien fiel in Abessinien ein. 
Abgesehen von den machtpolitischen italienischen Erwägungen 1097 stellten die Ko­
lonien die wichtigsten Rohstoffiieferanten für die auf Industriev\'arenexport spezia­
lisierten europäischen Großmächte dar. Es war eine Tatsache, dass die expansionis­
tischen Großmächte em hohes Bevölkerungsvl'achstum hatten, der Gedanke zur 
Schaffung neuen Lebensraumes wurde sehr intensiv diskutiert. Abessinien stand we­
gen seiner Größe, seiner Rohstoffreserven und \Vasserkräfte im Zentrum eines re­
gelrechten \\'ettkampfes um Einflussnahme, vor allem durch Frankreich und Groß­
britanlllen. VJH :\lussolini betrieb wiederholt seine Vabanquepolitik und wie sich bald 
herausstellte. war er damit erfolgreich. Frankreich reagierte zögernd auf das italie­
nische Vorgehen und Großbritannien mit einem Flottenmanöver im :\littelmeer. Der 
Flottenaufmar~ch blieb eine erfolglose Machtdemonstration, wurde aber vom Völ­
kerbund unterstützt, der nun umso mehr zum Handeln aufgefordert war. Abessinien 
v\urde zur \\"eiteren !'iagelprobe rur den Völkerbund. Dieser reagierte lediglich mit 
politischen und wirtschaftlichen Sanktionen gegenüber Italien, die in erster Linie 
von Frankreich und Großbritannien forciert wurden. Österreich schloss sich nicht 
an. 

Coudenhove wertete die italienische "Expansion" als Enveiterung der europäi­
schen Rohstoflbasis und des europäischen Lebensraumes. '099 Aus paneuropäischer 
Sicht stimmte er dieser "Expansion" zu, Er informierte in der Zeitschrift "Paneu-

1096 Der russisch-europäische Friedensschluß, \TI Paneuropa 1935, 130. 
1097 Kar! Dietnch Bracher, Die Krise Europas 1917-1975, Frankfurt 1982 (Propyläen Gescluchte Europas 

6), 171; Abessinien war die natürliche Ergänzung des mittelmeerischen i.\lare-nostro-ImperiaHsmus 

und stand bewusst in der Tradition des kolonial politischen Expansionismus. Im Gegensatz zum na­
tionalsozialistischen Imperialismus, der auf die zusammenhängende En.veiterung des :\lutterlandes 

gerichtet war, wollte :\.Iussolini das "Zu-spät-Kommen" Italiens bei der :Y1achtverteilung im 19. 
Jahrhundert und das italienische Debakel beim ersten Versuch lffi Jahr 1896, Abessinien zu erobern, 

wettmachen 
1098 Sowie Deutschland und die \'ereinigten Staaten von Amenka, in; Der abessinische Konflikt. in: Pan­

europa 1935, 278. 
1099 Der abessinische Konflikt, in; Paneuropa 1935, 278. 
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ropa" über den Stand der Kampfhandlungen, schrieb jedoch nichts über den Stil der 
italienischen Kriegfuhrung; insbesondere, dass hier erstmals Giftgas-Angnffe auf die 
Zi\ilbevölkerung stattfanden. Sein Hauptaugenmerk galt in erster Linie der Frage, 
ob Paneuropa militärische Sanktionen des Völkerbundes unterstützen wolle oder 
nicht. Diese Frage verneinte er eindeutig, den Abessinischen Krieg müsse man, so­
fern er nicht verhindert \'Verden könnte, austragen: " Wenn schon der afnkanLSche 
Fnede meht erhalten werden kann, m4J u;enzgstens der europäische Fnede gerettet u'er­
den. "1100 Coudenhove analysierte das Problem für den Völkerbund: Seine Passivität 
in der Angelegenheit wäre schlecht, da diese indirekt eine Bedrohung des europru­
sehen Friedens bedeute; eine europrusche Völkerbundfront gegen Italien hätte die 
Zerreißung Europas in zwei Lager zur Folge. Grundsätzlich werde Paneuropa den 
Völkerbund unterstützen sovvie die Linie der französischen Außenpolitik. Frankreich 
versuchte, die Kontakte so\vohl zum Völkerbund als auch zu Italien aufrechtzuerhal­
ten. Als Kompromiss schlug der Graf die Einberufung einer Afrika-Konferenz vor. 
Hier sollten alle europruschen Staaten und Großbritannien über die wirtschaftliche 
Erschließung und Nutzung des Siedlungsraumes beraten. 

Die von Coudenhove geäußerte Sorge um einen weiteren Prestigeverlust des Völ­
kerbundes und somit für Europa v\mrde Realität: Der Völkerbund sah dem Vorge­
hen Mussolinis tatenlos zu, der nicht nur seine kolonialen Bedürfnisse vorerst zu be­
friedigen wusste, sondern in erster Linie über die zv.ei mächtigen europäischen 
Demokratien Frankreich und Großbritannien -, aber auch über den Völkerbund 
gesiegt hatte. Anstatt vermittelnd einzugreifen, spielten der Völkerbund, Frankreich 
und Großbritannien mit den anderen europruschen Antifaschisten Hitler in die 
Hände, so Coudenhoves nachträgliche Bewertung. nol Damit hatte er zweifelsohne 
Recht, denn durch die Verurteilung des Abessinischen Krieges durch Frankreich und 
Großbritanmen einerseits und durch das Fehlen ernsthafter Sanktionen gegen Ita­
lien drängte man Italien noch tiefer in den Faschismus, was in weiterer Folge zur Bil­
dung der Achse Rom-Berlin führte. 1102 Coudenhove war nicht zu stolz, im Hinblick 
auf den Abessinischen Krieg zu ervvähnen, dass allein die Paneuropa-Bewegung dar­
auf drängte, diesen Krieg als lokale Auseinandersetzung zu führen, um ein Über­
greifen auf Europa zu verhindern. Diese Aussage war in erster Linie gegen jene ge-

1100 Ebenda, 279. 

1101 Coudenhole, Crusade, 181 Sämtliche Vermittlungsversuche bei der französische Regierung schei­
terten. da dIe Franzosen die \leinung vertraten, dass Mussolini Ö~terreich unabhängig von seinen 
VerbIndungen nach dem Westen gegen Hilier verteidigen werde. "Therifore Hüler and Alussolim 
could ne/er )oin hand's' ( )." 

1102 Theodor SchIeder, Italien vom E~ten zum ZweIten \\'eltkneg, in Ahchael Seidlmayer, Geschichte 
Italiens, Stuttgart 1989, 482. 
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richtet, dlC ein militärisches Vorgehen des Völkerbundes forderten. Nun gelte es, 
sich wieder auf die Schaffung des europäischen Staatenbundes zu konzentrieren, 
wobei Paneuropa mit der Untersttitzung der neuen \\'eltmacht Italien rechnen 
könne 

Seit dpm Ausbruch des Abessinischen Krieges hatte Coudenhove die Sanktions­
politik des Völkerbundes stmk kritisiert und vertrat diesen Standpunkt auch '. ... eiter­
hin. Damit fiel er bei vielen Paneuropiiern in Ungnade, die die Sanktionspolitik ver­
teidigten, wie beispielsweise der österreichische Geschäftsmann Juhus :\IeinL der 
über Coudpnhoves EinstPllung, die allenthalben Vervvunderung und Entrüstung aus­
gelöst haut', verblüfft war. lIo"\ Coudenhove konterte: "Wer.für eme so große Idee wie 
Paneuropa kampf!. mlfll sich damit alfznden, ab und zu Verwundenmg, EntrUstung 
und l'crbltij!wzg hen'orwnifen SchliejJlich kommt e:, meht darauf an. wze em Ge 
danke mif das Publikum ll:/rkt. sondern ob er n'chtlg oder ob er falsch ist. ",;" Sein 
Standpunkt. Europa solle sich nicht in außereuropäische Konflikte einmischen, habe 
sich als richtig erwiesen, e!tc Sanktionspolitik hatte nur zur Blamage des Völkerbun­
des und ll\ \\eiterer Folge !.Um Einmarsch deutscher Truppen ins entmilitarisierte 
Rheinlnnd geflihrt. In dieser Frage mtisse vollkommene Klarheit herrschen, da Pan­
('uropa und der Völkerbund hier unterschiedliche Standpunkte vertreten und sich 
.,jeder Europäer enL5cheidm muß, u:elches dieser Ideale Ihm näher steht",'" :\leinl ent­
ge{;l1ete mi t emem sechsseihgen Brief. "Was bedeutet nun der Gedanke Pan-Europa 
und U 'ormif baSiert cr? Has u'zll rrwn mLi einem Pan-Europa ?":VJ6 Paneuropa vvar seI­
ner \Ieinung nach nicht die Sicherung des täglichen Brotes, sondern dlC Erhaltung 
der europäischen Kultur, die auf den Lehren des Christentums, der '\ächstenliebe. 
von gutem Willen, Hilfsbereitschaft und Kooperation beruhe. ~107 Belehrend stellte 
der Kaufmann Coudenhove die Frage, ob er dlC 1\lemung vertrete, ein Volk, das 
,.prospekt/z'es lUitglied der paneuropalschen UnIOn wird", dürfe ein anderes Volk 
überfallen Der Abessinien-Feldzug :\lussolinis ließe sich - so :\1einl - mit der Idee 
europäischer Kultur mcht vereinbaren "Aus Pan-Europa u'ürde Ja dann mit der Zelt 
ein BandztenEuropa werden.' T1as der eine tun darf, wird der andere auch tun wol­
len. "IKl8 Da der Sinn Paneuropas in der Erhaltung der europäischen Kultur als wich­
tigstes europäisches Lebensinteresse lag, begrüßte er die Sanktions politik. 1109 \Vie so 

110') CChIDK, ;\1oskau 55t-1-58, Juhus MeInI an RCK, Wien, 2. April 1936,255 

1104 CChIDK, ;\loskau 554- t-58, RCK an Meinl, Wien, 6. Apnl 19')6,254. 

1105 Ebenda, 25k. 
1106 CChIDK. ;\loskau 554-4·58. ;\leinl an RCK. Wien. 10. April 1936,248. 

1107 Ebenda. 
1108 Ebenda, 252. 
1109 Ebenda, 25,). 
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oft fehlt auf diesen Brief die Ant\\"ort und es scheint, dass danach auch der Kontakt 
zvvischen den beiden Manner abbrach. 

Coudenhoves Ansichten in der Sanktions frage lösten auch m der tschechoslowa­
kischen Paneuropa-Union Entrüstung aus und führten zum Rucktntt von General­
sekretar Vaclav Schuster. Coudenhove behauptete hingegen, dass die Thematisie­
rung dlCser Frage schließlich \\emolle und hervorragende Bundesgenossen auch in 
der Tschechoslo\\akei ftir die umon brachte. 'Sein autoritärer Stil kam im Zusam­
menhang mit dpm Rücktritt von Schuster nun voll zur Geltung, er akzeptierte ihn, 
"nachdem Ich u;ederden Willen noch die lVIö'glzchkeit habe, meine mternatzorzale polz­
tische Tätzgkezt em:w.schränken, zst eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zu'i.scherz der 
tschechoslowakl.schen Parzeuropa-Crzion und der Zentrale nur dann möglich, wenn 
diejemgen Persönlichkeiten des Vorstandes, die der Anszcht sznd, daß meine Person und 
mezne Tätigkeit eine Belastungfor die Paneuropa-Beu)egung bilden, ihre Funktionen 
zurl.lcklegen, um in anderen Organisatzonen fir unser gemeinsames Ziel weiterzuar­
beiten ".111 Diesen Briefwechsel musste Coudenhove als zutiefst lästig empfunden 
haben, er beendete den Brief mit der Anmerkung, dass Vereins fragen für ihn nach 
\\'ie vor sekundär seien, primär gmg es ihm um die Durchsetzung seiner Ideen zur 
Rettung des europäischen Friedens. Dem deSignierten Nachfolger von Schuster, Dr. 
Rudolf Hvnie, gegenüber äußerte er sich über die tschechische Paneuropa-Union 
negativ: Sie bestehe aus isolierten :\litgliedern und einem passl\'en Sekretariat. '112 

Aufgrund der Krlse, dIe durch die Sanktions frage hervorgerufen worden war, \\oHte 
Coudenhove dle gesanlte Organisation erneuern. :\1an hatte auf das unprofessionell 
orgalllsierte Paneuropa-Büro hingewiesen und der Vorstand verlangte eine engere 
Zusammenarbeit mit Coudenhove.1'; Dazu war er auch bereit, doch nur unter der 
Bedingung, dass man ihn in semen persönlichen Stellungnahmen zu aktuellen poli­
tischen Fragen nicht einschranke. 

Außerhalb Europas waren bereits die ersten Anzeichen des Z\\eiten V\'eltkrieges 
sichtbar geworden. Japan, das 1933 aus dem \ölkerbund ausgetreten \\ar, betrieb 
weiterhin seine Expansionspolitik, die in den Chinesisch-Japanischen KrJeg 1937 
mündete. ~114 Die Isolationisten Amerikas konnten trotz der offen geftihrten Außen­
politik Roosevelts die Aufnahme in den Internationalen Gerichtshof verhindern und 
bestatigten einmal mehr ihre Ablehnung gegenüber dem Völkerbund. Coudenhove 

1110 CChIDK, ;\loskau 55l-4-61. RCK an chuster. 0.0 .. 2. Juni 1936.295 Coudenhove nannte jedoch 
keine :\anwn. 

1111 Ebenda. 295\'_ 

1112 CChlDK, :>loskau 554-4-61, RCK an Dr Rudolf Hynie, 0.0,1. Jum 1936, 122. 
111) CChIDK. ;\loskau 55+-4-61. RCK an Schuster, o. 0.,2. Jum 1936,294v. 
111+ "gI. dazu auch Der Kampf um \\ladl\\ostok, in: Paneuropa 1935. 39 41. 



2H Das _politische" Paneuropa 

zog daraus den Schluss. dass Europa aus diesem Anlassfalllernen mtisse und des­
halb .,schnellstens das eigene Haus in Ordnung bnngen sollte·'.l':~ \\'enn in Europa 
Frieden herr~che. \yürden auch die Vereinigten taaten von Amerika dem Völker­
bund beitreten So die unermüdlich positive ;"Ieinung von Coudenhove. Unter die­
sen L'nheil bringenden europäischen Vorzeichen veranstaltete der Graf den vierten 
Paneuropa -Kongress 

3. 2 . DER VIERTE P..\:\EUROP..\-KO:\GRESS I:'\' WIE:'\' \'O~1 16. BIS 19 . .\IAI 1935 

Am 'lag \'or der Eröffnung des Kongresses wurde die Paneuropaische \Yirtschafts­
l.Cntrale im Leben gerufen.' Schuschnigg. der den vierten und letzten Paneuropa­
Kongress in seiner politischen Funktion. aber auch als Ehrenpräsident der Paneu­
ropa-L'nion Österreich mn 16. i\lal im Haus der Bundesgesetzgebung eröffnete. ging 
111 seinem Vortrag kurl auf die Gründung der Paneuropäischen \Virtschaftszentrale. 
die er begriißte. Er sprach sich ebenfalls po~iti\' darüber aus. dass \Yien gleichzeitig 
\'ls'raf!Ung~ort des Kongresses war: dies sei Teil der österreichischen Aufgabe und 
Sendung. Abschließend versprach er den Ämvesenden. dass .,Sie In Österrezch u'ar­
rms l erständms fiir Ihre Ideen und jede [·nterstiil::ung. die u 'zr Ihnen nur immer bie­
terz kÖnnen.finden u·erden . .... p Diesen iitzen folgte ein stümüscher. begeisteter. 
lang anhaltender Beifall. Der Präsident des Bundestages - Graf Rudolf Hoyos - ern­
tete mit selllen Begrüßungs\yorten ebenfalls sttimlischen Zuspruch. Er betonte die 
Vem andtschaft z\\i'ichell der europäischen Idee und dem .,alten. e\\ig jungen öster­
reichischen Gedanken" und bekannte sich zur .. unbedingten .Yotu'endigkeit einer 
lo .. mlen. kameradschaftlichen Solzdantät aller europäischen Staaten im Denken und 
Handeln. H'lr glauben an Österreich und damit an Europa'" .~ Coudenhove skiz­
zierte anschließend 12 Jahre Paneuropa-Be\\.egung und wies vor allem auf die Be­
deutung der am Tag zuvor gegründeten \ Yirtschaftszentrale hin. 1119 Paneuropa werde 
immer mehr als Rettung für Europa gesehen. Ctopisten seien all jene. die glaubten. 
dass sich die \\'irtschaftsanarchie (hier vvar wohl jene des Dritten Reiches gemeint) 
gegenüber den Großräumen British Commonwealth, Sov\'jetunion, Amerika und 

111'5 Amerika und der \\"ell{!;erichtshof. in Paneuropa 1935 ... 2 
1116 Vgl. dazu das Kapitel übpr die Gründung der PaneuropäIschen Wirtschafts zentrale. 310 ff. 
1117 Die feil'rliche Eröffnungssitzung. Ln: Paneuropa 1935.2 .. 0. 
1118 Ebenda. 
1119 Coudenho\'e bemühte sich erstmals. den ö,terreichischen Kardinal Dr. Theodor lnmtzer fur rul' Tetl­

nahme am Kongress zu ge\\innen Dieser konntl' nicht kommen, wunschte jedoch dem Kongress 
den besten Erfolg und meinte. dass .. Zn schu-erer uit d,e EZn'noung und d,e Zusammenfassung aller 

Krrifte notLg /.St, die ehrliCh um den Aiifbau bemuht sind". in· Paneuropa 1935. 273 
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Ostasien behaupten könne. Die paneuropäü,che Kampfansage gelte demnach den 
Utopisten, so Coudenhoves Botschaft. Der französische Delegierte Henri fucard er­
wähnte in seiner Rede hauptsächlich die Gründung der \Yirtschaftszentrale und 
bedankte sich bel Dollfuß posthum und Schuschnigg und "an seiner Seite GrafCou­
denhOl 'e-Kalergi" - der all dies ermöglichte. Auf fucard folgten kurze Ansprachen der 
Delegierten aus der Tschechoslovvakei, Ungarn, Jugoslawien, Sch\veiz und Rumä­
nien. lll' Sie alle beinhalteten Sympathiekundgebungen für die Paneuropabe\vegung 
und vor allem für \Vien als Sitz der \Virtschaftszentrale. 

Den öffentlichen Reden folgten 11 Kommissionssitzungen 11lI sO\vie insgesamt 
30 (!) Referate zu geistes\vissenschaftlichen v..-ie wirtschaftlichen Themen. I122 Die 
Fülle an Referaten und Vorträgen \var schon öfter kritisiert \vorden, doch ließ sich 
Coudenhove nicht davon abhalten, in kurzer Zelt möglichst viele Bereiche zu disku­
tieren. Offensichtlich ging es ihm nicht mehr darum, ein gemeinsames schriftliches 
Bekenntnis zu verfassen; man wollte der \Velt und vor allem Deutschland durch 
Paneuropa-Kundgebungen die Einheit von Rest-Europa demonstrieren. Bewusst 
setzte Coudenhove den vierten Paneuropa-Kongress in jene Zelt, in die der "Euro­
patag" fiel. Er konnte den Kongress dazu verwenden, den Europatag im "europäi­
schen" und somit antibolschewistischen und antinationalsozialistischen Sinne 
gemeinsam mit den anwesenden Paneuropäern aller :\ationalitäten zu feiern. \Yäh­
rend sich die erste Kundgebung mit dem "europäischen Geist" auseinander setzte, 
stand die zweite am 18 . .\1ai unter dem Motto "Zusammenschluss oder Zusammen­
bruch". In Anvvesenheit des Bundeskanzlers hielt Finanzminister Karl Buresch seine 
Rede, in der er auf die Entwicklung Paneuropas von einer UtopIe zur Realität und 
von der politischen zu einer wirtschaftlichen Bewegung him\ies. Die folgenden Re­
ferate vom französischen Deputierten Pierre Baudouin-Bugnet, von dem ungari­
schen Staatssekretär Hantos und dem spanischen Exminister Leopoldo Palacios wa­
ren allesamt glühende Bekenntnisse zu Paneuropa. Coudenhove hob die Bedeutung 
des zu Ende gehenden Kongresses und die chaffung der Wirtschaftszentrale her-

1120 Die Redner waren: :Yllnlster a. O. Vaclav Schuster (der trotz seine, Rücktrittes als Generalsekretar 
der Prager Paneuropa-Linion aktl\ an allen Paneuropa-Kongressen teilnahm). :YTinister a. O. Georg 
von Lukacs, J\lmister a. O. Prof. Ouo Frange>. Or Walter Keller-Staub und :\.1inister a. O. Prof loan 
Raducanu, m: Die feierliche Eröffnungssitzung, in Paneuropa 1935, 244-248. 

1121 Die 11 Kommissionen behandelten folgende Fragen Geistige Zusammenarbeit, Einführung de, Pan­
europa-Gedankens in den Schulen; Innereuropäische Handelsfragen; Wirtschaftliche Zusammenarbeit 
der Oonaustaaten; Paneuropäische Agrar\\1rtschaft; Paneuropa und Technik; Zusammenarbeit des eu­
ropäischen Fremdenverkehrs und innereuropäische Verkehrsfragen; Innereuropäische \Vährungs- und 
Kreditprobleme; Europäische Rechtsangleichung; Europäische Arbeitslosigkeit, Kolonial-, Bevölke­
rungs und SIedlungsprobleme. Kommissions-Beratungen, in: Paneuropa 1935. 176· 192. 

1122 Oll' Referate. in Paneuropa 1935. 192-239. 
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vor. Er hielt Rückschau auf neun (1) Jahre Paneuropa und war zuversichtlich, dass in 
den nächsten neun Jahren "in irgend einer Fonn ein europäischer Staatenbund ver­
uark/icht sein u'lrd",I!2~ eber die Umstände, unter denen ein vereintes Europa ent­
stehen würde, machte er sich große Sorgen: "Denn daniber, daß Paneuropa zu­
stande hommt, gibt esfür mich kemen Zu'eifel Fraglich bleibt, ob dieses Paneuropa 
z;eru '1rklzcht u,'/rd, um den drohenden Krieg zu L'erhindem oder ob es nach dIesem dro­
henden Weltkn'eg die Tnimmer unserer Kultur zu emer Notgemeinschaft einigen soll. " 

DIC 0:FP bprichtetp nputral über diese Kundgebung; die Reichspost sprach von 
einer "eindrucksz'ollen Kundgebung der Vertreter aller Staaten Europasfor das neue 
Österreich undfor Bundeskanzler Schuschfllgg';.l12~ Erwähnt 'wurde auch, dass man 
Coudenhove demonstrativ Anerkennung zollte. Im Vergleich mit den vorangegan­
genen Kongressen war dieser nicht sehl' sensationell. 

Deutschlands Ant\\ort auf den 1935 geschlossenen fral1Lösisch-sowjetischen Bei­
sU'lndspakt. der als Bruch der Locarno-Vereinbarungen interpretiert \vurde, war der 
Einmarsch deutscher Truppen in das entmilitarisierte Rheinland Anfang März 1936. 

Die Aktion erfolgte ohne Rücksprache mit den Locamo-Bündnispartnem und ohne 
Kündigungsfrist. 12'; Diese Provokation stellte einen offenen Verstoß gegen die Lo­
carno-Bestimmungen dar. Vom paneuropäischen Standpunkt aus war Hitlers Lo­
carno Bruch eine \\'arnung an Europa. Es handelte sich nun nicht mehr allein um 
die Frage des Rheinlandes, sondern vordergründig um die Frage, ob die Zukunft 
Europas auf Verträgen oder auf nackter Gewalt beruhen sollte. Coudenhove hoffte, 
dass Frankreichs Protest an den Völkerbund die Einberufung einer europäischen 
Friedenskonferenz zur Folge haben \'vurde. Sollte Deutschland sein Unrecht nicht er­
kennen, so würde es sich selbst in die Isolation bewegen, so die Prophezeiung Cou­
denhoves. Die Friedenskonferenz wurde die Bildung eines Staatenbundes als 
~chutzgürtel vor einem E'l\\'rugen deutschen Angriff in die \ Yege leiten. Coudenhove, 
der auch lrl den schwärLesten Zeiten Optimist blieb, hoffte nun, dass die "Locamo­
Krise" nicht nur die Einigung Europas rings um Deutschland beschleunigen 'würde, 
sondern beabsichtigte, "die Erkenntllls der europäischen Xotu'endzgkeit in Deutsch­
land selbst zum Re!fon zu bringen" 1126 Vor Hitlers Kaltblütigkeit (hier vor allem im 
Zusammenhang mit dem Locarno-Paktbruch und nicht so sehr mit der Verabschie­
dung der \;ümberger Rassengesetze) warnte er jetzt eindringlich und untermauerte 
seine \Varnung mit einem Zitat aus der Rede Hitlers am Nürnberger Parteitag 1935: 

1123 Die Kundgebung "Zu,ammcn,chluß oder Zu,amrnenbruch", in: Paneuropa 1935,269. 
112.t Eröffnung des Paneuropakongresses, in: Reichspost, 17 :\lai 1935. 
1125 Zur Locarno-Krise, in' Paneuropa 1936, 87. 
1126 Ebenda, 93. 
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"Ich u'ürde, zne zch es in meznem Leben Immer gemacht habe, plötzlich, u'ie aus der 
lvacht aufschnellend, mich blitwrtzg auf den Gegner sturzen.''' 1127 

Coudenhove forderte jetzt sehr empathisch die kollektive Sicherheit, wohl auch 
in Anlehnung an dIe französische Politik. Da Deutschland nur dIe Sprache der 
l\Iacht verstehe, \'\erde es darauf ankommen, wie mächtig sich "Paneuropa gemein­
sam mit Großbritannien und Russland" dem Dritten Reich entgegenstellen werde. 
Italien sprach Coudenhove dIe Funktion zu, den "Ostblock" mit dem ,,\Yestblock" 
organisch zu verbinden, solange es nicht möglich seI, Deutschland diesem europäi­
schen System einzugliedern. Trotz aller :'.laßnahmen betonte Coudenhove, dass 
Paneuropa gnll1dsätzlich eine antideutsche Politik ablehne "u'ezl es unser LzellSt. 
Deutschland aus dem europäischen ~j'stem mcht auszuschalten, sondem U1 dasselbe 
möglichst eznzugliedem"l12H Und abschließend verkündete er fast pathetisch: ,,TVir 
düifen nie L:ergessen, dajJ Deutsch die lUuttersprache jedes L'zerten Europäers i~t, dajJ 
dIe deutsche AatlOn GrojJartzges fiir Europa und seine Kultur gelez.stet hat undfähig 
z~st, auch in Zukurift GrojJes fir Europa zu leisten. Paneuropas Kampf nchte sich aus­
schlüfthch gegen dze ant/europälSchen Tendenzen der deutschen Politik, Wirtschaft und 
Kultur. "'129 

;\Is Folge des Einmarsches deutscher Truppen in das Rheinland und der anschlie­
ßenden außenpolitischen Forderungen Hitlers veröffentlichte Frankreich eine Art 
Friedensplan, den Coudenhove im \Yortlaut wiedergab. Er bewertete ihn als paneu­
ropälschen Plan, der von paneuropäischem Geist, paneuropäischen Ideen und Vor­
schlägen erfullt sei und dessen Grundzüge beinahe identisch wären mit dem offizi­
ellen Programm der Paneuropa-BewegungP~;o Im Vergleich mit dem Briand'schen 
:Ylemorandum war dieser Plan großzügiger, besser und konkreter,11)1 weil er den 
Verzicht auf die französische Hegemonie beinhaltete und die Eingliederung der fran­
zösischen Armee in eine zu bildende europäische vorsah. 

Auch in diesem Jahr galt Coudenhoves Hauptaugenmerk dem doch sehr utOPI­
schen Ziel, die Verständigung zwischen Frankreich und Italien wiederherLUstellen. 
Das Jahr 1936 empfand er als Analogie zu den Jahren vor 1914: Damals standen 
Russland und Frankreich dem Dreibund Berlin-Wien-Rom gegenüber. Ein Nicht­
zustande-Kommen der Achse Paris Rom würde die Hinwendung Roms nach Ber­
lin bedeuten und in weiterer Folge käme es zur Bildung der Allianz Warschau-Ber-

1127 Hitler, ..... ümberg, \,SDAP-Partellag 1935, zitiert bel Zur Locamo-Knse, m, Paneuropa 19')6,88. Vgl. 
zur '\ümberger Reichstagsrede, Domarus. Hitler. Reden und Proklamationen, 2, 1. Hlbd, ..... ürn· 
berger Relch~parteitag, 523 ff. 

1128 Kollektive Sicht>rheit, in: Paneuropa 1956, 52. 
1129 Ebenda. 
11')0 Frankreichs Paneuropa·Plan. in- Panpuropa 19')6, 109 ff. 
lßl Europas Piemont, in: Paneuropa 1936, 116. 
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lin-\Vien-Budapest-Rom, prophezeite Coudenhove. m2 Die Beendigung des Abessi­
nischen Krieges. der den S,ieg Italiens über den :\egus brachte, und die Erneuerung 
des französisch-polnischen \1ilitärbündnisses, da Coudenhove als Vorbild für die 
künftige Verständigung zvvischen Rom und Paris vvertete, bewegten ihn, :\lussolini 
von der Achse Rom-Paris "jener wichtIgSten Etappe fir den Aufbau Paneuropas"llY5 

überzeugen zu wollen. In einem derartigen Bündnis erblickte der Graf eine Ga­
rantie für die Verhinderung eines weiteren \\'eltkrieges. 

Aus diesem Grund reiste er nach Rom und traf dort am 11. :\lai 1936 mit dem 
Duce zusammen. \1)4 Der Besuch sollte in vveiterer Folge auch seiner Mission, das 
war die Rettung der österreichischen Cnabhängigkeit, dienen. Mussolini vvar der Al­
lianz Rom-Paris nicht abgeneigt; die neue französische Volksfront-Regierung unter 
Leon Blum war aber klar antifaschistisch eingestellt. v\eshalb Coudenhoves Ansin­
nen wohl "geometnsch und logisch" seI, "aber leider undurchjührbar".m5 Trotzdem 
bezeichnete Coudenhove das Gespräch mit \lussolini als "außerordentlzch bifriedi­
gend',,·t)6 man vvollte dIe Gespräche im Juni fortsetzen. Dem österreichischen 
Außenminister teilte er absolut utopisch - mit, dass "Rom geradefor Paneuropa 
ein entscheulendes Zentn.LTn u:erden wird" m In seinen \lemoiren berichtet Couden­
hove. dass er nach dem Gespräch mit i>Iussolini sofort nach Pans reiste, um die fran­
zösische Regierung auf ein mögliches Bündnis mit Rom einzustimmen. m~ Die Un­
terredung fand mit Außenminister Flandin statt, allerdings sprachen die beiden 
i\Iänner ausschließlich über die Haltung Frankreichs im Falle eines deutschen An­
griffs auf Österreich. Ißg 

Die politischen Ereigmsse überstürzten sich, 1m Juli 1936 brach der Spanische 
Bürgerkrieg aus, in dessen Verlauf General Franco Staatschef wurde; Deutschland 
und Italien einigten sich auf ein gemeinsames Vorgehen in Spanien und anerkann­
ten den Diktator. Im Oktober 1936 verbündeten sich die beiden revisionistischen 
i>Iächte. Coudenhove schätzte dIe Situation völlig falsch ein; er glaubte, in der italie-

11)2 Europa am Scheideweg, m Paneuropa 1936, 141 Entscheidend wäre dann die Haltung Jugoslawiens 
und Rumamens, da belde ':.taaten politisch zu Frankreich tendieren, wirtschaftlich jedoch mit dem 

deutschen und Italienischen \larkt verbunden sind 
1133 Polen und Europa, in: Paneuropa 1936.209. 
l1)t Die Audienz kam durch Botschafter Gabriele Preziosi zustandf.', doch ware auch Professor Franco 

Angelini bf.'reit gewesen, fur Coudenhove zu intervenieren CCHldK, l\loskau 554-4-56. Franco An­

gelini an RCK, Rom, Ei. April 1936, 156-l'.i7 

11)5 CoudenhOl'e, Ein Leben, 218. 
1136 CChIDK, \loskau 55 t 156, RCK an GUldo ;\lanacorda, Prag, 26. ;\Iai 1936. 2U. 

11)7 CChIDK. \loskau 55 t-t-57. RCK an Egon Berger-Waldenegg. o. 0 .. 20. :\lai 1936.60. 

1138 Coudcnhoz·c. Ein Leben, 219. 
1139 Vgl. I Documenti Diplomatici Italiani, Ottava Serie: 1935 1939, IV, Rom 1993. Dok. 83, 87-88 
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nischen Politik einen "Villen zur europäischen Zusammenarbeit erkennen zu kön­
nen, da sich Italien mit Deutschland verbündete und gleichzeitig seine BeZIehungen 
zu Frankreich und zum Völkerbund aufrechterhalten wollte. Weiters interpretierte 
er den Bürgerkrieg als Ausdruck des indirekten Kampfes Z'.vischen Deutschland und 
der Sowjetunion : Einerseits versuche Deutschland über eine Besetzung Spaniens 
Frankreich einzukreisen, andererseits bedeute Spanien fur die Sov'ietunion die \-lög­
lichkeit, sich auch im \Vesten eine SIchere Position zu verschaffen. Seiner Einschät­
zung zufolge hätten v\-eder ein russisch-deutscher noch ein russisch-japanischer 
Krieg militärische Auswirkungen auf Europa! Coudenhove wollte selbst aktiv wer­
den und unternahm den utopischen Versuch, in Eigenregie den spanischen Konflikt 
zu lösen. Den spanischen Regierungen in Valencia und Burgos schlug er in einem 
\lemorandum die Beendigung des Krieges durch Schaffung einer neuen, nationa­
len Verfassung vor, die der von Coudenhove geschätzte spanische Staatsphilosoph 
Salvador de :'.ladariaga schaffen sollte. IM Außerdem forderte er den Völkerbund auf, 
die Kunstschätze des Prado vor den Verwüstungen des Krieges durch Überstellung 
nach Genf zu retten. Der Völkerbund sollte sich mit der spanischen Regierung in 
Verbindung setzen und könnte auf diese \Veise ein "unvergängliches Verdienst um 
die Kunst Spaniens, Europas und der JUenschhelt enverben ". 1111 

Am 30. Jänner 1937 betonte Hitler in einer Reichstagsrede seinen "Friedensvvil­
len",1H2 Coudenhove zog sofort den Schluss, dass Hit/er keinen Krieg, sondern ei­
nen be\\affneten Frieden anstrebe. 111' Er wollte der Rede auch entnommen haben, 
dass sich Hitler der katastrophalen Folgen seiner \Virtschaftspolitik be\vusst gewor­
den war und nun versuchte, die Schuld auf andere Staaten abzuwälzen. Auf die (aus 
seiner Sicht) desaströse wirtschaftliche Situation in Deutschland, die Coudenhove 
allein der autarken \Virtschaftspolitik (er nannte sie auch "Selbstbelagerung") des 
Dritten Reiches zuschrieb, hatte er schon mehrmals hingevviesen, jetzt bezeichnete 
er sie sogar als "vierte Völkerbelagerung" des Jahrhunderts, die der Belagerung der 
i\1ittelmächte, Russlands und Italiens wahrend des Abessinischen Krieges folgte. Er 

1140 CChIDK, i\loskau 554-1-55, RCK an Franco, o. 0, 11 Jänner 1937, 178 sO\\le Zum SpanIschen Bur­
gerkneg, in: Paneuropa 19')7, 102. 

1111 CChIDK, \Ioskau 554-7-22, RCK an Joseph Avenol, Völkerbund, 0.0,13. ;\Iärz 1937,3 und Zum 
'>panischpn Burgerkneg, in: Paneuropa 1937, 104. Das spanische Außenministerium versicherte 
Coudenhove, dass die Kunstschatze im Prado vor Branden und Bombardements bestens geschutzt 
;pien, und bedankte SIch !Ur sein Interesse, CChlDK, \loskau 554-1-55, Francesco Cambo an RCK, 
Rapallo, lH. Janner 1937, 171 und Um die spanischen Kunstschätze, in. Paneuropa 1937, 183. 

1 H2 Vgl Domnrus, Eitler, Reden und Proklamationen 1932· 1945, Bd. 1/2, 664· 676, hier vor allem die 
Passage 66H. 

lH3 Zur Hitler-Rede, in- Paneuropa 1937,41 
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gab dem Hitlerschen autarken V\'irtschaftsprogramm keine Chance und meinte, dass 
lediglich ein Kursvvechsel die deutsche \Virtschaft vor dem ~iedergang retten könne. 
Einen Kurswechsel hielt Coudenhove "ohne Zv.eifel" für realistisch, da Deutschland 
realpolitischen Überlegungen zufolge im Wettnisten mit Großbritannien unterliegen 
würde und nicht im Stande sei, das französische Bündnissystem zu sprengen. l144 

Einen etwaigen Krieg schloss Coudenhove abermals aus, weil Deutschlands Aufrüs­
tung noch nicht beendet sei und man dort wisse, dass jeder Versuch, einen europäi­
schen Krieg entfesseln zu wollen, einem nationalen Selbstmord gleichkäme. Cou­
denhove vvar überl.eugt, dass die Kernfrage der deutsch-europäischen Verständigung 
in der Rüstungskontrolle liege, die wiederum von den gege,nseitigen Konzessionen 
abhängIg war. Coudenhove erkannte die krisenhafte Situation und meinte, dass Eu­
ropa und Deutschland in den nächsten Jahren schwere Zeiten bevorstünden, und er 
hoffte, dass diese "schweren Probleme ohne allzu große Erschütterungen eine euro­
päische Lösungjinden werden".I»~ Der Lnsicherheitsfaktor \var eindeutig Deutsch­
land, denn die \\'estmiichte betonten immer wieder ihre Absicht, Deutschland nicht 
angrpifen zu wollen. Einen Svstemwechsel schloss Coudenhove aus, da der :\Iacht­
apparat in Dputschland bereits zu fest verankert \\'ar. 

Coudenhove Jipß sich von Hitlers Rede täuschen, auch hinsichtlich seiner \\'orte, 
dass dip deutsche Gklchberechtigung und Ehre nunmehr gesichert selen und die 
"Periode der internationalen Überraschungen" abgeschlossen sei. Im Kampf gegen 
den Bolschewismus sah er dIe einzige Gemeinsamkeit l.\\'ischen europäischer und 
deutscher \ußenpolitik, dieser Faktor müsse noch in einem positiven und paneu­
ropäischen Sinne ausgebaut werden. Bis es so \\'eit war, sollten die europäischen Be­
ziehungen ausgebaut und durch eine zurückhaltende Politik gegenüber Hitler die­
sem be\\'iesen werden, dass Deutschland \veder in seiner Ehre noch in seiner 
Gleichberechtigung bedroht sei. 

Aufmerksam beobachtete Coudenhove die weiteren Schritte des Dritten Reichs. 
Als es auf den .\bschluss des tschechisch-so\\ietischen Bündnisses in der Form rea­
gierte, die Tschechoslowakei als bolschewistisches Land zu bezeichnen, zog Cou­
denhove daraus den Schluss, dass Prag nach \\'ien der nächste Angriffspunkt des 
Dritten Reichs sein würde. 1146 DIe von Deutschland aufgestellte Behauptung über die 
Tschechoslowakei \vies er als absurd zurück und unterstrich den demokratischen 
Charakter des Landes, das aufgrund der aggressiven Politik Deutschlands zum 
Bündnis mit der Sowjetunion gezwungen worden sei. Coudenhove verteidigte sein 
tschechisches Heimatland und nannte das Dritte Reich "weitgehend bolsche\vis-

1144 D('uLsch·europäJsche \'erstämhgung, in; Paneuropa 1937, 39. 

1145 Ebcnda, ·.0. 
1146 Bt'r1in-Prag, in: Paneuropa 1937, 45. 
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tisch", da der '\ationalsozialismus em :\1ittelding zwischen Faschismus und Bol­
schewlsmus sei; Wirtschaftspolitik und Staatswirtschaft sowie die Gestapo seien Ein­
richtungen, die bolsche\vistische Züge hätten. Einen etwaigen Angriff auf Prag be­
wertete er schließlich ab gleichbedeutend mit einem Angriff auf Pans. Es \".·äre der 
Auftakt eines europäischen Krieges. 

Im Zuge der Appeasement-Politik, die Großbritannien betrieb, war es zu einer 
Annäherung zwischen Großbritannien und Italien gekommen: Im April 1938 aner­
kannte Großbritannien die italienische Herrschaft in Abessinien. Coudenhove be­
zeichnete die Aussöhnung der beiden Staaten als forderlich für die gesamteuropäi­
sche Atmosphäre. Als Verbündeter Frankreichs \""ache Großbritannien über den 
Frieden in Mitteleuropa und Coudenhove prophezeite obwohl ihm die britische 
Regierung im Vorjahr diesbezüglich eine abschlägige Antwort erteilt hatte ,dass 
Großbritannien einer angegriffenen '\-lacht in :Y1itteleuropa bewaffnet zur Hilfe kom­
men werde. Coudenhove streute nun Großbritannien verbal Rosen und meinte, das 
Land sei ein wesentliches und kostbares Glied der großen europäischen Kulturge­
meinschaft, eine '\ation, die heute nicht nur an der Spitze der europäischen Kultur, 
sondern des gesamten menschlichen Fortschrittes marschiere; diese stolze Insel 
gehe unverwandt der Zukunft entgegen, während große Teile Europas ins i\1ittelal­
ter zuriicksinken. lH7 

Anfang November 1937 schloss sich Italien dem Antikominternpakt an, den 
Deutschland und Japan ein Jahr zuvor eingegangen v"aren; am 11. Dezember 1937 
trat Italien aus dem Völkerbund aus. 

Die letzten Monate vor der Okkupation Österreichs durch Hitler-Deutschland, die 
am 12. März 1938 erfolgte, gestalteten sich in Europa als Ruhe vor dem Sturm. Eng­
land verfolgte weiterhin seine Appeasement-Politik, und Frankreich konzentrierte 
sich auf seine Innenpolitik, Italien kämpfte in Spanien, sodass Eitler freie Hand 
hatte, um den Einmarsch in Österreich durchführen zu können. 

3·3· 'l.lITTEL- UND OSTEUROPA 1934-1938 

Die Ang t vor den Balkaninteressen der SO\\letunion, vor der ~S-Politik, aber auch 
vor der französischen Politik der kollektiven Sicherheit veranlassten Jugoslawien, 
Griechenland, Rumänien und die Türkei im Jahr 1934 zum Abschluss der Balkan­
Entente. Coudenhove pries sie als entscheidendes Ereignis auf dem \\'eg des eu­
ropäischen Zusammenschlusses. "Die Gegend, die einst die unruhigste Europas war, 

1147 England. in Paneuropa 1937, +7. 
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wandelt sich in einen Pfeiler des europäischen Fnedens. "mll Dabei hob er die Rolle des 
rumänischen c\ußenministers Titulescu hervor, der seine Politik dem r-.;eubau Euro­
pas widmete. "Ihm und anderen Staatsmännern Osteuropas zst es zu verdanken, daß 
in diesem leil Europas die Fnedenl'Slcherung und der politische Aufbau begmnt, 
u'ährend der Himmel Westeuropas sich Immer weiter verdüstert. "\Hg Die Vorgangs­
weise Polens als einZige Großmacht in Osteuropa, die sich noch keinem derartigen 
Bündnis angeschlossen hatte, sei nun ausschlaggebend für die Gründung der ,,ver­
einigten Staaten von Osteuropa'" mutmaßte Coudenhove. 

Den Impuls für diese Vereinigung hatte nach Coudenhoyes l\leinung der türki­
sche Präsident Kemal Atatiirk gesetzt, der mit Griechenland Frieden geschlossen 
hatte. Dann sah Coudenhove eine deutliche \Yestorientierung der Türkei und ver­
öffentlichte einen Artikel des griechischen Außenministers über die griechisch-tür­
kische Freundschaft und einen Beitrag des türkischen \Vissenschafters Dr. Bedri Ta­
hir zum 'nlema über die wirtschaftliche Erneuerung der Türkei. '150 Coudenhove gab 
jedoch keine Stellungnahme ab, wie sich Paneuropa künftig gegenüber der Türkei 
verhalten \\ erde. 

Coudenhove \var hinsichtlich der Entwicklung auf dem Balkan guter Dinge, so 
hoffte er, dass von hier aus der Impuls für die Einigung Europas kommen könnte. 
Gleichzeitig übte er scharfe Kritik an \\'esteuropa, das den Balkanvölkern vorwarf, 
keine Kultur zu besitzen. Die Balkanvölker, die durch den Missbrauch der Technik 
nicht verfälscht und zerstört \vorden waren, so Coudenhoves Credo, stünden heute 
in ihrer ,~'olkskultur" höher als die denaturierten ~ationen Mittel- und \'\'esteuro­
pas.ll~ Coudenhoves ungebrochener Optimismus erhielt Unterstützung vom Präsi­
denten der ungarischen Union, Paul von Auer. Auch er vvar der \leinung, dass nun 
die Balkanvölker friedlich miteinander verkehrten, wollte es jedoch nicht für die Do­
nauvölker gelten lassen. I152 Auer hatte ihm bereits 1934 sekundiert, als Coudenhove 
ganz im Sinne der österreichischen Außenpolitik den Plan verfolgte, die Staaten der 
Kleinen Entente mit den Römer-Pakt-Staaten zu vereinigen. Auer teilte Coudenhove 
vertraulich mit, dass :Ylinisterpräsident Gömbös der Paneuropa-Idee nicht abwei­
send gegenüberstand, wenngleich er auch nicht "warm Stellung nahm" .1151 Aller­
dings schränkte Auer ein, dass eme Paneuropa-Kundgebung zum aktuellen Zeit-

1148 Balkanpakt, In; Paneuropa 193+, 3+ 
1149 Ebenda. 
1150 [)emelrios ,UaIlmos, Griechlsch-türlusche Freundschaft, in. Paneuropa 1931, 111 112 und Bedn Ta­

h,r, Die "ll'l5chaftliche Erneuerung der Türkei, In ebenda, 115 117, 
1151 Ocr Balkan als Vorbild, in: Paneuropa 1937, 122. 
1152 Paulz'on Auer, Das Donauproblem in den Vordergrund geruckt?, in. Paneuropa 1937, 136. Darin 

wrtrat er dIe revisionistischen Forderungen seines ungarischen Vaterlandes. 
1153 CChIDK, .\1oskau 55'lA-193, von Auer an RCK, Budapest, 8, November 193\ 75v. 
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punkt im revisionistischen Ungarn noch nicht erfolgreich wäre. Auer befürwortete 
eine Initiative Coudenhoves hinsichtlich der Annäherung der beiden Staatengrup­
pen; der tschechische ehemalige Diplomat Schuster signalisierte die Bereitschaft sei­
nes Landes, mit Ungarn zusammenarbeiten zu wollen. ml 

Wahrscheinlich in Anlehnung an die Rede des neuen tschechoslowakischen Minis­
terpräsidenten Milan Hodm auf einer interparlamentarischen Handelskonferenz in 
London im Oktober 1935 machte Sich Coudenhove Gedanken über die Schaffung 
von Donau-Europa. Ganz: klar definierte er die Schweiz als Vorbild. Damit wollte er 
allen Kritikern, die in Donau-Europa versteckte Restaurationsbestrebungen erblicken 
wollten, vorab den Wind aus den Segeln nehmen. Die Verwendung des \Vortes 
"Donau" erklärte er als Vergleich zum Rhein; beide Flüsse bildeten die Hauptflüsse 
Europas, an denen sich bildlich gesprochen - das Schicksal Europas, aber auch 
Paneuropas entscheiden vvürde. Für die Realisierung seines Planes forderte der Graf 
keine Ideologien, sondern in erster Linie Institutionen dies darf als Kritik an der 
Mitleleuropa-Ideologie verstanden werden! Die erste und wichtigste InstitutIOn 
\-'\are em Bundesgericht, damit die Gleichberechtigung von Minderheiten gesichert 
sei. Als Zentrum von Donau-Europa käme aufgrund seiner geografischen Lage, 
Größe und der Tatsache, eine Stadt mit ausgeprägter internationaler Kultur und Tra­
dition z:u sein, ausschließlich Wien in Frage. mo 1937 überlegte Coudenhove-Kalergi 
bereits, den politisch besetzten Begriff "Donau-Europa" zu ersetzen, und schlug den 
nach dem Ende des Ersten Weltkrieges neu entstandenen völkerrechtlichen Begriff 
"f'..achfolgestaaten" vor. 11'56 Diese Änderung begründete Coudenhove damit, dass Ita­
lien keinen Anteil an der Donau habe und somit von Donau-Europa ausgeschlossen 
werden müsse; Deutschland und Bulgarien haben einen großen Anteil an der Do­
nau, wären aber nicht mit dem gängigen Begriff "Donau-Europa" vereinbar, das 
eher als "Ausgrenzungsbegriff" für Deutschland definiert worden war. Unter "Nach­
folgestaaten" verstand man Österreich, Tschechoslowakei, Jugoslawien, Rumänien, 
Polen und Italien, also jene Staaten, die entweder in der Kleinen Entente oder in 
den Römer Protokollen vereint waren. Lediglich Polen gehörte diesen beiden rivali­
sierenden Bündnissystemen nicht an, weshalb es am geeignetsten erschien, eine 
Verständigung herbeizuführen. Schließlich klärte Coudenhove die Position Deutsch­
lands im "Europa der Nachfolgestaaten": Deutschland sei ein achbar und nicht ein 
Mitglied der künftigen mitteleuropäischen Staatengruppe. Der ungarische Mitteleu-

liSt Ebenda. 

1155 Donau-Europa, in Paneuropa 1935,310 r. Dieser Beitrag ist unter demselbpn Titel abgedruckt In: 

Sturm über ÖSlprreich, 2+. 'Iovember 1935, 1-2. 

1156 '\achfolgestaalen stall DonauEuropa, In, Paneuropa 1937,9. 
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ropa-F..xperte Elemer Bantos trat Coudenhoves Forderung nach einer Umbenennung 
.. Donau-Europas" in .. :\achfolgestaaten'· entgegen: Der Begriff "Donau-Europa'·. so 
der umstrittene (da revisionistische) Experte. sei em offiziell festgelegter. der die 
sechs Donaustaaten Österreich, ngant, Tschechoslo\'vakei (l). Rumänien. Jugosla­
\,ien und Bulgarien umschreibe. Diese sechs Staaten bilden eine Ländergruppe mit 
annähernd gleichen wirl'ichaftlichen und kulturellen Entfaltungsmöglichkeiten und 
nicht so ~ehr eine \bgrenZllng von Itahen und Deutschland. tl<7 1971 bezeichnete 
Coudenhove d· ~n S: .11tengiirtel. der z\\1schen der O\\ietunion und ~littel- und Süd­
o.'>teuropa eingeschoben war, als .. Z\\'ischeneuropa", um so i\Iissverständrussen zu 
entgehen. 1 ;8 

) .+ OSfERREICH 1914 BIS Zl \1 12 . .\I\RZ 1938 

Dollfuß strebte seit i\lär/. 1933 nach einem auch für Italien annehmbaren "Zäh­
mungskonzept" für Deutschland. 1159 Er wollte die Unterstützung durch die öster­
reiciuschen , ' ationals07jali,>ten gesichert wissen, bei gleichzeitiger Aufrechterhaltung 
seiner Imherigen ~Iachtbasls. die von den Christlichsozialen und der Heim\vehr ge­
bildet \vurde Eitler wiederum wollte die Anerkennung Theo Habicht.'>1160 als alleini­
gen Beauftragten der ,\SDAP m Österreich erz\\ingen Er sollte die Frage der Aner­
kennung der bsterrelchischen :".ationalsozialisten lösen. DieS hätte aber gleichzeitig 
zur Einnmchung Deut.'>chlands in die österreichische Innenpolitik gefuhrt. Für Jän­
ner 19S1 \\ ar ein Gespräch darüber vorgesehen. es platzte jedoch. da die Heim\vehr 
frühzeitig von diesem ursprünglich geheim gehaltenen Treffen erfuhr. Habicht 
wurde noch während seines Fluges nach \Vien von Eitler zur Rückkehr aufgefor­
dert,I \61 was eine weitere Verschärfung der Beziehungen z\\ischen \Vien und Berlin 

bedeutete. 
Andererseits wurde der italienische Druck immer heftiger. :'Iussolini bekundete 

öffentlich seine Furcht. dass im Falle eines Scheiterns der gegenwärtigen österrei­
chischen Regierung Deutschland nicht nur an der italienischen Grenze, sondern 
auch an der ungarischen stünde und somit der \\"eg in Richtung Südosten offen 

1157 Elemir Hanlos. i\'achfolg('~taaten oder Donaust""len). il1' Paneuropa 1937. 106. 

1158 Richard COlldenhol't·· Kaler{;1, Weltmacht Europa. Stuttgart 1971, 5l. 

1159 Pelenien. lI,tler-\lussolilll. 28-l 
1160 Theo Habicht wurde Hitlers '>nnderbeauftragter in ÖsterreICh; er hatte der österreich ischen naUo­

na].,oZlalisUschen Partei \\ährelid seines dreijährigen \\irkens in Ö,terrelch (19)1 1953) eine straffe 

Fuhrung und Organisation gegeben: siehe Bmce F Pallln. Der \Yeg in den i\'auonalsozialismus. 

Crsprunge und EntwlCklullg 111 Österreich. \ \ len 1988, 7-l fT. 
\161 Pelenien. Hitler-:'.lussolini, 293. 
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wäre. Italien laufe Gefahr, vom Balkan verdrängt zu werden, meinte der Duce und 
gab zu erkennen, was an dem österreichischen Problem seine eigentliche Sorge 
war. IU," Dollfuß wurde unmissverständlich die otwendigkeit, den Marxismus zu 
zerschlagen, nahe gelegt. Damit ,,·;ar die Ausschaltung der letzten sozialistischen 
Machtpositionen In den Länderparlamenten und in der Hauptstadt Wien gemeint, 
die Ausschaltung der Parteien und der Ausbau der Vaterländischen Front sov"ie die 
Schaffung einer neuen antiparlamentanschen und korporativen Verfassung. 1163 

In seinen :Ylemoiren aus dem Jahr 1943 erwähnte Coudenhove den Versuch, in 
der Zwischenzeit die Gräben zwischen Christlichsozialen und Sozialdemokraten zu 
überbrücken und Z\-vischen Dollfuß und dem \Viener sozialdemokratischen Bürger­
meister Dr. Karl Seitz zu verrnitteln. 111J4 Seitz sah nicht so sehr in den beiden Parteien 
eine Gefahr, sondern vielmehr in den ungeduldigen und emotionellen Parteigän­
gern. Die österreichischen Sozialdemokraten hatten ideologisch einen \Vandel voll­
zogen, SIe waren vom Anschlussgedanken abgegangen hin zum Kampf gegen den 
Nationalsozialismus; die Christlichsozialen hatten ebenfalls ihre Anschlussforderun­
gen aufgehoben, aber es kam nicht zu der en\ünschten Vereinigung beider Lager. 
Ein Grund dürfte der ständig wachsende Einfluss 'v1ussolinis auf die Regierung 
Dollfuß gewesen sein. Die Entvvicklung gipfelte im Bürgerkrieg, der mit einer Waf­
fensuche im Linzer sozialdemokratischen Parteiheim am 12. Februar 1934 begann 
und mit dem Verbot der SOZIaldemokratie in Österreich endete. Trotz internationaler 
Protestv\ellen wegen des Vorgehens gegen die Sozialdemokraten sprachen sich 
Großbritannien, Frankreich und Italien in einer Dreimächtedeklaration für den Fort­
bestand der Unabhängigkeit Österreichs aus. 

Coudenhove bezeichnete im Nachhinein diesen Bürgerkrieg nicht nur als Desas­
ter für Österreich, sondern auch als persönliche Tragödie für den Bundeskanzler. Er 
übte Kritik am Vorgehen der Sozialdemokraten: "Während Dolifuß für dIe Unab­
hängigkeit ÖsterreIChs kämpfte, kämpften die Sozzaldemokraten nur für ihre Veifas­
sung und Frelheü"J1165 Obwohl Dollfuß rasch siegte, schwächte der Bürgerkrieg sei­
nen l nabhängigkeitskampf, LUmal die Arbeiter nun nicht für Österreich kämpften, 
sondern gegen die Regierung, so die Conclusio Coudenhoves. Er "wished to remain 
alocf ]rom an internal political COrifllCt ", doch unterstützte er die Regierung weiter, 
"because Dol!fuß'jightfor Austria's independence agaimt Hztler and Pan-Germanism 
was a matter concerning the whole cf Europe". 1166 

1162 Ebenda. 292. 
1163 Ebenda, 295. 
1164 Coudenhol"e, Crusade, 161 
1165 Ebenda. 
1166 Ebenda. 
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Die Februarkämpfe legten die österreichische Abhängigkeit vom faschistischen 
Italien offen. Aus diplomatischer Sicht bedeutete der 12. Februar die Verschiebung 
der österreichischen lnnen- und Außenpolitik zugunsten Italiens; es kam nicht nur 
zu einer l\1inderung des französischen Einflusses in \Vien, sondern zu einer be­
schleunigten Ausfertigung der Römer Protokolle,lb7 die am 17. l\lärz von Dollfuß, 
'\lussolini und dem ungarischen \linisterpräsident Gömbös unterzeichnet wurden. 
Sie beinhalteten neben der Bestätigung der bereits bestehenden Freundschaftsver­
träge die Aufrechterhaltung der österreichischen Unabhängigkeit und v\irtschaftliche 
Zugeständnisse an Österreich. Coudenho\e kommentierte den Römischen Pakt da­
hin gehend, dass nun das starke Übergewicht der Kleinen Entente, die sich vor­
nehmlich gegen Ungarn richtete, zu einem Gleichge\\'icht abgebaut \\orden sei. 
\ Vichtig an diesem Pakt war fUr Coudenhove, der darin v\iederum eine :\löglichkeit 
zur Realisierung von Paneuropa zu erkennen glaubte, der "europäische Charakter", 
"denn er schlidJt kein('n)'taat z;on der Zusammenarbeit aus und isljür ganz Europa 
c1len "'.1\68 Für Österreich, so Coudenhme \\'eiter, bedeutete der Römer Pakt einen 
entscheidenden Sieg seiner Außenpolitik, da Italien seine Unabhängigkeit anerkannt 
habe, was bedeute, dass "Deutschlands Hqffnungen, in der Anschlußfrage Italien und 
[ 'ngam aufseIne Seile zu Ziehen, endgzillig gescheitert sind". 1169 Damit verkannte er 
einmal mehr dIe politische Realität; durch die Protokolle wurde eine internationale 
Garantie rür Österreichs L'nabhängigkeit um nichts wahrscheinlicher. 1170 

Drei :\Ionate später erfüllte Dollfuß eine \\eitere Forderung :\lussolinis. Er fUhrte 
am 1. i\lai 1934 eine neue Verfassung ein, "'omit die Voraussetzungen fUr ein auto­
ritäres Regierungss\stem geschaffen waren. Der Korporati\ismus von Dollfuß ging, 
so Coudenhoyc, auf dessen Zeit als .\grarier zurück. Er wollte die alten Parteien 
durch ,,professional groups" ersetzen. Die neue Verfassung brach mit dem :\1ehr­
heitsprinzip und sicherte dem "österreichischen Patrioten" die ganze Staatsrnacht. 
"ach l\Ieinung Coudenho\es nahm Dollfuß den :\ationalsozialisten jede Hoffnung, 
durch DemagOgie und '\ euwahlen Österreich zu erobern. 1171 

Durch die neue Verfassung war die Republik Osterreich zu einem Staat gewor­
den, der nun christlich, autoritär und korporatlv ausgerichtet war. Coudenho\e er­
blickte darin eine österreichische Vorbildwirkung rur Gesamteuropa. Allerdings 
\varnte er angesichts der nationalsozialistischen Bedrohung davor, mit der Kontrolle 
der Regierenden durch die Regierten und der Garantie der Menschenrechte zu bre-

1167 Pe/ersen, Hltler-:\lussolini, 297 
1168 Rom, in- Paneuropa 19') l, 70. 

1169 Ebl'nda . 
1170 Gehler, Der lange We/1:, 53. 
1171 Österreichs Sieg, tn Paneuropa 1935, 6. 
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chen Coudenhove fand für die Politik von Engelbert Dollfuß pathetische \Vorte und 
meinte, dass die \Velt auf ihn schaue, "weil er den lWutfand, an Österreich zu glau­
ben, als dze halbe Tf'ell es azifgab; weil er von seiner Pflzcht eifüllt ist: von seiner öster­
reichüchen, von sezner europäischen 1~1zsszon; weil er nicht nur dze Unabhängtgkeit 
Österreichs gerettet hat, sondem mit ihr den Frieden unseres Erdtezls; weil er als Sieger 
ebenso'ne! Hochhervgkezt erwies, wie als Kampfer Tapferkeit und weil er auch als Dik­
tator em menschlicher 1Uensch blzeb" .1!T2 

Bei einem vl-eiteren Treffen zVl-ischen :'I.lussolini und Dollfuß :'vlitte Juni 1934 in 
Venedig anerkannte der Duce den neuen Kurs Österreichs und dessen Unabhängig­
keit, \'\ünschte aber die Ordnung der inneren Verhältnisse und die Anerkennung der 
nationalsozialistischen Bewegung. Damit vl-ies er bereits in Richtung Achse Berlin­
Rom. In weiterer Folge nahmen die nationalsozialistischen Terrorakte in Österreich 
immer mehr zu. Am 25. Juli 1934 kam es zum Putsch der 0:ationalsoziallsten und 
zum Tod von Engelbert Dollfuß. Im Zuge des Putsches wurden die Senderäume der 
RAVAG besetzt, deren Generaldirektor der Paneuropäer Oskar Czeija war. Ihm 
schrieb Coudenhove einen Tag später aus dem friedlichen Saanen, \'\0 er sich gerade 
aufhielt, einen Brief und drückte ihm seine Anteilnahme aus. Czeija berichtete, dass 
er ~chreckliche Stunden durchgemacht habe, die aber in keiner Relation zu dem 
"noch urifaßbaren Unglück im Kanzleramt" standen. 117> Er gab weiters seiner Hoff­
nung Ausdruck, dass "den Ideen unseres toten Kanzlers zum Durchbruch verholfen 
wird, sodaß er uns in seinen Tferken u'zeder aufersteht". Ein unmittelbar Betroffener 
v"'ar der Chefredakteur der christlichsozialen Reichspost, Friedrich Funder. Er erfuhr 
von dem Putsch und versuchte, in das Bundeskanzleramt zu gelangen, vwrde jedoch 
von den Putschisten daran gehindert. Daher fuhr er in das Unterrichts- bzw. weiter 
in das Verteidigungsministerium, um von hIer aus die Ereignisse zu beobachten. 
Auch ihm schickte Coudenhove Worte der Anteilnahme. Funders Antwort ist ein Be­
\'.eis seiner Freundschaft zu Dollfuß: "Er war nicht nur mein Kanzler, sondem mein 
treuer Freund, den Ich so liebte, daß ichfor ihn geme zur Hzngabe des Lebens bereit 
geu~'esen u'äre. "1174 Auch Funder hoffte, dass der Tod des Bundeskanzler nicht um­
sonst ge\\esen sei, "er rüttelte aufs tüjste dze rechtlich denkenden jIenschen zn Öster­
reich, I'ielleicht sogar das Gewlssen der Tfelt auf". Er beschrieb die damalige Situation 
folgendermaßen: "Der Verbrecherkneg gegen Österreich ist noch mcht zu Ende, aber 
daß er zum JI!ßerfolg verurteilt ist, erscheint heute wohl entschzeden .. vun soll man 
doch endlich in der TVelt drazYJen glauben, dqß der Nationalsoualzsmus zn Österreich 
eine .vlaffia und nicht eine Volks bewegung zst, eine ]vlaJfia, mit der die grcjJe Masse un-

1172 Wien, In: Paneuropa 11193-1-, 32~ 

1173 CChIDK. i\loskau 551-4--1-6, Oskar Czeija an RCK. Wien, 6~ August 19'H. 110. 
117~l CChIDK. i\loskau 55-1--4--1-6. Dr~ Friedrich Funder an RCK. Wien, 2. August 193~t. 211. 
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seres Volkes nichts zu tun hat "l!7S Abschließend bat er Coudenhove, "Zn Ihrer grqßen 
Reichweite flr du Erkenntnis dieser Wahrheit zu wirken". 

Der lad von Dollfuß bedeutete für Hitler eine internationale Blamage. 1176 Ob Hit­
ler über das eigenmächtige Vorgehen der im üntergrund tätigen österreichischen 
'Jationalsozialisten ausführlich informiert war bzw. die Information richtig verstan­
den hatte, ist nicht mehr nachvollziehbar; sicher ist aber, dass er über die Vorgänge 
In ÖstE'rrE'ich unterrichtet war. Im CoudenhoYe beschrieb Hitlers Situation vorerst als 
':first drastic difeat, because he had metfor thefirstlime astatesman u-ho priferred 
death to compromise or surrender ". l!7R Der Tod des Kanzlers war em Pyrrhussieg über 
die "lationalsozialisten über Österreich brach eme neue 'Nelle des Patriotismus 
herem. 

CoudE'nhoves :\'achruf auf den ,,:\1ärtyrer Europas" gestaltete sich sehr leiden­
schaftlich und persönlich, da er "von diesem echten und lieben .~lenschenkind mit den 
strahlenden pqßen Augen unter einer hohen und trotzigen Stzrne gerührt war".l!79 Als 
größte Leistung des Bundeskanzlers nannte Coudenhove die umwandlung Öster­
reichs von einem Spielball internationaler Intrigen zu einem der \'\richtigsten und zu­
kunftsreich~ten Staaten Europas. Er habe den Staat Österreich in eine :\ation Öster­
reich vE'rwandelt und damit bewirkt, dass die Österreicher sich nicht mehr als 
abgetrenntE's Glied de~ Deutschen Reiches fühlten, "sondern als Träger einer eige­
nen, einer österreich/schen Sendung, als Vorkämpfer u/'ahrer deutscher Kultur in Eu­
ropa, al~ Arche Noah deutscher Geslltwzg Zn der tragt:~chen Siniflut, die sie umbran­
det".llf'.o Dollfuß war ein international anerkannter Agrarfachmann gewesen und es 
war sein agrarisches \Vissen, das ihn, so Coudenhove, zum PaneuropäE'r machte. 
Aber auch sein gläubIger Katholizismus und vor allem sein österreichischer Patrio­
tismus zeichneten Ihn als Paneuropäer aus. Dollfuß wollte, so interpretierte Cou­
denhove dessen Engagement für Paneuropa, dass nach dem Scheitern der Initiative 
Briands eine neue paneuropäische Initiative von Österreich ausgehen sollte, \',:onach 
\Vien zunächst als \ .... irtschaftlicher und kultureller, später auch als politischer :\1it­
tel punkt geplant war. SchlIeßlich appellierte Coudenhove an das Gevvissen Europas, 
dass Dollfuß' Tod ein Opfertod vvar, der Europa aus der Lethargie \-"ecken und die 
Unabhängigkeit Österreichs in der SolIdarität Europas verankern sollte. Seine Politik 
bezeichnete der Graf schließlich als eine konsolidierte, \vomit die Cnabhängigkeit 
Österreichs über Jahre gewahrt wurde. Als 'Jrult ifDol!fuß'foreign policy"wertete 

1175 Ebenda 
1176 \'gl. dip weltere Vorgangsweise Hitlers in Österreich bei Hamsch, Lange Schatten, 321 
1177 Kershml". Hlller 1889 19")6, 658. 
1178 CoudenhOl'e, Crusadc, 168. 
1179 Der :\1'lrtHer Europas, in; Paneuropa 193-l, 129 
1180 Ebenda, 130. 
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Coudenhove die Tatsache, dass Mussolini Österreich schützte, indem er Truppen an 
die Grenze am Brenner schickte. 1181 

.\icht einmal ein Jahr später verglich Coudenhove den ,,:\.1ämTertod" Dollfuß' 
mit dem Tod Cäsars: "Wie die Ermordung Cd.sars die ;1"lacht des Senats endgultig 
brach so brach die Ermordung Dol!fuß' die l'vlacht de.s Nationalsozialismus In Öster­
reich. Der tote Dol!fuß war stärker als der lebende. Er wurde unbesiegbar: lYational­
held zugleich und ivlärtyrer. Tell und Winkelned in einer Person. Symbol des öster­
reichischen PatnotlSmus und der österreichischen j'vation. "1182 Die Verehrung für den 
verstorbenen Bundeskanzler ging schließlich so \veit, dass Coudenhove vorschlug, 
den Ballhausplatz in Dollfußplatz umzubenennen, "um die Stelle, an der dieser Hel­
denkanzler flr Österreich gifallen ist,for immer seinem Namen und Andenken zu wez­

hen ".1l83 

Kurt Schuschnigg trat die Nachfolge von Dollfuß an und versuchte dessen Außenpo­
litik weiterzuführen. Bereits Ende August 1934 traf er mit Mussolini zusammen. Auf 
der Völkerbund versammlung im September 1934 versuchte der neue Bundeskanz­
ler, Verständnis für die Lage seines Landes zu erlangen. Am 2. August 1934 be­
glückwünschte Coudenhove Schuschnigg zu seinem neuen Amt und bot dem neuen 
Kanzler seine Hilfe an: "Alles was in meinen Kräften steht soll geschehen, um Ihnen 
bel diesemgrrjJen Werk zu he!fon!" 1184 In diesem Sinne lud er ihn ein, die Ehrenprä­
sidentschaft der Paneuropa-Union zu übernehmen. ;'\icht einmal einen Monat nach 
dem Tod Dollfuß' erklärte sich Schuschnigg am 7. August 1934 schriftlich bereit, das 
Ehrenpräsidium der Paneuropa-Union Österreich zu übernehmen. 1185 Doch war sein 
Engagement für Paneuropa in Coudenhoves Augen halbherzig: "he brought none if 
Dol!fuß'sJalth and enthusiasm to the lask" und außerdem "he believed in its (Paneu­
ropa-Unzon necessity - but not in its possibilzty".11B6 Anlässlich einer Gedächtnisfeier 
für Dollfuß begrüßte Coudenhove Schuschnigg allerdings als Ehrenpräsident der 
Union, der diese im gleichem Geist und Willen präsidiere wie sein Vorgänger. Diese 
Aussage dürfte wohl einerseits aus Courtoisie, andererseits aus propagandistischen 
Zv\.ecken getätigt worden sein. 

Obv\.ohl Coudenhove Schuschniggs Gleichgültigkeit gegenüber Paneuropa kriti­
sierte, hatte er ihn testamentarisch als seinen achfolger vorgesehen. Die ständige 
Furcht vor den Nationalsozialisten könnte ein Beweggrund für Coudenhove gewe-

1181 CoudenhoL'e, Crusade, 168. 

1182 Österreichs Sieg, In Paneuropa 1955,4. 

1183 CChlDK, :\lo.kau 554-4-47, RCK an Richard Schmitz, Gstaad, 2. August 1954, 541. 

1184 CChlDK, :\loskau 554-4-47, RCK an Kurt Schuschnigg, Gstaad, 2. August 1934, 558. 

1185 CChlDK, :'o.loskau 554-4-47, Schuschnigg an RCK, ° 0.,7, August 1954, 357. 
1186 CoudenhoL'e, Crusade, 188, 
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sen sein. 1935 ein .. Paneuropa-Testament" zu verfassen. Das Dokument (in Fonn ei­
ne5 Briefes an den Bundeskanzler) beginnt mit den \Vorten: "Lieber Herr Bundes­
kanzler! Im Laufe der letzten Jahre habe ich sehr l'iel über die Frage der Führung der 
Paneuropa Union im Falle meines Ablebens nachgedacht Die Zusammenarbeit mit 
Ihnen hat mich zur Überzeugung gebracht, daß keine Persönlichkeit geetgneter ware, 
die F'iihrung der intemationalen Paneuropa-Be[L'egwIg zu iibemehmen als Sie Es liegt 
dies nichtllur Im Intere~se der Paneuropa-Be[L·egung. sondem auch im Interesse Öster­
r('lchs. des\en lULSslOn als lUlltelpunkt der europäischen Einigungsbeuegung sich da­
dlirchfestigt, ebenso [Die der Gedanke, daß Wien berufen L5t, europäische Bundes­
hauptstadt zu u-erden. ,,'" Schuschnigg5 Funktion als Präsident der internationalen 
ParJeuFJpil lllion wäre analog zur Funktion des jeweiligen Außenministers der Ver­
pinigten <)tüdten von Amerika als Präsident der Panamerikanischen Union. \Vien 
sollte auch \\piterhin die Zentmle der Paneuropa-Bewegung bleiben. l1/lR Ob Schusch­
tllP-h feses 'Testament jemals erhalten hat, ist ungewiss. jedenfalls'fehlt seine Ant­
\\ort. Seine grundsätzliche Einstellung zu Paneuropa kann man jedoch einem Brief 
aus dem Jahr' 19'1-7 entnehmen. Darin schneb Schuschnigg, dass er \vährend der Zeit 
im KonzentratlOnslag(T achsenhausen seine eIgene BüchereI benutzen durfte: .. nas 
Ich lfnmer besonders schätzte, Ist die pragnante Klarheit Ihres Stils und die salibere 
Schärfe Ihrer Gedanken. Tf'tlS ich aber restlos beu.'linderte, Ist die Toleranz Ihres Den­
kens . Am ArifmIg stelzt immer der JUensch "1189 Gesondert als .. persönliche i\leinung" 
ausgewiesen schrieb Schuschnigg weiter, dass er es als "unendlich wohltuend emp­
fand", dass Coudenhove. "entgegen der momentan herrschenden J.Jode, Dolifuß Ge-
rcchtlgk('lt u'ldeifahren laßt. nenn man die~en lUann so kannte [L'ie ich und er, dann 
tut man ihm uahrlich unrecht denn er u:ar so durchaus echt.' Als ganzes, wie er u'ar, 
lebte und starb made in Austna. "1190 Der Brief schloss mit dem Satz: "Ihre Idee ist 
die einzige, (be unserem Land noch einen Sinn geben kann, und nach 1918 geben 
konnte . .. 

Während dieser Zeit empfand Coudenhove \Vien kulturell als Mittelpunkt der 
Deutsch sprechenden Welt. viele deutsche Künstler aus dem Dritten Reich waren 
hierher geflohen. Schuschnigg forderte zusätzlich das \\'iener Kulturleben. Ida Ro­
land wurde es ennöglicht, ihre Karriere mit ihren z\\ei \Vunschrollen - "Kleopatra" 
und .. Lady i'.Iacbeth" - am Burgtheater zu beenden. Konträr dazu stand Couden-

1187 CCHld!':. "-loskau 55 t 569a. RCK an Schu;chnigg, o. 0 .. Im Juni 1935,137-139. 

1188 Ebenda. 
1189 E-\E. Gelleve, Fonds AP 2. Correspondance generale, Schuschnlgg an Coudenhove, -\n Bord. 

18. April 1917 
1190 Ebenda , 



Die dritte Phase: Von der \\'ende zum Ende 1934 bis 1958 261 

hoves Meinung über die politische Situation dieser Stadt. Für Ihn vvar sie \\ie eme 
belagerte Stadt, in der es höchst ungemütlich zu leben war. 1191 Es war immer wieder 
von Put~chversuchen die Rede und die \Vohnung der Coudenhoves musste durch 
Polizisten vor möglichen Attentaten geschützt werden. Auch die Kongresse waren 
dementsprechend gesichert und Coudenhove selbst musste damit rechnen, Opfer ei­
nes Attentats tU werden. m2 

Da~ ereigniHeiche Jahr 1934 schloss Coudenhove mit einer Gedachtnisfeier für 
Bundeskanzler Dollfuß am 23. Dezember ab. Neben Ihm traten der ehemalige fran­
zösische Minister Jean Ricard, Bundeskanzler Schuschnigg, der Schweizer Altbun­
despräsident Jean :YIarie Musy und Asvero Gravelli als Redner auf. 119) Coudenhove 
wurde auch im Jahr 1935 nicht müde, die Bedeutung Österreichs unter der Kanzler­
schaft von Dollfuß gebührend zu loben. Paneuropa bewarb er nun, außerst überhöht 
und vollkommen historisierend, als Gegenstuck zum ~ationalsozialismus: ,,_Vach­
dem Schuschnzgg und Starhemberg .. ~ die l\aclifolge von Dol!fuß angetreten hatten, 
bildete Österreich das Zentrum von Paneuropa, Deutschland das Zentrum des NatlO­
nalsozw!zsmus. Damit wirke der historiSche Gegensatz zwiSchen europäzschem und 
antleuropäiSchem Deutschtum weiter, der seinen Arifang im Kampf zwiSchen dem 
DeutschJranzosen Kar! dem Grcften und dem deutschnationalen Sachsenherzog Wi­
dukznd genommen hatte. So wurde Wien zum Symbol des übernatIOnalen, europäz­
sehen Deutschtums, Berlzn zum Symbol des natIOnalen, antieuropazschen Deutsch­
tums. "119\ 

Coudenhoves Anteil im Kampf um die Rettung der österreichischen Unabhängigkeit 
manifestierte sich darin, dass er, sich als Botschafter Österreichs fühlend, in Ge­
sprächen mit französischen und britischen Regierungsvertretem erfahren wollte, wie 
sie sich bei einer möglichen deutschen Invasion in Österreich verhalten würden. Der 
französische Außenminister Pierre Etienne F1andin meinte, man überlege nur dann 

1191 Coudenhoz'e, Ein Leben, 215. 

1192 Ebenda, 216: Em älterer :'v1aler, der sich als Sonderling gerierte, gleichzeitig Anhänger von Couden­
hoves philosophischen Ideen und den schauspielerischen Leistungen der Roland sowie auch Natio­
nalsozialist, verriet dem Ehepaar Coudenhove den BescWuss der !';SDAP, sie sofort nach Ausbruch 
von Unruhen töten zu \\'ollpn. Doch wollte er das Ehepaar rechtzeItig warnen. Emes Tages waren 
Schuschnigg und einige Mit{?;lieder der Bundesregierung bei den Coudenhoves zu Gast. Am Nach­
mittag überbrachte ein Mädchen ein Paket, das für den ChaufTeur bestimmt war. Dieser war - wie 
sich später herdusstellen sollte em lllegaler Nationalsozialist und hatte den Auftrag, die Couden­
hoves zu tötpn, in dem Paket war nämlich eine Bombe. Er verlor jedoch die '>enren und warf das 
Paket in die Donau. 

1193 Die Gedächtnisfeier für Bundeskanzler Dr. Dollfuß, in: Paneuropa 1934, 181 186. 

1194 Ö.,telTeichs Sieg, in. Paneuropa 1955, 6. 
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militärische ;\1aßnahmen. wenn auch Großbritannien dazu hereit ,,,,äre; die britische 
Regierung hlllgegen wollte sich bel einer deutschen Invasion neutral verhalten. 
Diese Informationen teilte er dem ik'llienischen Botschafter in \\'ien Gabriele Pre­
ZiOSI mit. Dieser erhielt von seinem Amtskollegen in Paris die Bestätigung der 
Richtigkeit von Coudenhoves i'.1itteilung.'195 Das Schicksal Österreichs schien besie­
gelt. keine europäische ;\1acht würde dem Land zu Hilfe kommen. Diese Politik des 
I'iolationismus hatte ebenfalls zum 7,veiten \Veltkrieg heigetragen, stellte Couden­
hove sp~iter in sell1en i\:lemOlren fest.<)' 

;-\achdem 1 litler ins Rheinland einmarschiert war und die \\'estmächte untätig zu­

sahen. furcht<>te die österreichische Regierung politische Auswirkungen auf das 
Land. Ende \Iän: 1936 kam es dahpr in Rom zum Treffen zwischen Schuschnigg, 
;\lussolini und Gömbös: man vereinbarte. erst nach vorangegangenen Beratungen 
g<>meinsam k'itIg zu \\ erden. Durch diese "Römische Konferenz" sei ein neuer Staa­
tenhund enLstnnden. dessen ständiges Organ die Konferenz der drei Außenminister 
bilden \\erde. konstatierte Coudenhove wieder einmal unermüdlich hoffend. Für 
Österreich bedeute dieser Staatenbund zum elllen die Sicherheit gegen Deutschland. 
zum anderen erhalte das Land die Aufgabe, die Spannungen zwischen Ungarn und 
den Stalten der Kleinen Ententp abzubauen. Ob\vohl in diesem Gespräch eine Ver­
sl<llldigung mit den Donaustaaten als Ziel ausgesprochen v .... urde, stellte sich diese 
\\'illema'.lßenlllg nur als Chimäre heraus. Es war unvereinbar, dass sich Italien mit 
jenen Staaten verbinden \\'ürde, die das Land v\'egen des Abessinienkrieges wirt­
schaftlich sanktionierten. Coudenhove sah ehenfalls eine Verbindung zwischen Sank­
tionspolitik und der angestrebten Verständigung, fur ihn war es von besonderer Not­
wendigkeit. dass Österreich als Vermittler zwischen Rom und Budapest fungieren 
sollte. 

Dem ;\lärztreffen mit ;\lussolini folgte Anfang Juni 1936 elll weiteres: Schusch­
nigg suchte nach einem \\'eg, die Auseinandersetzung mit Deutschland beizulegen, 
nachdem sichtbar wurde. dass sich die Achse Rom-Berlin bilden werde. :197 Das Er­
gebms war das so genannte \Viener Juliabkommen vom 11. Juli 1936 zwischen 
Schuschnigg und Franz von Papen, als bevollmächtigtem Vertreter Deutschlands. lNH 

Es sicherte vorerst die Anerkennung der österreichischen Sou\eränität durch 
Deutschland, erklärte die innenpolitische Gestaltung sowie den :"'lationalsozialismus 

1195 I Documentl Diplomatici, Ottava Serie' 1935-1939, IV, Rom 1993, Dok. 83, 88. 

1196 Coudenhol'l', Crusade, 183. 
1197 Sleplwn /eros/a, Die österreichIsche Außenpolitik, in: Helfl.v.eroSkalmk, Hrsg, Österreich 1918 1938, 

Bd. I, 135: Bereits im Juli 1935 schlug d('r deutsche Botschafter von Papen vor, ein österreichisch 
deutsches Elltspannungsabkommell zu schließen. Ein e",tes Vorfühlen in diese Richtung b('i wichti­

gen PcrsOllPn hatte keine konkreten Ergebnisse gebracht. 
1198 "gI. Hanisch. Lange Schatten, 321. 
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zur jeweiligen Angelegenheit der einzelnen Staaten, auf die kein anderer Staat Ein­
fluss nehmen dürfe, und schließlich wolle Österreich in seiner Politik gegenüber 
dem Dritten Reich darauf Rücksicht nehmen, ein "deutscher Staat" zu sein. In 
Österreich v\.urde dieses Juliabkommen unterschiedlich beurteilt, einerseits als Sieg 
Schuschniggs, andererseits als Todesurteil für Österreich. Die europcüschen Regie­
rungen reagierten nicht auf dieses fragvvürdige Abkommen und auch die anderen 
Völkerbund mitgliedstaaten erhoben keinen Einspruch. 119g Coudenhove bezeichnete 
dieses Abkommen, in Verkennung der reellen Tatsachen, als berechtigten Grund zu 
neuen Friedenshoffnungen, \'\.eil dadurch einer der gefcihrlichsten Brandherde Eu­
ropas entfernt worden wäre. 1200 Als Folge des deutsch-österreichischen Abkommens 
erfuhr Österreich wirtschaftliche und handelspolitische Begünstigungen, unter an­
derem wurde die 1.000-Mark-Sperre aufgehoben. Schuschnigg nahm Edmund 
Glaise-Horstenau als Vertreter der deutschnationalen Richtung m die Regierung auf, 
lUvor war Starhemberg aus der Regierung ausgeschieden. 

Am 11. und 12. November 1936 kam es zu einem formellen Treffen der Staaten 
des Römer Paktes. Italien und ungarn anerkannten das Jubabkommen, Österreich 
das italienische KaIsertum Äthiopien, weiters gestand man sich das gleiche Recht für 
eine mögliche Aufrüstung zu. 

Im Jänner 1937 zeichneten sich bereits ganz offen die Auswirkungen von Hltler~ 
Außenpolitik für Österreich ab: Hermann Göring sprach sich anlässlich eines Staats­
besuches bei Mussolini für den "Anschluss" Österreichs an Deutschland als \'\.irt­
schaftliche l\otwendigkeit aus. Bei einem Staatsbesuch Schuschniggs in Rom er­
wähnte \1ussolim sein Interesse an der Selbstständigkeit Österreichs nicht mehr. 
Coudenhoves Antwort auf diese Ent\'\. icklung stellt semen Versuch dar, Paneuropa 
nun "kulturell" vervvirklichen zu wollen; er veranstaltete unter Teilnahme der ge­
samten Bundesregierung eine Kundgebung für die "Abendländische Kultureinheit" 
im März 1937. 1201 Dabei betonte er einmal mehr Österreichs Unabhängigkeit. 

Anfang Jänner 1938 trafen sich die Vertreter der "Römischen Staaten" in Budapest 
zu einer Konferenz, auf der Österreich den Vorschlag Italiens abwies, dem Antiko­
mintern-Pakt beizutreten; Österreich folgte auch nicht dem italienischen Vorschlag, 
aus dem Völkerbund auszutreten. Italien gab Österreich schließlich keine Unterstiit­
zungserklärung im Kampf um die Unabhängigkeit. Anfang Februar wurde Schusch-

1199 verosta, Außenpohtlk, 1"i7. Hitler machte hingegen von Papen schwere Vorwürfe, er sei Österreich 
zu \\cit entgegengekommen. Öffentlich erklärte er einer Deputation österreichischer ;\'ationalsozia­
listen, dass ihn außenpolitische Gründe dazu gezwungen hällen; er benötige noch zwei Jahre Zeit 
zur .-\ufrüstung und forderte die Deputation auf, in Österreich die Diszlphn einzuhalten 

1200 Paneuropa die Forderung des Tages, in: Paneuropa 1936, 179. 
1201 Vgl. in dieser Arbeit, 35") ff. 
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nigg offizIell zum Führer nach Berchtesgaden eingeladen. Diese Einladung konnte 
und 'wollte Schuschlllgg nicht ablehnen. 1202 Der Bundeskanzler traf am 12. Februar 
19')8 in Berchtesgaden ein, wo Eitler den "ohnedies nicht nen'enstarken"w',> Schusch­
nigg psychisch unter Druck setzte und ihm unter Androhung militärischer \laß­
nahmen das "Berchtesgadener Abkommen" diktierte. Dieses beinhaltete vor al­
lem die Anerkennung der ,\SDAP in Österreich, das Ausscheiden der schärfsten 
Gegner der '\SD.\P aus den Regierungsgeschäften, dIe Abstimmung der öster­
reichischen Außenpolitik mit der deutschen und die Intensivierung des \\'irtschafts­
verkehrs zwischen bei den Staaten. ,""," Das Ausland reagierte auf dieses Abkommen 
mit Pressekommentaren wie beispiels", eise .. Cnterwerfung Osterreichs" , die aber 
allesamt keine HofTnung auf UnteThtützung aufkommen ließen. Einzig Frankreich 
forderte England auf, in Berlm über Österreich zu sprechen. Nachdem aber England 
ablehnte, war ein alleiniges Vorgehen Frankreichs nicht mehr möglich. 

l\Iittlen\'eile bemühten sich die österreichischen Sozialdemokraten - seit 12. Fe­
bruar 19')t in die Illegalität gez\\ungen - Schuschnigg ihre Hilfe im Kampf um die 
Unabhängigkeit Österreichs anzubieten, doch nahm er die Hilfe zu spät an. 1205 Er 
schlug auch OUo Habsburgs Vorschlag aus, als parteiloser Kanzler die Regierung 
übernehmen zu wollen. Diese EreIgnisse kommentierte Coudenhove nicht, da er im 
Ausland war; eTht dlC Rede, die Schuschnigg im Anschluss an das Abkommen hielt, 
bezeichnete er als "a u'orull'lful speech indeed, zmpl)7',zg confidence, strerzgth, dignit)', 
and beauty lhe greatesl speech he had el'er made in all his life".tlJ)tJ Schuschniggs 
Rede bewirkte eine plötzliche \Velle des österreichischen Patriotismus, empfanden 
die Coudenhoves, als SIe am 8. l\lärz 1938 nach \Vien kamen. Der immer stärker 
werdende Druck aus Deutschland \\eckte Schuschniggs Kampfgeist und er be­
schloss, am 13. i\lärz 1938 eine Volksbefragung über die .. Cnabhimgigkeit Öster­
reichs" durchzuführen. Coudenho\'e meinte rückblickend über den \'ersuch der 
Volksbefmgung, dass so\\ohl Schuschnigg als auch Bitler nur von einer l\linderheit 
gestützt \\orden ware .. on(l backed by minon'ties'), denn der Großteil der Österrei­
cher und hier auch dle Sozialdemokraten wären für die Demokratie und somit für 
die Unabhängigkeit Österreichs ge\\esen. 1207 Die aktuelle Frage, so Coudenhove, war 
damals nicht, wie Österreich stimmen, sondern wie Bitler reagieren würde. 

1202 AnIon Hop!t'artner, Kurt Schuschnigg. Ein :\Iann gegen HJtler, Graz/ W,en/ Köln 1989, 199, 
1203 Aorbert Schal1sber{!;Cr, Der Anschluß, in WdflZlerVSkalmk, Hrs"., Osterreich 1918-1938, Bd. 1. 526. 

1204 HopJ"artner, Schuschnigg, 199 fT 
1205 Vgl. Fram Glnh, 19')8 und ehe Folgen aus der SIcht eines Zeitzeugen, in I~FO-AKTUELL 111999, 

. ~ fT. 
1206 CoudcnhOl"', Crusilde, 190. 
1207 Ebenda . 
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Als lIitler von Schuschniggs Plan erfuhr, zögerte er keine Minute mit dem 
"Cnternehmen Otto" zu beginnen. Nun überschlugen sich die EreignIsse, Schusch­
nigg musste die Volksab~timmung absagen, Hitler gab den Einrnarschbefehl, inter­
natIOnal stand Österreich isoliert da, weder Frankreich, England noch Italien konn­
ten oder wollten helfen. Schließlich hielt Bundeskanzler Schuschnigg um 19.50 Uhr 
des 11. MärL: 19')8 seine Abschiedsrede, erst um Mitternacht kapitulierte Bundesprä­
sident :\liklas. 1208 Im Nachhinein versuchte Coudenhove die Reputation Österreichs 
wiederherzustellen, als er im amenkanischen Exil unter Mitwirkung der öster­
reichischen Exilpolitiker dahin gehend einen erfolglosen Vorstoß unternahm: In 
einer Resolution, gerichtet an den Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika, 
forderte er die Alliierten auf, ihre Ansicht zu revidieren, Österreich sei freiv..-illig ein 
Teil des Dritten Reiches geworden. Aus diesem Grund zählt Coudenhove zu einem 
der ersten Proponenten der so genannten" Opfer-Theorie" .1209 

Die geplante Sitzung des Paneuropäischen Zentralrates verschob Coudenhove von 
Ende November 1937 auf den 17. März 1938. Als Tagungspunkte waren die Darle­
gung der politischen Situation und die Beratungen über das internationale Statut der 
Paneuropa-Union vorgesehen. Coudenhove wollte den Zentralrat ausbauen, weH 
sich das französische Komitee damals In der Reorganisations-Phase befand und Cou­
denhove mit der Konstituierung des britischen Komitees rechnete. 1210 

Am 11. :\1an 1938 wurde dem Ehepaar Coudenhove aus vertraulichem Kreise nahe 
gelegt, Ö~terreich zu verlassen. Es befolgte die en Rat: "we could not thznk 0/ deser­
ting Austna as long as the country was stilljightzng Hitler' . 1211 Der Weg zur tsche­
choslowakischen Botschaft war bereits versperrt, daher fuhr das Ehepaar Couden­
hove zur Schweizer Botschaft. Dort wurden alle Vorkehrungen für die bevorstehende 
Flucht getroffen. An der österreichisch-tschechischen Grenze traf Coudenhove mIt 
Alwine Dollfuß, der Witwe des Kanzlers, und ihren beiden Kindern zusammen. Ge­
meinsam flohen sie über Italien in die Schweiz. 

Drei Tage später wurde das Zentralbüro der Paneuropa-Union von der Gestapo 
durchsucht und alle Bücher, Dokumente und Briefe sowie das Archiv beschlag­
nahmt. Die Räume v\'urden für Bundeskanzler Dr. Arthur Seyß-Inquart umfunktio­
niert, der ab 17. Man 1938 zum Reichsstatthalter Österreichs ernannt wurde, nach­
dem die Bundesregierung am seI ben Tag in eine Landesregierung umgewandelt 
wurde. Später schrieb Coudenhove, dass die Gestapo alle Dokumente, Bücher und 

1208 Vgl. flop/gartner, Schuschnigg, 217 fT. 
1209 Vgl. in dieser Arbeit, 49k 

1210 CCHIDK, l\loskau 554-7-93, RCK an Schuster, Zürich, 7. l\län 1937, 11. 
1211 Coudenhot·e, Crusade, 192. 
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auch das Archiv vernichtet hätte. 1212 Auch meinte er, dass dIe Korrespondenz und Ab­
rechnungen der Union und des Verlages in die Hände der Gestapo gefallen wären. 
Demnach 'wusste Coudenhove zeItlebens nicht, dass sein Archiv nach Beendigung 
des Zweiten \Yeltkrieges von der Roten Annee nach :v1oskau gebracht "'orden war. 
Er behauptete, dass eine Kiste, die er 19-1-0 per Schiff nach Amerika aufgegeben 
hatte, sC'ither verschollen sei In dieser Kiste befanden sich nach Coudenhoves Schil­
denlllgen "wwzdersch6ne 'fe..rle benihmter Dichter und Palzt/ker, der Bnifi1.'echsel über 
dlc /..ukurlft Europas, t;eschn'cben von wahrhaften Europriem".121~ 

Aus der Wohnung der Coudenhoves entfernten die :-;azis lediglich Bücher, die 
sich gegen den Nationalsozialismus richtetenY14 Die Wohnung wurde versiegelt, 
doch hatte dip Haushälterin über einen geheimen Aufzug Zutritt in diese, weshalb 
die "schönsten Sachen" gerettet und nach Gstaad gebracht werden konnten. Die ge­
heimstpn Dokumente und die Liste der ~amen der ;"'litarbeiter der Bewegung hatte 
Coudenho\'e vor dem Anschluss in seine \\'ohnung bringen lassen, jetzt ließ er sie 
von seiner Haushälterin, die in \Yien zurückgeblieben war, vernichten. Diese Aus­
sage stf'llt im \\'iderspruch zu der obigen Feststellung über den Inhalt der "ominö­
sen Kiste". \Vie so oft in der Geschichtsforschwlg zeigt es sich, dass die schriftlichen 
Quellen auf scheinbar ,.einfache" Fragen keine exakte Antwort geben können. 

') .5. DIE PA:-OH ROPA-U:-;ro" 19')4 1938 

3 5 1. Die Pancuropa Union Wien 

I n der Phase von 19') l bis 1938 schienen die Tätigkeiten innerhalb der Wiener Cnion 
eingeschlafen zu sein, erst 1936 fand unmittelbar nach der Paneuropäischen Donau­
konferenz 111 den Raumen der Paneuropa-Union am 1. Februar wieder eine Dele­
giertenversammlung der östen"eichischen Umon statt. Coudenhove eröffnete die Sit­
zung mit einem Dank an die österreichische Regierung, "deren tatkrdftzger ~l111arbell 
der azYJcrordentliche Alifschwung (sie!) der Paneuropa-Bcwegung und der Paneu­
ropa-Cnian in den letzten Jahren zu danken ist. "1215 Hier vergaß er natürlich nicht auf 
die Zusammenarbeit mit Dollfuß hinzuweisen, die zu einem dauernden Bündnis 

1212 Coudenhol'l', Fin Leben, 224. 
1213 Diszy, Gentleman Europas, 37 
1214 Lutz HachmeL~ter, Der Gegnerforscher Die Karriere des SS-Führers Franz AJfred Six, München 

199H, 193. Six war als Chef dps Sicherheitsdienstes "SD Österreich-Kommando" ab 12. :\lärz 1938 
bi; Anfang April in Wien und ließ die "Pm/atZlmmer des Grafen Coudenhot·e-Kalergi im Kreuz­
hermhofdurch ,einen Sachkenner (Bucher, j),Ianu~knpte und Bn'ifwechsel) durchforsten"'. 

1215 ÖStA, AdR, BKA, B:\1 fur InnE'res und Justiz, keine \\('Iteren Angaben, Bundespolizeidirektion 
Wien, Delegierlenversammlung der Paneuropa-Union Ö~terreich, 1. Februar 1936. 
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zwischen Paneuropa und der Bundesregierung geführt habe. "In der gleichen Stärke 
und mit der gleichen Wärme" werde dieses Bündnis durch Schuschnigg aufrechter­
halten, lobte Coudenhove den Ehrenpräsidenten der Union. Hinsichtlich der Tätig­
keit der Union envähnte Coudenhove zwei Gesichtspunkte: "lVichteznmischen in in­
nerpoütische Fragen und Kamp] um die Unabhängigkeit, GleichberechtIgung und 
Selbständzgkezt samtlicher europäischer Staaten, also in diesem Fall Kamp] um die Un­
abhangigkeil Österreichs" Außerdem skizzierte Coudenhove die Richtlinien für die 
künftigen Aufgaben der Union, neben den Vorbereitungsarbeiten für den Kongress 
war dies die Durchführung eines europäischen Plebiszits und die Errichtung von 
Länderorganisationen. Schließlich wurde der Ausschuss neu gewählt: man bestätigte 
Coudenhove wieder als Präsident, den ehemaligen Finanzminister Dr. Karl Buresch 
als seinen Stellvertreter, Hofrat Dr. Edmund Weber Schatzmeister und Dr. Emil von 
Hofmannsthal wurden Schriftführer. Exminister Eduard Heini vvählte man v'iieder 
zum Vizepräsidenten der VVirtschaftszentrale. Das Ehrenpräsidium bildete mit Aus­
nahme von Vizekanzler Rüdiger Starhemberg (der gegenüber Coudenhove negativ 
eingestellt war) die gesamte Bundesregierung. Weiters konnte man die illustren ~a­
men einiger ehemaliger Minister und Staatssekretäre finden, wie etwa den Heraus­
geber der Reichspost Dr. Funder sowie erstmals die Landeshauptrnänner von Ober­
und Niederästerreich, Salzburg und der Steiermark. 1216 

Bereits auf der Delegiertenversammlung am 23. Mai 1933 hatte Generaldirektor 
Georg Günther angeregt, die Regierung aufzufordern, sämtliche Landeshauptleute 
auf die Paneuropa-Bewegung aufmerksam zu machen und mit ihnen in Kontakt zu 
treten. W7 Unmittelbar nach der Delegiertenversamrnlung begann die Suche nach ge­
eigneten Personen, die sich um den organisatorischen Aufbau einer Landessektion 
kümmern sollten. Die Sache gestaltete sich äußerst mühsam 1218 und wie man den 
:\loskauer Quellen entnehmen kann, schlief die Initiative im selben Jahr wieder ein. 
Dabei basierte diese Aktion nicht nur auf dem \Villen der Paneuropa-lJnion, auch 
seitens der ästerreichischen Bundesländer waren hinsichtlich der Schaffung von 
Länderorganisationen mehrere Bestrebungen vorausgegangen. So gab es bereits 
Ende der zwanziger Jahre in der Steiermark Bemühungen, Coudenhoves Paneu­
ropa-Idee zu propagieren, doch scheiterte man vor allem an organisatorischen Fra­
gen; als Galionsfigur nannte man Professor Alfred \Vegener (der allerdings seit 1930 
bei einer Gränland-Expedition verschollen \var) und den Universitätsprofessor Jo-

1216 Ebenda. 

1217 CChIDK, :'.Ioskau 554-l-''i16, Protokoll über die Delegiertenversammlung der Paneuropäischen 
Gnion Österreich, 25. \lai 1933. 

1218 Vgl. daLU All/ta LlegerhoferPrettenthaler, DIe Paneuropa-Bcwegung in der Zwischenkriegszeit in 
der ~teiermark, 111: Joseph De;put, Hrsg., Die Steiermark im 20. Jahrhundert, erschell1t voraus 
sichtlich Graz 200\. 
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hannes ede, die als begeisterte Paneuropäer vorgestellt ,,\'urden .1219 1932 kündigte 
man von Linz aus an, eine Landesgruppe gründen zu ",ollen. Die Zentrale vvollte je­
doch vorerst nur eine inoffizielle Arbeitsgemeinschaft, eine Landesgruppe sollte erst 
dann be\villi/-,rt \verden, \venn sich eine größere i\Iitgliederzahl finden würde. 1220 Im 
l\'ovember 19')5 bat Coudenhove Sozialminister Josef Dobretsberger, der an der Gra­
zer Universitiit lehrte, ihm gE'l'ignete Persönlichkeiten aus der Steiermark zu nen­
nen, dH' SIch fur den Aufbau einer dortigen Landessektion eignen würden; t22! mit 
der gkichen Bitte trat er auch an den oberösterreichischen Landeshauptmann 
heral1. 1Z2"2 \\as Salzburg anbelangt, war ihm bereits nach einer Cnterredung mit Lan­
deshauptmann Franz Rehrl bewusst, dass es hier nicht einfach sein würde, eine Lan­
desorganisation auflllbauen. rm In Tirol hatte er Staatsrat Enzo Foradori für diese 
Funktion vorgesehen, der jedoch wegen Arbeitsllberlastung absagte. 1224 In Kärnten 
f'rkIiirte sich <'taatsrat Dr. Igo Tschurtschenthaler trotz hoher Arbeitsbelastung bereit, 
<he AngplegenhClt \\pnigstens m die \\'ege zu leiten .!22'i 

Am 17. vlai 1938 stellte der "Reichskommissar fiir die \\'iedervereinigung Öster­
rpichs mit dem Deutschen Reich" den Antrag gemäß § 3 des Gesetzes über die 
l lberleitung und Einghederung von Vereinen, Organisationen und Verbänden (G.Bl. 
fur das Land Österreich 1\r. 136/ 38) auf Auflösung des Vereines Paneuropäische 
emon, Österreich. Diesem Antrag \vurde per Bescheid vom 21. April 1939 "unan­
fechtbar" stattgegeben. llW 

J 5 2 Die Paneuropa~Union Deutschland 

Im Jahr 1935 hatte Coudenhove noch versucht, "um das Europäische Reich der jl,litte 
zur organisierten .1Iitarbelt mit dem übrigen Europa heranzuziehen ", die Paneuropa­
Pnion in Deutschland in der dem Land "angemessenen Form zu reaktivieren".i227 
i\Iitte 1937 beschlagnahmte die Gestapo das gesamte Yereinsvermögen der bereits 
seit 1933 verbotenen Cnion. Im Februar 1938 teilte der Schatzmeister der deutschen 

1219 CChlDK, l\Ioskau 554·4-33, Paneuropa~Cruon an Ehsabeth AnderI. 0 0.,5. Juni 1931, 17. 
1220 CChlDK. l\loskau 55~-4~ 37, Paneuropa Union \\'ien an LUIS Berger, WIen, 27 1\1ai 1932,42. 
1221 CChlDK. 1\10skau 554-4~51. RCK an losef Oobretsberger. o. 0., 11 '\ovember 1932. 316. 
1222 CChlDK. l\loskau 55·~- 1--51, RCK an Landeshauptmann Or. Heinrich Glelssner, o. 0.,7. Dezember 

19)5,~91 

1223 CChlDK, l\loskau 554· ·,-52, RCK an den Präsidenten der Finanzlandesdirektion Salzburg, Dr. Otto 

Kemptner, o. 0 .. 1. "-Im 1935, 117. 
1224 CChlDK. l\loskau 55lA~51, Enzo Foradori an RCK, Innsbruck, 16. Dezember 1935, 407. 
1225 CChlDk, :'>loskau 55t~4~53. 19o Tschurtschenthaler an RCK, Klagenfurt. 9. Dezember 1935.290. 
1226 ÖStA, AdR, BKMB\! für Inneres und Justiz, \1. Abt.2 '4703 139. Wien, 21. April 1939. 
1227 CChlDK. l\loskau 554~4-211, RCK an Eugen Diesel, Stutl{!;art. 6. \lärz 1935, 270. 
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Paneuropa-Union, Dr. Oskar Czeija, mit, dass er die Kontokorrentabschlüsse der 
"Berliner Handelsgesellschaft" erhalten habe, aus welchen hervorgeht, dass das Gut­
haben auf dem Auslandskonto "Auswanderer" per 20. Dezember 19374.787,50 R;\1 
betrug. Am offensichtlich zvveiten Konto, das sich Austauschkonto "Auswanderer" 
nannte, vvar ein Guthaben von 103 RM verzeichnet. Gleichzeit bat Czeija um Kle­
derlegung seiner Funktion als Schatzmeister, "umso mehr als die geanderten Verhaft­
msse meine llIitarbeit ohnedies nicht mehr eifordem". 1228 

Coudenhove reagierte auf diese Entv',icklung nicht überrascht, vielmehr vvertete 
er sie als Ausdruck des grundsätzlichen Gegensatzes zwischen den internationalen 
Zielsetzungen der Paneuropa-Cnion und jenen des Nationalsozialismus. 1229 Eine 
Über\'.indung des Gegensatzes könne erst dann eintreten, prognostizierte Couden­
hove, wenn Deutschland erkennt, dass der Weg des Imperialismus, des Wettrüstens 
und der Autarkie nicht die Zukunft der deutschen ~ation bedeutet, sondern eine na­
tionale Katastrophe. Allerdings fugte Coudenhove hinzu, dass der Hiatus zv\ischen 
den beiden Programmen nichts an der paneuropäischen Ansicht ändere, dass die 
"deutsche j'vatzon emen hen'orragenden und u.'esentlichen Teil der europäischen VO'f­
kergemelnschaft bzldet und daß die Orgamsatzon Europas ohne Deutschland unmdg­
!zch zst".12YJ Noch am Vorabend zum Zweiten Weltkrieg wiederholte der trotzige Op­
timist Coudenhove das Ziel seiner Bevvegung, nämlich alle Voraussetzungen für die 
Versöhnung zwischen Deutschland und Europa schaffen zu wollen. Als Ausdruck 
dieses Zieles nannte er die Tatsache, dass die Paneuropa-Zentrale in "einem Lande, 
das zugleich kemdeutsch und wahrhaft europaisch ist", liegt; Wien bezeichnete er als 
Symbol fur die Bedeutung, die die Paneuropa-Bewegung dem Deutschtum im künf­
tigen Europa beimessen würde. Dieses Deutschtum müsse allerdings "öster­
reichisch -abendländisch" und nicht" völkisch-imperialistisch" sein. 

1228 CChIDK, Moskau 554-7-100, Dr. Oskar Czeija an RCK, o. 0., ~. Februar 1938, 62-63. 
1229 Paneuropa-Umon Deutschland, in Paneuropa 1937, 185 
1230 Ebenda, 186. 





VIII. DAS "WIRTSCHAFTLICHE" PANEUROPA 

1. AU.GE.\IEI;-"·E VORBE.\IERKU:>iGE'" 

Vor dem Ersten \\'eltkrieg lebte ein Viertel der \\'eltbevolkerung in Europa und 
Deutschland, Frankreich und Großbntanmen beherrschten zusammen mit den Ver­
einigten Staaten von Amerika den \VeltwirtschaftsmarkL Q; Durch den Kneg wur­
den in den drei europäischen Großmächten die Schlüsselindustrien (vor allem Stahl­
erzeugung) empfindlich geschwächt, weshalb die Siegerstaaten zunächst bei den 
Friedensverhandlungen danach trachten mussten, wlrl.schaftliche Entschädigung zu 
erlangen. Hier stößt man auf ein wesentliches Charakteristikum der ZWIschen­
kriegszeit, nämlich auf die v"echselseitige Durchdringung von Pohtik und Ökonomie 
in einer bisher nicht gekannten Intensität. m2 Eine \Vurzel hiefür lag in den Frie­
densverträgen. Um die Entschädigungen (Reparationen) einfordern zu können, 
musste die Kriegsschuld rechtlich geklärt und erklärt werden. Dies erfolgte in Artikel 
231 des Versailler Vertrages, der Deutschland die Alleinschuld am KrIeg zU\,ies. 
Deutschland empfand diesen Artikel als zutiefst demütIgend; bereIts 1919 bildeten 
dIese Voraussetzungen die Basis fur die kommende Instabilität des intemationalen 

vstems; es folgten schwere innenpolitische Auseinandersetzungen, die totalitären 
und autoritären Ideologien Tur und Tor öffneten. Das Reparationsproblem war ein 
wesentlicher Destabilisationsfaktor der intemationalen Ordnung: DIe Forderungen 
der Reparationskommissionen führten nicht nur zum ",irtschaftlichen Ruin Deutsch­
lands, sondern auch zu Sanktionen, die 1923 in der Ruhrbesetzung durch Frankreich 
ihren Höhepunkt fanden. Coudenhove interpretierte die Reparations-Kommissio­
nen als amerikanisches Interesse am ~,.viederaufbau Europas, am Frieden und an der 
Abrüstung. Erst 1924, nachdem zusätzlich ... iel Porzellan in der ohnehin angespann­
ten deutsch-französischen Beziehung zerschlagen worden war, erfolgte ein erster 
konstruktiver Plan, der auch von deutscher eite angenommen wurde. Zwar akzep-

1231 Vgl. dazu Uö//er, Europa ZWIschen den Weltkriegen, 3. 

1232 Gi/bert Zlebura, Weltwll15chaft und Weltpolitik 1922124-1931, Frankfurt 1984 (r\eue Historische Bi­
bliothek" F. 1261). 15 fT Vgl. dazu auch den kursorischen Überblick von Wolfram Fischer, Wirt­
schaft, Gesellschaft und Staat in Europa 19H-1980, in, Wolfram Fischer/Jan van HoutielHerrrumn 

Kellenbenv' flja theckl Fnednch Vlttinghqff, Hrsg., Handbuch der europäischen Wirtschafts- und So­
zialgeschichte 6, Stuttgart 1987. 171 181. 
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tierte Deutschland die Bestimmungen des so genannten Dav.es-Plans, gelangte je­
doch dadurch in die finanzielle Abhängigkeit von Auslandskreditoren, in erster Li­
nie von den LSA. '\ach Ablauf dieses Programms trat 1929 der Young-Plan in Kraft; 
er brachte mcht nur Erleichterungen, sondern Stresemann versuchte mittels des 
neuen Plans die vorzeitige Räumung des Rheinlandes für 1930 zu erwirken. Durch 
den Ausbruch der \,\'eltwirtschaftskrise im Oktober 1929 konnten die Bestimmungen 
des Young-Planes bis auf die Räumung des Rheinlandes jedoch nicht mehr realisiert 
\\erden. Er.,t der Vertrag von Lausanne machte 1932 den Reparationszahlungen ein 
Ende 

Andererseits wiesen die expansionistischen Großmächte \"ie Deutschland und 
Itrlhen em überproportional hohes Bevölkerungswachstum auf, das für ihre Groß­
raum-Ideologien (in Deutschland galt die ,,Volk-ohne-Raum-Ideologie"12Y\) aus­
schlaggebend war, was aber auch eine hohe Arbeit losenrate nach sich zog. 12' , So 
stellte die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit ein weiteres Problem der Zv· .. ischen­
kriegszeit dar. Zweifelsohne hatte Europa seme \virtschaftliche Vormachtstellung in 
der \Velt zugunsten der Vereinigten Staaten von Amerika eingebüßt. Der Zusam­
menbruch einer relativ liberalen \\'elt\\irtschaft hatte zur Folge, dass sich die Staaten 
nun auf eine nationalistische Wirtschafts, Handels- und \Vährungspolitik konzen­
trierten. Als Alternativen existierten lediglich der wirtschaftliche Nationalismus, also 
die \ Yirtschaftsautarkie oder der Imperialismus.1.m Dabei wurde die \Virtschafts­
autarkie vom System des Protektonsmus und Schutzzolls begleitet, was in ""eiterer 
Folge ein Sinken der Löhne und ein Steigen der Preise, aber auch ein Abgleiten in 
die Isolation bewirkte, \\'as direkt in eine \Virtschafts-Diktatur führen musste. 

Ungelöst \\aren auch die Probleme der Land,,\irtschaft. :VIit den niedrigen anle­
rikanischen und australischen Getreidepreisen konnten vor allem die osteuropäi­
schen Staaten nicht mithalten, weshalb ganz Europa in eine Agrarkrise schlitterte. 

Den Verfall des Geldwertes, den der Erste \Veltkrieg nach sich gezogen hatte, 
empfanden die Bürger wohl als sehr schmerzhaft12 'i6 und man versuchte in der Z\\i­
schenkriegszeit eine erfolgreiche \Vährungspolitik zu betreiben; um die Geldstabi­
lität nach dem Krieg '.\'ieder zu sichern, vvollte man unbedingt den Goldstandard 
wiederherstellen. Dies entsprach vollauf dem \\irtschaftlichen Trend jener Zeit, man 
wollte die wirtschaftlichen Verhältnisse, wie sie vor dem Krieg ge herr cht hatten, 
wieder erreichen. Auf der \\'elt\\'irtschaftskonferenz in Genua 1922 beschlossen die 
dort anv\esenden Experten die Einführung des Goldde\isenstandards und forderten 

123) Vgl. Hans Grimm, Volk ohne Raum, ;\lünchen 1926. 
1231 ,Häller, Europa zWischen den \\eltkriegen, 80. 
12.'55 FranCls DeIaLS1, Europa als Wirtschaftsemheil. in: Paneuropa -l/1927, 8. 

12)6 Ziebura. Welt\\irtschaft, 17. 
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die 'Ieilnehmerstaaten auf, möglichst rasch zum Goldstandard zurückzukehren, wie 
es die Vereinigten Staaten von Amerika bereits praktizierten. \2,7 Dieser Entschluss 
trug nicht nur zur Destabilisierung der \Velh\irtschaft bel, sondern auch zum end­
gültigen Zusammenbruch des globalen Währungssystems. 

Die anfci.llige \Virtschaft brach durch den Börsenkrach 1929 endgültig zusammen; 
der Zusammenbruch der Industrieproduktion und eine Finanzkrise 1931 folgten. 
Diese Ereignisse zogen nicht nur eine tiefe Depression in der Industrie, sondern 
auch in der Agran\irtschaft nach sich. \2)~ Die \Velh\irtschaftskrise erfasste alle Be­
reiche der Wirtschaft, allerdings waren die Industriestaaten munterschiedlichem 
Ausmaß davon betroffen. \\'irtschaftlich gesehen brach das seit emem Jahrhundert 
gewachsene System des internationalen Güteraustausches und seiner wahrungspo­
litischen Grundlagen zusammen. \2VJ Die Krise \virkte auch auf die Politik, am deut­
lichsten wird dies in Deutschland sichtbar. Die innenpolitische Radikalisierung 
v\urde durch die Frage der Arbeitslosenversicherung verstärkt; an ihr zerbrach die 
große Koalition, wodurch der Weg für Hitlers Aufstieg geebnet \\'Urde. Einmal mehr 
wurde die Interdependenz zwischen Politik und \Virtschaft dramatisch sichtbar. 

Vor diesem hier kurz skizzierten wirtschaftlichen Hintergrund baute Coudenhove 
seine Paneuropa-Be\vegung in \Vien auf. Seine Maxime, dass die Politik der \Virt­
schaft vorwziehen sei, erklärt sich aus Coudenhoves Verständnis, allein in der Ver­
einigung europäischer Staaten die Grundlage fur die \\irtschaftliche Genesung des 
Kontinents zu erblicken. In den nun folgenden Ausfuhrungen soll der paneuropäi­
sche Plan, Europa wirtschaftlich zu einen, auf seine realpolitische Tauglichkeit un­
tersucht werden. Welche Möglichkeiten, außer der oberflächlichen Darlegung, Eu­
ropa in eine Zollunion nach dem Vorbild der Ottawa-Konferenz umwandeln zu 
wollen, bot Coudenhove den europäischen Regierungen an? Welche Strategien ent­
\varf er, um den \\irtschaftlichen Problemen seiner Zeit entgegenzutreten? 

12)7 Ebpnda, 57. 

1218 Chnrles P. Kmdleberger, Die Weltwirtschaftskrise, ;\lünchen 198·~ (Geschlchte der WeltWIrtschaft im 
20. Jahrhundert l), 84. Das Buch ist sehr Amerika-onentiert, die Systemallk ist ein wenig irre­
fuhr('nd und dem Autor unterliefen einige Fehler, so hat er rne VVeltwirt.schaftskonferenz 1927 in Ge­
nua statt in Genf stattfinden lassen (78) . Den französischen :\1inisterpräsidenten Joseph Paul-Bon­
cour benannte er Paul Boncour (21) 

\2)9 ZltJert bei fheodor Schieder. Grundzüge der wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung ill Europa 
in der Ara der Weltkriege, in ders, Hrsg., Handbuch der europäischen GeschIchte 7, Stuttgart 1979, 
27. 



274 Das "wirtschaftliche" Paneuropa 

2. PANEUROPA ALS WIRTSCHAFTSPROGRAMM? 

Coudenhove räumte in seiner programmatischen Schrift "Pan-Europa" der Politik 
das Primat vor der Wirtschaft ein. Als dritter Schritt, nach der Installation des ge­
planten paneuropäischen Büros und dem Abschluss eines Schieds- und Garantie­
paktes, sollte die Bildung einer paneuropäischen Zollunion erfolgen. 1240 Der Graf 
hatte erkannt, dass durch die Schaffung des panbritischen Schutzzollsystems die 
Frage nach Abbau der innerkontinentalen Zölle eine Frage von wachsender Aktua­
lität darstellte. Deshalb plädierte er für den Abbau der nationalen Grenzen und so­
mit fur die Einfuhrung des internationalen Freihandels. Europa, zu einer derartigen 
Zollunion vereint, \väre gegenüber den vier Wirtschaftsrnachtblöcken USA, Groß­
britannien, Ostasien und Sowjetunion durchaus konkurrenzfahig, so Coudenhoves 
Vermutung. Er bezeichnete die Schutzzollindustrien als seine gefahrlichsten und 
mächtigsten Gegner. Coudenhove verquickte den Kampf um die nationalen 
Schutzzölle mit der europäischen Kriegsgefahr. Seiner Meinung nach musste 
zunächst die innereuropäische Verständigung \\iederhergestellt werden, womit die 
'\otwendigkeit der wirtschaftlichen Autarkie schwinden würde. In diesem Satz 
kommt die Vorrangstellung der Politik vor der Wirtschaft deutlich zum Ausdruck. 
Hinsichtlich des deutsch-französischen Verhältnisses forderte Coudenhove einen 
europäischen Garantiepakt als Voraussetzung für em vvirtschaftliches Zusammenge­
hen. Hier wurde er den konsequenten Forderungen Frankreichs, vor der wirtschaft­
lichen Vereinigung die Frage der Sicherheit zu klären, gerecht. 1241 

Praktisch sollte der Abbau der Zölle konsequent und gleichzeitig mit sozialen 
Reformen, vor allem mit einer Bodenreform vollzogen werden. Bei dieser Vorgangs­
weise, so Coudenhove, würden lediglich jene Industriellen, die der freien Konkur­
renz mit der gesamteuropäischen Großindustrie nicht gewachsen seien, in Schwie­
rigkeiten kommen.12~2 Als Kampfstrategie gegen die Schutzzollbefürvvorter wählte 
Coudenhove eine kapitalistische Methode: den Zusammenschluss der "bodenstän­
digen Industrie" (er definierte diese nicht genauer) und der Monopolindustrien. "So 
kö"nnte der kapitalistische Widerstand gegen die, Vereznigten Staaten von Europa' 
durch den Kapitalismus selbst gebrochen werden. "1243 

Im "Pan-Europäischen Manifest" (1924) bekräftigte Coudenhove abermals die 
Notwendigkeit emes wirtschaftlichen Zusammenschlusses für Europa: Es galt, den 
Kontinent vor dem wirtschaftlichen Ruin zu schützen, der dem zersplitterten Erdteil 

1240 Coudenhove, Pan-Europa, 153. 
1241 Deutschlands europäische Sendung, in: Paneuropa 78, 1925,24. 
1242 Coudenhove, Pan-Europa, 165. 
1243 Ebenda, 166. 
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durch die geschlossene Wirtschaft Amerikas drohe. Daher wollte er die Zollunion 
durch periodi~che \Virtschaftskonferenzen europäischer Staaten langsam vorberei­
ten,1244 Das vorerst gültige Paneuropa-Prograrnm aus demselben Jahr konkretisierte 
die V'virtschaftlichen Paneuropa-Forderungen in einer punktuellen Reihung: 1. suk­
zessiver Abbau der innereuropäischen Zollgrenzen, Gründung des paneuropäischen 
Zollbundes und Einfuhrung des innereuropäischen Freihandels, 2. Ausbau Paneuro­
pas zu einem einheitlichen \Virtschaftsgebiet, 3. planmäßige Erschließung der eu­
ropäischen \\irtschaftskolonie \Vestafrika zur Beschaffung der lebens"vichtigen Roh­
~toffe, 4. enge wirtschaftliche Zusammenarbeit mit der Sowjetunion und (pan-) 
europäische Mitwirkung am Aufbau der Sowjetunion. Coudenhove ortete die Ge­
fahr, dass sich das Land mit ausländischer Hilfe noch vor der Vereinigung Europas 
wirtschaftlich erholen würde, " .... as schließlich zum Untergang Europas ftihren 
könnte. Als funfte und vorletzte Forderung schlug Coudenhove den gemeinsamen, 
rationellen Ausbau der europäischen Wasserwege und anderer Verbindungen vor 
und schließlich wollte er eine stabile europäische Währung einfuhren. 121 'i So sehr 
sich Coudenhove gegen die nationale Autarkie aussprach, strebte er aus paneuropäi­
scher Sicht die "europäische Autarkie" an. Dies ganz im Sinne des Pioniers der 
Lehre von der Autarkie, Rudolf Kjelh~n, der als ein nattirliches Ziel staatlicher 
Grundlage das Bestreben nach der Existenz eines in sich selbst geschlossenen Pro­
duktions- und Konsumtionsgebietes nannte, das im Notfall hinter abgeschotteten 
Ttiren für sich selbst existieren könne. 12

4{j 

Das damalige Reichstagsmitglied, der Mitteleuropa-Proponent Theodor Heuss, 
bezeichnete es bereits 1926 als Verdienst Coudenhoves, dass er als einer der Ersten 
das Programm einer europäischen Zollulllon zur DiskussIOn stellte. Allerdings kri­
tisierte er es als "etwas karg, als daß man den Eindruck gewinnt, daß zhn dze maten­
elle und technzsche Seite dieses Aufgabenkrezses nicht starker beschiiftigt hat. "lW All­
mählich wandelte sich die allgemeine Kritik in Agitation, einige Mitteleuropäer, die 
sich dem Nationalsozialismus zugewandt hatten, erklärten das paneuropäische 'A'irt­
schaftsprogramm als undurchftihrbar und sogar als Schwindel und Skandal. 

Der Beginn der paneuropäischen VVirtschaftsoffensive hatte auch eine Anpassung 
der programmatischen Richtlinien zur Folge. Anfang Dezember 1933 präsentierte 
Coudenhove das Resultat der ersten paneuropäischen \Virtschaftskonferenz als "Pan-

1211 R. i\ CoudenhoL·e-KalerlJl, Das Pan-Europäische :\1amfest, in Paneuropa 11192 t, 10. 
t2~5 Coudenhol'e, Das Pan-Europa-Programm, In: Paneuropa 2/1924, 5. 
12 t6 Rudo!f KJelLCn, Der Staat ab Lebensform, Leipzig 1916, 6. 

12H J7!eodor Heus.l, Der Einfluß von Krieg und Frieden auf das europäische Problem ("Mittpleuropa" 
"Paneuropa"), In: Hanns HeimLw, Europäische Lollunion, Berlin 1926, '54. 
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europäisches \Virtschaftsmanifest". Beinahe apokalyptisch zeichnete er ein Bild von 
der wirtschaftlIchen Zukunft Europas. aus dem klar Coudenhoves autarkes \Yirt­
schaftsdenken ersichthch wird: Arbeitslosigkeit und Agrarkrise. Hunger und vor 
allem die Billigprodukte außereuropäischer Staaten '.vürden den zersplitterten Kon­
tinent m den Ruin treiben. '.veshalb Coudenhove pathetisch eine europäische )"lon­
roe-Doktrin auf wirtschaftlicher Ebene forderte und "Europa der europäischen Ar­
beit". Ein Jahr später formulierte er das paneuropäische \\'irtschaftsprogramm 
genauer: Zentrale Aussage war der Zusammenschluss Europas zu einem wirtschaft­
lichen Großraum, in AnalogIe zum British Empire, Panamerika, Ostasien und zur 
So'.\jetunion; aus sozialpolitischer Sicht sollte eine Anhebung des europäischen Le­
bensstalldards erfolgen. handelspolitisch suchte man nach \\ie vor auf der Basis des 
Ottawa-SYStems den schrittweisen Grenzabbau und einen Aufbau eines gemeinsa­
men Zollschutzes. \"eiter:. plante man die Einführung einer europäischen \Vährung 
auf der Basis des Goldstandards. die )"liteinbeziehung der außereuropäischen Kolo­
Illen als '.\ertvolle Rohstoffiieferanten. die \'erbilligung der Transportkosten sO'.\ie 
gleiche Rechtssicherheit in ganz Europa. 

Deutschland war fur die Paneuropa-Be'.\egung wirtschaftlich \\ichtig. weil hier 
\iele finanzkräftige Industrielle waren. die es galt. für die Bewegung zu ge'.\innen. 
Es \\aren Personen aus den Meisen der Industrie und Banken, die größtenteils der 
bürgerlichen )"Iitte und dem rechten F1ügel der Sozialdemokratie zugerechnet wer­
den konnten. Ihr Einfluss auf die Paneuropa-Cnion \\ird auch dadurch ersichtlich. 
dass sie bereits nach dem Vertrag von Locarno. gemäß den Statuten der deutschen 
Paneuropa-Cnion, ihr eigenes paneuropäisches \Virtschaftsprogramm entwarfen. Es 
entsprach in großen Zügen jenem der Paneuropa-Zentrale. So plädierte die Paneu­
ropa-Union Deutschland für den allmählichen und vorsichtigen Abbau des innereu­
ropäischen Schutzzollsystems bis hin zur Zollunion. Zur Erreichung dieses Zieles 
wollte die deutsche C'nion beispielsweise die Griindung internationaler Kartelle oder 
den Abschlus internationaler Handelsverträge unterstützen; hinsichtlich der eu­
ropäischen Schutzzollpolitik \vollte sie sich neutral verhalten. Hier v\idersprach man 
Coudenhoves Einstellung, der ja die Schutzzollpolitik verdammte. Neutralität \vollte 
man in Deutschland auch hinsichtlich der Auseinandersetzung z\\ischen kapitalisti­
scher und sozialistischer \\'eltanschauung entgegenbringen. Schließlich kam man zu 
dem Schluss, dass eine Lösung dieser Frage erst mit Schaffung der paneuropäischen 
Föderation möglich wäre. r218 Diese Behauptung begründete man erstens mit der ge­
gemvärtigen Politik, \\onach das Primat der Politik über die \Virtschaft bestimmt 
'.".urde, und zweitens stellte man fest, dass sich die Bev· .. egung erst V\irtschaftlich kon­

solidieren müsse. 

12+8 CChlDK, ~1oskau 771-4-308. Das Paneuropäische Programm. 168. 
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5. On: PRAKTISCHE U1\1SETZUNG 

Zwar hatte Coudenhove im ,,Pan-Europäischen :\Ianifest" die \\ichtigsten wIrtschaft­
lichen Forderungen definiert, doch setzte er sich erst 1927 ernsthaft mit wirtschaftli­
chen Themen auseinander. Dies dürfte einerseits daran gelegen haben, dass er sich 
Im zu diesem Zeitpunkt in erster Linie auf die organisatorische Konsolidierung der 
Bev"egung konzentrieren musste; andererseits jedoch könnten auch "exogene" An­
stöße dazu geführt haben, dass sich Coudenhove nun mit dem \\irtschaftlichen Pro­
blem zu beschäftigen begann: beispielsweise erfolgte im Jahr 1926 dIe Grundung des 
"Deutsch-Französischen Studienkomitees", das bald nach dem I\amen Ihres Be­
gründers, des luxemburgischen Stahlindustriellen Emil :\layrisch, "l\Iayrisch-Koml­
tee"" genannt wurde. Im selben Jahr erfolgte die Gründung des "Internationalen Roh­
stoflkartells·'. Es war das bekannteste unter den damals zahlreichen Kartellen und 
Syndikaten. Abgesehen davon bestand seit 1925 das "Comite International d'Uillon 
Douaniere Europeenne", dessen nationales Komitee in Deutschland der "Europäi­
~che Zollverein" unter der Leitung von Edgar Stern-Rubarth war. Im gleichen Jahr 
wurde der ,,:\litteleuropäische \Yirtschaftstag" als dauerhafte Institution errichtet, der 
unter anderem ein :\litteleuropa-Institut in \Vien unterhielt. 1219 

Im Zuge von Locarno kam es zur Einberufung der Weltwirtschaftskonferenz 1927, 
im Vorfeld dazu ent\\ickelte sich eine große publizistische Debatte - vor allem über 
die Frage der europäischen Zollunion. 1250 An allen diesen Ent\\icklungen musste 
Coudenhove teilhaben, wollte er mit Paneuropa Schritt halten. 

Zunächst äußerte sich das \Virtschaftsinteresse der Paneuropa-Bewegung durch 
die Veröffentlichung fachspezifischer Beiträge in der Zeitschrift "Paneuropa" . Hier 
trat Coudenhove jedoch nicht als Autor auf, sondern überließ es Fachleuten, sich 
über verschiedene Wirtschafts schwerpunkte zu äußern. Coudenhoves "Fähigkeiten 
und ~eigungen" lagen eher im politischen und kulturpolitischen Bereich. Seit 1927 
verfasste der österreichische \Virtschaftsfachmann, Redakteur der FP und Paneu­
ropäer Dr. Otto Deutsch ganz im Sinne "seines Präsidenten" derartige Artikel. 
Deutsch wurde in den dreißiger Jahren von Dr. Otto Bankvvitz abgelöst. Als Gastau­
toren traten beispielswelse der polnische ationalökonom Dr. Wladimir Woy­
tinski 12')1, der Land\\irtschaftsfachmann Franz Aereboe oder Francis Delaisi auf. 

12 ,9 Siehe Fromme/I, Paneuropa oder Mitteleuropa, 104 so\~;e Peler Kruger, Die Ansätze zu emer europäi­
schen \\·irt.schaftsgemeinschaft in Deutschland nach dem Ersten V'I'eltkrieg, in He/mul Berding, Hrsg., 

Wirtschaftliche und politische Integration in Europa im 19. und 20. Jahrhundert, Gättingen 1984 (Ge­
schichte und Gesellschaft, Zeitschnft für Historische Soziah~;ssenschaft, Sonderheft 10). 149 168. 

1250 Vgl. Peler Kruger, Wege und Widerspruche der europäischen Integration im 20. Jahrhundert, :\llln­
chen 1995 (Schriften des Historischen Kollegs 45), 20 

1251 Woytmslu schien bis Anfang dei> Jahres 1934 als Autor von "Paneuropa" auf. 



278 Das "wirL~chaftlicheU Paneuropa 

Deutsch konkretisierte da!> Zustandekommen eines \' .. irtschaftlich vereinten Eu­
ropa anhand ausführlicher Beitrage m der Zeitschrift "Paneuropa" . So wies er die 
sofortige Aufhebung der europäischen Grenzen als zu riskant zurück und legte einen 
Stufenplan fur die Realisierung von "Wirtschafts-Paneuropa" \'or. 12,)2 Auf der ersten 
Stufe standen rein theoretische Arbeiten, die einem paneuropäischen VVirtschafts­
büro anzuvertrauen wären (e!> sollte etwa die zahlenmäßigen Grundlagen für die 
Produktionskraft aller \Virtschaftsz\' .. eige sowie die Konsumkraft Europas systema­
tisch ausarbeiten). Erst danach könnte die Aufhebung der Schutzzölle erfolgen. 
Deut!>ch setzte sich für die Schaffung einer paneuropäischen Freihandelszone ein, 
gleichzeitig betonte er die :\otwendigkeit der Aufrechterhaltung von gemeinsamen 
Außenzöllen neben einigen bescheidenen Binnenzöllen Als \veiteren Schritt schlug 
er vor, die gesamte europäische Industrieproduktion auf Effizienz und Rentabilität 
zu prüfen und zu rationaliSieren So könnte es zum Zusammenschluss der europäi­
schC'n Industrie bei gleichzeitiger Gründung neuer Industrien kommen. Ähnlich der 
heutigen österreichischen Sozialpartnerschaft forderte er die Schaffung einer "Kal­
kulatioI)sstelle", gebildet aus Vertretern der Arbeitgeber, Arbeitnehmer und Konsu­
menten, deren Aufgabe es sem sollte, die Preisgestaltung zu kontrollieren und Vor­
schlage für Betriebsverbesserungen zu verfassen. Die "Kalkulationsstelle" v.,ürde den 
Regierungen unterstehen. ;\'1it diesem Programm hoffte Deutsch die Ursachen der 
europäischen \Virtschaftskrise, wie etwa Konkurrenzkampf, Zersplitterung des Ka­
pitals und planlose europäische Produktion, aber auch die Arbeitslosigkeit bekämp­
fen zu können. 

Als emen \vesentlichen Aufgabenbereich der paneuropäischen Industrie stellte 
Deuhch wieder ganz im Sinne von Coudenhove die gemeinsame Bevvirtschaftung 
der europäischen Kolonien dar Auch vergaß er selbstverständlich nicht darauf hin­
zuv.,eisen, dass wichtige "l\ebenmaßnahmen" notwendig v .. ären, wie beispielsweise 
dle Kodifizierung des europäischen "Gesetzesrechtes", die Schaffung des europäi­
schen Patentamtes, die Vereinheitlichung der europäischen Eisenbahnverwaltungen 
und schließlich die bis Ende des 20. Jahrhunderts als Ctopie verstandene Forderung 
nach der Schaffung einer paneuropäischen Zentralnotenbank und einer gemeinsa­
men europäischen \\Tährung, dle parallel zu den nationalen \Vährungen und auf 
Goldreservenbasis bestehen sollte. 

In \veiterer Folge machte sich Deutsch an die Arbeit, "geistig" die Realisierung 
der paneuropäischen Wirtschaft vorzubereiten. Er veröffentlichte Prognosen über die 
Produktionsgrundlagen auf dem landwirtschaftlichen Sektor in einem "fiktiven" 
Paneuropa, über die V\'irkung der Kartelle (in diesen internationalen Wirtschafts­
verflechtungen sah er eine mögliche Basis für \Virtschafts-Paneuropa) für Paneuropa 

1252 D/lo Deutsch, Paneuropillsche, Wirtschafuprogramm, in. Paneuropa 1/1927. 12!T. 
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und über Paneuropas Kohle- und Metallvorräte. Schließlich schien er ab 1928 als 
Autor der \Virtschafts-Chronik auf, die fallweise publiziert wurde. Deutsch v','ollte 
bev\elsen, dass ein vvirtschaftlich vereintes Europa keine Utopie sei und führte die 
damalige Kartellbildung, die damals bestehenden übernationalen Interessensge­
meinschaften etwa im Bereich des Akuenaustausches und schließlich die Schaffung 
von Präferenzzöllen zvvischen den Staaten als Beispiel an Zur praktischen Umset­
wng der Gedanken schlug Deutsch in Analogie zum Völkerbund die Gründung 
eines wissenschaftlichen Organisationsbüros für Arbeit m Genf vor. Betrachtet man 
die Themenbereiche auf den Paneuropa-\Virtschaftskongressen seit 1933, so erkennt 
man, dass Couelenhoves wirtschaftspolitische Ausführungen grundsätzlich auf elen 
Gedanken von Deutsch basierten. 

"iach den "theoretischen Anfangen" plante Coudenhove die praktische Umset­
zung von ,,\Virt~chafts-Paneuropa". Am ersten Paneuropa-Kongress im Oktober 1926 

ki.indigte er die Gründung eines paneuropaischen \Virtschaftsburos in Brussel an, 
das der amerikanische Industrielle Dannie IIeinemann, Präsident des internationa­
len Elektrokonzerns "Sofina" mit Sitz in Brüssel, organisieren sollte - allerdings bot 
Coudenhove noch kein konkretes Konzept an. 

Es schien jetzt allerdings so, als \vürde er sich seitens des Völkerbundes unter 
Druck gesetzt fühlen: Immer wieder hob der Graf im Vergleich zwischen Paneuropa 
und Völkerbund hervor, dass sich Paneuropa auch der wirtschaftlichen Problematik 
widme. Seit 1925 begann auch 'der Völkerbund allmählich Aktivitäten auf wirt­
schaftlicher Ebene zu entfalten, die schließlich im ersten \Veln .. irtschaftsgipfel in 
Genf im :\olm 1927 ihren Ausdruck fanden. Unter den 51 Teilnehmerstaaten befan­
den sich die USA und die Sowjetunion. 1211 Diese Konferenz beschäftigte sich in ers­
ter Linie mit der Weltwirtschaft und ging nicht auf die spezielle Wirtschafts lage in 
Europa ein. Der Präsident der Weltwirtschaftskonferenz, der Belgier Georges Theu­
nis, hatte nämlich die \\ichtigsten Delegierten beauftragt, keine Beschlüsse w fassen, 
die nicht international und weltumspannend waren.125~ Grundsätzlich diskutierte 
man die Beschränkungen des internationalen Handels, die Lage der bedeutendsten 
Industriezweige und der Landv.rirtschaft. In weiteren Sonderkonferenzen 1255 vvurde 
der Abbau der überhöhten Zollbarrieren und die Abschaffung von Ein- und Aus­
fuhrverboten erörtert. Sämtliche Resolutionen und Empfehlungen konnten wegen 
des Ausbruchs der Weltwirtschaftskrise nicht vollständig ausgeführt werden. Auch 
waren Empfehlungen mit ihrem unverbindlichen und vagen Charakter nicht dafür 

1253 Pfeil, \'ölkerbund, 100 

1251 Quo Deutsch, Weltwlrtschaftskonfl'renz, in: Panl'uropa 611927, 16 

1255 Qtlo Deutsch, Wirtschaftsannähl'rung, in: Paneuropa 10/1927, 11: Die Sonderkonferenzl'n fanden m 
Stockholm, London und Rio de Janeiro stau. 
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geschaffen, Probleme entschieden anzugehen. Elemer Hantos bewertete die \Yelt­
\'\irtschaftskonferenz als "BTÜckenschlag vom politischen Völkerbund z.um wIrtschaft­
lichen" ,l2,6 weil durch die Konferenz eine Art ,;welt:\\irtschaftliche Gesinnung" her­
ausgebildet wurde, obwohl sie keine unmittelbaren wirtschaftlichen Erfolge 
aufweisen konnte. Otto Deutsch kritisierte das :\ichteinbeziehen der europäischen 
Wirtschaftsproblematik, \\ies aber gleichzeitig darauf hin, dass sich die Themen der 
Konferenz mit jenen des bevorstehenden zweiten Briisseler Paneuropa-Kongresses 
decktenY'7 Da die \\'eltwirtschaftskrlse nur die .,Diagnose" der internationalen 
Krise war, liege es nun an der paneuropäischen Bewegung, die ,.Therapie" zur Hei­
lung der \\'elt III die \\'ege zu leiten. so die Schlussfolgerung von Deutsch. 

'\achdem am \\'iener Kongress bereits die erste Sitzung des Zentralrates stattge­
funden hatte. fIxierte man die Folgesitzung noch während der Tagung des \Yelt:\'\irt­
schaftsgipfels für den Zeitraum vom 29. April bis 2. Mai 1927 in Paris. Hier legte 
man schließlich die Wirtschaftlichen KommiSSIOnen für den im Oktober geplanten 
zweiten Paneuropa-Kongress in Briissel grundsätzlich fest und einigte sich darauf, 
noch Im selben ;\10nat in Genf und anschließend im Juni in Berlin weitere Bespre­
chungen zu führen. wo man über \virtschaftliche Verflechtung, Handel und Verkehr, 
W"ahrung, Rationalisierung sO\vie Arbeit und Arbeitsmarkt in Kommmissionen be­
raten \,,·0Ilte. 1258 

3.1. PLA;-.;t;""-GE"i ZU\I Z\\"EITE:-; PA:-;ELROPA-KO;-';GRESS 1-'" BRÜSSEL FÜR OKTOBER 

19 2 7 

"Der zu;eite Kongnft steht Im Zeichen der Arbeit. Er u'Zrd die Grundmauern ausbauen und 

sichern, mif denen unser Bau Sich grunden soll. "1259 

Die Konzentration auf die wirtschaftlichen Probleme in Europa be\'\irkte eine l\eu­
orientierung der Bevvegung, die ihren Ausdruck in den Vorbereitungen zum pan-

1256 Elemer Hanlos, DIe \\'eltv.irtschaftskonferenz Probleme und Ergebnisse, Leipzig 1929, 33. Das 
Buch bietet eme detaHherte und umfassende Darstellung der \Velt:\,irtschaftskonferenz. 

1257 Deutsch. \Velt:\,lrtschaftskonferenz, 21: Ziele waren 1. Rationalisierung und Kartellisierung der pan­
europäischen Wirtschaft; 2. L1Jergang der europäischen Landwirtschaft zum intensiven und quali­
tativen Betrieb; 3, Ansiedlung \'on Europäern in Südamerika, +. Veremigung aller e,:,ropäischen 
Staaten hinsichtlich der Kriegsschuldfrage. 

1258 CChlDK, :\.10skau 55+-+-153, Protokoll über die Ergebnisse der 2, Sitzung des Paneuropäischen Zen­
tralrates vom 2, :\.lru 1927 in Paris. 595. 

1259 R. S. Coudenhm'e-Kalerfjl, Zweiter Kongreß, in Paneuropa 6/1927. 5. 
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europäischen \\'irtschaftskongress fand, und auch in der Zeitschrift "Paneuropa" 
häuften sich Bellräge "virtschaftlichen Inhalts. 1260 

Coudenhove arbeitete daran, den Völkerbund und führende \\'irtschaftsfachleute 
fur seinen Plan von einem wirtschaftlich vereinten Europa zu gewinnen. Unter die­
sem Blickpunkt agierte die paneuropäische Delegation am Genfer Völkerbund-\Virt­
schaftsgipfel an1 16. ~1ai 1927. Hier trat der französische Wirtschaftsfachmann Francis 
Delaisi als Verbindungsmann zum Völkerbund auf. Er erhielt vom Völkerbundse­
kretariat wichtige Adressen von \Virtschaftsleuten, die an Paneuropa und am Kon­
gress interessiert ",:ären. Delaisi konnte auf der Genfer Tagung mit den Sachver­
ständigen sprechen und fasste das Ergebnis dahin gehend zusammen, dass der 
zweite paneuropäische Kongress "ein wUlsprecher für einzelne Fragen der Genfer 
Konferenz werden sollte und hier vor allem für die Zol!frage. Außerdem wolle man die 
Fragen der Ausu'anderung von Arbeilskrlften thematisieren. "1261 

Auf der Berliner Sitzung, die zugleich die dritte des Zentralrates "var, v\urden am 
20. Juni 1927 die Ergebnisse der Genfer Beratungen hefugst diskutiert. Bei dieser nicht 
einmal zweieinhalbstündigen Sitzung waren neben :\1inister Koch-Weser und \Valter 
\\'olf von der deutschen Paneuropa-Lnion der Generalsekretär der französischen Pan­
europa-Union Francis Delaisi und der Generalsekretär der belgischen Union van der 
Ghinst so"vie der polnische \'Ylrtschaftsexperte \\'ladimir \\'oytinsky an"vesend; Cou­
denhove glänzte durch Abwesenheit 12\," Delaisl knstallislCrte sich als ge\\ichtiger DIs­
kutant und Paneuropäer heraus: Er wollte die Kartellfrage fur Brüssel aussparf'n und 
~ich lediglich den Themenbereichen Zollabbau und Landwirtschaft widmen. 126) 

Äußerst lebhaft wurde auch die Frage nach einem paneuropäischen \Virtschafts­
programm diskutiert. So vertrat der Belgier van der Ghinst die Meinung, dass man 
erst dann em wirtschaftliches Programm aufstellen könne, "venn fest gefugte Läi1der­
unionen und Satzungen vorhanden seien, die in erster Linie das Verhältnis des Zen­
tralrates zu den Läi1derunionen regeln sollten. Lediglich in Belgien, Deutschland, in 
der Tschechoslowakei und in Österreich bestünden durchorganisierte Läi1derunionen, 
bei den anderen Cnionen zweifelte Delaisl, ob es sich nicht nur um die ;'vlemung eines 
einzelnen ~lannes handle. Aus diesem Grund vertrat er die Ansicht, dass Diskussio­
nen über ein \Virtschaftsprogramm durch verantwortliche Delegierte eines Landes 
verfrUht wären. Der Belgier Z'.veifelte auch daran, dass das von Otto Deutsch in der 
Zeitschrift "Paneuropa" veröffentlichte \Virtschaftsprogramm mehr darstelle als nur 

1260 Dr Richard Coudenhove-Kalergz, Paneuropa nach dem Kongreß, tn "'FP, 21. Dezember 1926. 
1261 CChIDK, ;\loskau 554-1-15), Protokoll über die Zentralratssitzung der Paneuropäischen Union am 

20. Juni 19271m Hotel Esplanade, Berlin, 577 
1262 Ebenda. 

1263 CChIDK, i\loskau 554-1-8. Protokoll über die Zentralratssitzung der PaneuropaJschen Union am 20. 
JUIII 1927 im Hotel Esplanade. Berlin, 26. 
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die persönliche Meinung des Verfassers. 1264 In diesem Zusammenhang kritisierte er 
auch Coudenhove: Es stelle einen Unterschied dar, ob Coudenhove seine politischen 
Artikel als Führer seiner Bev,egung oder als Privatmann schreibe. l265 Dieser Kritik war 
eine nicht minder polemische Diskussion vorausgegangen. Delaisi erklärte nämlich, 
dass es der Wunsch der Genfer Völkerbundkreise und auch der Völkerbundliga in 
Berlin sei, alle auf europäische Verständigung abzielenden Organisationen zu verei­
nen. Die Paneuropa-Union wäre aber die einzige, die nicht in den Verbänden und Li­
gen des Völkerbundes arbeite. Folglich ergab Sich daraus das Problem für die Organi­
sation der Briisseler Tagung, vor allem hinsichtlich des Zieles, das Genfer Programm 
umsetzen zu wollen. Der Zentralrat diskutierte drei Lösungsmodelle, von welchen das 
erste "Zusammenarbeit mit dem anderen Europaverbänden" sofort abgelehnt wurde. 
Für Paneuropa war es nämlich untragbar, gemeinsam mit anderen Organisationen 
den Kongress zu veranstalten. Dies \\idersprach Coudenhoves Exklusinecht auf den 
"europäischen Führungsanspruch". Aus mehreren Briefen an van der Ghinst und De­
laisl wird Coudenhoves Unmut über den Vorschlag spürbar, den \Virtschaftskongress 
gemeinsam mit europäischen Organisationen veranstalten zu wollen. So bezeichnete 
er beispielsweise die "Liga für :'vlenschenrechte", den ,,verband für europäische Ver­
ständigung", den "Abendländischen Kulturbund", die Europäische \Virtschafts­
Union" und die "Frauenhga für Frieden und Freiheit" herabwürdigend als halb pazi­
fistische und halb humanitäre Organisationen. 12f

,(i 

\Vürde Paneuropa alleine einladen (zv"eite Lösung), so Delaisi, könnte man nicht 
mit dem "Erscheinen anderer verbände und einem.freundschaftlzchen Zusammenge­
hen mit diesen" rechnen. Schließlich entschied sich der Zentralrat für die dritte und 
somit diplomatische Losung: Coudenhove hatte DelaJsl und van der Ghinst eine Al­

ternative vorgeschlagen: In Briissel solle nur ein Kongress, nämlich der zweite pan­
europäische Kongress, stattfinden, der sich außer den Plenarsitzungen in eine politi­
sche und in eine wirtschaftliche Konferenz gliedern würde. Der belgische :\linister 
Theunis sollte der v.;irtschaftlichen Konferenz vorsitzen und einen Vortrag über Eu­
ropa und die \Veltwirtschaft halten. Diese \Virtschaftskommission hätte die Genfer 
zum Vorbild und Erstere sollte die Genfer Resolutionen auf ihren europäischen Ge­
halt und auf die Brauchbarkeit für ein paneuropäisches \Virtschaftsprogramm prii­
fen. Theunis müsste Im Namen des Paneuropa-Kongresses alle gleich gerichteten 
Organisationen zu diesem Kongress einladen. 1267 Theunis sagte aber ab, da er 

1264 Ebenda, 28. 
t265 CChIDK, ;'vloskau 55-l-4-153, Protokoll über die Zentralratssitzung der Paneuropäischen Gnion arn 

20. JUnI 1927 im Hotel Esplanade, Berlin, 20. Juni 1927,579. 
t266 CChlDK, ;Vloskau 554-4-153, RCK an Charles Pusta, Karlsbad, 12. Juli 1927,489. 

t267 CChIDK, ;Vloskau 554-4-153, RCK an Pusta. Karlsbad, 28. Juni 1927, 501-502. 
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gmndsätzlich keine Einladungen von Organisationen außerhalb des Völkerbundes 
annehme. l2i>X 

Abschließend soll nicht unerwähnt bleiben, dass der Generalsekretär der Berliner 
Paneuropa-Union Lupin alles daransetzte, ein Treffen zv','ischen Stresemann und 
Briand in Brüssel zu arrangieren. 1269 Er versuchte, Beamte des Ausv .. ärtigen Amtes 
für Paneuropa zu gev .. innen. Allerdings erklärte man ihm dort bereits, dass das Eu­
ropabild von Stresemann ein ganz anderes sei als jenes von Briand. 

Da Coudenhove streng darauf achtete, die Zentralrats-Statuten hinsichtlich seiner 
c10rt festgeschriebenen Führungsposition zu befolgen, geriet er mit Delalsi und van 
der Ghinst in eine arge (schriftliche) Auseinandersetzung. Offensichtlich wollte sich 
van der Ghinst nicht nur mit der lokalen Organisation des Kongresses zufrieden ge­
ben, sondern auch die internationalen Kontakte übernehmen. Coudenhove wollte, 
v ... ohl aus Prestigegründen, auf die Herstellung von Kontakten zu internatlOnalen Per­
sönlichkeiten und Organisationen nicht verzichten, da sie großteils auf "persiinliche 
Beziehungen mit europäischen Politikern und Fuhrern, die zch sezlforif Jahren pflege 
aufgebaut i~t und u'eil die Benützung dieser persiinlichen Beziehungen und Eifahrun­
genfor den Aufbau des Kongresses unerlijJlich ist".1270 Coudenhoves Führungsan­
spruch wird sichtbar, als er van der Ghinsts Auffassung, Paneuropa sei keine politi­
sche Partei, sondern eine politische Armee, mit dem Zusatz bestätigte, dass van der 
Ghinst der Kommandierende General an der belgischen Front sei, er jedoch der Ge­
neralstabschef.127' Coudenhove bat van der Ghinst schließlich um Verständnis - in 
Anspielung auf die Kritik während der Berliner Tagung -, dass er in den wesentli­
chen Fragen des Kongresses mitentscheiden wolle, da - im Falle eines Misserfolges 
- die \Velt nur ihn dafür verantwortlich machen werde. Van der Ghinst schlug vor, 
den politischen Teil zu streichen und sich nur auf die vvirtschaftliche Tagung zu kon­
zentrieren. 

In \-,,"eiterer Folge kritisierte Coudenhove den Verlauf der organisatorischen Vor­
arbeiten zum wirtschaftlichen Tell des Kongresses; das war klar, zumal sie in den 
Händen von van der Ghinst und Delaisi lagen und er ohnehin schon die Weichen 
für eine Verschiebung in Richtung Politik gestellt hatte. Dafür hatte Coudenhove be­
reits hervorragende Referenten gefunden, darunter auch Ignaz Seipel, der bereit 
v','ar, über Paneuropa und Katholizismus zu referieren. 1272 Es käme - so Coudenhove 

1268 CChIDK. i\loskau 771-1-55. RCK an Lupin. Karlsbad, 14. Juli 1927, 92\' 
1269 CChIDK. i\loskau 771-1-55. Lupin an RCK. o. 0 .. 2t JUni 1927, 112\'. 
1270 CChIDK. i\loskau 55~-4-15). RCK an \'an der Ghinst. Karlsbad, I Juli 1927, ~H. 
1271 Ebenda. l1'i 

1272 Bericht des Zentralsekretariats, in: Paneuropa 7/1927, 23. V\;eiters stellte sich der französische 



284 Das "wirtschaftliche" Paneuropa 

- einer Katastrophe gleich, würde man einen "zweitklassigen Wirtschafts kongress 
mit "halbpazifistischen Organisationen abhalten" - dies bedeute für Paneuropa eine 
Kompromittierung. Außerdem war noch nichts organisiert, weder ein Berichterstat­
ter noch die Vortragenden, nicht einmal das Programm war erstellt. 1273 Coudenhove 
schätzte zwar Delaisi als geistvollen Schriftsteller und gebildeten Nationalökonomen, 
doch kritisierte er, dass er in keiner Weise organisatorisch begabt sei. 1274 Daher war 
Coudenhove bereits im Juli der Meinung, dass gar kein Kongress besser sei als ein 
halber Erfolg. 1271 Coudenhove war Perfektionist und vertrat den Standpunkt, dass al­
les, was von Paneuropa ausgehe, erstklassig sein musse. Gleichzeitig war er der An­
sicht, dass sich Paneuropa aufgrund dieser Erstklassigkeit von den anderen pazifisti­
schen und humanitären Organisationen unterscheiden müsse - damit stempelte er 
die anderen Vereinigungen als zweitklassige ab. 1276 Die Auseinandersetzungen zwi­
schen Coudenhove, van der Ghinst und Delaisi geben ein beredtes Beispiel von 
;'vlachtansprüchen, Eitelkeit und Eifersuchteleien. So schrieb Coudenhove an Dan­
nie Heinemann, dass ihm die Zusammenarbeit mit den beiden Männem schwer ge­
fallen war, da beide nicht über genügend Kenntnisse der mtemationalen politischen 
Zusammenhänge verfugten und sIe Ihm auch die internationale Führung des Kon­
gresses streitig machen wollten. 127' Der französische Paneuropäer Sautreau kritisierte 
Coudenhoves Haltung. Er vertrat die Ansicht, dass durch Coudenhoves Abwesen­
heit an der v\ichtigen Berliner Sitzung in jenem "wichtigen Moment, wo der Führer 
zur Stelle zu sem hat', 1278 Paneuropa Schaden zugefügt wurde. Er bezeichnete ihn als 
autoritär und intransigent, weil er immer so handle, als wäre er alleine. Dieser 
"Krieg bis aufs \1esser" mache in den paneuropäischen Kreisen in Paris einen sehr 
schlechten Eindruck. In diese Auseinandersetzung spielte auch die Tatsache mit hin­
ein, dass der ,;Verband fur europäische Verständigung", der deutsche Arm der "Co­
operation europeenne", immer wieder durch Borel in Frankreich und Heile in 
Deutschland intrigierte. Schließlich forderten sie den Anschluss von Paneuropa an 
den Verband. Coudenhove wiederum pochte auf den alleinigen Führungsanspruch 
seiner Paneuropäischen Union. 

Kriegsminister Paul Painleve als Ehrenpräsident zur Verfügung. Auch Paul Löbe, Erich Koch-Weser, 
Alexander Skrzynski, der ehemalige Ministerpräsident und Außenminister Polens, kündigten ihr 
Kommen an Für die politischen Vorträge hatten sich der belgische :'vlinister a. D. de Brouckere, der 
estnische Gesandte Charles Pusta und der griechische Gesandte Kicola Politis zur Verfügung gestellt. 

1275 CChIDK, Moskau 554-1-155, RCK an A1eksander Lednicki, Karlsbad, 18. Juh 1927,458. 

1274 CChIDK, :'vloskau 554-4-155, RCK an Pusta, Karlsbad, 12. Juli 1927,489. 

1275 Ebenda, 490. 
1276 CChIDK, Moskau 554-4-155, RCK an Dannie Heinemann, 0.0.,22. Juli 1927,429. 

1277 Ebenda, 429 
1278 CChIDK, Moskau 554-4-155, Sautreau an RCK, Paris, 25. Juli 1927, 167-169. 
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Ein sichtlich verärgerter Coudenhove verschob den zweiten Paneuropa-Kongress 
und begründete den Schritt damit, "weil dze Bewältigung der umfangreichen Vorar­
beiten.für dze paneuropäische Wirtschaftstagung bis Anfang Oktober fraglich 
schzen".1279 Hier dürfte er doch wieder auf die Meinung des Sekretärs der Berliner 
Union, Lupm, zurückgegriffen haben, der ihn bereits Ende Februar 1927 vor einem 
etwaigen :\1isserfolg des geplanten Kongresses gewarnt hatte. 1280 Lupm hatte Cou­
denhove den Rat gegeben, Brüssel nicht zur Konkurrenz, Kopie oder Fortsetzung 
von Genf zu machen. Coudenhove war sich bewusst, dass er weder ausreichende 
Vorbereitungen noch glänzende Namen bieten konnte. Ende Juli holte Coudenhove 
die Zustimmung des tschechoslowakischen und deutschen Paneuropa-Komitees zur 
Verschiebung des Kongresses ein; persönlich auch vom ehemaligen litauischen 
Außenminister Charles Pusta und Nicola Politis. Die enge freundschaftliche Bezie­
hung zu Politis kann vor dem Hintergrund gesehen werden, dass Coudenhove 
hoffte, durch ihn, dem Völkerbund juristen, bei Völkerbundbefürwortern mehr Zu­
spruch zu erhalten. Coudenhove war nun außerdem der ;\1einung, dass Paris der 
bessere Ort zur Abhaltung der für Brüssel vorgesehenen Zentralratssitzung sei, da 
sich die Politiker Aristide Briand, Louis Loucheur, Paul Painleve und Joseph Cail­
laux an der Kundgebung für Paneuropa beteiligen vvürden. 1281 

Coudenhove versuchte in diesem Jahr (1927), die Wirtschaft auch aus philosophi­
scher Sicht zu definieren und räumte ihr in diesem Zusammenhang einen vorrangi­
gen Platz ein: "So wie die Emeuerung der individuellen Seelen Europas die Heilung 
der Korper und der Instinkte zur Voraussetzung hat - so hat dze Emeuerung der kontz­
nentalen Seele Europas die Genesung ihres Körpers zur Voraussetzung: der europäi­
schen Wirtschaft. "1282 Er vertrat die Auffassung, dass das raue Klima des Nordens 
den Europäer seelisch verkümmern ließ, und sah die \Virtschaft dazu berufen, die 
verlorene Gesundheit, Stärke, Schönheit und Reinheit den Menschen zurückzuge­
ben. In diesem Sinne bestimmte er die Wirtschaft dazu, den Eroberungszug des ver­
lorenen Paradieses für den europäischen Menschen aufzunehmen - als Feldzug ge­
gen Hunger und Frost, gegen Nacktheit und Obdachlosigkeit. 1283 Coudenhove 
formulierte äußerst modern und für seine Zeit utopisch "wirtschaftliche Menschen­
rechte", die das Recht auf Nahrung, Wärme, Licht, Wohnung, Kleidung, Heilung, 
Hygiene, Reinlichkeit, Bildung und Kunst für alle umfassten! Die Wirtschaft müsse 

1279 Bericht des Zentralsekretariats, in: Paneuropa 7/ 1927, 23. 

1280 CChIDK, \loskau 771-1-54, Lupm an RC"'-, Berlin, 27. Februar 1927, 36 fI. 
1281 CChIDK, \loskau 554-4-153, RCK an r\"icola Politis, Karlsbad, 22. Juli 1927,452. 
1282 CoudenhOle, Held oder Heiliger, 214 
1283 Ebenda, 215. 
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Im Einklang mit der lechnik die Arbeitsmethoden rationalisieren und die Produk­
tIOn steigern. Die Verteilung der Güter war seiner Ansicht nach entscheidend. die 
europiiische Volksv,;irtschaft jedoch in zwei Lager gespalten: in Kapitalisten und So­
zialisten Der Kampf wurde sich erst dann entscheiden, wenn in der Sowjetunion 
das sozialistische Experiment beendet ware. 

Francis Delaisi, der noch ein Jahr zuvor ftir die Schaffung eines selbststci.ndigen \\!irt­
schaftlichen Paneuropa eingetreten war und engagIert an der Berliner Sitzung teil­
gUlOmmpn hatte, forderte 1928 die Bildung der europaischen \\'irtschaftsunion aus­
schließlich im Rahmen des VölkerbundesY'l4 Ein Gedanke. der mit Coudenho\Cs 
Paneuropa durchaus im Einklang gestanden \\äre, hätte man da nicht eine ge\'\ isse 
Enttiiuschung bei Delaisi verspürt Er erwähnte Coudenhoves wirtschaftliche Initia­
tiVPll nicht. \\ohl aus Cnzufriedenheit sich emer Idee angeschlossen zu haben, die 
schpinbar nur auf dem Papier existierte (\Virtschaftsbüro, \Virtschaftskongress BriIs­
seI). 

Die 1929 ausgebrochene \\'eltwirtschaftskrise kommentierte Coudenhove nicht 
näher. zu sehr war er mit der Organisation seines zweiten Paneuropa-Kongresses 
19')0 beschäftigt und zu sehr nahm ihn die Veröffentlichung des Briand'schen .\le­
morandums in Anspruch! Grundsätzlich war die Weltwirtschaftskrise fur ihn der 
i\Iotor. der. Schwerpunkt der Paneuropa-Be\\egung von der Politik auf die \Virt­
schaft zu verlagern. 

DIe Idee nationaler \Virtschaftskomitees, die anlässlich der Berliner Sitzung 1927 
entstanden \var, blieb aufrecht, sollte aber erst .\litte der dreißiger Jahre verwirklicht 
w('rden Zuvor schlug die ungarische Paneuropa-Union eine Reihe von Persönlich­
keiten vor, die für die Bildung eines ungarischen \Virtschaftskomitees in Frage 
kämen. 12M Darunter befand sich auch die führende Persönlichkeit der :\1itteleuropa­
Bewegung, der ehemalige königlich-ungarische Staatssekretär und \\"irtschaftsfach­
mann Dr. Elemer Hantos. 1286 Doch man kritisierte schon danlais seine ausschließli­
che Konzentration auf i\litteleuropa. die Hantos naturgemäß mit Paneuropa in 
Gegnerschaft brachte . . ,1Voch mehr tun dies seine prü'aten Außerungen, wobei er so­
gar rift dIe Grenzen der Korrektheit überschreitet "12Ii7 Doch nicht so sehr die Gegner-

1281 Franns Del(1lsi, Europäische WirtschaftsunIOn, in Paneuropa 8/1928. 21. 

1285 CChlDK, J\Ioskau 551 -1-158, L mon Paneuropeene Section HongrOlse an Paneuropäische Union 
Z('ntrale, Budapest, 16. Jum 1929, 19 50. 

1286 Vgl. Armm Gansger, Elemer Hanto~ und ein anderes :\1itteleuropa. Katastrophemqrtschaft und eine 
Alternative im Donauraum, Dipl.-.\rb. Ulll\'. Klagenfurt. 1989, 50 Ir 

1287 CChIDK. \loskau 'j54-~-158, L;nion Paneuropeene SectJOn HongrOlse an Paneuropäische Union 
Zpntrale, Budapest, 16. JUlll 1929, 51. 
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schaft zu Paneuropa bot, wie sich später herausstellte, Anlass für Kritiken, sondern 
vielmehr die Tatsache, dass man Hantos' Mitteleuropa-Plan immer wieder als Re­
staurationsversuch deklarierte. 1288 

Im Zuge eines Vortrages vor dem Verein "Berliner Kaufleute und Industrielle" 
erörterte Coudenhove sein nächstes wirtschaftliches Ziel, nämlich die Schaffung ei­
nes Paneuropa-Instituts zur Erforschwlg "virtschaftlicher Wld juristischer Vorausset­
zungen für Paneuropa. 1289 Mitte des Jalrres 1928 leistete die Paneuropa-Union bereits 
konkrete Vorarbeiten, die zur Gründung des Instituts führen sollten. Man wollte in 
der vvirtschaftlichen AbteilWlg alle Möglichkeiten und Methoden prüfen, in welcher 
Form der wirtschaftliche Zusammenschluss, der Abbau der Zölle, die Angleichung 
der Finanzen und die VereinheitlichWlg des Verkehrs erreicht werden könnten. Mit 
der juristischen Abteilung beabsichtigte man die Klärung der Frage hinsichtlich ei­
ner Angleichung des Privatrechts Wld der KodifIzierung eines europäischen Völker­
rechts. Es war auch geplant, mit dem Völkerbund, der Internationalen Handels­
kammer und der International Law Association zusamrnenzuarbeiten. 1290 

Coudenhove wollte nun das "paneuropäische" DefIzit, das die Welhvirtschaftskon­
ferenz hinterlassen hatte, mit der paneuropäischen Wirtschaftsoffensive decken. 
Geistige Vorarbeit leistete wiederum Otto Deutsch, der den Vorschlag machte, stän­
dige Besprechungen zwischen den Vertretern der einzelnen Produktionszweige her­
beiführen zu wollen. 1291 Der Paneuropa-Union schrieb er dabei die Aufgabe zu, als 
übergeordnete neutrale Körperschaft, diese Zusammenkünfte zu organisieren. Be­
reits am zweiten Kongress 1930 in Berlin wurden erstmals die wirtschaftlichen 
Probleme Europas von niemand Geringerem als dem französischen Paneuropa-Prä­
sidenten und Exminister Louis Loucheur erörtert. Loucheur, der die Idee zur Ab­
haltung der \Veltwirtschaftskonferenz gehabt hatte, sprach ihr einen Teilerfolg zu. 
Das Ausbleiben eines vollständigen Erfolges führte er auf das Fehlen der morali-

1288 Elemer Hantos kann als Motor der Idee einer Donau-Föderation bezeichnet werden, er konnte auf 
unzählige Publikationen vor allem aus wirtschaftlicher Sicht verweisen. In deutscher Sprache er­

schienen seine \\'erke größtenteils unter dem Titel .,VIitteleuropa", wobei er damit eindeutig 00-

naueuropa meinte. Vgl. dazu Joachim Kühl, Föderationspläne 1m Donauraum und in Ostrnitteleu­
ropa, München 1958, 54-56. Hantos gehörte auch zu den Gründungsmitgliedern der ungarischen 
Paneuropa-Union, wo er auch im Vorstandskomitee war. 

1289 Ein Paneuropa-Institut, in: Vossische Zeitung, 17. Jänner 1929. 

1290 Paneuropa-Institut, in: Paneuropa 8/1928, 34. 

1291 Duo Deutsch, Organisation der paneuropäischen Wirtschaft, in: Paneuropa 5, 1929, 13. Deutsch 

wollte mcht Theoretiker, sondern Praktiker zusammenfuhren, wobei er nicht nur beispielsweise die 
Vertreter der :\lascrunenindustrie einladen wollte. Ihm schwebte die Einteilung nach Branchen vor, 

deren Vertreter in Subkomitees wirken sollten, bspw. im Unterausschuss für Dampfheizungen, 
Kü hlanlagen etc. 
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schen und politischen Voraussetzungen einer europäischen Staatenorganisation zu­
rück, wie es das Briand'sche Memorandum vorsah. An der Realisierung des Memo­
randums zweifelte er nicht; er appellierte an die Kongressteilnehmer, fur den bevor­
stehenden wirtschaftlichen Zusammenschluss gewappnet zu sein, da er sich nach 
dem politischen Zusammenschluss europäischer Staaten vollziehen werde. Für Lou­
cheur stellte das vereinigte Europa in erster Linie einen v\,irtschaftlichen Zweckver­
band dar, dessen Schaffung eine Lebensnotwendigkeit sei. 1292 

Für einige Zeit verstummten Coudenhoves paneuropäische Wirtschaftsavancen; erst 
Anfang 1931 versuchte er wieder im Zuge der Vermittlerrolle zwischen Deutschland 
und Frankreich, die er sich selbst zugeteilt hatte, eine Konferenz mit Persönlichkei­
ten der deutsch-französisch-belgisch-Iuxemburgischen VVirtschaft nach Luxemburg 
einzuberufen. Dieses Treffen wollte er als erste paneuropäische Reaktion auf die 
\Veltwirtschaftskrlse verstanden wissen. Als :\1itinitiatoren konnten wiederholt der 
französische \Vlrtschaftstycoon Louis Loucheur und Alois Meyer von der luxembur­
gischen Arbed-Bank gevmnnen \\-erden, Man wollte die in Genf erzielten Ergeb­
nisse betreffend eines europäischen Zusammenschlusses von wirtschaftlicher Seite 
klären, Außerdem ging es um die Einberufung mehrerer Konferenzen über Pro­
bleme der Landwirtschaft und Industne, und die wirtschaftlichen Beziehungen zur 
SO\\-ietumon sollten thematisiert werden. 129 'i Diese Tagung fand allerdings nicht statt, 
die Gründe dafur sind unbekannt. 

Als Ersatz berief Coudenhove zwei Konferenzen unter Ausschluss der Öffentlich­
keit "in einer Atmosphare des vertrauens und gegenseitigen verständnisses" fur den 
2. Juni bzV\. den 4. Juli 1931 nach Pans ein. 1294 Unter dem Vorsitz von Louis Lou­
cheur befassten sich Experten aus Deutschland, Frankreich, Belgien und Luxemburg 
mit der Reparationsfrage sowie der Frage der europäischen Solidarität gegenüber 
der Sowjetunion. Der Vizepräsident des Reichsverbandes der Deutschen Industrie 
(RDI), Abraham Frowein, und der Direktor der Dresdner Bank in Berlin, Herbert 
Gutrnann, wollten nicht kommen. Sie begründeten ihre Absage damit, weil es zur 
Zeit nicht ratsam sei, an einer derartigen Sitzung in Paris teilzunehmen, da dort die 
Reparationsverhandlungen stattfanden. Heilner setzte sich aufgrund dieser Nachricht 
sofort mit Robert Bosch und dem Vorstandsmitglied der Paneuropa-Union Deutsch­
land, Walter \Volf, in Verbindung; beide empfahlen ihm, von einer Teilnahme Ab-

1292 AABonn, Vbd-Akten, Paneuropa Allgemeines B3, Bd. 2-3. Berhn, 10. März 1930; Zitat für den 
Reichsminister wiedergegeben aus der radikalsozialistischen Pariser Zeitung "Quotidien". 

1293 CChIDK, Moskau 554-4-158, RCK an Dr. Carl Bosch, 0.0.,20. Februar 1931, 70. 
1294 CChIDK, Moskau 554-4-355b. Jahresbericht der Paneuropa-PropagandazentraJe für das Jahr 1931, 

6. Über den inhaltlIchen Verlauf dieser beider Tagungen schweigen allerdings die Quellen. 
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stand ZU nehmen .l2')5 Coudenhove war über diese Absage sehr betroffen und meinte, 
Heilner habe ihn dadurch in schwere Verlegenheit gebracht. Immerhin hatten Hans 
Für~tenberg (Berliner Handelsgesellschaft), Ludwig Roselius (Bremer Kaffeehänd­
ler, Gründer von "Kaffee Hag") und der Generaldirektor von Feiten & Guillaurne 
für Paris zugesagt. Couden hove kritisierte die deutsche Einstellung und stellte fest, 
dass nicht die französischen Wirtschaftsfachleute durch Nichterscheinen die Tagun­
gen boykottierten, sondern vielmehr die deutschen. Eine derartige Boykottierung 
durch Deutschland könne für das Land in keiner Weise forderlich sein, lautete ab­
schließend seine belehrende Beurteilung. 1296 

Doch zurück in das Jahr 1931. Die "Studienkommission für die Europäische 
Cnion" hatte in ihrer ersten Sitzung aus Anlass der aktuellen Agrarkrise in Osteu­
ropa die Frage einer osteuropäischen Agrarhilfe für die Region erörtert. Man wollte 
durch eine europäische Präferenz, Kredite und Unterstützung beim Absatz der Pro­
duktion den betroffenen Staaten Hilfe gewähren. 1297 Coudenhove begrüßte das Er­
gebnis des Studienkomitees und ergänzte, dass europäisches Getreide dem über­
seeischen gegenüber bevorzugt werden sollte. Im Vergleich zu Amerika und dem 
British Commonwealth of Nations bezeichnete er das paneuropäische Wirtschafts­
programm als dem panamerikanischen und dem der Empire-Bewegung ebenbür­
tig. Die Sanierung der osteuropäischen Wirtschaft sah er als vorrangig an, auch als 
Basis für die Schaffung des europäischen Zollvereins. 129R Dadurch wäre emerseits 
der Friede in Europa gesichert und andererseits die Revision des Reparations- und 
Kriegsschuldenproblems gegeben. Als eine der größten Aufgaben der europäischen 
Zollunion nannte er die Erschließung des afrikanischen Kontinents. Allerdings, und 
hier wurde der Utopist zum Realist, könne eine derartige Union nur schrittweise 
durch den Abschluss von Wirtschaftsbündnissen erfolgen, jenes zwischen Deutsch­
land und Frankreich hätte absolute Priorität. 1299 

1295 CChIDK, Moskau 554-4-158, Richard Heilner an RCK, Bletigheim, 2. Juli 1931, 223. 

1296 CChIDK, :\10skau 554-4-158, RCK an He!lner, Saanenmöser, 16. Juli 1931, 22, 

1297 Herber! Halls, Wirtschaftbche ;\1Itteleuropa-Konzeptionen in der Zwischenkriegszeit Der Plan ei­
ner "Donauf6derauon", 111; Rudo!f PlaschkalHorst HaselstemeriAmold Suppan/Anna DrabekiBn 
gzlla älilr, Hrsg , Mltteleuropa-Konzeptionen in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, Wien 1995 

(Oswrreichische Akademie dpr Wissenschaften, phil.-hist. Klasse, Zentral Europastudien 1), 242 

Die Agrarkrise jener Staaten hatte sich bereits seit dem Ende der zwanziger Jahre angekündigt, sie 
war eine Folge der Zollschutzpolitik jener Staaten gegenüber den westlichen Industriestaaten und 
auch gegenüber den eigenen Nachbarstaaten Im Laufe des Jahres 1930 schrillen die mitlel - und ost­
europäischen Staaten zur Selbsthilfe, indem sie auf den Konferenzen von Bukarest, Sinrua und War­
schau eine Blockbildung der ungarischpn, rumänischen, tschechischen, polmschen, bulgarischen, 
jugoslawischen, aber auch baltischen und finnischen Agrarproduzenten beschlossen. 

1298 \\'!rtschaftsknsp, in Panpuropa 3/1931, 72. 
1299 Ehenda, 73. 
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In Großbritannien zeichnete sich der \'\'eg in Richtung Ottawa ab, Ende des Jahres 
1931 erfolgte die Abkehr vom Freihandel hin zum Präferenzsystem. Coudenhove 
fuhlte sich In seinem \\Teg bestätigt, Großbritannien aus Paneuropa trotz aller Kriti­
ken ausgeschlossen zu haben. Er stellte fest: Sollte die Empire-Bewegung in ihren 
Bemühungen scheitern, das Reich zu einer \Ylrtschaftsgemeinschaft zusammenzu­
schließen, dann \\äre der Beitritt Großbritanniens zu Paneuropa realistischer denn 
je. 1'>00 

Im Dezember unternahm Coudenhove wiederholt den Versuch, führende \Virt­
schafts fachleute zur Itzimg des \\'irtschaftskomitees am 29. und 30. Jänner 1932, 
also noch vor der Abrustungskonferenz, zu gewinnen. Als Hauptthema wählte er die 
Bekämpfun~ der \ Vi rts chaft'i krise durch dIe Schaffung eines europäischen Marktes. 
Obwohl dieses Them" seilr umfangreich \\ ar, wollte er zusätzlich über die Konse­
queIlZen der englischen ch utzzölle und der sowjetischen \Virtschaftspolitik für die 
europäische \VlrtsCh.ill diskutieren; ein weiterer Punkt war das \Vährungspro­
blem.l'lOt Dieser Kongress sollte unter Ausschluss der Öffentlichkeit stattfinden. Cou­
denhove ver'>lichte ftir den Kongress Professor Dr Carl Bosch von der 1. G. Farben­
industrie AG zu ge\\ innen, der sich \\egen der Einladung mit dem Reichsverband 
der Deutschen Industne in Verbindung setzte, wo die führenden :\Iänner zwar von 
der i\'otwenigkelt des Kon~resses tiberzeu~ \\·aren. jedoch einstimmig die Ansicht 
vertraten, dass sich nur ei IW gewisse Anzahl an Fachleuten intern mit den Themen 
aUSE .lJiI.d,·r setzen sollte!3('2 Daraufhin sagte Bo::.ch seine Teilnahme ab. 

DI' ~lWll1g kam ebenso nicht zustande \\ie Jene, die Coudenhove zum Thema 
.. deuts( h-fraTll.ösische Verständigung" fur den 16. und 17. April 1932 veranstalten 
wollte.~\ 

D.1.S ~(heitern der InitIative Bnands, die erfolglose Pariser Sitzung des \ \'irt::.chafts­
kümllf'es und auch das gescheiterte Zollunions-Projekt z\\ ischen Deutschland und 
Österreich musste CoudenhoH: als 'Iatsache hinnehmen. Allmählich begann er. par­
allel zur Agrarkrise 1ll Ost- und Siidosteuropa und schließlich zur i\Iachtübemahme 
Hitlers. am Bau einer Donau Cnion zu arbeiten. Erste Andeutungen darüber machte 
er un Zuge der Agrarknse Gerade dje ~taaten Ost- und Siidosteuropas litten sch" er 
unter der Krise: ;\'eben dem \Terfall des Getreidepreises, verursacht durch den \\'elt­
markt und der danlit verbundenen Anhäufung von Vorräten, blieben ihre finanziel-

1100 Empire Bewegung. m. Paneuropa 9/1Q')1. 166. 
\)01 CChIDK. :\!o,kau '554 4-160. RCK an Hans Fimtenberg. 0.0 .. 18 Dezember 1931. )24 

\)02 CChIDK, :\1o,kau '554-1-160, CarI Bo,eh an RCK, Heldelberg. 15. Janner 1932. ')0. 

1)0') Dies geh' aus em(IT' Schreiben Coudenhoyes an Carl Bo,eh her/or: CChlDK. ;\!oskau -')54-4-160. 

RCK an Car! Bosch, o. O. 2<) Februar 1932. 25, 
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len \'erpflichtungen aufrecht. Kindleberger bezifferte die Brutto-Verschuldung von Po­
len, Rumänien, Ungarn und Jugoslawien mit 200 Millionen Dollar. 1304 Demnach 
stellte die Sanierung der osteuropäischen Land\virtschaft, in der Coudenhove die Lö­
sung des elementaren landwirtschaftlichen Problems sah, eine Forderung des Tages 
dar; IW5 würden die europäischen Industriestaaten das europäische Getreide gegen­
über dem überseeischen bevorzugen, käme es auch allmählich zum Aufbau eines 
Zollvcreins. Als Basis sah er das angekündigte Wirtschaftsbündnis zwischen Rumä­
nien und Jugoslawien, dem jenes zwischen Deutschland und Frankreich folgen 
müsste. 1;Q<, Das größte Hindernis bei der Realisierung dieses Planes war die Politik, 
die sich gegen ein vvirtschaftliches Bündnis dieser Staaten ' .... andte. obwohl die öko­
nomischen Fakten eindeutig für ein gemeinsames Vorgehen sprachen. i\latis fasst das 
ßekenntms zu einer engeren wirtschaftlichen KooperatJOn in diesem Raum als politi­
sches Ritual auf, das freilich zu keinen realpolitischen Konsequenzen geführt hatte. lW 

Der frankophile Coudenhove lehnte sich nicht an den deutschen i\litteleuropa­
Plan an, sondern in erster Linie an den gescheiterten Tardieu-Plan, der Ja die fran­
zösische Antv"ort auf das deutsch-österreichische Zollunions projekt v ... ar. Der 
Tardieu-Plan, vorgeschlagen im Februar 1932, sah den Zusammenschluss der Nach­
folgestaaten zu einem \Virtschaftsbündnis vor - unter Anwendung des Systems der 
Getreidepräferenzen. Er bezog die Großmächte mit ein, sie sollten für das zu schaf­
fende Wirtschaftseuropa ohne Gegenleistung Zollbegünstigungen zur Verfügung 
stellen. Die teilwcise Schuldenstreichung durch die Auslandskreditoren und die Ge­
währung neuer Kredite waren weitere Inhalte des Planes. Nicht nur die beteiligten 
Staaten, sondern auch Deutschland und Italien lehnten den Plan nicht nur aus vvirt­
schaftlichen, sondern v,ohl in erster Linie aus politischen Gründen ab. nOM DIe Bil­
dung eines wirtschaftlich vereinten Donau-Europa hing, nach Coudenhoves Analyse, 
vor allem von der Politik der drei Großmächte ab, von der wiederum die übrigen 
Staaten abhängig waren, nämlich die Kleine Entente von Frankreich, Österreich von 
Deutschland und schließlich Ungarn von Italien. Allerdmgs zeigte sich sehr bald, 
dass sämtliche Pläne zur euordnung Mitteleuropas entweder m den Sog der deut­
schen \1itteleuropa-Pläne oder der französischen Donauföderations-Pläne gerieten. 
Dabei schlug slch Coudenhove eindeutig, wie bereits en\'ähnt, auf die französische 
Seite, was sich auch darin äußerte, dass er sich teilweise wcigerte, den Terminus 
.,:\1itteleuropa" für jene Staaten zu venvenden. 

1)04 Kindleberger. W<,lt\\lrtschafu.knse. 99. 
1)05 Wirt~chaftsknse, In: Pan('uropa 3/1931. 72. 
1306 Ehenda, 73. 

1107 MallS, :\1itteleuropa-Konzeptionen, 232. 
1308 Donau-Union, in. Paneuropa 5/1932,128. 
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In der im gleichen Jahr stattfindenden Otta'.\a-Konferenz des britischen Empire 
erblickte Coudenhove eine Chance für die Reahsierung von Donau-Europa, weil 
Großbritannien auf der Konferenz von seinem Prinzip des Freihandels abging und 
nun das Präfereoz'»stem favorisierte. Hier sah der Paneuropäer die i\löglichkeit, in 
\\eiterer Folge das Präferenzsystem auf den ganzen Kontinent anzu\'venden. Damit 
stand fest, dass Coudenhove die Bildung eines autarken europäischen \Virtschafts­
blocks vor Augen hatte, um sich dergestalt von den anderen vier \Virtschaftsblöcken 
abzuschließen. Der Erfolg der Konferenz, so Coudenhove optimistisch, wäre auch 
fur das \\eitere Verhältnis Großbntanniens zum Kontinent ausschlaggebend und 
würde in weiterer Folge auch für Europa die Frage nach der wirtschaftlichen Verei­
nigung aufwerfen. lm Von diesen Gedanken \var der dritte (Pan IEuropa-Kongress in 
Basel 1932 inspiriert, wo Coudenhove eßtmals 1Il Änderung semes Programms -
der \Viltschaft den Vorrang vor der Politik einräumte. Nicht mehr eine politische 
;\Ionroe-Doktrin war gefordert, sondern vielmehr eine wirtschaftliche. Dieser Kon­
gress war ein Forum für wirtschaftliche Angelegenheiten, wo beispielsweise in Kom­
missionen dIe Einführung einer europäischen \Yährung, die Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit, das Agrarproblern und die Schaffung einer europäischen Groß­
raunl\',irtschaft thematisiert wurden Damit trug er vorerst der in der \Vissenschaft 
und in den .\Iedlcn ,>tattfindenden aktuellen DiskUSSIOn über die Großraull1\\irt­
schaft Rechnung. I' "-eben den Resolutionen der je\veiligen Fachkommissionen 
wurde dIe Forderung nach ~chafTung eines europäischen Zollvereins in das Pro­
gramm der Europäischen Partei, die Coudenhove 7.U gründen beabsichtigte, aufge­
nommen, 

Selbstverständlich plädierte dIe Kommission fur europäische Zoll- und Handels­
probleme in Basel für die Schaffung emer kontinentaleuropäischen Zollunion und 
erblickte in der Bildung von staatlichen \Virtschaftsabkommen und Kartellen erste 
wichtige Vorstufen. :\eben der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit, die mittels Rege­
lung der Arbeitszeit, der Lohnhöhe und der öffentlichen Arbeiten und Aufträge er­
folgen sollte, \\urde am Basler Kongress auch dIe Schaffung einer gemeinsamen 
Rechnungseinheit für die europäischen \Vährungen angestrengt. Münz- und \Yäh­
rungsunionen sollten zur fortschreitenden Realisierung der gemeinsamen \Vährung 
fUhren. Im Zusammenhang damit müsste eine Kredit- und Schuldenkornrnission ge­
schaffen werden. Mit diesen Forderungen hätte schließlich die Vereinheitlichung in 

erster Linie des Handelsrechts einherzugehen. 
Die Kommission der Zusammenarbeit der Donaustaaten unter Vorsitz des unga­

rischen \\'irtschaftsfachmannes Paul von Auer sprach sich namens der von ihm 

1309 Ottawa, in : Paneuropa 7 1932, 203. 
1310 Vgl. dazu Wilhe/m GürgeiWi/he/m Gro/kopp, Hrsg, Großraumwirtschaft, Berlin 1931. 
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initiierten Paneuropa-Konferenz der Nachfolgestaaten grundsätzlich flir den Zusam­
menschluss der mitteleuropäischen Staaten zu einem \virtschaftlichen Präferenzsys­
tem aus. Sollten diese Forderungen nicht ehebaldigst umgesetzt werden, warnte 
Auer, könnten die betroffenen Staaten keine \Varen aus \Vesteuropa beziehen und 
vvaren außerstande, die Auslandsschulden zuruckzuzahlen. ßI1 

Coudenhoves optimistische Pläne erfuhren Mitte 1933 einen schweren Rück­
sc:hlag, als die in London tagende \Velt,virtschafts- und Währungs konferenz, dIe als 
Folgekonferenz von Lausanne galt, erfolglos ihre Tätigkeit beendete. Der amerika­
nische Präsident Franklin Delano Roosevelt " 'ollte sein "l\;e\\"-Deal-Programm" 
nicht durch internationale Finanzvereinbarungen in Gefahr bringen, weshalb man 
in London über das vorrangige Problem der Stabilisierung der \Vechselkurse keine 
Einigung erzielen konnte. In einem rhetorisch übertriebenen Stil und mit eindeuti­
gen vVorten ließ Roosevelt die in London versammelte Wirtschafts konferenz wissen, 
was er von den \'erhandlungen halte, und konstatierte, erst dann über die Verteilung 
von Gold und Silber verhandeln zu wollen, wenn die vVelt fest umrissene Plane flir 
die Stabilisierung ihrer Staatshaushalte ausgearbeitet hätte. 1)12 Diese Botschaft leitete 
das Ende der Konferenz und in \\eiterer Folge das Ende des "Goldblocks" ein; Pfeil 
bezeichnete Roosevelts Vorgehen mit Recht als folgenreichen Fehlschlag. tm Cou­
denhove sah darin das Ende der \\'irtschaftsinternationale und prognostizierte die 
wirtschaftliche Blockbildung, nämlich Großbritannien (Sterlingblock), Amerika 
(Dollarblock), Europa (Goldblock), den So\\jetblock und schließlich den asiatischen 
\\irtschaftsblock.l'il l Der britische Premierminister Ramsay MacDonald brachte die 
europäische Enttäuschung auf den Punkt: Europa hatte sich von den Vereinigten 
Staaten von Amerika gemeinsame Vereinbarungen erhofft, damit nicht "Chaos In 

Europa der Preis für den Eifolg In AmenAa sei".tot5 Otto Deutsch äußerte sich sehr 
skeptisch über Roosevelts neues \Virtschaftsprogramm; er kritisierte nicht so sehr 
seine persönliche Unfcihigkeit in ,virtschaftlichen Fragen, sondern ,ielmehr die Tat­
sache, dass er die Entscheidungen in die Hände von vVirtschaftstheoretikern gelegt 
hatte. 13l6 Daher war flir ihn der New Deal nur ein Pyrrhussieg, der fur Europa die 
Zerschlagung der amerikanischen Vorherrschaft zur Folge haben werde. 

1311 Kommission: Zusammenarbeit der Donaustaaten, ill. Paneuropa 8/ 9, 1932, 284. 
1312 Kmdleberger, \\dtwirtschaftskonferenz, 231. 
1)13 Pfetl, Völkerbund, 120. 
13H Weltwirtschafts konferenz, In : Paneuropa 61 1933, 178. 
111'5 bUert bel Kmdleberger, \Veltwirtschaftskonferenz, 232. 
1316 Otto Deutsch, Die Selbsthilfeaktion Amerikas, in; Paneuropa 7/ 1933, 213 . 
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).2. DIE ERSTF PA:-;!'UROPÄISCIIE WJRTSCH.\FTSKO"iFERE;-;Z r;-; WIE"i 

A:\! 2. DFzr.:l.IßER 19)3'')17 

.. .111t der Paneuropäischf'fZ Wirtschaftskoriferenz beginnt du' WirtschaftsqjJimsive der Paneu­

ropa l3eu 'e{illn~"ß ~ 

';amtliche Anstrengungen des Jahres 1933. auf internationaler Ebene den Frieden zu 
sichern, zerplatzten \\ie Seifenblasen. DeuL'ichland brach vorzeitig die Verhandlun­
gen der Abrustungskonferenz in Genf ab und trat aus dem Völkerbund aus, womit 
das Viennächteabkommen zur Farce degradiert \\urde. Infolgedessen und in Anleh­
nung an (he panamerikanische \\'irtschaftskonferenz. die am 2. Dezember 1933 nach 
i\Tonte\ Ideo einberufen wurde, plante Coudenhove die Abhaltung einer paneuro­
päischen \\'irL'>chaftskonferenz, vorerst in Basel. \\'ohl aus organisatorischen Grün­
den verlegte man die Konferenz nach \Vien. 

Diese sollte unter Ausschaltung der politischen Fragen abgehalten \\'erden und 
n'lt1 \\ ittschaftlichen Charakter haben 50 wandte sich Coudenhove bereits ~litte Au­
gust an Reichs\\irtschaftsminister Kurt Schmitt mit der Bitte, dIe Konferenz mora­
lisch zu unterstützen. weil er von der Annahme ausging. dass die fUhren den Köpfe 
der deutschen \ \'irtschaft ihre 'Ieilnahme von einer (erhofften I positiven Einstellung 
d<,s \\'irtschaftsministers abhängig machen \,;ürden. :WJ Aber Schmitt \\ies eine Un­
terstützung mit der Begründung zurück, dass eine paneuropäIsche Konferenz auf­
grund der bisherigen Erfahrungen keinen Fortschritt in \Virtschaftsfragen bringen 
würde. luo Auch fü hrende \\'irtschaftsfachleute, wie beispielsweise der Generaldi­
rektor der Rheinischen Braunkohle\\erke Brecht oder Richard Gütermann. distan­
zierten sich von der Teilnahme am \Virtschaftskongress. Brecht konnte weder fUr 
Deutschland noch für sich selbst einen '\utzen erkennen 1121 und Gütermann be­
grüßte Hitler, der - seiner ;\Ieinung nach Deutschland innerlich \\jeder stark und 
v\ertvoll gemacht hätte. n22 Der Präsident des Zollvereines Edgar Stern-Rubarth 

1117 CChIDK. :\loskau 'i'i4-4-IIH. RCK an HCJIlemann. Gstaad. 21. August 1933.99: Als Grund rur das 
,\bhalten der Konferpnz nannte Coudenhove da~ Fiasko der Londoner Konferenz und die Tatsache. 
dass diese an der Haltung Amerikas I(escheitert seI. was dazu fUhrte. di1.sS Europa die \Y,rtschaft aus 

eigt·ner Kraft in Ordnung bringen mussp 
1)18 Pamuropäisrhe \\'irtschaftskonferenz. in: Paneuropa 9/10, 1931, :253. 
1)19 AABonn. \'bd-Akten, Paneuropa Allgemeines B3. Bd. 3. RCK an Kurt Schmitl. Wien, 18. August 

1933 
1'i20 AA8onn. \1,d-Aktt'n, Paneuropa Allgemeines 83. Bd 3. Schnlltt an RCK. Berlin. 3. September 

19)3 

1')21 CChIDK. ;\loskau 15 +A·18+, Or G Brecht an ReIZ. Köln. 8. :-'-ovember 1933. 386. 
1322 CChIDK, \loskau 55+A·18+. fuchard Gutermann an RCIZ, Gutach/Breisgau, 7. :-'-ovember 1933, 

420. 
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musste aufgrund der 1.000-Mark-Sperre eine Teilnahme am Kongress absagen. rm 

Schließlich scheiterte auch Coudenhmes Versuch, Reichsbankpräsident Hjalmar 
Schacht fur die Konferenz zu gewinnen, weil auch er sich von einer solchen Veran­
staltung keinen praktischen Erfolg versprach. 1324 Demnach war die Chance, eine 
deutsche Delegation für den Kongress zu gev,:mnen, gescheitert. Ebenso erfolglos 
blieb Coudenhoves Plan, den Kongress in Zürich oder Basel zu veranstalten.l'i2'j Als 
Alternative bot sich schließlich \Vien an, wo Coudenhove mit der Unterstützung von 
Bundeskanzler Dollfuß und dem Großteil der österreichischen Regierung rechnen 
konnte. Schließlich bildete die wirtschaftliche Zusammenarbeit auf europäischer 
Ebene einen weiteren Punkt im Aktionsprogramm, das Dollfuß und Coudenhove 
festgelegt hatten. ßl6 

DIe v"'irtschaftlich desaströse Lage in Europa rechtfertigte Coudenhoves \" irt­
schaftlich-paneuropäisches Engagement. Allerdings muss kritisiert werden, dass 
Coudenhove die wirtschaftlichen Fragen viel zu spät zu erörtern begann, denn das 
Chaos hatte sich schon vor der Weltwirtschaftskrise 1929 angekündigt. Aufgrund der 
schwerwiegenden \\irtschaftlichen Probleme jener Zeit muss man das Ziel der pan 
europäischen \Virtschaftskonferenz als utopisch hoch gesteckt empfinden: "Über­
ländung der Knse Ln Europa und der Zusammenschluß aller europäischen Staaten z.u 
einem wirtschaftlichen Grcf3raum". ß27 

Am 2. Dezember 1933 eröffnete Coudenhove im Festsaal der \Viener Handels­
kammer die Konferenz in Anwesenheit von Bundeskanzler DolIfuß, Handelsminis­
ter Fritz Stockinger, Altbundeskanzler und Präsident der Handelskammer Ernst 
Streeru\\itz, des ungarischen Exministers Gustav Grau und des rumänischen Exmi­
nisten" :\.lichael ~lanoilescu sowie von Francis Delaisi, dem norwegischen General­
konsul :'v1orten Lind und Otto Böhler. 

Dollfuß hielt eille kurze Eröffnungsrede, begrüßte namens der österreichischen 
Regierung den Kongress und erwähnte, dass eine Zusammenarbeit mit den euro­
päischen Agrarstaaten große vvirtschaftliche und finanZIelle Bedeutung fur die Auf­
rechterhaltung des Friedens beSItze. Abschließend wies er auf Österreich als das 
Land mit europäischer Tradition hin, dessen '\lission die Verständigung der Völker 
sei. ßVi Coudenhove blendete in seiner Eröffnungsrede sämtliche politischen Ereig­
l1Jsse aus, war aber bemüht darauf hinzuweisen, dass die \\."irtschaftskrise ein Pro-

l1Z3 CChlDK, :\1oskau 554-+-184, Or Edgar Stem-Rubarth an RCK, Berlin, 3D. Kovember 1911, 475 

1)Z4 CChlDK, :\loskau 55 tA·IM, Or I IJalm~r SChlCht an RCK, Bcrhn, 21. August 1933,463. 

llZ5 CChlDK, :\loskau 551A-192, RCK an 5tähelin, Gstaad, 24. August tC)')1, 567. 
11Z6 COlLdenhOlc, Ein I.eben, Z08. 
1127 Pan('urop;iische Wirtschaftskonfprenz, lll: Paneuropa 9/10, 19'),253. 
1')28 Ebcnda, 261 
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dukt der Politik sei. Er kam zu der Erkenntnis, dass Europa heute an einem Cber­
maß an Politik und an einem \langel an Wirtschaft leide. Mit dem Kongress vvolle 
er die paneuropäische \\'irtschaft'ioffenslve begJnnen lassen, die er:,t dann beendet 
sein werde, vvenn em breites und gesundes Fundanlent rur die europäische \\'irt­
schaft geschaffen war. 1329 Demnach würde die wirtschaftliche Offensive, die gegen 
die Krise gerichtet war, die politische Offensive, die sich gegen den Krieg richtete, 
ergänzen. Die Gegenwart empfand Coudenhove als Krieg, der 1914 begonnen hatte; 
ein Kneg aul Schlachtfeldern, ein Kneg der \Yährungen, der \\'aren und der 
Ideen. 1i30 Erstmals umriss er auch den geografischen Rahmen, innerhalb dessen sich 
die \Virtschaft.~offensive er:,trecken sollte. So wollte er sich vorerst auf die zwölf mit­
tel und osteuropäIschen Sta.lten (ohne diese näher zu bezeichnen) konzentrieren, 
da deren wirtschaftliche Gesundung die Voraussetzung rur die Vereinigung Europas 
bedeute. Coudenhoves Rede fuhrte schließlIch zu einer bemerkens\\erten Demons­
tratIOn, dIP dIe deutsche Gesandtschaft als "ausgesprochen wifreundliche Geste ge­
~enüber Deutschland" bezeichnete .13)1 Coudenhove gedachte jener Paneuropäer, die 
der Bewegung große Zugkraft zukommen ließ, allen voran Seipel, Briand und auch 

Paul Löbe, "der als überzeugter deutscher Patdot und guter Europäer damals nach 
Wien kam, um die Grüße dergrqßen deutschen Nation zu uberbnngen. Paul Löbe i~t 
heute gifangen. Wlrgnl1en ihn aus der Feme. "1Y>2 Auf dIese \\'orte ant\yortete das 
Publikum mit stürmischem, lang anhaltendem Applaus.lY» 

Im Gegensatz zum \\'iener Kongress (1926) lud nun er:,tmals der österreichische 
Bundespräsident zum Empfang. Dies war möglich geworden, weil seine Position 
durch dIe Verfassungsnovelle 1929 gestärkt \\'orden war. Bundespräsident i\likJas 
WIeS in spiner Begriißungsrede auf die Rolle Österreichs hin und meinte, dass man 
in keiner anderen Hauptstadt europäischer denke als in \\'ien. Und weiter fortfah­
rend: "Ihr Hen' Präsident hat vielleicht etu'as kühn und vorauseilend Wienformlich 
diC Bundeshauptstadt des küriftigen geeinten Europas genannt. IVun, ich bin schon zu­

]n'eden, ll:enn Wien Im gClstigen, ideellen Sinne diese Bezeichnung rechtfertigt. "1,)4 Ab-

schließend konstatierte der Bunde präsident, dass Österreich alles tun \\erde, um 
jeden unnötigen Dissens zu vermeiden, um wie bisher auf "der Bahnjriedlichen und 
gerechten versteherzs aller europäischen f 'ölker fortschreiten zu können". 

1)29 Ebenda, 262. 

ß50 Ehenda, 271 
13)1 .\ABonn, \\lrtschaft I-Europa, Bd 17/17a, DeuL~che Gesandu.chaft an das Aus"ärtige Amt, \\"ien, 

5. Dezt'mber 1935. 
1))2 PaneuropäIsche \\'irtschaftskonferell7, 27). Der <'ozlaldemokrat Paul Löbe wurde von den ;\'auo­

nalsozialislen gefangen genommen. 
1))) Arbeitsbeschaffung auf der Paneuropa-Konfl'renz, in: "FP, -t. Dezember 19)). 
I))-t Paneuropäische \\'irtschaftskonferenz, 281 
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An der Konferenz nahmen so,"'ohl die fuhrenden Wirtschaftstheoretiker als auch 
leitende Lnternehmer aus Österreich, Frankreich, Norwegen, ungarn, der Tsche­
choslowakel, Rumänien, Griechenland und der Schv"eiz teil. ~ach den öffentlichen 
Vorträgen "on Manoilescu, Delaisi und Hantos erfolgte am Nachmittag des 2. De­
zember 1933 dIe Konstituierung der Kommissionssitzungen. Folgende KommissIO­
nen ,vurden installiert: Kommission fur VVährungsfragen, fur Handelspolitik, fur 
Verkehr und Arbeitslosigkeit. Coudenhove betonte, dass nicht die Ergebnisse fur den 
Verlauf der Konferenz v\"ichtig seien, sondern vielmehr die Tatsache, dass die einzel­
nen Kommissionen ständig tagen werden. 

Die v\esentlichen Forderungen der Kommission fur VVährungsfragen, der Elemer 
Hantos präsidierte, wurden in sechs Punkten in einer Resolution zusammengefasst. 
Als Grundbedingung fur die Wiederher"tellung der \Vährungs- und Kreditverhält­
nisse in Europa nannten die Experten eine 1 euregelung der auswärtigen Verschul­
dung mittel- und osteuropäischer Staaten. DabeI" ollte man sich auf die Arbeiten 
der Konferenz von Stresa beziehen, Im wo auch der Plan zur Schaffung eines Wäh­
rungsfonds aufgeworfen \\"Orden war. Dieser Plan sollte durch die paneuropaische 
Wirtschaftsoffensive stark beworben werden, um seine Gründung zu ventilieren und 
voranzutreiben. \\'eiters v\"Urde die Kooperation der :\otenbanken in :vIittel- und 
Osteuropa angeregt sowie - nach der Stabilisierung der Währungsverhältnisse in 
diesem Raum - die Intensivierung der handelspolitischen Beziehungen. Schließlich 
\""ollte die Kommission die Verwendung von Silber als \Vährungselement unter­
suchen. 

Für die Arbeiten in dieser Kommission konnte die ehemalige "graue Eminenz" 
von Bundeskanzler Seipel, der Wiener Wirtschaftsfachmann und Bankier Gottfried 
Kum\"ald, gewonnen werden wie auch der VViener Univer itätsprofessor Dr. Lud­
wig :"lises, der später zu einem der bedeutendsten Vertreter der \Viener Schule der 
Nationalökonomie werden sollte. Beide Nationalökonomen plädierten fur die Wie­
dererrichtung eines Zustandes, vvie er vor 1931 bestanden hatte. Neben Francis De­
laisi nahm auch der \\'iener Universitätsprofessor Dr. losef Redlich an den Diskus­
sionen teil, und am 5. Dezember erschien der Direktor der Finanzabteilung des 
Völkerbundes, Dr. Alexander Loveday. Ursprünglich hatte Coudenhove den Gene­
ralsekretär des Völkerbundes eingeladen, doch \\"Urde diesem empfohlen, am 'Wirt­
schafts kongress nicht teilzunehmen. Man begründete diese Empfehlung damit, dass 

1Y>5 In Slresa wurde 1932 erslrnals die Frage der Verschuldung angesprochen und man schlug die Schaf­
fung eines \Vährung,ronds vor. An der Konferenz nahmen neben den Vertretern der Donauländer 
auch Frankreich, Deutschland, Großbritannien, Italien, Polen, die '\Iederlande und Gnechenland 
teil. Sie war aus einer italienischen Initiative hpr .. orgegangen. 
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man innerhalb kÜrLester Zeit derart weitgefacherte vvirtschaftliche Themenbereiche 
nicht emsthaft wird diskutieren können. t''>6 

Die Sitzungen der Kommission fur Zoll- und Handelsfragen \.\·aren ebenfalls von 
hochkarätigen Fachleuten internationaler Provenienz besucht. :Y1anoilescu hatte den 
Vorsitz inne, seine Stellvertreter waren Gustav Gratz und der ehemalige Präsident 
der Österreich ischen Bundesbahnen, Dr. Georg Günther. Manoilescu forderte die 
sofortige Gründung eines ständigen Büros für europäische \Virtschaftsstudien in 
\\'ien, damit eine Zusammenarbeit mit den anderen paneuropäischen Büros, Komi­
tees und kompetenten \Virtschaftsvertretern in dieser Frage gesichert ware. Es sollte 
dazu dienen, den allgemeinen und dauemden Vorteil darLustellen, den jedes Land 
aus der Schaffung wirtschaftlicher Zusammenschlüsse bilateraler, regionaler oder 
allgemeiner Art ziehen würde. IW 

DIe Kommission fur Verkehrs- und Transportfragen tagte unter Henry Homberg, 
Direktor der Internationalen Schlaf.sagengesellschaft; man kam überem, dass eme 
Kommission eine Studie zu diesem Thema erarbeiten sollte, um den geografischen 
\Virkungskreis und die praktischen Anforderungen fur elI1en Eisenbahnzusammen­
schluss in Osteuropa zu überprüfen. 

Vorsitzender der Kommission für europäische Arbeitslosigkeit \.var der öster­
reichische Prälat Kar! Drexel; er stellte schon zu Beginn fest, dass nur staatliche In­
stitutionen gegen die Arbeitslosigkeit V',irksam vorgehen und die Kommission ledig­
lich Anregungen geben konne. In erster Linie wollte man sich nach den Arbeiten der 
österreichischen Initiative "Blauer Adler" richten, die sich die Bekämpfung der Ar­
beitslosigkeit zum Ziel gemacht hatte und als deren Initiator der Geistliche galt. Die 
Resolution beinhaltete das Bekenntnis zu einem vereinten Europa als \.virksamstes 
.\1ittel zur Bekämpfung der ArbeitslOSigkeit, da dieses Problem sich auf Gesamteu­
ropa beziehe und man auf Kooperationen mit den anderen Staaten angewlesen sei. 

Coudenhove deutete bereits in seiner Eröffnungsrede die unfahigkeit des Völ­
kerbundes an und \.\'ies später nochmals, nach Beendigung des Kongresses, in ge­
wohnter Polemik darauf hin, dass die Krise des \ölkerbundes, "dessen alle Staaten 
der Welt urrifassender Universalismus Bankrott gemacht halte, dessen abstrakte, der 
Verschiedenheit der Wirtschaftsstruktur und KultumlL'eaUS nicht Rechnung tragende 
Beschlüsse sich als ungeezgnet eru.:iesen, die Wirtschaftskrise z;u bannen '" ihn dazu ge­
zwungen hatte, den Kongress einzuberufen.l'i·,~ Außerdem geriete die den Völker­
bundsatzungen zugrunde liegende naturrechtlich-liberale Ideologie immer mehr in 

Gegensatz zur real politischen und \.\irtschaftlichen Kräfteentwicklung. Nachdem Ma-

1336 O.\'lJ, Genhe, R 1398, 10.\ 8051, 2822, Abraham an Generalsekretär, .\'ovember 1933. 
1337 In: Paneuropa 9/10. 1933,312 
13.38 Paneuropalsche WlI1schaftskonferenz, in" Paneuropa 9110, 1933,313. 
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noilescu den Begriff "Ständestaat" in die Diskussion eingebracht hatte, zeigte sich 
erstmals auf einer internationalen Konferenz, dass die allgemeine Organisation 
Europas in einer "natzonalen und znternatzonalen Betnebsregelung zu sehen sei", was 
Coudenhove als eigentlichen Bruch mit der Genfer Tradition definierte. 

Ein Ergebnis des Kongresses, wo sich die Diskussionen am intensivsten um die 
Bereiche \Vährung, Zoll und Handel rankten, war die Verkündigung des Paneu­
ropäischen \Virtschaftsmanifests, eines wirtschaftlichen Pendants zum politischen 
:'ylanifest. rl39 

Damit die eingeleiteten Diskussionen nicht ins Stocken gerieten, kundigte Couden­
hove für den 26. Februar 1934 die zweIte \'Virtschaftskonferenz an. DIese musste al­
lerdings aufgrund der "politischen Ereignisse" auf Mitte Mai verlegt werden. Mit 
"politischen Ereignissen" dürfte Coudenhove den blutigen österreichischen Bürger­
krieg von 12. bis 15. Februar 193+ gemeint haben. Jedenfalls kündigte man für die 
zweite Konferenz die Schaffung einer neuen Kommission an, nämlich jener für 
Rechtsangleichung. 

Im Zuge der Vorbereitung zur zweiten \Virtschaftskonferenz startete Coudenhove 
eine wirtschafts-paneuropäische Rundfrage, deren Adressaten europäische Kapa­
zitäten in \.virtschaftlichen Fragen waren. Analog zur Paneuropäischen Rundfrage aus 
dem Jahr 1926 formulierte Coudenhove '>vieder zwei - der ersten Rundfrage ähnli­
che Fragen: 

1. Halten SIC die Schaffung eines WIrtschaftlichen Großraumes, der den europäi­
schen Kontinent westlich der Sov\ietunion umfasst, vom Standpunkt Ihrer ~ation 
für wünschenswert? 

2. Auf welchem \'\fege kann am raschesten der wirtschaftliche Zusammenschluss Eu­
ropas verwirklicht werden? 

Coudenhove verschickte die Rundfrage an "eine Reihe europiiischer Autoritäten", ver­
öffentlichte jedoch lediglich 18 Antwortschreiben. 1340 Darunter befand sich nur ein 

1339 Sieh!' Anhang, Dokument 3, Paneuroprusches Wirtschaftsmanifest, 524. 
1340 Ant""orten auf eine RundfI1l{!;e, 10: Paneuropa 19'11, 5562 und 121 - t23 Diese stammen von Prof. 

Andre Andreades, \litghed d<>r Akademie Athen; Oe. Crena de Jongh, Amsterdam , '>Ir Henr}' De­
terdmg, London; Prof. Dr. Otto Franges, ;\1inister a. 0., Zagreb; Dr. Gusta" Gratz, '\lIruster a. 0 ., 
Budapest, Dr. EI('mer Bantos, Staatssekretär a. 0., Budapest; Dr. Viktor Kienbäck, Präsident der 
'\ationalbank WIen, Salvador de :\ladanaga, Gnternchtsminister, :\1adrid; Johann Ludwig '\10-

winckel, Außenminister, 0510; Prof. Wilham Rappard, Direktor des "Institut Uruversite de Hautes 
Etudes Internationales", Genf; Dr. Vaclav Schuster, ;\linister a. 0, PI1I{!;; Yves Le Troquer, Senator 
'\lInister a. 0., Jacques Bardoux, Paris, Präsident R.-P. Duchemin, Pans, Außenminister '\laximos, 
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ö!>ten'eichisches, nämlich jenes des Präsidenten der Oesterreichischen ~ationalbank, 
Dr. Viktor Kienböck. Er stand der Schaffung von Großraumeuropa angesichts der po­
litisch angespannten Lage in Europa äußerst skeptisch gegenüber und meinte, dass 
die Ver,\irklichung noch nicht möglich sei. Erfolgversprechender wäre seiner Mei­
nung ehe Lockerung der \virtschaftlichen Grenzen. lYIl Viele der Antworten beinhal­
teten wohl den \Vunsch, diesen \Virtschaftsgroßraum zu schaffen, doch war ihr Te­
nor genauso skeptisch wie der Kienböcks. Einige meinten, dass die Schaffung des 
paneuropäischen \Virtschaftsraumes in Etappen zu realisieren sei, beginnend mit bi­
lateralen Vertr'dgen, dem sich Drittstaaten anschließen würden, bzw. auf der Basis der 
vorhandenen Bündnisse (KIeme Entente). Vor allem die ungarischen ehemaligen Po­
litiker wie Gratz und Hantos plädierten für ein wirtschaftliches Paneuropa. Der nor­
wegische Außenminister Johann Ludwig i\Iowinckel, aber auch der ehemalige tsche­
chische Diplomat Vacla\ Schuster sprachen sich aufgrund der derzeitigen politischen 
Konstellation gegen die Schaffung des wirtschaftlichen Paneuropa aus, der griechi­
sche Völkerbund-Gesandte und langjährige Freund der Coudenhoves - ="iicola Politis 

forderte die Einbeziehung der Sowjetunion. Die Antworten aus Frankreich \\aren 
ambivalent, einige wollten auf das Entente-Europa aufbauen (Troquer), seitens der 
nationalen \ Virtschaft lehnte man andererseits die Idee ab (Duchemin). lYI2 

Auf der ersten paneuropäischen \\'irtschaftskonferenz hatte man auf Anregung des 
rumänischen Exministers :\lanoilescu die Gründung eines \Virtschaftsbüros an­
gekündigt, jetzt wurde das Vorhaben auch vollzogen. Das \Virtschaftsbüro \\'urde 
gleich orgamsiert wie das politische Paneuropa-Büro und Coudenhove konnte stolz 
berichten, das das Wirtschaftsburo bereits daran arbeite, unabhängig von aller Poli­
tik die wissenschaftlichen Grundlagen und das :\1aterial für die nächsten Tagungen 
vorzubereiten. Um medial die Öffentlichkeit zu erreichen, erschien im April 19S} die 
erste :\ummer der "Paneuropa-\Virtschaftshefte", deren Geleit\\'ort Engelbert Doll­
fuß verfasste. Er gab dann seiner Freude Ausdruck, dass Coudenhove-Kalergi sich 
der europäischen \\'irtschaftskrise über das Agrarproblem näherte. "Ich halte also die 
Diskusszon über das Europa-Problem vom wirtschaftlichen Standpunkt, die mit den 
agrarwirtschaJtlichen Grundlagen Europas beginnt, flr fruchtbar. "154, Die erste 
l\ummer \\ar der Darstellung der europäischen Agrarkapazität gewidmet, die zweite 
der umfassenden Schilderung des zweiten paneuropäischen \ Virtschaftskongresses. 

Griechenland; :\'ICola Poiltis, bev griechischer :\linister, Paris; I\lr L. J. A. Trip, Arnsterdam; Alois 

:\le'ier, Generaldirektor, Luxemburg. 
1)41 In: Paneuropa 1934,58. 
ß42 Ebenda. 
ß43 Geleitworte des Bundeskanzlers Dr. Engelbert Dollfuß, In: Paneuropa-Wirtschaftshefte April 1934. 
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Nachdem der dritte Kongress nicht mehr in diesem Organ besprochen wurde, son­
dern In der Zeitschrift .,Paneuropa", kann man dies als Indiz dafür werten, dass dem 
Wirtschaftsorgan nicht dieselbe Effizienz zukam vvie "Paneuropa" . Unterstutzt wird 
diese These durch die latsache, dass der Jahrgang 1934 lediglich drei Hefte '.lal, 
Juni und '\ovember) hervorbrachte, im Jahr 1935 die "Paneuropa-\Yirtschaftshefte" 
überhaupt nicht erschienen und 1936 nur vier Hefte publiziert (:\lärz, ApriL ~laL 
September) wurden. 

Anfang des Jahres 1934 reiste Coudenhove gemeinsam mit seiner Gattin nach 
Genf, Paris, Zürich, Prag und Brüssel, um dort für die kommende \Virtschaftskon­
ferenz zu werben. Er traf mit den Außenministem Barthou, Benes, ~ladariaga, aber 
auch Titulescu zusammen so\.vie mit dem ehemaligen Außenminister Caillaux und 
dem Gesandten Politis. 

In der Zeitschrift "Paneuropa" warb man für die \Virtschaftskonferenz, die noch 
Positiveres als die letzte leisten wollte. Hmsichtlich der chv\"erpunktsetzung der 
Themen war man anfangs uneinig. Zunächst stufte man v\ ährungs- und handelspo­
litische Fragen als vorrangig ein, später allerdings die Themen ,,\Viederaufbau des 
Kredit\vesens" und "Sanierung der Landvvirtschaft". Die landv\irtschaftlichen Fra­
gen würden, hoffte man, in vveiterer Folge zu engeren \\irtschaftlichen Kooperatio­
nen zwischen den osteuropäischen taaten und Finnland bzw. der Türkei führen . 
.\lan kündigte an, dass fast alle europäischen Staaten durch Delegierte bzw. Beob­
achter offiziell vertreten sein würden. ß44 

3.3. DIE ZWEITE PA ,\,E1,;ROPAISCHE WIRTSCHAFTSKO'\'FERE~Z 1:-' WIE~ VO:\I 

16. BIS 18. :\IAI 1934 

An der Eröffnungs itzung am 16. Mai nahmen an die 200 Delegierte teil, die aus 22 
:\ationen stammten, 16 Regierungen waren durch offizielle Beobachter oder Son­
derbeauftragte vertreten. IW; Coudenhove konnte Bundeskanzler Dollfuß, Handels­
mini ter Stockinger und Finanzminister Karl Buresch begrußen. Der tschechische 
l\1inisterpräsident Benes und sein Ackerbaurninister Ylilan Hodfu, der norwegische 
Außenminister Johann Ludwlg '.Io\vinckel und der jugosla\\ische Exminister Fran­
ges sowie der polni che Delegierte Led.nicki schickten Grußtelegrarnme. 1346 Der be-

1)44 Die Paneuropäische Wirtschaftskonferenz, in: Paneuropa 1934, 124 

1)45 "eben OsterreIchern und Franzosen waren rueses ;\1a1 vertreten Italien, Spamen, C'ngarn, Belgien. 
T<,chechoslowakei, Litauen. Luxemburg. F'mnland, Rumiuuen und die chwelZ. Holland, Bulgarien, 
Gnechenland, Jugoslawien 

1346 Eröffnungssitzung, in Paneuropa-Wirtschaftshefte. Juni 1934, 5. 
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reits im :Ylärz angekündigte englische Kolonialminister Leo S. Amery v\-ar nicht er­
schlenen.·P Handelsminister Franz Stockinger lobte in der Eräffnungssitzung vor­
wiegend die Verdienste des Bundeskanzlers. I'J.8 Coudenhove ervvähnte in seiner dar­
auf folgenden Rede die weltwirtschaftlichen Ereignisse (,<ne etwa Proklamation der 
ostasiatischen Monroe-Doktrin und Panamerikanische \\"irtschaftskonferenz, den 
Pakt von Rom, den Fortschritt der \\'irtschaftsarbeiten der Kleinen Entente und den 
Abschlms des Balkanpaktes), ging aber nicht inhaltlich auf diese ein. Schließlich 
wies er auch auf den "CnabhängigkeitskampP' Österreichs hin, dem er europäische 
Bedeutung zumaß Seiner ~1einung nach hätte Österreich seine Unabhängigkeit 
durch den Kampf der Regierung erreicht, da Dollfuß den Beweis erbracht hat, "wie 
die schu'ierigsten pohtischen Dznge durch Jl1ut und In itzatiz 'e rascher eine Lösungfin­
den ko"nnm, als die Skeptiker und Pessimisten glauben".I.H9 Darauf folgte minuten­
langer, stürmischer Beifall. 

'\ach den vielen Ansprachen ging man zu den Kommissionssitzungen über, in de­
nen insgesamt ·tQ Referate (l) gehalten wurden. Inhaltlich wollte man sich nun dem 
wirtschaftlichen Aufbau von \littel- und Osteuropa V'.idmen und sich diesem Bereich 
in sechs kommissionellen Sitzungen über Zollfragen, \Vährungs- und Finanzpro­
bleme, Verkehrsfragen, ,\rbeitslosigkeit und Rechtsangleichung nähern. Als Ziel 
nannte man die Cberwindung der \Virtschaftskrise in Europa durch Zusammen­
schluss des europäischen Kontinents einschließlich der Kolonien zu einem Großvvirt­
schaftsraum nach dem Vorbild der Konferenz von Ottav','a. 

Bundespräsident l\liklas gab am z\\eiten Konferenztag für rund 80 ausländische 
und zehn inländische Gäste einen Empfang. ,~, Coudenhove bedankte sich bei ihm 

und betonte, es sei kein ZufalL dass gerade Wien Ausgangspunkt der \Virtschaftsbe­
v\egung sei. Daraufllln versicherte ~liklas Coudenhove volle Unterstützung durch 
Österreich beim Aufbau eines "glücklicheren" Europa. 135' 

\\'ie schon angemerkt, gliederte sich diese Tagung in sechs Kommissionen. Die 
Kommission fur Arbeitsbeschaffung leiteten der Spanier Leopoldo Palacios und der 
österreichische Prälat Drexel; die kreditpolitische Kommission Dr. Kumvald aus der 
Tschechoslov','akei und die Handelskommission der rumänische :\1inister :\1anoi­
lescu sO'.\"le der französische ehemalIge Ackerbauminister Henn Ricard. Der tsche­
chische l\Iinister Josef Hula präsidierte der Verkehrskommission, der französische 

\3-l7 Die Teilnehmer an der Paneuropatagung in \\'ien, m I\eues Wiener Abendblatt, 17 ;\lärz 19)4. 

ß48 Eröffnungssll:LUng, 5. 
\3·1-9 Ebenda. 
\350 CChIDK, :\loskau 554 l-195, Kabinetl.Sdirektor Wilhelm Klastersky an RCK, Wien, 16. :\Ial 1934, 

')78. 

1351 Empfang beim BundespräsIdenten, 111: Paneuropa-\\'utschafl.Shefte, Juni 19)4, 27 
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Abb . -l 2. Paneuropaische Wirtschaftskonferenz 16. bis 18. :\lai 1934 

Abgeordnete Pierre Baudouin-Bugnet saß der Kommission für Rechtsangleichung 
vor und Hantos der Kommission für \Vährungsfragen. 

Resumierend stellte Coudenhove fest, dass der Kongress alle Ziele erreicht hätte: 
1. die paneuropaische Wirtschaftsideologie (sic!) in bestimmte praktische Probleme 
zu gliedern und für jedes dieser Gebiete konkrete Vorschläge auszuarbeiten; 2. den 
europäischen Großraumgedanken von neuem als einzigen Ausv\eg aus der europäi-
chen Krise zu propagieren; 3. den Kontakt mit den europäischen Regierungen zu 

verstärken und 4. die paneuropäische "Virtschaftsbewegung in ihrem Ausgangspunkt 
\ Vien fester zu verankern. Diese sehr allgemein formulierten Ziele waren laut Cou­
denhove mit der l'.laitagung erreicht und damit ein v\"ichtiger Erfolg für die gesamte 
Bewegung und eine entscheidende Etappe auf dem Vl,'eg zur wirtschaftlichen Eini­
gung Europa . Das Agrarproblem hatte sich als neuralgtscher Punkt der gesamteu­
ropäischen \Virtschaftsfrage herauskristallisiert. Insge amt bewertete Coudenhove 
den Kongress im Vergleich zum vorangegangenen als erfolgreicher. Propagandistisch 
konnte man ebenfalls zufrieden sein, \\-"eil die Europatag-Kundgebung am 17. :vIai in 
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dlC Zell der \Yirtschaftskonferenz gefallen war und ein hoher Anteil ausländischer 
Regierungsvertreter anv,esend vvar. Hinsichtlich des vierten Zieles, der Verankerung 
\Viens als Ausgangspunkt von ,,\Virtschaftseuropa", gab sich Coudenhove mehr als 
zufrieden, da die gesamte österreichische Bundesregierung vertreten vvar und 0011-
fuß an allen öffentlichen Veranstaltungen teilgenommen hatte. Es schien Couden­
hove "überhaupt merkwürdig, daß die gegenuiirtige Krise das allgemeine Interesse Jiir 
Paneuropa nicht schuiicht, sondern stärkt".1352 

Als ein besonderes Ergebnis der Tagung nannte Coudenhove den Vorschlag von 
Ricard, ein größeres Organ als das bisher bestehende \Virtschaftsbüro gründen zu 
wollen nämlich den \Yirtschaftsrat. Dieser sollte mit den europäischen Regierun­
gen m engster Verbindung stehen. 13" Coudenhove wurde als "ständiger Botschafter 
der Paneuropa Konferenz" mit dem Aufbau dieses \Yirtschaftsrates betraut. 

Coudenhoves turheit zeigte sich einmal mehr darin, dass er sich seit Anfang des 
Jahres 1934 darum bemühte, deutsche Teilnehmer fur die geplante \Virtschaftskon­
ferenz im Februar zu gewinnen Doch das Außenamt hatte nicht darauf reagiert, da 
Coudenhove "mcht nur theoretisch, sondern auch praktisch zm Gegensatz w den Zie­
len der deutschen Politik und der nationalsozialistischen Weltanschauung stand". 1:,5\ 

Die Berichterstattung des deutschen Gesandten in Wien, Kurt Rieth, verwundert 
wohl nicht, er meinte, dass "noch mehr als beifrüheren Gelegenheiten durch die 
älflJere Form die Bedeutung untentnchen u'urde, dze die hieszge Regzerung den Bestre­
bungen des Grqfen Coudenhoz'e beim!ßt".13<' Dies nicht nur aufgrund der Teilnahme 
des Bundeskanzler~, sondern "ohl auch, \\ eil dieser für den Kongress die Räum­
lichkeiten im Parlament zur Verfugung gestellt hatte. Rieth bewertete die wirtschaft­
lichen Bestrebungen des Grafen "und seiner Hintermänner" als "noch deutlicher als 
bel denfriiheren Kundgebungen" gegen die deutschen Interessen gerichtet. Dies 
zeigte sich, so der Diplomat ,\eiter, "nicht nur zn den gegenseitigen Verherrlichungen 
der Paneuropaer und der ii'iterreichischen Regierungsmitglzeder, sondern vor allem zn 
den eindeutzgen Erklärungen des Grafen Coudenhove selbst, der schon im Rahmen der 
EröJfnwzgs-Sllzung die l\otwendigkeit eines selbständzgen und unabhangzgen Öster­
reiChs al, ezne VoraussetzungJiir die Verwzrklzchung des paneuropäischen Gedankens 
beuichnete".I''ib Rieth kritisierte auch Coudenhoves Danksagung, da er dem Bun­
deskanzler namens der Konferenzteilnehmer Dank und Anerkennung fur seinen 

1352 CChIDK, ;\loskau 554-4-184, RCK an Dannie Heinemann, o. 0, 7. JUnI 1934,93. 
13'53 D1e <'chlußsitzung, in: Paneuropa.\\'irtschaftshefte, Juni 1934,20. 
\15·1 AABonn, \\irtschaft I-Europa, Bd. 17/17a, Legationsrat im Referat Auswärtige Wirtschafts- und Fi­

nanzfl<l{;en 1m AA Emi! Baer an das Aus\\ärtige Amt., o. 0 .. 19. Februar 193-1-. 
1))) AABonn, \\lrtschaft I-Europa, Bd 17/17a, Kurt Rieth an das Auswärtige Amt, Wien, 25. ;\lai 1934. 

1)56 Ebenda. 
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Kampf um die Selbstständigkeit Österreichs ausgesprochen hatte und hob weiters 
"seme Genugtuung darüber hervor, daß es dem Bundeskanzler gelungen sei, in diesem 
Kampf den Sieg zu erringen ". 1)57 Der Gesandte mokierte sich auch über eine Bemer­
kung von Unterrichtsminister Schuschnigg. Demnach "verstieg" sich dieser in sei­
ner Rede zur Prägung eines neuen Begriffes, des "europäischen ästerreichischen Men­
schen". 

:vIitte des Jahres 1934 veröffentlichte Coudenhove einen seiner wenigen Aufsätze 
wirtschaftlichen Inhalts. Darin befasste er sich mit der Frage der Schaffung des eu­
ropäischen Goldblocksj dieser stellte fur ihn eine neue Herausforderung und gleich­
zeitig eine Chance fur die Realisierung von Paneuropa dar. Demnach hegte Cou­
denhove den Plan, die Goldblockstaaten, das waren Frankreich, Italien, Belgien, die 
Niederlande, Luxemburg und die Schweiz,1)58 zu einem neuen Ottawa-System zu­
sammenzufassen. Auf diese Weise vvürde eine neue wirtschaftliche Weltmacht ent­
stehen, der sich dann die übrigen Staaten anschließen könnten. 1)59 Die Wiederbele­
bung des innereuropäischen Handels- und Zahlungsverkehrs nannte Coudenhove 
als wesentliche Aufgabe der Goldblockstaaten, die im Laufe der Zeit zu bewältigen 
wäre. Sofort könnte jedoch die Einfuhrung der wirtschaftlichen Monroe-Doktrin 
und einer europäischen Verrechnungswährung in Angriff genommen werden. Die 
:YIonroe-Doktrin sollte das Ottawa-System, also das Präferenzsystem, vorbereiten 
helfen.1)60 Coudenhove schlug als Währung das Zehntelgoldgramm vor. Demnach 
würde sich die neue Währung auf Deci, die Scheidemünze auf Milli gründen. 1)61 In 
Anlehnung an die Ausfuhrungen von Otto Deutsch wollte Coudenhove vorerst die 
neue Währung parallel zu den nationalen laufen lassen, bis die internationale 
Währung die nationalen verdrängt hätte. Dieses Währungssystem müsste schließ­
lich von einer Zentralnotenbank kontrolliert werden. Einige Monate vor seinem Bei­
trag hatte Coudenhove einen Artikel des Generaldirektors der "Royal Dutch Petro­
leum Company", Sir Henry Deterding, in "Paneuropa" veröffentlicht, in dem der 
Autor heftigst gegen den Goldblock gewettert hatte. 1)62 In diesem Beitrag kritisierte 
Deterding die in Europa vorherrschende Irrrneinung, dass das Gold nach wie vor 
die beste Grundlage fur die Geldstabilität sei. Einige Zeit später plädierte Deterding 

1357 Ebenda. 

1158 Schieder, Grundzüge, 21: Er nannte statt Luxemburg Polen. 

1359 Der europäische Goldblock, in: Paneuropa 1931, 139. Der Goldblock sollte die Basis bilden !Ur den 
\\irtschaftsblock., gleichsam wie die einstige Zollunion zwischen Preußen und Hessen die Basis !Ur 
den '\;orddeutschen Zollverein bildete. 

1360 Goldblock., 141. 
1361 Ebenda, H2. 

1362 Sir Henry Delerdmg, Krise und Gold, in: Paneuropa 1934, 18 ff. 
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wiederum in einem Beitrag in "Paneuropa" für die Einführung der Silberpolitik und 
belegte sein Plädoyer mit vvirtschaftlichen Überlegungen. 56) 

Im Sommer 1934 erreichte die nationalsozialistische Agitation in Österreich einen 
traungen Höhepunkt mit dem Putschversuch und dem Tod von Bundeskanzler Doll­
fuß. Damit hatte Coudenhove den wichtigsten und engagiertesten Proponenten von 
Paneuropa verloren. Obwohl Schuschnigg sofort das Ehrenpräsidium der Paneu­
ropa-Union übernommen hatte, verfolgte er ihre Ziele nicht mit der gleichen 
Leidenschaft wie sein Vorgänger. Trotz oder vielleicht gerade wegen der innenpoli­
tischen Ereignlsse in Österreich veranstaltete Coudenhove den dritten Wirtschafts­
kongress in V\~ien. Am EröfTnungsabend hielt er eine Radiorede mit dem bezeich­
nenden Titel "Europa erwacht" in Anlehnung an sein eben erschienenes Buch. 

3-4. DIE DRITTF PA"IEüROPAISCHE WIRTSCHAFTSTAGUNG IN WIE'" VOM 

22. BIS 24. NOVE;I,lBER 1934 

Zum wiederholten Male konnte Coudenhove im Haus der Bundesgesetzgebung am 
22. November 1934 eine VVirtschaftstagung unter internationaler Beteiligung eröff­
nen. :\.1iL dleser Tagung sah Coudenhove dle erste Etappe der Paneuropa-Wirt­
schafts offensive erreicht, als Hauptergebnis konnte er das Paneuropa-vVirtschafts­
programm präsentieren,1'>M das nun auf dem Kontinent ebenso propagiert \""erden 
sollte \"ie seinerzeit in England die Cobden- und später die Empire-Bewegung.1)65 
Neben dem Bekenntnis, einen fünften 'Airtschaftlichen Großraum schaffen zu wol­
len, beinhaltete das Wirtschaftsprogramm die Forderung nach Hebung des europäi­
schen Lebensstandards (Abbau der Arbeitslosigkeit und Rationalisierung des 
europäischen Marktes), gemeinsame Zollschutzpolitik, die Einführung des Ottawa­
Systems für ganz Europa (wirtschaftliche Monroe-Doktrin für Europa), eine euro­
päische Währungsunion auf Goldbasis, die Miteinbeziehung der europäischen 
Kolonien als Rohstoffiieferanten, die Verbilligung der Transportkosten und Rationa­
lisierung der nationalen europäischen Verkehrssysteme und schließlich die Harmo­
nisierung des europäischen Wirtschaftsrechts. Stolz meinte der Graf, dass alle Uto-

1365 Ders, Silber, in: Paneuropa 1954,45 ff. 
136~ Siehe Anhang, Dokument 4, Das Paneuropäische V\'irtschaftsprogramm, 525 -526. 
1565 CChIDK, Moskau 554-4-207, RCK an den Präsidenten der Pester Ungarischen Commercial-Bank 

Budapest, Pltihpp \Veiß, o. 0, 7. Jänner 1955, 597. 1860 schlossen Großbritannien und Frankreich 
den so genannten Cobden-Chevaher~Vertrag (umfassende Zollsenkungen, Meistbegünstigungs­
klauseln). Diesem schlossen sich, auf der Basis des Freihandels, bis Mitte der sechziger Jahre, eine 
Reihe von Staaten mit weiteren Handelsverträgen an, mit Ausnahme von Österreich und Russland. 
Die Empire~Bewegung setzte die Freihandelsbestrebungen fort. 
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pien durch die vorangegangenen Konferenzen ausgeschieden wurden; nicht Fantas­
ten oder Utopisten arbeiteten an der neuen Initiative mit, sondern Mitarbeiter von 
strengstem Realismus und größter Sachkenntnis. ß66 Die Paneuropa-Wirtschaftsof­
fensive sei eine realpolitisch-soziale Bewegung geworden, ein Bündnis aller verant­
wortungsbewussten Europäer im Kampf gegen Arbeitslosigkeit und Krise; die 
notwendige Voraussetzung der Paneuropa-Bewegung sei aber die Erhaltung des 
Friedens in Europa, so Coudenhoves Überzeugung. ß67 Und wieder ganz apodiktisch: 
" rr-er bereit ist, zn dleser schweren Knse den europäischen Frieden zu sichern, ist unser 
Freund; wer den europäischen Frieden bedroht, ist unser Feind; gleichgültig ob diese 
Freunde oder Feinde sich a'-if europäischem Boden bifinden oder nicht. Diese Haltung 
veranlaßt uns, mehr denn je den Schwerpunkt Paneuropas auf die Wirtschaftsbewe­
gung zu legen. "ß68 Aufgrund der europäischen Politik verschob sich die europäische 
Frage, denn "es stehen jetzt nicht mehr Kontinent gegen Kontinent, sondern Europäer 
gegen Europäer". \>69 

Daraus ergab sich auch dIe grundsätzliche Kursänderung innerhalb der Paneu­
ropa-Bewegung. Nicht mehr die Gründung eines Staatenbundes stand nun im Vor­
dergrund, sondern vielmehr die wirtschaftliche Zusammenarbeit, da diese dem Frie­
den für Europa dienlicher sei. Erst wenn die Verständigung zwischen Deutschland 
und Frankreich wieder funktioniere, könne man an die politische Arbeit gehen, so 
Coudenhoves "geändertes" Credo. 

Im Vergleich mit den anderen Wirtschafts konferenzen fehlte dieser dritten Ta­
gung die gewohnte paneuropäische Inszenierung: Der Bundeskanzler ließ sich bei 
der Eröffnung durch seinen Finanzminister vertreten. Buresch bezeichnete die Wirt­
schaftskonferenz als "praktisches internationales Instrument", von dem aus für den 
wirtschaftlichen Neuaufbau Europas vvirksam gearbeitet werde. mo Er betonte ein­
mal mehr die Bedeutung Österreichs für die Wirtschaftstagung als Zentrum Euro­
pas und v\ies auf die besondere Mission des Landes hin, berufener Faktor zu sein, 
um an einem vvirtschaftlichen Neuaufbau Europas vermittelnd mitzuwirken. Han­
dels- und Verkehrsminister Fritz Stockinger bat Coudenhove ein Begrüßungsschrei­
ben vorzulesen, in dem er seiner Hoffnung dahin gehend Ausdruck verlieh, dass die 
neuerlichen Besprechungen zwischen Schuschnigg und Mussolini zum verheißungs­
vollen Anfang einer europäischen Zusammenarbeit führen würden. 1371 

1'566 3. Paneuropäische \Virtschaftstagung, in; Paneuropa 1934, 158. 
1367 Ein Jahr Paneuropa-Wirtschafts-OfTensive, in. Paneuropa 1934, 157. 
1368 Ebenda, 158. 
1369 Ebenda. 

1370 Reden und Referate, In: Paneuropa 1934, 165. 

1371 Schuschmgg welite vom 16. bis 20 . .'\ovember 1934 In Rom, wo er rrut dem Duce und Gömbös die 
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In gewohnter \ \'eise \\ar die Tagung In Plenarsitzungen und Kommissionen ge­
gliedert l-nter den Referenten, die vor dem Plenum sprachen, befanden sich Dr. 
;\lanud '>'lItzew aus Genf. ElenH~r Hantos, Henri Ricard, der ehemalige Präsident 
der Oesterreichischen :\'ationalbank Dr. Richard Reisch, der .\.ltbundesprasident der 
<"chweiz Dr. Jean :\Iarie \-Iusy, der ehemalige österreichische Außenminister Dr. 
HE'inrich \Iataja, der Schweizer Generalkonsul Dr. Georg \\ettstein und erstmals 
aus Italien Asvero Gravelli. der einstige Gegner Paneuropas. 

:\'ehen der \Vährung~kommission unter dem Vorsitz von Dr Kunwald wurde wieder 
ellle handelspolitische unter Hantos. die Verkehr~kommission, die der ehemalige 
bchechoslowakische Eisenbahnminister Josef Hula präsidierte. und die KommisslOn 
fiir Rechl'iangleichung (unter Leitung von Pierre Baudoin-Bugnet) eingerichtet, die 
1Il zwpi L'nterkommissionen. nämlich Auto- und Luftrecht gegliedert war. Couden­
hmes sozialpolitische Cberlegungen \\'llrden schließlich durch eine neue gleichna­
mige Kommission, der Asvero Gra\"Clli vorstand. umgesetzt. Die Kommission für 
\ Vährungsfragen vertrat weiterhin den Standpunkt, dass Gold die beste BasIS fur ein 
gemeinsames \\Tährungssystem darstelle.L'172 Das Gramm Gold musse als un­
gemünzte Verrechnungseinheit gesetzlich anerkarmt werden. um eine Basis für \\'ei­
tere \\ <ihrungs- und kreditpolitisrhe Aktionen zu bilden. taatssekretär Hantos 
.,prach sich als Vorsitzender der Handelspolitischen KommIssion für die Schaffung 
einer paneuropäischen Zollunion und für die Verlautbarung der .\:Ionroe-Doktrin 
aus. Er hielt eine Vemirklichung auf dem \\'eg einer innereuropäischen :.'.Ieistbe­
günstigung fur möglich: Die innereuropäischen Handelsverträge sollten gegenüber 
den außereuropäischen merkliche Vorteile aup.\'eisen. Zur praktischen Umsetzung 
schlug die Kommission die Bildung einer weiteren Kommission vor, die Pläne fur 
eine regionale Zusammenarbeit der aufeinander angeV'.iesenen \\'irtschaftsblöcke 
ausarbeiten sollte. Die DiskUSSIOnen in der KommIssion für Rechtsangleichung 
brachten die Feststellung, dass es im Automobilverkehr und im Luftverkehr zur \Ter_ 
einheitlichung der Regeln kommen sollte, beispiels\\'eise \\ollte man Fahrtrichtung, 
Verkehrszeichen und Führerscheine international angleichen. ß7) Asvero Gravelli for­
derte in der Resolution der sozialpolitischen Kommission die Paneuropa-C'nion auf. 
dIe technischen :.'.Iittel für die Hebung des europäischen Lebensstandards zu prüfen, 
um gegenüber der amerikanischen und asiatischen \Virtschaft konkurrenzfähig zu 

Römischen Protokolle dahin gehend re\ldlerte. dass es zu einer r-;ormalIsierung der wirtschaftlichen 

Verhältnisse im Donauraum kommen sollte. 
1372 In der Kommission \\'Iren beispielsweise die österreichischen Fachleute Dr. Richard Kerschagl. die 

Professoren Othmar Spann und Strigl oder Legationsrat \Vasserberger anwesend Vgl Die 
\\'ährung'- und KreditkommissIOn. in Paneuropa 1934. 177. 

1)75 DIe KommiSSIOn !Ur Recht>anglelchung, in: Paneuropa 1934. 180. 
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sein. ß74 Coudenhove selbst hatte seinem Kampf um ein wirtschaftlich vereintes Eu­
rara eine sozialpolitische '\ote hinzugefügt. Er betonte die Bedeutung der Technik 
als i\Iittel zur Bekämpfung des Elends in Europa, speziell zur Bekämpfung der Ar­
beitslosigkpit, die eme Folge schlechter OrganisatIOn, Produktion und Verteilung 
war.- ~ Zur Überwindung bot Coudenhove eine gemeinsame und zielbewusste Sied­
lungs und Kolonialpolitik an, die Herabsetzung der Arbeitszeit, Ankurbelung der 
Wirtschaft durch Abbau der Zoll- und Devisenschranken, Schaffung eines Kreditsys­
tem~ und die paneuropäische Handels-, \Yährungs-, Kolonial- und Friedenspoli­
tik, ')76 Die 'Iechnik sollte dabei einen Angelpunkt darstellen: \ Vie der Bolschewis­
mus den Reichtum abgeschafft hatte, so sollte nun Paneuropa mittels der Technik 
die Annut abschaffen. In "Pan-Europa" 1923 forderte Coudenhove bereits von "Eu­
ropa" die Ergänzung der Verkehrstechnik durch eine moderne Staatstechnik, die 
Paneuropa heißen sollte. 1377 Alle dIese sozialpolItischen Gedanken fanden in den 
Fachkommissionen dieses \Yirtschaftskongresses ihren .\"iederschlag. Sämtliche 
Überlegungen mündeten schließlich im Paneuropäischen \Viruchaftsprogramm, das 
Coudenhove als Ergebnis des Kongresses präsentieren konnte. 

Vergleicht man dIe KommisSIOnen der drei bisherig stattgefundenen \Yirtschafts­
konferenzen, wird ersichtlich, dass die aktuelle personell "vle bisher besetzt war, ein­
ZIg die SozialpolItische Kommission wurde neu gebildet und Hantos präsidierte 
nicht mehr der \\'ährungskommission, sondern der Handelspolitischen, \veil der 
rumänische Exminister Professor :\lanoilescu nicht anwesend v,·ar. Hula war bereits 
zum zweiten :\lal Vorsitzender der Verkehrskommission, Henry Homberg entpuppte 
sich als emmaliger Teilnehmer. Die Leitung der Kommission für Rechtsangleichung 
war dem Franzosen Baudouin und erstmals auch dem österreichischen Rechtsanv"'alt 
Hofmannsthal, der die Paneuropa-Union rechtlich vertrat, anvertraut \'\orden. 

Im Anschluss an diese \Yirtschaftstagung fand eine Kundgebung zu Ehren des 
verstorbenen Bundeskanzlers Dollfuß statt. 

Coudenhove ging mit vollem Elan daran, die \Virtschaftsoffensive weiterzutranspor­
tieren. Dabei unterstützte ihn der ehemalige französische Ackerbauminister Ricard, 
der den Vorschlag einer Paneuropäischen \\'irtschaftszentrale unterbreitete, der 
Mitte Mai umgesetzt werden sollte. 

1374 SOZIalpolitische Kommission, in: PaneUlupa 1934, 162. 
1375 Coudenhole, Europa erwacht", 2~5. 
1376 Ebenda 
1377 C.oudenhole, Pan-Europa. 20. 
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3.5. OIE GRÜ"DGNG DER PANELROPAISCHE!'i WIRTSCHAFTSZE!'iTRALE 

A\! 15. \!AI 1935 

Am Vorabend zum vierten Paneuropa-Kongress konstituierte sich die Paneuropäi­
sche \Virtschaftszentrale im Haus der Bundesgesetzgebung unter dem Protektorat 
der österreichischen Bundesregierung, die durch Finanzminister Dr. Karl Buresch 
und Land\virtschaftsminister Josef Reither vertreten war. Unter den internationalen 
Gästen befanden sich die ehemaligen ;\linister aus Jugoslawien (Franges), der 
Tsch<'choslowakel ! Schuster), Polen (fv,;ardO\vski), Rumänien (Raducanu) so\'\"i.e der 
französische Handelsattache Poujol, der norwegische Generalkonsul \\'erenskold, 
der Präsident des österreichischen Industriellenbundes Dr. Knauer, der Direktor der 
amtlichen i\achrichtenstelle in Osterreich Hofrat Edmund Weber und der \'izebür­
germelster der Stadt \Vien, Fritz Lahr. 

Die Gründung der \'\!irtschaftszentrale ging auf eine Anregung des ehemaligen 
französischen Ackerbauministers Ricard zurück, die er am zweiten paneuropäischen 
\Virtschaftskonferenz in Wien im ;\lai 1934 vorgeschlagen hatte; der damalige Bun­
d<'skanzler Dollfuß hatte seine Cnterstützung bekundet, Ricard sollte sein "techni­
scher Rat" \\"erden.1"I78 Auch hatte sich Dollfuß bereit erklärt, i\1ussolini in dieser An­
gelegenheit um Gnterstlltzung zu bittenY""9 :\ach dem Tod von Dollfuß kam es 
zwischen Ricard und Schuschnigg zu mehreren Gnterredungen, zusätzlich reorgani­
sierte er gemeinsam mit dem ,\bgeordneten und aktiven Paneuropäer Pierre Bau­
doin-Bugnet die französische Sektion der Paneuropa-Cnion.;··Ilt! Schuschnigg war an 

einer raschen Lmsetzung der Idee auf internationaler Ebene interessiert und gab un­
verzüglich seine Zustimmung. Insgesamt wurden fünf Punkte ausgearbeitet, die den 
Zv\eck der \Virtschaftszentrale umschrieben: 

1. ürgal1lsation einer engeren europäischen Zusammenarbeit durch bessere Anpassung 
der agrarischen und industriellen Erzeugnisse der europäischen Länder und ihrer Ko­
lonien an die \'erbrauch~bedürfnisse ihrer Bevölkerung. 

2. Hebung des \'ertrauens europäischer Länder untereinander durch Förderung ihrer Han­

delsbeziehungen. 
") Schaffung einer praktischen Grundlage, dIe es em1öglicht, den \\'arenaustausch zwi­

schen den europäischen Ländern nach ;\Iaßgabe der gegenwärtigen Bedingungen des 

I!1ternationalen wirtschaftlichen Lebens zu fordern. 

1378 J H Rlmrd. Plan der Paneurop'lIschen Wirtschaftszentrale, in' Paneuropa 19)). 131. 
1)79 CChIDK, \loskau 554-4-201, Henri Ricard an RCK, "euiHy, ). Janner 19")),252 

1)80 Ebenda 
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t Untersuchung der Beschwerden von Importeuren und Exporteuren, sovveit diese die 

Durchfuhrung von Löereinkommen betreffen, die zv'vischen den in der \Virtschaftszen­

trale vertretenen Staaten abgeschlossen wurden. 

5. Jährlicher Vergleich (flir jeweils wIchtige Erzeugnisse) der Produktion und des Ver­

brauchs in jedem Lande Europas, um dessen Überschuss oder 'v1angel festzustellen und 

daraus rur die beteiligten Reßlerungen eine vernllnftige Politik Im nationalen und zu­

gleich paneuropäischen Sinn abzuleiten. 

Mit der \\'irtschaftszentrale wollte man vveder ein internationales Parlament noch 
eine administrative Institution schaffen, sondern in erster Linie ein Forum der Zu­
sammenarbeit zV'o'ischen den vvichtigsten berufsorientierten Organisationen der ver­
schiedenen Länder und den staatlichen Einrichtungen. fucard meinte, dass man or­
ganisatorisch ein Büro benötige, das seinen Sitz in Wien haben sollte. Außerdem 
war die Gründung von nationalen europäischen Wirtschaftszentralen vorgesehen. 
Diese erhielten den Namen "Zweigsektionen ". Sie sollten eng mit der Zentrale zu­
sammenarbeiten und die weiteren Kongresse vorbereiten helfen, indem die Refe­
renten ständig Kontakt zu den Wirtschaftsstellen ihres Landes hielten. Diese Sek­
tionen sollten von Sekretären geleitet werden, die dazu verpflichtet wären, ihre 
Regierungen und alle Interessierten über den aktuellen Stand der Diskussionen zu 
informieren. nSI Die Wirtschaftszentrale habe die Aufgabe, möglichst kurz gefasst die 
wichtigsten vvirtschaftlichen Themen zu bearbeiten und sich möglichst rasch an die 
aktuellen ökonomischen euerungen und Änderungen anzupassen. Sie sollte in 
sachlichen Problemen Anlaufstelle fur die Regierungen sein. Neben den allgemein 
wirtschaftspolitischen Aufgaben wurden weitere Bereiche, die bis zur periodischen 
Publizierung von Wirtschaftsstatistiken gingen, in der Geschäftsordnung aufgelistet. 

Der Plan sandte man im August dem österreichischen Handelsministerium zu, al­
lerdings nannte man die Wirtschaftszentrale damals "Rat fur den paneuropäischen 
\Virtschaftsaustausch".1)82 Offensichtlich hatte sich in weiterer Folge die Bezeichnung 
\Yirtschaftszentrale durchsetzen können,1383 die unter der Leitung eines geschäfts­
fuhrenden Vizepräsidenten, dem ehemaligen Handelsminister Eduard HeinI, stand. 
Er war Präsident Coudenhove untergeordnet. Der Vizepräsident sollte in fachspezi­
fischen Fragen von Referenten beraten werden. 

Coudenhove richtete noch vor dem vierten Paneuropa-Kongress ein Schreiben an 
Außenminister Berger-Waldenegg, in dem er vorschlug, Ricard anlässlich des Kon-

1)81 Ricard, Plan, 133. 

1382 ÖSL\, AdR, B;\l fur Handel und Verkehr, keine \\eiteren Angaben, ~OrganisatlOnsplan des Rates 
fur den paneuropilJschen \\'irtschaftsaustausch, 1 6. 

1383 CChIDK, i\loskau 55~-4-2j8, Geschäftsordnung der PaneuropilJschen Wirtschaftszentrale, 482 ff. 
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gresses mit emem österreichischen Orden auszuzeichnen, \veil er .,einer der stärk~­
lerz und begeistertsten Propagandisten des neuen Österreich zn Frankreich ist" \)M und 
sich um den Ausbau \Viens zur paneuropäischen \Virtschaftszentrale verdient ge­
macht habe ein Ansuchen blieb allerdings erfolglos. 

).6. DI: R \"IFRTE PA"ElJROPA-KO,,'GRESS 1:-; WIE,\; \'0.\1 16. BIS 19. \1AI 1935 

Im Anschluss an die Gründun~ der \Virtschaftszentrale fand am nächsten Tag der 
vierte Paneuropa-Kongre5s statt. Er stand im Zeichen der "europaischen Kulturge­
ll1einschaft in ihren nationalen Erscheinungsformen'". Allerdings konnte sich Cou­
denhm eden \\irtschaftlichen Themen nicht völlig ver5chließen. sodass auf diesem 
Kongress. der aus 11 Kommissionen und 30 Referaten bestand. sich acht Kommis­
sionen mit \\irtschaftlichen Themenbereichen befassten und lediglich drei mit dem 
Aufbau eines .,geistigen Paneuropa" tolz teilte Coudenhove in seiner Eröffnungs­
rede mit, dass es bereit!> in Albamen. Frankreich, Griechenland. Rumänien und 
Österreich (Dr. Franz Strafella war der dortige Sekretär, er war der Präsident des 
Österreichischen Exportförderungsinstitutes und des Österreichischen Verkehr5-
hiiros) nationale \Virtschaftsbiiros gäbe. Die Idee der Installation eines \\'irtschafts­
hüros hatte der ehemalige rumänische :>Iinister l\Ianoilescu auf der ersten \Virt­
schafts konferenz fomlUliert 

:\linister Ricard leitete die Kommission für Innereuropäische Handelsfragen, die 
in ihrer Resolution zu dem Ergebms kam. über die neu gegründete \\'irtschaftszen­
trale eme Erleichterung der innereuropäischen Handelsbeziehungen in die \\'ege lei­
ten zu \\"01len.1)65 Hantos saß nun der Kommission fur die wirtschaftliche Zusam­
menarbeit der Donaustaaten vor und \\urde dabei von dem :\linister des ehemaligen 
S f I Staates Dr. Franges und vom ehemaligen Botschafter Österreichs beim Völ­
kerbund, Konstantin Dumba, unterstützt. Aus ihrer Resolution geht die Absicht 
hervor. mit dem Völkerbund künftig enger zusammenarbeiten zu \vollen. Diese Ein­
stellung ist wohl auf Coudenhoves geänderte Einstellung dem Völkerbund gegen­
über zurückzuführen. Der Resolution zufolge sollte eine Expertenkommission im 
Rahmen der,. tudienkommisslOn rur die Europaische Union" alle :\Iöglichkeiten 
und :>Iethoden der ökonomischen Zusammenarbeit der Donau taaten mit den 
:\achbarstaaten prüfen und - den politischen Ereignissen Folge leistend - der Völ­
kerbund aufgefordert werden, die begonnenen Arbeiten der Konferenz von Stresa 
\\eiter zu entwickeln. \)h6 Hantos wollte die Frage der Zollunion nicht zur Diskussion 

l'iiH CChlO!\.. :\Ioskau 554A-51. ReK an Berger-Waldenegg. o. O. 10. ;\Iai 19Yi. 19l. 
t:iiij !\.omnusslOn III Innen.·uropa"che Handelsfragen. in: Paneuropa 1935. 164. 
t')iifi Komnllssion 1\' \\'iru,chaftliche ZusammenarbeIt der Donaustaaten. in Paneuropa 1935. 165 166. 



Die praktIsche Umsetzung 313 

stellen, da rur ihn vorerst der Abschluss von Regionalverträgen v\ichtiger und auch 
realisllscher erschien. Der ehemalige rumänische Minister Joan Raducanu, dem der 
frühere österreichische Landv,:irtschaftsminister F10rian Födermayr assistierte, for­
derte in der Kommission "Paneuropäische Agrarwirtschaft" - gemäß dem Paneuro­
päischen Wirtschaftsmanifest . die paneuropäische Monroe-Doktrin und die Schaf­
fung einer paneuropäischen Ausgleichsstelle. Der Präsident der tschechischen 
Getreidemonopolgesellschaft Dr. Ladislav Feierabend erörterte das Projekt einer 
Weil.enzollunion.1'\87 Hier nahm er bereits den Plan seines neuen ;\lilllsterpräsiden­
ten \lilan IIodm vorweg. nämlich die Schaffung eines Internationalen Agraramtes 
mit SItz in \\ien. ~'j~8 

Die KommIssionen "Paneuropa und lechnik" so",ie "Zusammenarbeit des eu­
ropäischen Fremdenverkehrs und intereuropäische Verkehrsfragen"I'IX9 beinhalteten 
bereiLs die grundlegenden Ideen einer Rohstoff- und Fremdenverkehrs-Konferenz. 
die fur 1937 geplant war. In den ResolutlOnen beider KommisslOnen wurde auf die 
Notwendigkeit der Vereinheitlichung der Elektrizitätswirtschaft und die Erfassung 
sämtlicher Rohstoffressourcen in Europa hingevo,iesen. Hinsichtlich des Fremden­
verkehrs machte der Leiter der Kommission, der ehemalige tschechische Verkehrs­
minister Josef Hula. den Vorschlag, im Reiseverkehr Erleichterungen im Passvl'esen 
und im monetären Übervo,eisungs\\esen einzuführen. Auch vmrde auf die Schaffung 
emes paneuropäischen Telefontarifs hingewiesen. Die Kommission für die europäi­
sche Rechtsangleichung verlautbarte in ihrer Resolution die Forderung nach einem 
:\lenschenrechts-l\lanifest: Die beiden österreichischen Juristen Michael Fried und 
Emil von IIofmannsthal regten die Verankerung der Bürger- und Ausländerrechte 
in allen europäischen Gesetzesbüchern an. Der österreichische Gesandte Johann 
Andreas Eichhoff forderte im Speziellen das Recht auf freie Arbeit im gesamten eu­
ropäischen Staatsgebiet und die Gleichstellung von Fremden mit Einheimischen hin­
sichtlich der Fürsorge für Mittellose. \Veiters sollte es zu einer Vereinheitlichung im 

Privatrecht, bei der Ab\'\icklung von Insolvenzen und auf dem Gebiet des \Vertpa­
pierrechtes komrnen. l39o Der \\'iener UniverSitätsprofessor Hans Sperl forderte so­
gar die Schaffung eines "Kodex Europa" , also ein gemeinsames europäisches Ge­
setzbuch für das Handels- und \Vertpapierrecht und für das gesamte Verkehrswesen. 
Dem vorrangigen europäischen Problem der Arbeitslosigkeit widmete sich eine 
gleichnamige Kommission, deren Präsident der spanische Diplomat Leopoldo Pala­
cios war. Er plädierte für die stufenV\else Einführung der 40-Stunden-Woche. Wei-

1387 Kommission \' Paneuropäische Agramiruchaft. In: Paneuropa 1935. 167 168. 
1388 Peler Kuranda, \lilan Hodi.a, in Paneuropa 1935.324. 
1">89 Kommissiomberichte. ill; Paneuropa 1935, 168· 170. 
1390 Europäische Rechtsangleichung, in: Paneuropa 1935, 171 fT 
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ters sprach der ehemalIge Rabbiner Max Grunvvald über Afrika als Einwanderungs­
land für europäische Siedler. 1)91 Der iedlungsfrage wollte man aufgrund ihrer 
großen Bedeutung künftig eine eigene Kommission \.\idmen. Sie sollte übrigens ein 
Jahr später an Aktualität ge\\innen, da Frankreich vorschlug, Afrika zum Siedlungs­
land für die Juden zu machen, ein Vorschlag, den auch Coudenhove unterstützte. 

Die Kommission über innereuropäische \'Vährungs- und Kreditprobleme leitete 
v.jeder Gottfried Kumvald und wurde dabei von Cniv.-Prof. Dr. Josef Dobretsber­
ger und von Dr. Alexander Hryntschak, dem Vizepräsidenten des Kreditinstituts für 
öffentliche Unternehmungen und Arbeiten, unterstützt. Für die Teilnehmer dieser 
Kommission, unter denen sich auch dieses ~lal der bekannte \\'iener Professor Dr. 
Othmar Spann befand, war klar, dass vorerst alle fur die \\'eltwirtschaft maßgebli­
chen \ Yahrungen gegeneinander stabilisiert werden sollten. 1)92 Besonders hervorge­
hoben wurde der Vorschlag des Direktors der \Vaggonverleih-Anstalt, Heinrich 
Birnbach, der die Loslösung des Goldes von den \\'ährungen beantragte, was be­
kanntlich nicht im Sinne von Coudenhove war. 

Der vierte Paneuropa-Kongress erfüllte m einem weitaus größeren ~Iaß Couden­
hoves Prognosen. Im Vergleich mit den bisherigen \\'irtschaftskongressen war es der 
international am stärksten beachtete; elluge der Vorschläge sollten tatsächlich ver­
\\irklicht \verden. Einer davon war 

3.~. DIE ERSTR TAGU:-':<; DER PA:-':EUROPAISCHE:\ WIRTSCHAFTSZE'>;TRALE 1:\ WIE:\ 

\"0\1 27. BIS 28. JÄ:-'::-':ER 1936 

Zvvar WUl' diese bereits für :\1iUe '\ovember 1935 geplant gewesen, doch verlegte 
man sie \vegen des abessinischen Konflikts. '")9) Im Vorfeld gab es Kritik von Ricard 
namens de., französischen \Virtschaftskomitees hinsichtlich der einseitigen Ausrich­
tung der Konferenz auf agrarische Fragen; immerhm hatte man in den Statuten fest­
gelegt, dass man neben agrarischen Fragen auch Fragen der Industne erörtern 
wolle. Ricard gab sich indigniert, immerhin hatte er das Organisationsprogramm in 
Loereinstimmung mit den europäischen Regierungen verfasst. Aufgrund der eigen­
mächtigen Abänderung des Organisationsprogramms durch Coudenhove befürch­
tete er :VIiss\erständnisse und Reibereien. 1-, '; Schließlich wurde er etwas direkter 

\)91 Europ"-lsche Arbeitslosigkell; Kolomal-, BE'volkerunl(s- und Siedlungsprobleme, in Paneuropa 1cr'i5, 

190. 

1392 Europäische Wahrungs- lind Kredilprobleme, in Paneuropa 19)"i. 186 
ßU5 CChIDK. ;\loskau 'i5tA·209. Aussendung vom 28. Oktober 1935. ohne Blattanl(abe. 
1)9+ CChIDK . .\loskau 5'HA-20 t, Ricard an Eduard HeinI, PariS, i Juli 1936, 78. 
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und hielt fest, dass man Gefahr laufe, Zwischenfalle, Verdrießlichkeiten und auch 
Misserfolge zu provozieren, wenn man sich an Aufgaben heranmache, die nicht in 
den Wirkungsbereich der Zentrale fielen. Coudenhove dürfte fucard beruhigt ha­
ben, es \vurde letztlich doch eine Vielfalt an Themen diskutiert. 

In der offizIellen Ankündigung befand sich neben dem Programm und dem Ab­
druck des Paneuropäischen \Virtschaftsmanifestes auch die Liste der nationalen 
\\'irtschafts-Sekretariate. Neben Frankreich, den Staaten der Kleinen Entente und 
der Balkanunion mit Ausnahme der Türkei bestanden bereits in Albanien, Grie­
chenland, Belgien, in den 1\;iederlanden, I\orv .... egen, Schweden, Spanien und Por­
tugal Sekretariatssitze. n95 

In Anwesenheit von Bundeskanzler Schuschnigg, den Bundesministern Dr. 
Robert \Vinterstein (Justiz) und Egon Berger-Waldenegg (Äußeres) smvie fucard als 
Vorsitzendem eröffnete Coudenhove die Tagung. 1596 Er betonte einmal mehr den in­
ternationalen Charakter seines \Virtschaftsprogramms und verv,ies auf die \Vichtig­
keit, emen einheitlichen europäischen Großraum nicht als Gegengewicht, sondern 
als gleichv .... ertigen Partner zum britischen Empire, zu Nordamerika, der So\\ietunion 
und Japan schaffen zu vvollen. Viel lag Coudenhove auch an der Feststellung, dass 
es sich bei dieser Tagung um eine völlig unpolitische Veranstaltung handle. Seiner 
Rede folgten Buresch namens des Bundeskanzlers, der Wiener Vize bürgermeister 
Kresse und der Vizepräsident der Wirtschaftszentrale HeinI. 

:\ach dem offiziellen Teil fanden die Kommissionssitzungen über Land\virtschaft, 
Industrie und Fremdenverkehr statt. Das zentrale Thema der land\virtschaftlichen 
Kommission, die der Direktor des schwedischen Getreidevereins, DI Kuno Möller, 
präsidierte, war die Organisation des europäischen Getreidemarktes. Hier stand der 
aktuelle Vorschlag des tschechoslowakischen :Ylinisterpräsidenten HodZa im Vorder­
grund, den sein engster Mitarbeiter Ladislav Feierabend vortrug. HodZa hatte im Ok-

ß95 CChIDK, ;\loskau 554-7-8, Erste Konferenz der paneuropäischen Wirtschaftszentrale, Wien, 5: Fol­
gende ;\lanner leiteten die nationaleI: Sekretariate: Albanien : ;\1inisterpräsident ;\Iehdl Frasheri; 
Österreich: Dr Franz Strafella; Belgien Luc Hommel, Sekretär des Obersten Rates der Belgisch­
Luxemburgischen Zollunion; Bulgarien: Prof. Dr. ConstantJn Bobtcheff; Sparuen: Abgeordneter Dr. 
Ramon Cantos; Estland: Präsident der Handels- und Gewerbekammer loakim Puhk; Finnland: Lei­
ter des Staatlichen StatJstJschen Büros Dr. ;\lartJi Kovero; Frankreich: 1 H Ricard, Griechenland: 
Prof C. Charitakis; '\iederlande: Vizepräsident der Austro-Holländischen Gesellschaft und Präsi­
dent der Uga für den Völkerbund und Frieden, H Ch. G 1. v d ;\landere; Ungarn: Prof Dr. 
Elemer Hantos; Litauen : Chefredaktuer des .,\Iemeler Beobachters", Dr. \1adas Zubovas; i\orwe­
gen: Generalkonsul ;\lorten Und; Portugal Prof. l\1oses Bensabat Amzalak; Rumänien : Direktor 
des ExportförderungsinstJtutes Dr. H. ;\lanan; Schweden: Direktor des Getreidevereines 01 Kuno 
;\löller; Tschechoslowakei DIrektor des GetreIdevereines Cniv.-Prof. Dr Karvas; lugosla,,;en: Dr. 
TomiCic 

1396 I Tagung der Paneuropäischen \Virtschaftszentrale, in: Paneuropa 1936, 43. 



316 Das "wirtschaftliche" Paneuropa 

tober 1935 fur die Errichtung einer Getreidezentrale in \"ien plädiert, die wichtige 
.\Iärkte ansprechen sollte. Er zielte auf die Vereinigung der Länder der KIemen En­
tente, des Balkanbundes und der Römischen Protokolle mit Polen ab. Hauptabsicht 
semes Planes war die Lösung der Absatzschvvierigkeiten fUr \Varen aus den Agrar­
st.aaten. Diese sollte durch Belebung des \\'arenaustausches z\"ischen dem landwirt­
schaftlichen Osten und dem industriellen \Vesten erfolgen Dergestalt könnte man 
zusätzlich eillerseits die \\irtschaftliche Abhängigkeit vom Dritten Reich verringern 
und dieses anderer-.eits in weiterer Folge zum Abschluss reiner \Virtschaftsverträge 
l.mngen. 1397 Aber Berhn übte einen harten diplomatischen Druck auf die Regierun­
gen der Donaustaaten aus, die den Hodm-Plan ablehnten Coudenhove verein­
nahmte diesen Plan sogleich für seine Idee und bezeichnete ihn als "paneuropmsche 
Agrarausgleichsstelle" . Er hatte bereits von Landwirtschaftsminist.er Lud\\ig Strobl 
eine Zusage rur dH; sofortige Umsetzung des Planes gefordert, damit nicht "mn ZT­

gmd emenz anderen Staat z. B. 1'071 Polen dzese Anregung aufgegnffin znrd und uns 
eme andere RegzemTl6 zuvorkommt" ')9~ Eine entsprechende Zusage wollte er auch 
von Außenminister Berger-\Valdenegg, der bei der raschen Durchführung des Pla­
nes un Rahmen der paneuropäischen \ Yirtschaftszentrale behilflich sein sollte.LYJ'l An 
'.chuschnigg richtete Coudenhove schließlich die Bitte, den Plan befUnvorten zu 
,\ollen. \400 Doch auch Österreich lehnte die Schaffung einer Getreidezentrale ab. 

')chließlich einigten sich die Kommissionsmitglieder darauf, für September 1936 
einen paneuropäischen Agrarkongress nach \Vien einzuberufen. 

In der KommISSion Industrie unter der Leitung des ehemaligen \\'irtschaftsminis­
ters Eduard Heini blideten Elektrizitätswirtschaft, Textilrohstoffe und Automarkt die 
Themensch\\erpunkte, und die Kommis ion Fremdenverkehr, präsidiert vom tsche­
chischen Professor Kan'as, sah die Errichtung einer Zentralwerbungsstelle für Ame­
rika für unerlässlich an. HOl 

3.8. DIE ERSTE PA"El:ROPAISCHE DO"AVKO~FEREj\;Z Ij\; WIE)\; A~I 29· JA"ij\;ER 1935 

Die Konferenz fand im Anschluss an die vorangegangene Tagung statt. Sie wurde 
hauptsächlich von Elemer Hantos, den Coudenhove als langjährigen Führer und 

1)97 JancddJUalis, "'eue Wirtschaftsordnung. 376. 
1398 CChIDK . .\loskau 55"-',-53. RCK an Ludwl€( Strobl. Wien. 30. Oktober 1935. 257. 

1199 CChlDK . .\loskau 55,-4-51, RCK an Berger-Waldenegg. o. 0, 30. Oktober 1935, 111. 

1+00 ÖStA, AdR, B.\l fur Handel und Verkehr, .\linister-Korrespondenz, RCK an Schuschmg€(, Wipn, 

30. Oktober 1935. 

1+01 Fremdenverkehr. In: Paneuropa 1936, 50. 
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Vorkämpfer der Paneuropa-Bewegung bezeichnete, bestritten. Als weitere Referen­
ten traten Dr. Franges, Dr. Feierabend, Exminister Mataja und Konstantin Dumba 

auf. 
IIantos nannte in seinem Referat als wichtigste Voraussetzung fur eine Neuord­

nung des Donauraurnes die Finanz-, Handels- und Währungsfrage: In erster Linie 
müsse das Schuldenproblem gelöst und Vereinbarungen gegen erneute Zoller­
höhungen getroffen werden, schließlich forderte er die Lockerung der starren De­
visenbewirtschaftung. I402 \Veiters schlug der Experte die Bildung von Verkaufs-, 
Fracht- und Verhandlungskartellen vor und verlangte industriepolitische Koopera­
tionen im Sinne von Trusts oder Kartellen. Zur Umsetzung seiner Ideen müsse eine 
Expertenkommission der sechs Donaustaaten installiert werden, die zusammen mit 
der "Studienkommission fur die Europäische Union" alle ökonomischen Möglich­
keiten der Zusammenarbeit prüfen sollte. Sämtliche in Stresa erzielten Beschlüsse 
wollte er in weiterer Folge realisiert wissen. 1403 Hantos' Mitteleuropa war unüber­
sehbar eine wirtschaftliche Konstruktion, die sich gegen Deutschland richtete. Seine 
Ausfuhrungen boten daher die Grundlage fur eine angeregte Diskussion. Couden­
hove fasste als Ergebnis die Bereitschaft aller Anwesenden für einen Zusammen­
schluss der Donaustaaten zusammen. Österreich solle als Brücke zu den Donau­
staaten (Tschechoslowakei, Ungarn, Jugoslawien, Rumänien, Bulgarien) fungieren 
und eine gemeinsame Konferenz vorbereiten. Aus diesem Grund verlas Coudenhove 
abschließend eine Resolution, die an die österreichische Regierung gerichtet war 
und folgende Kernaussage beinhaltete: "Sobald als möglich eine Konferenz der Re­
gierungen der Donaustaaten einzuberufen, zur Feststellung der Grundlinien der han­
delspolitischen, währungs politischen und verkehrspolitischen Zusammenarbeit des Do­
nauraumes. Die Paneuropa-Union ist bereit, auch weiterhin alle ihre Kräfte in den 
Dienst dieser Zusammenarbeit zu stellen. "1404 

Diese Resolution wurde vom "Comite permanent pour le rapprochement des 
pays danubiens et la Pologne", das Ende Jänner im Wiener Hotel Bristol tagte, 
wohlwollend aufgenommen. 1405 

Die Donaukonferenz, die in den österreicmschen Medien wenig Widerhall fand,l406 

1402 Elemer Hanlos, Wege und Mittel der wirtschaftlichen Neuordnung des Donauraumes, in: Paneu-
rapa 1936, 53. 

1403 Ebenda, 57. 

140·t Resolution, in: Paneuropa 1936,52. 

1405 Zusammenarbeit der Donaustaaten, in: Paneuropa 1935,52. Das Comite wurde 1932 von dem un­
garischen Paneuropäer Paul von Auer gegründet und hatte seinen Sitz in Budapest. 

1406 Am umfangreichsten berichtete die Reichspost: Abschluß der paneuropäischen Wirtschaftskonfe­
rem, in: ReIchspost, 29. Jänner 1936. 
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war (he letzte Veranstaltung allgemeinen Charakters. danach fand eine Reihe spezi­
eller Fachkongresse statt. Den Auftakt machte im September 1936 der Agrarkon­
gress. Coudenhove bezeichnete diesen ersten Fachkongress als Ausdruck einer 
\Yandlung innerhalb Paneuropas: "rom Allgemeinen zum Besonderen. ~'On der Idee 
zur Gestaltung". '407 Ein Jahr zuvor warb er schon für diesen Kongress. \,ar er doch 
davon üben:eugt, dass dIe \Yurzeln der europäischen \\'irtschaftskrise in der Agrar­
fra~e lagen. 14C die spiner :\Ieinung nach aus einem Problem der \'erteilung entstan­
den \\ar. Das Agrarproblem ließe sich fur Europa leichter lösen als für Amerika. als 
Lösung sollten nur Jene Agrarprodukte importiert werden. die der europäische Kon­
tinent nicht ~elbst produzierte. Coudenhove wollte in der Bevölkerung ein Umden­
ken erzeugen. die :\Ienschen sollten in erster Linie die Agrarprodukte des eigenen 
Lanc!ps kaufpn, dann jene aus Europa und erst dann außereuropäische \Varen. Er 
definierte die äußer~t hoch gesteckten Ziele der Agrarkonferenz: Cberprufung not­
wendiger \bßr:ahmen zur Organi~ation des europäischen Agrarmarktes. zum ge­
meinsamen Schuu der landWirtschaftlichen Produkte, zur Hebung des Lebensstan­
danb der Europäischen Agrarbevölkerung: damit sollte die industrielle Absatzkrise, 
die Arbeitblosigkeit und schließlich die gesamte europäische \ \'irtschaftskrise beho­
ben \\erden. Auch diese Vorschlilge unterstrichen Coudenhoves Plan von der Schaf­
fung einer europäischen \ Ylrtschaftsautarkte. Sie wurde auf der folgenden Konferenz 
diskutiert. 

3.9 DIE PA"iFLROPAISCHE AGRARKO'FERF.~Z I~ WIE."\" \"0\1 

9. BIS 12. SEPTE\1BER 1936 

Coudenhove bezeichnete die Agrarkonferenz als Teil des politischen Vermächtnisses 
von Dollfuß;14OO \\ohl auch aufgrund der aktuellen \\irtschaftlichen Entwicklung or­
ganisierte Coudenhove diese erste Agrarkonferenz in Anlehnung an die Reichskon­
ferenL m Otta\\"a. HIO Er war sich der Komplexität der wirtschaftlichen Situation be­
wusst und davon überzeugt, dass man die wirtschaftliche Vereinigung nur in 
Etappen schaffen wurde. Eine dieser Etappen stellte die Lösung des agrarischen Pro­
blems dar. Rückblickend hatte er sich dabei \\ohl auf ein beinahe unlösbares Unter­
fangen eingelassen, an dern die Europäische Union auch heute noch arbeitet. 

1+07 Dl'r Paneuropäische ,\,rrrarkongreß. in: ReIchspost, 9 September 1936. 
1408 Paneuropäischer A/!:rarkongreß September 1936. In: Paneuropa 1915. 290. 
1409 Der Paneuropäische .-\,rrrarkongreß. In: Reichspost., 9 Spptember 1936. 
14 10 J. H Stolbach, Zusammenhang z\\1schen der paneuropäischen Agrarkonferenz ex 19")6 und der ge­

/!:em,.irl1gcn \\'eltproduktion und dem Welthandel mit Apfeln. staats"iss. Dlss. Cniv. Innsbruck 

19511. 9. 
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llinsichtlich der Terminologie ist festzuhalten, dass man sich nun bewusst dazu 
bekannte, keine "Kongresse", sondern nur noch "Konferenzen" zu veranstalten. 
Die&e terminologische Wende thematisIerte erstmals der ehemalige kroatische Mi­
nister Professor Dr. Otto Franges. Er meinte, dass Kongresse mittlerweile zu gesell­
schaftlichen Veranstaltungen ausarten würden. 1411 Konferenzen hingegen eigneten 
sich besser als Forum für Fachgespräche. "Ich glaube, dqß das Gewicht der Riferate 
und Resolutzonen emer PaneuropäiSchen Agrarkonftrenz größere Bedeutung erlangen 
würde, sC!ftm Sie sorgfoltig zusammengestellt würde als ein Kongress, der Jedermann 
cifJim steht. "1\12 Im Zuge der Vorbereitungsarbeiten wurde die Versendung von Ein­
ladungen an DeuLschland besprochen; der österreichische Diplomat Leopold Hen­
net wies darauf hin, dass es aus diplomatischer Sicht opportun erscheine, Deutsch­
land einzuladen. Coudenhove meinte, dass er Deutschland nicht ausschließen wolle, 
obwohl er nicht mit einer Teilnahme deutscher Gäste rechnete. Er wollte ihnen, der 
paneuropäischen Philosophie folgend, wenigstens die Chance geben, uber die Teil­
nahme selbst zu entscheiden. Auch das österreichische Außenministerium hätte mit 
einer deutschen Delegation keine Probleme. '41'> Einladungen ergingen demnach an 
Adolf IIitler, an Reichslandwirtschaft&minister Richard Walter Darre und an den 
Reichswirtschaftsminister IIjalmar Schacht. 1414 

Leopold Hennet kritisierte äußerst vorsichtig Coudenhoves Vorgangswelse bei der 
Nennung der Vizepräsidenten; dIeS deshalb, \-,eil Coudenhove nur prominente in­
ternationale Persönlichkeiten nannte und auf jene Personen verzichtete, die in den 
Fachausschüssen aktiv mitarbeiteten. Im Coudenhove rechtfertigte sein Vorhaben da­
mit, nur auf diese \,\'eise für den Kongress wichtige Persönlichkeiten gewinnen zu 
können. Dabei war er sich der Gefahr, jemanden zu beleidigen, vollauf bewusst; 
meinte aber auch, dass die Gefahr angesichts der Tatsache, weitere Prominenz ge­
winnen IU können, gebannt sei. Hier sieht man einmal mehr, wie wichtig es fur 
Coudenhove war, "Zugpferde" für Paneuropa zu gewinnen. Damit war die Diskus­
sIon beendet und man wählte I rennet zum Vorsitzenden des die Kongressarbeiten 
vorbereitenden Organisationsausschusses, Präsidialdirektor Ing. Felix Feest zu sei­
nem Stellvertreter. \Veiters gehörten diesem Korrutee viele Männer von Rang an, un­
ter ihnen der damalige Direktor des Niederösterreichischen Bauernbundes Leopold 

Hl1 CChIDK, :'vloskau 554-4-257, Dr Ouo Franges an RCK, Rogaska Slatina, 18. Juni 1935,565. 
H12 Ebenda. 

14n CCh\l)K, :'vloskau 554-4-258, RCK an Leopold Bennet, o. 0 ,29 Juni 1936,545 

1 H' CChIDK, '\loskau 5544-255 Hjalmar Schacht an RCK, Berlin, 1. September 1936, 522: Schacht 

tpilte mit, dass spin Schreiben an Rcichsmimstpr rur Ernährung und LuulwlrI$chaft :\lelior weIler­

geleitet wurde. Dieser sagte aber ah, weil eme lednahme rur ihn nicht möglich war, vgl. CChIDK, 

'\loskau 55\-·1-215, :\lelior an RCK, Berlin, 21. August 1936,477. 

HIS CChID!\., .\loskau 554-4-258, Leopold Hennet an RCK, \Yien, 21 August 1936, '>lO. 
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Figl, Land- und Forst\\1rtschaftsminister Rudolf Leopold oder auch Oskar Czeija, der 
Generaldirektor der RAVAG. 116 

Die Eröffnungsrede hielt der Salzburger Landeshauptmann und Bauernführer Dr. 
losef Reither in semer Funktion als Ehrenpräsident des KongressesYI7 In der nach­
folgenden Rede beschäftigte sich Landwirtschaftsminister Peter ~landorfer in ers­
ter Linie mit der Darstellung der \Ferdienste von Dollfuß. ~'landorfer erwähnte, 
dass Österreich aufgrund der Folgen des Ersten \Yeltkrieges geradezu berufen war, 
paneuropäische \\ lrtschaftspolitik zu betreiben. Schließlich referierte Coudenhove 
üher Agrar-Europa. Das Referat beinhaltete Auszuge aus einem Vortrag vor dem 
Prager Industriellenklub im :\Iai 1936. 141K Grundsätzlich verfolgte Coudenho'.e mit 
der Konferenz das Ziel, gemeinsam mit europäischen Agrarpolitikern eine Lösung 
fur die europäische Landwirtschafukrise zu erarbeiten. '"1 Seinen \\'orten zufolge 
\\ollte er die kontinentale Interessengemeinschaft der europäischen Agrarier im 
5ll1ne einer Großraumwirtschaft und auf der Basls einer europäischen Präferenz 
der europäischen Agrarprodukte schaffen. \\'eiter~ würdigte er die Leistungen von 
Bundeskanzler Dollfuß und strich nochmals den äußerst umstrittenen Plan des 
tschechoslowakischen vlinisterpräsidenten Hodi.a von der Errichtung einer euro­
päischen Getreidezentrale hervor, der im i\Iittelpunkt der paneuropäischen Dis­
kussion stünde. 1421 Das Hauptziel sei nun, eine \\eitgehende Annäherung der 
Präferenzs)steme der Staaten der Kleinen Entente und des Römerblockes zu errei­
chen. Dies würde eine "gute fVeiffe gegen dze l11ethoden Deutschlands darstellen ". 1+21 

Coudenhove hezeichnete den Plan, "die gemeinsam mit uns projektierte europäische 
Getrezdezentrale in Wien zu ern"chten ", '122 in einem Schreiben an den Finanzminis­
tcr als ersten Erfolg der \ \lrtschaftszentrale. Dieses Projekt wurde jedoch nie rea­
lisiert und führte sogar zu \leinungsverschiedenheiten z\\1schen Hodi.a und Benes. 
Letzterer verlor schlussendlich den Glauben an die Aktionsfähigkeit der Kleinen 
Entente. H2} 

\\'eitere Referenten vor dem Plenum waren Hennet, der ganz allgemein über den 
Agrarkongress sprach, und Heini - er referierte über das "europäische Getreidepro-

1116 Die Organisation und Vorbereitung (der Agrarkonferenz. Anm. d . V.). in: Paneuropa-\\'irtschafts-
hefte )/19)6. 1 

H 17 I. Paneuropäische Agrarkonferenz. in Paneuropa 1936. 6. 
H 18 Vgl. EuropäIsche Großraum\virtschaft. in Paneuropa 1936. 143 Ir 
Il19 Eröffnung,rede des Grafen Coudenhove Kaler~. III :\ FP. 9. September 1936. 
1420 R. .\' Coudenhoz·c-Kalergz . . .\{;rar-Europa. in Paneuropa 1936. H 
H21 Janci/;/,Ualis. ~eue Wirtschaftsordnung, 379. 
1122 CChIDK. ~loskau 55l-·l-57. RCK an Dr. Ludwig Draxler. o. 0 .• 27. "Iärz 1936.268. 
H23 JanCiklUalis. '\eue Wirtschaftsordnung. 380. 
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blem". Ihnen folgten die Ansprachen von Hofrat Edmund Weber, des italienischen 
Präsidenten der Faschistischen Vereinigung der Landarbeiter Franeo Angelini, 
Elemer Bantos, Otto Franges und schließlich des Leiters des Staatlichen Statisti­
schen Büros in Helsinki, :\1artti Kovero. Im Anschluss an die Referate fanden die 
Kommissionssitzungen statt: 1. Getreide und Futtermittel in Europa; 2. Vieh, Milch­
produkte und Felle in Europa; 3. Zucker, Spiritus und Öle in Europa; 4. Gemüse 
und Fruchte 111 Europa; 5. Technik 111 Europa und Sozialversicherung in der europäi­
schen Landwirtschaft; 6a. Markt- und Verkehrs probleme in Europa; 6b. Landwirt­
schaftliche Kredilprobleme in Europa und 7. Landv,irtschaftliche Rohstoffe in Eu­
ropa. Sämtliche Referate, die meisten stammten von ausländIschen Referenten, 
wurden in der Zeitschrift "Paneuropa" veröffentlicht. 1m Die Resolutionen sowie 
eine detaillierte Vorstellung der Referenten veröffentlichte die Union in den Paneu­
ropa-Wirtschaftsheften .lm 

Eimernehmlich hatte die Konferenz festgestellt: Die Agrarkrise war die Basis der 
gesamten europäischen \'Virtschaftskrise; die Hauptursache dieser Krise wurde 
durch die Konkurrenz aus Übersee und der SoV\ietunion verursacht, da man dort bil­
liger produzieren konnte. Dagegen kanne eine rationelle Organisation des europäi­
schen Agrarmarktes Abhilfe schaffen. Die Agrarkonferenz, die laut Presse nützliche 
Arbeit geleistet hatte, 1+26 gab an alle europäischen Regierungen die Empfehlung ab, 
den europäischen Agrarmarkt zu reorganisieren und den europäischen Agrarpro­
dukten gegenüber den überseeischen Produkten Präferenzen einzuräumen. Aus die­
ser Empfehlung heraus ist auch der Aufruf von Coudenhove zu verstehen: "Bauern 
Europas, einigt Europa!" lm 

Der Kongress fand im Rahmen der Wiener Internationalen Herbstmesse statt, die 
noch von andervvertigen Veranstaltungen begleitet wurde, eine davon war die von 
Coudenhove angeregte Ausstellung über das europäische Bauerntum. Im Laufe des 
Agrarkongresses gab Coudenhove einen Radiovortrag zum Thema "Paneuropa und 
Bauerntum", in dem er ein gesundes Bauerntum als wesentlichen Faktor fur Politik, 
Wirtschaft und Kultur bezeichnete. 

Im Vorfeld zur prOjektierten Bauernausstellung waren sehr rege Vorbereitungsar­
beiten zwischen der Paneuropa-Union und dem Landvvirtschaftsministerium gelau­
fen. Coudenhove hatte den zuständigen Ministerien und Ämtern ein detailliertes 
Programm vorgelegt und sich bereit erklärt, über die nationalen \Virtschaftszentra-

lU1 Referate, In: Paneuropa 1936, 37- 67. 

1125 Die R('~olutlOnen, in: Paneuropa-WirtschafL,hefte 4'1936. 
1126 Der Bundeskanzler bei der Paneuropata",aung, In "Fr, t2 September 1936. 
1427 Die Resolutionen, In" Panpuropa-Wirtschafuhefte 4'1936, 1 
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len die wichtigen Kontakte herzustellen. 1428 Die Wiener Messe AG als präsumptiver 
Mitveranstalter hatte angeboten, die österreichischen Gesandtschaften und alle 
volkskundlichen Fachkreise um Mithilfe zu bitten. 1429 Hinsichtlich der Finanzierung 
war von Coudenhove folgendes Modell vorgeschlagen worden: Die \Viener ~esse 
AG sollte dlC Kosten für die Bauernausstellung tragen, die Paneuropa-Union jene für 
den Agrarkongress. Das Landvvirtschaftsministerium vvurde gebeten, einen Teil der 
Ausgaben in der Höhe von 50.000 Schilling - nämlich 16.000 Schilling zu über­
nehmen und hatte schließlich 7.500 Schilling zugesagt. mo Zur Finanzierung der Aus­
stellung hatte Coudenhove den Vorschlag gemacht, eme Paneuropa-Briefmarke 
herauszugeben. DIC BundesregIerung hatte diesen Vorschlag genehmigt, die Her­
stellungskosten für die Briefmarke \vürde die ~esse AG übernehmen,1431 das war 
auf InterventIOn durch Handelsminister Stockinger1432 bzvv. letztinstanzlieh durch 
Sozialministpr Dr. Josef Dobretsberger möglich geworden. HJ) Beide Minister dürf­
ten auf\\'unsch von Bundeskanzler Schuschnigg ihre Einwilligung gegeben haben. 
Coudenhove hatte nämhch Schuschmgg sem Ansinnen geschildert; ohne Bewilli­
gung der Paneuropa-:\1arke könne die Ausstellung nicht zustande kommen, die 
Briefmarke stellte das Hauptfinanzierungsmittel dar. 14J4 

')0 einfach, wie sich die obige Darstellung liest, war es allerdings nicht, Gelder für 
den _\grarkongress zu erhalten. i\litte :\lärz 1936 \var diese Angelegenheit :\littel­
punkt einer heftigen Diskussion zwischen Bundeskanzler Schuschnigg und den 
i'.1inistern Dohretsberger, Stockinger, Strobl, Draxler, Berger-\\'aldenegg und Star­
hembprg ge\\esen. 14») Letzterer wollte der Paneuropa-Cnion keine Finanzhilfe 
gewähren mit der Begründung, dass sich hinter dieser Union "Geschafishuberei, Ju­
den, Freimaurer" versteckten und Starhemberg stellte die Frage "m;zs muß sich ein 
,japalllscher Bastard' in europäzsche VerhältnZ:l'se einmischen?" 1436 Bundesminister 

1428 CChIDK, \Ioskau '55 t 4275, OrganisdUon dpr Internationalen Ausstellung "EuropäIsches Bauern­
tum" in Wien. 6. 13. September 1916. 279 296 sowIe CChIDK. :\loskau 554-l-275, Konzept. 

27021'5 
1129 OStA, AdR. B:\1 fur liane!<'] und Verkphr, 101.'59,·9/1936, InternationalE' .\usstellung europäIsches 

Bauerntum an B\1 für Land- und FOI,t\\irtschaft. \Vien. 9. Juni 1936, 1. 
1430 ÜStA. AdR, B\1 filr Handel und Verkehr, 2692R 5. L 36, Präsidentl'nkonferenz der land\\irlschafth­

ehen Hauptkörpprschaften Österreichs an das \Iimsterium, V',-ien 7. Oktober 1936. 
W'il CChlOK, \loskau 5'5,-1-260. RCK an Heini. o. 0.,21. Februar 19'56, 363. 
1432 ÜStA, \dR, B\1 fur I [andd und Verkehr, :\1in.· Korr., Korr.ZI. 539 ex 1936. RCK an Bundesminister 

Ing. Ludwig Strobl. WIen, 16. ;\1än 1936 
1 n3 CChldK, \Joskau 551-1-260, RCK an Fritz Stockinger, o. 0., 23. l\lärz 1936, 191. 
1l3l CChldK, \loskau 5'iH-260, RCK an Sehuschnigg, 0.0 .. 16. :\län 1936, 1)1 13lv. 
1435 Protokolle des ;\11T1lsterraL'i der Er,ten RepublIk, Kabinett Dr. Kurt Schuschnigg, Abt. IX/5, Öster­

reichische GeseIL\clUlfiforh~\lonsche Quellenstudien, Hr;g., Waller \Ienzel. Bearb., Wien 2001.7 10. 

1 ß6 Ebenda, 8 
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Stockinger machte den anderen \linistern den Vorschlag, " ich bitte euch, wenn er zu 
euch kommt, Ihn) hmauszuschmeifJen ".1437 Bcrger-Waldenegg hingegen versuchte 
dIe DiskussIOn auf eine sachliche Ebene zu transferieren und konnte Bundeskanzler 
Schuschnigg als ~ckundanten gev .. innen. Schließlich dürfte der Bundeskanzler den 
:Y1inistcrrat von dpr 'vVichtigkelt des Kongresses aus der Sicht des Fremdenverkehrs 
übeneugt haben. 

I\achdcm die Finanzierung teilweise gesichert schien, telite die \ "iener .\1esse AG 
der Paneuropa-UIllon Anfang Jum mit, dass man lediglich eine österreichische Aus­
stellung organisieren könne. Der Grund waren Absagen europaischer Staaten aus 
budgeüiren Grunden. 14 >8 Coudenhove dürfte schon seit :\lai davon Kenntnis gehabt 
haben, dass die Bauernausstellung fast ausschließlich österreichisch " oder nchtiger 
eme niederä:sterrelchl:sche Schau" sein werde. mg Rückblickend nannte Coudenhove 
den späteren österreichischen Bundeskanzler Leopold Figl, in seiner damaligen 
Funktion als Generalsekretär der landvvirtschaftlichen Genossenschaften, als einen 
der tatkräftigsten Organisatoren. Ervvähnenswert war in diesem Zusammenhang die 
Bereitschaft des Bundespräsidenten, den Ehrenschutz über die Bauernausstellung 
übernehmen zu wollen. Allerdings unter der Bedingung, dass er diesen allein fuhre 
und gleichzeitig die Mitglieder der Bundesregierung das Ehrenpräsidium überneh­
men sollten. t44<J Coudenhove überließ nun Schuschnigg die Entscheidung, der dem 
\\'unsch von l\1iklas nachgekommen \var. IHI 

Ein anonymer Beobachter fasste fur "Paneuropa" die Ergebnisse der Konferenz zu­
sammen. JH2 Einleitend stellte er fest, dass Coudenhoves Appell fur einen politischen 
Zusammenschluss der europäischen Staaten wohl deshalb scheitern musste, weil 
der Souveränitätsgedanke in der Tradition der europäischen Geschichte sehr stark 
verwunelt sei. Der Verfasser unterstrich vor allem die Unterschiede dieses Kon­
gresses zu anderen internationalen Veranstaltungen und kam zu dem Ergebnis, dass 
man auf dIesem Kongress prinzipiell davon Abstand genommen hatte, den Staaten 
Vernunft zu predigen und sie aufzufordern, mit dem Schutzzollsystem zu brechen. 
Er bezeichnete diese Vorgangsweise als "ewige Kategone" aller internationalen Kon­
ferenzbeschlüsse der Nachkriegszeit, die nun von Paneuropa gebrochen wurde. Auch 
habe die Konferenz mit dem "doktnnaren Veifahren ihrer Vorgänger mif dem Gebiet 

lß7 Ebenda. 

1 t38 CChlDK, Moskau 55.-4-27'5, \Viener :\lesse AG an Paneuropa-L'nion, Wien, 4. Juli 1936,2'52. 
1 ß9 CChldK, i'>losk,lU 554-4-258. Hennet im RCK, Wien," l\lal 1936, 5'5)\'. 

1 HO CChldK, l\loskau 55.-.-260, RCK an Schuschmgg, o. 0., 11. Dezember 1935. 133, 

1 HI CChldK, .\loskau 151-7-9, Programm allgpmeine BestImmungen und Einteilung rur die internatio­
nale Ausstellung Europäisches Bauerntum, 2, 

lH2 \'erlaufund Ergphms der I. Paneuropa-Agmrkonferenz. in: Paneuropa 1936, 192· 197. 
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des internationalen KonJerenzu;esens dahingehend gebrochen, indem diese nun auf 
Anschaulichkezt Her! legte", 114~ hier vor allem durch die Ausstellung "Österreichi­
sches Bauerntum". Als Beweis rur die unpolitische Zielsetzung yon Paneuropa führte 
der Verfasser die Tatsache an, dass zahlenmäßig die stärksten Delegationen aus der 
Tschechoslowakei und Italien gekommen \\aren: "uber alle Unter:>chiede der (faschis­
tischen und demokratischen, Anm. d. v.) Staatsauffassung und Willensbzldung hin­
u'eg haben sich Italien und die T5chechoslou.;akez beim Paneuropa-Kongrifl in 
gemeinsamer Arbeit zusammengtifunden und ihre Sondennteressen dem paneuropäi­
schen Gesamtznteresse untergeordnet.--»44 

Bei einer Besprechung im Jahr 1937 zog Landv,irtschaftsmmister Peter :\landorfer 
In Erwägung, dIe auf der ersten Agrarkonferenz yorgeschlagene Gründung einer 
Paneuropa-Agrar-L"nion schon vor der geplanten zweiten Agrarkonferenz zu be­
werkstelhgen. 1445 Aus diesem Grund berichtete die Presse von der beabsichtigten 
Grundung einer Union, die dem gemeinsamen Schutz und Ausbau des europäischen 
A§!:rarn1arktes dienen sollte.144{j Diese C'nion wollte man der .,Commission Interna­
tionale d'agrirulture" in Paris eingliedern, doch scheiterte das Vorhaben an der pro­
grammatischen Ausrichtung der Lnion. Diese hatte den überseeischen Produkten 
den Kampf angesagt, die "Internationale Agrarkommission" jedoch kooperierte sehr 
intensiv mit den Vereinigten taaten von Amerika und Kanada. Ihr Präsident, Vogue, 
hatte bereits 1936 diesem Plan eine Absage erteilt und seinen Standpunkt damit be­
gründet. dass die ge\\ ünschten Ziele leichter durch \'erbindungen im Rahmen des 
Berufsstandes erreicht '.\ erden könnten als durch Kampfmaßnahmen. 14-17 

Coudenho\'e ließ sich jedoch von dieser Absage nicht beeindrucken. 1937 arbei­
tete er gemeinsam mit Hofrat i\lax Ried emen Entwurf für das Programm der Pan­
europäischen Agrar-Cnion aus. Dabei schlug Bundeskommissär Feest yor, das Eh­
renpräsidium an Landwirtschaftsminister Reither und das Präsidium an Leopold 
Figl zu übertragen. Das Sekretariat würde Dozent Steden leiten und in den Räumen 
der Landwirtschaftskammer amtieren. J4.11S Steden sollte den Titel "Agrarkonsulent" 
der Paneuropa-\\'irtschaftszentraIe erhalten, der ihn zur Führung der Agenden der 
internationalen Paneuropa-Agrar-Gnion berechtigte. Steden sollte Coudenhove-Ka­
lergi untergeordnet sein, hätte aber yon der österreichischen Konferenz der land-

11-+3 Ebl'nda, 196. 
IHl Ebenda, 197. 
Il\5 CChIDK, \loskau 554-7-72, Notizen über Besprechungen de; Präsidenten (7 10. Juni 1937),24. 
11-+6 Paneuropa Konferenz 1937 in \Vien, in: :-:eues Wiener Journal. 9. Jum 1937. 
1 H7 CChIDK, \loskau 55t-l-276, \'ogue an RCK, Paris, 25 Juni 1936, 11. 
IH8 CChIDK, :\loskau '554-7-72, '\otizen über Besprechungen des Präsidenten (7. 10. Juni 1937),24. 
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wirtschaftlichen Hauptkörperschaft bezahlt werden sollen. 1149 Vor diesem sehr kon­
kreten Hintergrund, wo man die Konstituierung der österreichischen Agrar-Union 
bereits rur den Herbst festgelegt hatte, sandte Coudenhove nochmals die Bitte um 
Aufnahme an dIe "Internationale Agrarkommission". Leopold Figl hatte bereits die 
Meinung von Präsident Vogue nachgefragt wohl im Auftrag von Coudenhove. \Vie­
der war Vogue gegen die Aufnahme, dieses Mal argumentierte er mit dem weltum­
spannenden Charakter der KommlsslOn, m den sich die Agrar-Union als rem eu­
ropäische Vereinigung nicht eingliedern werde können. Die Union sandte dem 
Präsidenten die Statuten, in denen festgelegt war, dass die Agrar-Union unmittelbar 
nach ihrer Konstituierung der Kommission beitreten würde; Vogue bat jedoch, die­
sen Passus zu streichen.I~50 Er lehnte auch Coudenhoves Plan ab, den Paneuropa-Ge­
danken innerhalb der Agrar-Union zu bewerben. Seine Begründung war, dass es 
sich bei der Internationalen Agrarkommission um eine rein agrarische Institution 
handle, die mit einer allgemeinen Organisation \venig anfangen könne und wohl 
auch nicht wolle. 

Das Programm der Agrar-Union beinhaltete in erster Linie das Vorhaben, einen 
kontinentalen Agrarmarkt als Schutz gegen die übermäßigen Importe aus außereu­
ropäischen Staaten aufzubauen. Damit konnte Coudenhove die Aufnahme in die In­
ternationale Agrarkommission wohl nicht erzielen (wie schon 1936 nicht). Denn der 
Grundsatz, zuerst nationale, dann europäische und erst in dritter Linie die außereu­
ropäischen Produkte zu bevorzugen, konnte durch die übrigen Vorhaben nicht wett­
gemacht werden. Diese waren: eine rationellere Organisation des europäischen 
Agrarmarktes; Verbesserung und Verbilligung der internationalen Transportmittel; 
Steigerung des Warenaustausches zv,ischen den europäischen Industrie- und Agrar­
staaten. HS1 Auch Coudenhoves Bemühungen um eine Vermittlung Anfang 1937 hal­
fen nichts. Er hatte nämlich versucht, dem Leiter der "Internationalen Agrarkom­
mission" klar zu machen, dass es sich bei der Agrar-Union in keiner Weise um ein 
Konkurrenzunternehmen handle; der Schwerpunkt liege auf rein regionaler Basis, 
um so eine Doppelgleisigkeit zu vermeiden .1452 

Für das Jahr 1937 waren weitere Fachkonferenzen geplant: eine Paneuropa-Schul­
konferenz, eine Pressekonferenz, die Jahresversammlung der vVirtschaftszentrale, 
eine weitere Agrarkonferenz, die Jahreskonferenz des Zentralrates der Paneuropa-

lH9 CChIDK, Moskau 554-7-9, Cnterredung mit Joser Rellher und Anton Steden über Agrar- C'nion, 
Wien, H. Juni 1937,231 

U50 CChIDK, :vJoskau 554-4-276, CommlsslOn International d'Agriculture - Vogue an RCK, Brougg, 
5. Juh 1937, 33\". 

1151 CCI-IIDK, \1oskau 55+-4-:276, ·14, Paneuropa-Agrar-Urüon, Urüon Paneuropeenne Agricole (U PA), 44. 
lt52 CChIDK, '\loskau 55~-'~-276, RCK an A. BoreI, o. 0., t2. Jänner 1937, 16. 
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L'nion. \\0 OrgaI1l~ations- und Propagandafragcn erörtert \\erden sollten. und eine 
Rohstoflkonferenz fiir ~1itte \lärz 1938.~m Zur S"hllikonferenz hatte Coudenhove 
sogar den deut~chen Gesandten von Papen eingeladen. Wi4 

Aus dem .\'Ioskauer Quellenbestand geht auch hervor. dass für nen 12. ~Iärz 1937 
eine Arbeitslosenkonferenz vorgesehen war. 14H Aus der Besprechung lässt sich sehr 
schön CoudenhQ\'es organisatorischer Plan fur die Konferenz er ehen. Demnach 
sollten Experten vorab alle \\ 1,111 Igen Fragen priifen; in der Zwischenzeit müsste die 
\\'irtschaftszentraIe. gem<iß d"II Statuten. geeignete Referenten suchen Dann wollte 
Counenhove emen FragE'bogcll an nie Experten verschicken. dessen Gesan1tergeb­
lllS die Basis fur die Themen der Konferenz bilden sollte. Erst "enn diE' Ergebnisse 
de~ Fragebogens vorliegen. wollte CoudenhO\e nie enngültige Referatszuteilung vor­
nehmen. chließlich kam es zu emer regen Diskussion über den Inhalt des Frage­
bogens. CoudenhO\e meinte. dass die Dia~nose bereits vom Internationalen Arbeit­
samt er ... tellt worden sei und er sich deshalb auf die Therapie konzentrieren wolle. 
Obwohl seine Auffassung mcht von allen AIl\\esenden geteilt wurde. gelang es ihm 
\\ ieder. seine :\1elllung durchzusetzen. Die Arbeitslm,enkonferenz sollte nach drei 
Gesichtspunkten aufgebaut selll; 

dem morahsc hell ohn!' Rücksicht auf die Zahl der Arbeit,losen. 

2. dem poliuschen al\ ge<;amteuropaische .. Problem und .. Gegenmittel gegen Krieg. Bol­

.,chp\\1smus und Unruhe". 

1. dem propagandisti~rhen mit dem I linweis auf dle Agrarkonferenz. als Gegenge\\1cht 

und Erganzung zur Arbeitslosigkeit 1456 

-'chließlich schlug Coudenhove den grundlegenden Titel der Konferenz vor: .. hmer­
curupälscher Kanlpf gegen die Arbeitslosigkeit". Allerdmgs kam dlese Konferenz nie 
zustande. 

Bei eillpr S, Immerbesprechung legte man fest. da~s die Rohstoffkonferenz unter dem 
EhrenprasldJUm des Handels- und Verkehrsmmisters Dr. '\'ilhelm Taucher bzw. Cn­
terricht~millisters Dr. Hans Pernter und \on Eduard Heini stattfinden sollte. Diese 
spezielle T~rTUng war aufgrund der internationalen Großraumbildung; notwendig ge­
\\'orden. in die das in .. 26 \Yirtschaftsparzellen" zerrissene Europa eingebettet war. 

145'i P-dIll'uropa Konf€'wnz 19')7, In P-d.neuropa 19')7, 161 162 

Ik54 CChIDK, \loskaujj4-791, ReK d.n Franz von Papen. o. O. 21 ,\""!'lllber 1917. 5h . 
H'i5 CChlDK, Mo,kau 55411,9, ;'\ll'derschnft Ubl'T dIe yorzubereItelld.' '>luung!Ur die Arbelblo'l'n­

konferenz am 12. :\lilrz 1937. 1 6. 
H,6 Eb"nda, ') Im Anschlu,s an die '\Iederschnft mIren dIe Fragen an die K"lll'rten fonrluliert. 
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Es ergab sich fur Coudenhove einmal mehr die dringende Frage, ob sich der Konti­
nent nicht auch in diesem Bereich zusammenschließen sollte. Ausdrücklich v\ies 
Coudenhove darauf hin, dass es sich nicht um em paneuropäisches Autarluepro­
gramm handle. Vielmehr wolle man aus der Phase der rivalisierenden :\atlOnal­
wirtschaften zu einer kontinentalen Großraumwirtschaft übergehen. \4,)7 Analog zur 
Agrarkonferenz sollte auf der Rohstoflkonferenz den Fragen nachgegangen \verden, 
" .... elche Rohstoffe aus den Kolonien gewonnen \'\-'erden könnten und ,,'\-elche Roh­
stoffe Europa vom \Veltmarkt beziehen müsse. Deshalb wurden die industriellen 
RohstofTe in folgende Gruppen eingeteilt: Brenn- und Treibstoffe, :\'Ietalle, Spinn­
stofTe, Öle und Fett, Kautschuk. Vor allem dIe Spannungen zwischen den Volks\'\-irt­
schaften hinsichtlich der Verarbeitung und der Preisgestaltung alter und neuer Roh­
stoffe bedrohten nach Coudenhoves Meinung den europäischen Frieden, weshalb 
man in der geplanten Konferenz dieses Thema zusätzlich erörtern wollte. \4i~ 

Ende 1937 hatte die \Virtschaftszentrale bereits ein konkreteres Programm fur die 
Rohstoflkonferenz erstellt. :\Ian betonte einmal mehr die Schaffung des europäi­
schen \\Irtschaftsraumes nach dem Vorbild der Ottawa-Verträge. Die bereits erfolgte 
Einteilung der wichtigsten Rohstoffe \wrde nun detaillierter untergliedert.»5!! Paral­
lel zu diesen Themen \\ollte man Fragen mit kredit- und preispolitischen Inhalten 
behandeln. WiO Allerdings hatte man damals noch nicht einmal die Referenten einge­
laden. Im Februar 1938 sicherte Handelsminister Julius Raab seinem .,lieben 
Freund" Coudenhove eine Subvention in der Höhe von 1.000 Sdulling zu, 146, der ihn 
lln :\Iär/. bat, das EhrenpräsIdIUm der Konferenz zu übernehmen !4fi2 Der geplante 
Konferenztermin konnte "mit RückSIcht azif den Unifang der zu leIstenden Vorarbei­
ten" nicht eingehalten werden und wurde daher auf :\Iitte :\Iärz 1938 verlegt. H~3 Die 
Konferenz hätte demnach in der Zeit vom 16. bis 19. :\lärz 1938 stattfinden sollen!W.i-' 

'\och unmittelbar vor der Rohstoflkonferenz wollte Coudenhove eine Konferenz fur 
Fremdenverkehrsfragen im Donauraum nach \Vien einberufen, um die "Anbah­
nung emer engeren Zusammenarbeit zwischen den Donaustaaten m Angnff zu neh­
men"".\465 Diese Konferenz musste "u'egen der gegenzDärtigen politischen Lage" auf 

I ~j7 Panpuropalsche RohstofThonferenz, In: Pdneuropil 1937,211 

14'58 Die paneuropaische RohstofThonferenz, ill: Paneuropa 1938,52. 

H59 Paneuropal'>che HohstofThonferenz, In: Paneuropa 1938, 2·~-28. 
U60 Ebenda, 53. 

Hol CChlDK., ;\Ioskau 554-l·278. Juhus Haab an RCK., Wien, 25. Februar 1938, 32. 

1462 CChlD!\., ;\loskau 554-l·278, RCK. an Juhus Haab, \Vien, 1. I\\ärz 1938, 355. 
146:1 (ChlDK., ;\Io,kau 'i5l-l-27b. Aussendunl!: vom 16. :\ovember 1937,52. 

H6-1 (ChlOK., 1\1oskau 55~-'l-287, Entwurf des Rundschreibens, Wien, o. D., 6. 

1465 CChIDK, ;\loskau 554-723. HCK an :\'icola Sto~anoff, 0.0 .. 11 Dezember 1937, 25 
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ein späten's Datum verlegt v\erden 14«i Der Plan einer paneuropäischen Fremden­
verkehrszentrale war nicht neu. Bereits im .\1än 1935 beschäftigte Coudenhove den 
Präsidenten des Österreichischen Verkehrsbüros, Dr. Franz Strafella, mit dieser 
Frage, die im . ovember 1934 auf der \\'irtschaftskonferenz diskutiert worden war. 
Demnach hegte Coudenhove den Plan, Mussolini die Initiative zur Schaffung einer 
paneuropäischen Fremdenverkehrszentrale zu übertragen, H67 und hoffte dabei auf 
Unterstützung durch die österreichische Regierung. Coudenhove wollte dIeses 
Thema am vierten Paneuropa-Kongress Im :\olai 1935 dIskutieren, weshalb er das Er­
gebnis aus Rom nicht abwarten, sondern vorab Einladungen an sämtliche europäi­
schen Fremdenverkehrseinrichtungen verschicken v,;01lte. Schließlich sollte dieses 
Thema auf der ersten Versammlung der \\'irtschaftszentrale behandelt v\erdenl\{)~. 
Strafplla schlug letztendlich vor, eine europäische Zentrale fur Übersee-\\'erbung in 
\\ len zu gründen und setzte das Vorhaben auf die Tagesordnung fur die Sitzung 
Ende Jänner 1936.14Q.<J ;\01it dem Plan der Schaffung einer paneuropäischen Zentrale 
fur gemeinsame Fremdemerkehrspropaganda in Amerika hoffte Coudenhove, auch 
den \\'irtschaftsdirektor des Völkerbundes, Herrn Stopani, als Gast für die erste Sit­
zung der \\'irtschaftszentrale gewinnen zu können. 'po 

Schließlich hatte Coudenhove rur den 17. März 1938 eme Sitzung des Zentralrates 
vorgesehen, \vo man einerseits die internationalen Statuten der Paneuropa-Union 
und andererseits die politische Lage erörtern \\ollte. ll71 \'\'ie bereits angedeutet, 
fielen alle weiteren Pläne dem Anschluss Österreichs an das Deutsche Reich zum 

Opfer. 

H66 CChlDK, :\loskau 551723, RCK an GregOlre Gafencu, o. 0.,12. Februar 1938. 13. 
1,67 CChIDK, :\loskau 55+ +-218, RCK an Dr Franz 5trafella, o. 0., 11 :\lärz 1935, +H. 
H68 CChlD K, :\loskau 551 ,-238, RCK an 5trafella, 0 O. 15. August 1935, 1-07. 
1Hi9 CChIDK, :\loskau 55,·1-218, 5tmfella an RCK, Wien, 20. Dezember 1935, )95. 

H70 O'\U, Genhe, 10,\ 8051, 2822, RCK an Stopanl, WIen, 15. Jänner 1936. 
H71 CChIDK, :\loskau 551-7-93, RCK an Otto Franges, \\'ien, 12. :Sovemher 1937,10. 



IX. DAS "GEISTIG-KULTURELLE" PANEUROPA 

1. ALLGE\lEIl\.E VORBE .\lERKu~GE:'i1472 

Vor dem Ersten \\eltkrieg war Europa eine Selbstverständlichkeit, das Kriegsende 
brachte nicht nur das Ende der europäischen Vormachtstellung, sondern vielmehr 
auch einen Wandel hinsichtlich des Verständnisses fur Europa. So entstand vorerst 
das antieuropäische Be.vusstsein, das von der Zukunftslosigkeit Europas ausging und 
dessen prominentester Repräsentant Oswald Spengler war. Der dunklen Europa­
prophetie stellten sich die Europabewegungen entgegen. Ihre Initiatoren waren sich 
der Tatsache bevvusst, dass nur ein geeintes Europa dem drohenden Untergang Ein­
halt bieten könne. 

Durch diese Entwicklung wurde die Gestaltung des bisher selbstverständlichen 
Europa zu einem wichtigen Bestandteil europäischer Außenpolitik. Dies galt im be­
sonderen Maße ftir die Siegermächte und natürlich auch ftir Deutschland. Im Es 
zeigte sich jedoch sehr bald, dass hier unterschiedliche Vorstellungen, größtenteils 
geopolitisch und sehr bald auch ideologisch geprägte, vorherrschten. Coudenhove 
geriet in das Spannungsverhältnis zwischen "Pan"-Europa und Mitteleuropa: lH4 Ei­
nerseits in Österreich, nachdem dort Ignaz Seipel als Proponent von Donau- und 
Mitteleuropa das Ehrenpräsidium der Union übernommen hatte, andererseits in 
Deutschland, wo Mitteleuropa spätestens ab Brüning zu einem festen Bestandteil 
der Politik der Wilhelmstraße gehörte. 1475 Allgemein gesprochen bedeutete die Zwi­
schenkriegszeit hinsichtlich der Ausbildung eines Europabewusstseins den Kampf 
zv..-ischen einem europäischen Denken und dem ationalismus, der mit sozioöko­
nomischen Interessen verschmolzen war. Die Weltwirtschaftskrise zog schließlich 
den ieg des Nationalismus nach sich; die zarten Ansätze einer europäi chen Inte­
gration und möglicherweise eines europäischen Bevvusstseins, die die Konferenz von 
Locarno in sich barg, vvurden zunichte gemacht. 

H72 In diesem KaplleI Wird die AuseinandersE'tzung mit der umfassenden Theorienliteratur beinahe 
größtenteils \'ermipden, dies würde den Rahmen der vorliegenden Arbeit vollends sprengen . 

tU3 Peier Kniger, Europabewußtsein in Deutschland in der prsten Hälfte des 20. Jahrhunderts, m Rm, 
ner HudemannlHartmui KaelbleiKlaus Schwabe, Hrsg., Europa Im Blick der Historiker. Europäi 
sche Integration im 20. Jahrhundert Bewußtsem und InstitutIOnen. in HZ, Beiheft 21, 1995, .1), 

Iln frommeli, Paneuropa oder l\1ttteleuropa. 

1+75 Dazu grundlegend Ell'ert, l\Ttttt'leuropa, sowie Hemnch Augusl Wznkter, Weimar 1918 19,)j. Die Ge­
schIchte dpr ersten deutschen Demokratie, \Iünchen 1993, 38'5 
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Für Coudenhove galt von Anfang an, sich mcht den "Untergangs-Propheten" an­
zuschließen, sondern ein positiv besetztes Europa fur die Zukunft zu schaffen, das 
auf den drei Pfeilern Politik, \\'irtschaft und Kultur aufgebaut sein sollte. In der An­
fangsphase seiner Bewegung war es ihm v ... ichtig, Europa aus der Sphäre der Litera­
tur auf den Boden der Realpolitik zu stellen und in der Wirtschaft zu verankern. Erst 
dann wollte er sich dem "geistigen" Europa widmen, das "seit Jahrhunderten vor­
handen u'ar". Cnmittelbar vor dem er~ten Paneuropa-Kongress im Herbst 1926 
schlen fur ihn die Zeit reif, den praktischen Aufbau des Staatenbundes durch das 
"organische lfachstum der europäischen Seele" zu ergänzen. j-P 

Die en,ähnte Trias Politik, \Virtschaft, Kultur \,ar ein wesentliches :\lerkmal des 
Panpurupa-Programms: Es gmg Coudenhove mcht einzig darum, em System kollekti­
\ er Sicherheit und internationaler Solidarität zu schaffen oder eine Zollunion mit Mas­
senproduktion, auch nicht darum, das Abendland zu erneuern. Coudenhove vertrat ei­
nen universalistischen Grundsatz, nämlich die chaffung einer europäischen Einheit, 
die in allen Belangen gegenüber den \ier anderen \Iachtblöcken gleichberechtigt war 
und in einem \veltumspannenden Völkerbund existieren sollte. Der \Yeg zum geistig 
vereinten Europa müsse über die eigene \atlOn fuhren und nicht im Gegensatz zum 
nationalen Gedanken münden, sondern in semer Erfullung. Coudenhoves geistige pan­
europäische Forderung lautete: .,Europäer, werdet Europäeri" Sein :\lanifest bedeutete 
schließlich, dass eine Eimgung nur darm zustande kommen werde, wenn die Europäer 
dazu ge\\illt waren .. , Um mif der polzlischen Landkarte w entstehen, m4J Pan-Europa 
erst Wurzeln schlagen in den Herzen und Köpfen der Europäer. (. . .) Das paneuropäische 
GemeillSchaft~gifUhl, der europäische Patnotismus muss Platz greifen als Krönung und 
Ergänzung des NationalgifUhls "tm Zur Cmsetzung dieser Gedanken hatte Couden­
hove die Paneuropäische Cnion gegründet. ie sollte vor allem die Jugend ansprechen, 
der er die primäre Führungsrolle zuschrieb; ihr \\ürden sich dann die Frauen, die Füh­
rer des europäischen Geistes und alle Europäer, die guten Willens sind, anschließen. 
Die Beantwortung der "europäischen Frage" - ent\\eder Vereinigung oder Untergang 
von Europa - hätte durch alle Europäer zu erfolgen; durch dlese Forderung machte er 
die Europäer zu den allein \'erant\\'ortlichen fur das Schicksal des Kontinents. Er defi­
nierte Paneuropa nicht nur als Programm, sondern auch als Kampfmittel gegen den 
drohenden Untergang Europas Als \\affe hätte die Propaganda zu dienen, »78 die auch 
das paneuropäische Be\vusstsein fördern sollte. 

Coudenhove hatte sich das hohe Ziel gesteckt, ein europäisches Be\\'Usstsein zu 
schaffen. Zunächst galt es, einflussreiche und bedeutende Europäer ,"on seiner Be-

1476 CoudenhDle, Europa und die Welt, in Paneuropd lO f 1926. 15 

1477 Coudenhou'. Pan·Europa. 166 
1471i Coudenhovt" Das Pan·Europäische ;\lanifest. in Paneuropa 1/1924. 17. 
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vvegung zu llberzeugen. Erst danach sollte als Z\veiter Schritt die Organisation aller 
"Paneuropäer" durch die Paneuropäische Union erfolgen. Es zeigte sich jedoch re­
lati\ friih, dass Paneuropa auf organisatorischem \Vege scheitern v\.i1rde. \Yährend 
sich die Bewegung erfolgreich vveiterentwickelte, stagnierte die Union, und bereits 
1933 musste Coudenhove resigniert feststellen, dass die enion ein Trümmerhaufen 
war. Ein \\iederbelebungsversuch blieb erfolglos und Paneuropa enn.\ickelte sich zu 
einer elitären und schließlich auch autoritär geführten Bewegung, einzig auf die Per­
son des Grafen fokussiert. 

193t verkündete Coudenhove das Erwachen des europäischen Patriotismus durch 
die Paneuropa-Be·wegung. Europa schien für ihn aus der Lethargie ervvacht und auf 
einen Ca\our, Bismarck oder Hamilton zu warten, der die europäische Nation eini­
gen \\ ürde. 1479 ;VIit der Betonung auf "europäische :\atlOn" \\ies Coudenhove auf ein 
\\ esentliches Charakteristikum des kulturellen Systems von Europa hin - auf die 
Entstehung von ::\fationen. Für ihn stand die europaische. ation s.\ nonym für die 
europäische Kultur- und SchIcksalsgemeinschaft. Diese wiederzuerwecken war das 
höchste Ziel der Paneuropa-Bewegung. Daher vemundert es nicht, dass für ihn die 
kulturelle und geistige Komponente der europäischen Vereinigung gleichwertig, 
wenn nicht gar höherwertig war - verglichen mit der politischen und wirtschaftli­
chen Frage. Immerhin zählten zu seinen Förderern neben Politikern und \\'irt­
schafts experten in großer Zahl Intellektuelle, Künstler und Schriftsteller, die vereint 
in der Paneuropa-Bewegung den Zusammenschluss Europas vorzubereiten began­
nen. 14NJ Innerhalb dieser Gruppe fand der Europagedanke großen Anklang und Cou­
denhove meinte retrospektiv sogar, dass die freien chriftsteller die einzigen Eu­
ropäer gewe en wären. H81 

Der Versuch, den Begriff "Be\\usstsein" zu definieren, erweist sich als ein sch\\ie­
nges Cnterfangen, da es sich als ein Beziehungsgeflecht von Politik, \\'irtschaft, Kul­
tur, Wissenschaft, Recht, Geschichte und gegenwärtigen EreIgnissen prasentiert. Es 
tritt in \ielen ;"'uancen auf, beispiels\\eise als tandes- oder Klassenbev\1lsstsein oder 
eben als europäisches Bewusstsein. Bewusstseinsbildung geht einher mit der Frage 
nach der europäischen Identität. ie \\iederum kennt laut \\'eidenfeld drei Kompo­
nenten, nämlich das gemeinsame Herkunftsbe\\usstsein, die gegenwärtige Ortsbe­
stimmung und die gemeinsame Zielprojektion. Hx2 

H79 Coudenhoz·e. Europa emacht!. 298. 
I+HO Coudenhol'e. Europäische :\ation. 12 
H81 CoudenhOl'e, Der Kampf. 89 

I Hi2 Hemer Welderifeld, Europa aber wo hegt es~, in: ders., Hrsg., DIe Identität Europas, ;\Iünchen 
191'5. 16. 
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Die Europäische Gemeinschaft befasste sich erstmals 1973 in ihrer "Erklärung der 
europäischen Identität" mit dieser Thematik. Darin wird der \J\'unsch nach einem 
gemeinsamen Europabewusstsein geäußert. Ab den achtziger Jahren fand der Iden­
titätsbegriff immer häufiger im Zusammenhang mit dem Schlagwort "Europa der 
Bürger" Vcmendung \1it der Revision des EG-Vertrages 1992 v\'urde das "Europa 
der Bürger" zumindest vertraglich festgesetzt, indem man eine gemeinsame Uni­
onsbürgerschaft einfUhrte.I~~) Der gleichzeitig verabschiedete Vertrag von Maastricht 
über dip Europäische Um on bestimmte in der Präambel, die Solidarität zvvischen 
den Völkern unter Achtung ihrer Geschichte, ihrer Kultur und ihrer Traditionen zu 
stärken.l~ So erftillten sich beinahe 70 Jahre später Coudenhoves Forderungen 
durch die Europäische Cnion. Er hatte Ja semer Bewegung prinzipiell die Feststel­
lung zugrunde gelegt, dass die Schaffung eines allem auf Politik und \Virtschaft 
fußenden vereinten Europas nicht ausreiche, sondern dass die kulturelle Vielfalt der 
europäischen Völker unbedingt Beriicksichtigung finden müsse. In diesem Zusam­
menhang en';ähnte er in seinem "Entwurf für einen paneuropäischen Pakt" aus dem 
Jahr 19)0 auch erstmals die Einführung der Europabürgerschaft. In ihr sah er die 
i\löglichkeit emer starken Förderung des europäischen Gemeinschaftsbewusst­
seins . I\ß') 

Die geistIge Vereinigung Europas bedeutete für Coudenhove nicht nur die Rück­
besinnung auf die kulturelle und traditionell historische europäische Gemeinschaft, 
sondern auch die Schaffung eines Europabe\-vusstseins. Sämtliche Versuche, die im 
Folgenden ausführlich dargestellt werden, weisen auf eine identitätsstiftende Politik 
hm Sie sollen - nach Tätigkeitsfeldern differenziert· präsentiert werden. Als ein 
geeignetes Raster erv .. eisen sich die drei von Heiko Walkenhorst entwickelten Kate­
gorien über die identitätsstiftende Politik der EU: 1486 

1483 Vertrag zur Grundung der Europäischen Gemeinschaften (EG-V), ReviSIOn durch l\1aastricht, 7. Fe­
bruar 1992, in: Gerhard Stadler, Europarecht. Österreich in der EC, Verträge Gesetze Doku­

mente, VVien 1995, Art 8 8e 
148~ Vertrag über die Europäische Union, l\1aastncht, 7. Februar 1992, Präambel, in: Stadler, Österreich, 

4. 
1485 R. V Coudenhove-KalerlJl, Entwurf für einen paneuropäischen Pakt, in: Paneuropa 5 1930, Art. 5: 

"Alle Staatsangehöngen der europäischen Bundesstaaten Sind wglelch europalSche Bürger", 151 und 
Kommentar 159: "Ebenso wie alle Bürger bnlischer DominIOns wglelch bnlische Burger sind und alle 
Burger der deutschen Staaten deutsche Reichsangehönge, wären die Angehöngen der europäISchen 

Staaten wglelch europalSche Burger. Dieser Umstand hälte auf Ihr Rechtsverhäl/n1S W Ihrem e/{jenen 

Staat keinerlei Einfluß, ware Jedoch gifUhlsmäßlg eine starke Förderung des europäISchen Gemeln­

schaftsbew'!ßtselns. " 
1486 Helko Walkenhorst, Europäischer Integrationsprozeß und europäische Identität. Zur politikwissen­

schaftlichen Bedeutung eines sozialpsycholog;schen Konzepts, Baden-Baden 1999, 207. 
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1. gemeinsame Bildungs-, Jugend- und ;\1edienpolitik 

2. :vIythologisierung, d. h. die Rückbesinnung auf historische Vorläufer der Europäischen 

Lnion, 

3. Svmholik. 

2. IOE!'iTlTÄTSSTlFTE:-<oE POLlTIKBEREICHE 

2.1. BILDU:-IGSPOLlTIK 

Unter Bildungspolitik versteht man in der Europäischen Union hinlanglich die The­
matisierung von Fragen betreffend Bildung und Ausbildung, den Vergleich von Bil­
dungssystemen untereinander und die Anerkennung von Ausbildungsgängen und 
deren Abschlüsse unter Aufrechterhaltung der Vielfalt nationaler Bildungstraditio­
nen. Dafur gibt es bestimmte Bildungsprogramme (ERAS:\tUS, SOKRATES etc.). Die 
paneuropäische "Bildungspolitik" wurde trotz der bestehenden "Institution" Paneu­
ropa-Union in erster Lime von Coudenhove alleine getragen. Fur ihn war eine klas­
sische, humanistische und univer~alistische Bildung fUr die Schaffung eines eu­
ropäischen Patriotismus unumganglich, vI-eshalb die Forderung, den Geschichts- und 
Geografieunterricht zu reformieren, im Mittelpunkt seiner Bildungsoffensive stand. 

Die erv\'ähnte Reform sollte auf der Basis von Coudenho\'Cs geschichtlichem und 
geografischem Europabild erfolgen. Hinsichtlich der Reform des Geschichtsunter­
richl'i schv,ebte Coudenhove die EinfUhrung der Entwicklungsgeschichte des Pan­
europa-Gedankens vor. Diese sollte bei den Kreuzzügen im 11. Jahrhundert begin­
nen und mit dem Memorandum Briands enden. Gemeinsam mit der Darstellung 
der "gesamteuropäischen Bewegungen wze beISpielsweise Rzttertum, FeudalISmus und 
Sozialismus" sollte das Be"vusstsein einer europäischen Schicksals- und Kultur­
gemeinschaft gefördert werden. Wellers regte er an, neben der europäischen -
Geschichte auch die außereuropäische zu lehren, um ein europäisches Gemein­
schaftsgeftihl zu schaffen. Die begriffiiche und thematische Trennung zwischen 
\Veltgeschichte und europäischer Geschichte, v",ie im Übrigen auch eine klare 
Trennung zwischen VVelt- und europäischer Kultur ",>·ären mögliche Faktoren zur 

chaffung einer europäischen Identität.1W Abgesehen davon müsste man in der Lite­
raturgeschichte darauf hinv,:eisen, dass die europäischen Literaten in tiefer gegen­
eitiger Abhangigkeit voneinander standen, die aus ihrer gemeinsamen Wurzel, 

nämlich Hellas, entstanden war.l+I!8 

1487 Paneuroprusche chulfragen, In •. Paneuropa 1937, 129. 
1488 Ebenda, 130 
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Bereits am \ ..... iener Kongress 1926 forderte der deutsche Literat Gustav \Vynecken 
die Refonn des Geschichtsunterrichts, und am vierten Paneuropa-Kongress 1935 
setzte sich erstmals eine Kommission ausschließlich mit der Einführung des Paneu­
ropa-Gedankens in den Schulen ausemander. Die Kommission wurde von dem 
österreich Ischen i\1inistenalrat Dr. Lud\ .... ig Battista geleitet, ihm standen der Basler 
Rektor Dr \1ax :'1eier und der Landesschulinspektor ...-an \Vien, Dr. Anton Simo­
nie, zur Seite. Eimtimmig verfasste man die Resolution, in der die Entsendung eines 
ständigen \'ollwgsausschusses, be~tehend aus je einem Fachmann aus Österreich, 
Frankreich, der Tschechoslowakei, Ungarn und der Schweiz, beabsichtigt wurde. 
Der Ausschuss müsste allgemeine Richtlinien für den Cnterricht an niederen und 
mittleren Schulen sowie ausführliche Antrage bezüglich europaisch-humaniilir ge­
richteter Refonnen im Lehrerbildungs\\"esen vorlegen, die vorhandenen Lehrbücher 
begutachten und Vorschläge für ein neues Lehnnaterial herausgeben. \Yeiters soll­
ten das Film- und Radiowesen im Hinblick auf den europäischen "Solidaritätsge­
danken" international geregelt und eine übernationale Stelle installiert werden, die 
die allgemeinen Unterrichtsnonnen nach europäischen Gesichtspunkten überprüfen 
sollte Einen weiteren konkreten Schritt stellte die Forderung nach einem Paneu­
ropa-c.,chuldienst dar. Diesen \\ollte man im Rahmen der Paneuropa-Zentrale VVien 
schaffen und in weiterer Folge Schuldienststellen in ganz Europa aufbauen. In die­
sem Zusammenhang regte man die Abhaltung paneuropaischer Sport-:'v1eisterschaf­
ten, (he Einbeziehung der Lniwrsltäten und ein Preisausschreiben fur ein 
Geschichtsbuch an.l4ll9 :.Ylax :\Ieier warf, allerdings nur rhetorisch, im Jahr 1935 an­
liisslich der Europakundgebung nochmals die Frage auf, wie man das Zusammen­
gehörigkeitsgefühl europäischer ~ationen durch den Geschichtsunterricht fordern 
und stärken künne. Sowohl die Refonn des Geschichts- als auch des Geografieun­
terrichts wollte man schließlich in einer eigenen paneuropäischen Schulkonferenz 
Ende l\member 1937 erörtern.+Cl

, Im Vorfeld zu dieser Konferenz versandte Cou­
denhove an Geografen, Historiker, Schulinspektoren und :\1ittelschuldirektoren Fra-

HH9 ResolutIOnen, Kommission II .,Emfuhrung des Paneuropa.Gedankens in den Schulen", in: Paneu­

ropa 19)'5, 163 fT 
H90 \'~1. dazu auch die außerst akribIsch verfasste> DIplomarbeit von Hans HaclJ, Ergebmsse einer Pan­

europa-Fragebogenaktion unter Historikern, Geographen und Schul experten anlaßlich der Paneu­
ropa-Schulkonferl'nz 1937, Dipl.-,\rb. L'ni\'. \Yien 1993: ;-';eben der .\uswertung der Fragebögen be­
fasste sich der Autor mit der prosopografischen Dar;tellung der Konferenzte!lnehmer. ;\!Jtte der 
funfzlgpr und ab den sech7.lger Jahren wurden mehrere Historiker- und Geografenkonferenzen 
durch den Europarat emberufen, die SIch mit vergleichbaren Themen auseinander setzten WIe einst 
die paneuropäische Schulkonferenz 1937; vgl. dazu Ro!fJoachim Sauler, Europa. Geschichte und 
Aktuahtat des BC'grifTes, Braunschwelg 1971 (Schriftenreihe de; internationalen Schulbuchinstituts 

16), 9 Ir 
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gebögen verbunden mit der Bitte, zu den wesentlichen Problemen eines paneu­
ropäischen Geografie- und Geschichtsunterrichts Stellung zu nehmen. WH Der Fra­
gebogen war in drei Teilbereiche, Geografie, Geschichte und Kulturgeschichte, ge­
gliedert und beinhaltete in erster Linie die bereits oben erwähnten Forderungen 

Coudenhoves. 
Am 25. , ovember 1957 eröffnete Coudenhove im Konferenzsaal der Paneuropa­

Umon m Wien die Konferenz und betonte sogleich deren unpolitischen Charak­
ter.14'l2 Die Eroffnungsrede hielt Unterrichts minister und Ehrenpräsident der Paneu­
ropa-union Hans Pernter. Ihm folgten der \Viener Vizebürgermeister Major Lahr, 
danach der französische, jugoslavvische und Schweizer Delegierte. Im Anschluss an 
die EröfTnungsreden gab Bundeskanzler Schuschnigg einen Empfang. Danach be­
gann die vierstündige Arbeitssitzung zum Thema Geografie. Einen Tag später dis­
kutierte man drei Stunden über die Fragen des Geschichtsunterrichts, am 27. No­
wmber lv\ei Stunden über kulturhistorische Themen. Diese Konferenz "''\-'lirde 
gesellschaftlich durch einen Empfang beim Unterrichtsminister und durch ein Mit­
tagessen am Kahlenberg, zu dem der Bürgermeister der Stadt \Vien eingeladen 
hatte, gekrönt. 

Als Ergebnis der geschichtlichen und kulturgeschichtlichen Tagung wurden fol­
gende Anregungen genannt: die Verwendung universalgeschichtlicher Zeittafeln und 
Landkarten für den Geschichtsunterricht; die Einführung des Studiums der eu­
ropäischen Zivilisation sowie die Darstellung des vVechselspiels der verschiedenen 
Kulturen auf- und untereinander und die Präsentation der Gefahren des Untergangs 
dieser Kulturen als Ergänzung zur nationalen Geschichte. An die Lehrer appellierte 
die Konferenz, den Schülern zu erklären, dass die "menschliche Persönlichkeit" ge­
achtet werden müsse, da deren Entfaltung Basis der europäischen Kultur sei und es 
keinen Gegensatz zwischen nationalen und europäischen Gedanken gäbe. Zur För­
derung dieses Gedankens sollte der internationale Schülerbriefwechsel forciert und 
dIe ~ledien, msbesondere Schulfunk und Schul film, zum gegenseitigen Verständnis 
ausgebaut werden. 149; 

Coudenhoves Forderung, die Entwicklungsgeschichte der ,,\!ereimgten Staaten 
von Europa" an höheren Schulen zu lehren, wird heute nur marginal erfüllt. H9~ In 

H91 CChlDK, J\loskau 554-4-284, Paneuropäische Schulkonferenz, Wien, 16. - 18. "\ovember 1937 (das 
war da, uNprungliche Datum der Konferenz, Anm. d. V.), 2 4. 

1192 Verlauf der Konferenz, in Paneuropa 1937, 176. 

1193 Konferenzbericht. in, Paneuropa 1937. In· 175. 

1194 Vgl dazu den Beitrag von lna (.!7rike Paul, Einhl'lt, Vielfalt, Zwiespalt. '-.ationale Identität und euro­
päIsches Bewußt .. em m \\'esteuropa, in '\ation und Europa in der historisch-politischen Bildung, 
Schwalbach 1998,7') 100, Die Vprfasserin analysiert den Geschichtsunterricht in westeuropäJschen 
Staaten unter dem Gesichtspunkt "Schule und Europa" 
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den derzeit approbierten Lehrbüchern an Österreichs Gymnasien konzentriert man 
sich auf die Ennvicklungsgeschichte der Europäischen Union seit 1945. Coudenhove­
KalergI findet als Gründer der Paneuropäischen Lmon EI"\\'ähnung: Er habe die 
Schaffung der "Vereinigten Staaten von Europa" zum Ziel gehabt, aber aufgrund des 
damals herrschenden nationalen Hasses und Misstrauens blieb ihm der Erfolg ver­
sagt,1I9'i IrrigeI"\wise bezeichnet man Coudenhove in den Schulbüchern als öster­
reichisch-ungarischen Politiker. J49G An nur wenigen ästerreichischen Universitäten 
\\'ird "Europäische Integrationsgeschichte" gelehrt. In Europarecht- bzw. Völker­
rechtsbüchern. die in der Ausbildung von Juristen VeI"\\'endung findet, wird Cou­
denhove im Zusanlmenhang mit seinem 1923 erschienenen Bestseller "Pan-Europa" 
eI"\\'ähnt und lapidar bemerkt· "Coudenhol'e-Kalergi war auch Grunder der Pan­
europa-limon." Briand und Stresemann werden als weitere Sympathisanten der 
Europa-Idee genannt. l-W7 

Bei der Frage nach dem geografischen Europa stößt man auf eines der grundle­
genden Probleme der Geistes".,issenschaft. Für Coudenhove war das geografische 
Europa ein artifizielles Gebilde. von ;Vlenschen "virtuell" in einen Kontinent umge­
wandelt, in der Realität jedoch kein selbstständiger Erdteil; er verdiene nicht die Be­
zeichnung Europa, sondern Eurasien, Selbiges galt auch rur Asien, dessen '\'ame 
eine europäische Erfindung war. ein Sammelname für alle außereuropäischen Teile 
Eurasiens. H9R Europa war demnach die gegliedertste Halbinsel Asiens. 1499 Aufgrund 

der geografischen Beschaffenheit bezeichnete CoudenhO\e Europa als "dreieckige 
C'rgestalt", die sich aus der atlantischen Küste. der .\1ittelmeerküste und einer rus­
sisch-europäischen Grenzlinie zusammensetzte. 

In der Grenzfrage sah Coudenhove das größte Problem rur Europa: \Vährend 
zwei Grenzen durch das Meer vorgegeben waren, variierte die Ostgrenze, sie war 
jeweils von den politischen Verhältnissen abhängig. Bis zu Jenem Zeitpunkt, als 
Russland bolschewisti!>ch wurde, anerkannte der Graf den Ural und das Kaukasus­
Gebirge als geografische Grenzen. Ab 1917 hatten sich diese in ideologische gewan­
delt. Für ihn stand fest, dass aufgrund der damaligen politischen Situation der Ural 

H95 AnIon f.f.'ald/Eduard Slaudin{<rrlAlolS ScheucheriJosifSchelpl, Zeitbilder. GeschIChte und SOZIal­

kunde 8, \\ len 2001, 28, 

1 ~96 Ebenda, 165 "Coudenhol'e-Kaler{5l Richard Aicolas, 1894 1972; öSlerrelchlSCh-u~anscher Pohliker 

(sie!; und poltllSchrr Schriftsleller, bC{if11ndele die Paneuropa . Beuegu~ (1923 J. " 
11-97 Beispielsweise Chnsloph Thun-Hohenslem/Frarzz Cede, Europarecht Das Recht der Europäischen 

Lnion unter besonderer Berucksichtigung des EU Beitntts Österreichs, \Vien 1999\ oder Peler Fi­

scherJHenberl Köck, Europarecht einschließlich des Rechtes supranationaler Organisationen, \Vien 

1997 1, 6+65, 

H98 C'ouderzhoz'e, Europa erwacht!2, 292 

H99 Coudenhm'e, Held oder Heiliger, 39 
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nie mehr die Grenze zwischen Europa und Asien darstellen würde. Im Falle einer 
Vereinigung der SO'v\ietunion mit Europa wäre nicht mehr der Ural, sondern das Al­
taigeblrge die Grenze zwischen Asien und Europa. Möglich wäre auch ein Vordrin­
gen der Sowjetunion nach Westen, um mit den Deutschen und Westslawen ein Ge­
gengewicht gegen die angelsächsisch-westeuropäischen Mächte zu bilden. In diesem 
Fall würde der Rhem die neue europäische Grenze bilden. Sehr apodiktisch stellte 
Coudenhove fest, dass Paneuropa so weit nach Osten reichen würde wie das demo­
kratische System. 15OO 

Coudenhove schien viel daran zu liegen, die Frage der Ostgrenze zu beantworten, 
weshalb er den Abschluss des französisch-russischen Beistandspaktes 1935 zum An­
lass nahm, Klarheit in dieser Hinsicht zu schaffen. Wie schon in anderen Fällen be­
diente er sich der Methode der Rundfrage, die jetzt an alle Universitätsprofessoren 
für Geografie in Kontinentaleuropa erging und wie folgt lautete: 1501 

,;-No liegt nach Ihrer Meinung die Ostgrenze Europas?" 

Es wurden drei mögliche Antworten vorgegeben: 

a) An der Cralgrenze? 

An der russisch-europäischen Grenze? 

An der russisch-chinesischen Grenze? 

b) Am Marmara-Meer? Dies galt für die Südostgrenze! 

An der bulgarisch-türkischen Grenze? 

An der türkisch-persischen Grenze? 

c) Eventuelle andere Grenzen? 

Wie viele Rundfragebögen ausgeschickt wurden, kann nicht mehr eruiert werden. 
Jedenfalls sind 42 Antwortschreiben vorhanden. Hier stimmten 12 für die Ural­
grenze, 12 (14)1502 für die russisch-polnische, 3 (4) für die russisch-chinesische, 
während die restlichen Antworten keinen konkreten Vorschlag enthielten. 18 Pro­
fessoren sprachen sich für das Marmarameer als Südostgrenze aus, sieben für die 
bulgarisch-türkische und vier für die türkisch-persische Grenze. Coudenhove 
schlussfolgerte aus diesem Ergebnis, dass das Problem der Ostgrenze noch ungeklärt 
und Gegenstand größter Meinungsverschiedenheiten sei. Man könne daher an der 
alten Grenzziehung nicht eindeutig festhalten und müsse sich darüber im Klaren 

1500 Coudenhove, Pan-Europa, 34. 

1501 Der ruSSIsch-europäische Friedensschluß, in: Paneuropa 1935, 130. 
1502 \Vo liegt die Ostgrenze Europas?, in: Paneuropa 1935, 319: Die Zahlen In Klammern welsen auf 

Coudenhoves falsches ErgebniS hin. Dies geht aus dem VergleIch zwischen dem Beitrag und der 
Quelle hervor. :vröglicherwelse hatte sich Coudenhove verzählt. 
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sein, dass die Frage nach der Zugehörigkeit der Sowjetunion und der Türkei zu 
Europa mindestens problematisch sei.150~ 

Im Zuge der Vorbereitung zur ersten paneuropäischen Schulkonferenz verschickte 
Coudenhove v',iederum einen Fragebogen an die Experten: 

1. Hat sIch dIe Ostgrenze nach 1917 bn ..... 1918 verändert? 

2. Ist die Einftihrung einer Weltkarte rur den Geographieunterricht wichtig, um die Zer­

splitterung des Kontinentes zu erkennen? 

Auch an den deutschen Geografen und einstigen Paneuropäer Professor Karl Haus­
hofer, dessen Geopolitik von den '\ationalsozialisten vereinnahmt \'.urde, 1504 war ein 
Fragebogen geschickt worden, er stimmte der Veröffentlichung seiner Antworten 
freilich nicht zu. I5O; 

Die neu geschaffenen geografischen Verhältmsse nach dem Ersten \\'eltkrieg 
machten nach Coudenhove eine '\eudefinition des Begriffes Europa und eine Eintei­
lung in West-, :'littel- und Osteuropa notwendig. 1Olltl '\achdem vor allem \\'est-, Mit­
tel- und Osteuropa von Rhein und Donau dominiert wurden, schlug Coudenhove 
neue Bpzeichnungen vor, diese lauteten: Rhein-Europa für \\'esteuropa, Rhein-Do­
nau-Europa fur ;\1itteleuropa und Donau-Europa für Osteuropa. Für die Schulkonfe­
renz kündigte er an, Eurasien, Eurafrika, i\litteleuropa, Donaueuropa einheitlich bzw. 
f1PU zu definieren oder überhaupt eine neue TerminolOgie zu kreieren. Im Falle von 
Eurasien und Eurafrika \\ollte Coudenhove die Verbindung mit den Kolonien zum 
Ausdruck bringen, er schlug aber auch die Benennungen nach Himmelsrichtungen 
bz\\ nach Bündnissen (Donaustaaten, Balkanstaaten etc.) vor. 

c;,chließlich kam man auf der Schulkonferenz gi1lndsätzlich überein, dass Europa 
territorial gesehen ein gemeinsamer Kontinent mit Asien war, aber durch seine Kul­
tur und Zivilisation einen besonderen Erdteil darstelle, dessen Ostgrenze von der 
europäischen Kultur bestimmt \vcrde. Die Frage, \\ie dieser Kontinent nun benannt 
\\erden sollte, ließ die Konferenz unbeant\\ortet. Die SÜ\\'jetunion stelle aufgi1lnd 
ihrer geopolitischen, v .. irtschaftlichen und kulturellen ituation eine eigene Einheit 
dar, \vcshalb der Gral nicht mehr als Grenze genannt werden konnte. Die Einheit 

1503 Ebenda. 
1-50 I \'/!;l. dazu Karl-Eckfwrd Hahn, Karl Haushofer. in Caspar 1) Schrenck-Notzing, Hr.;g.. Lexikon des 

KOllServaUvismus, Graz 1996, 233 23.5. 
1505 CChIDK, .\loskau 55++ 281. Or Karillaushofer an RCK, !\lllnchen, o. D .. allerdtn/!;s mit Stempel 

der Paneuropa-Zentrale "eingplanl!;l am 15. Dezember 19.37". 165. 
1506 Rhein und Donau. in Paneuropa 10/1931,286: enter Osteuropa hatte man namlich Russland. un­

ter .\litteleuropa Deutschland und Österreich-Lngarn verstanden. \\'esteuropa hatte sich um Elsass­
Lothnngen vergrößert, zu den vier skandina,ischen Staaten '\ordeuropas waren die drei baluschen 
hill7ugpkommen; lediglich C,lldpuropa blieb geografisch beinahe unverändert. 
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Europas beruhe nicht nur auf kulturellen, sondern auch auf historischen und geo­
grafischen Tatsachen. 

\Vas für Europa hinsichtlich einer NeudefInition seines Namens gesagt vvurde, galt 
auch für Paneuropa. Im Bewusstsein, dass die Realisierung von Paneuropa nur etap­
penweise vonstatten gehen könne, wollte Coudenhove ab 1933 aus den 20 europäi­
schen Kleinstaaten einen Block gründen, als dessen Basis die vorhandenen Staaten­
bündnisse Kleine Entente, Baltische Union und Balkanunion dienen sollten. 15a7 1936 
sprach Coudenhove bereits von den ,,vereinigten Staaten von Osteuropa". Die Vision 
von dem "Europa der 20 Staaten" oder "Kleinstaaten-Europa" war zusammenge­
schrumpft auf die Staaten der Kleinen Entente und auf die Hoffnung, dass die \virt­
schaftlichen Gespräche zwischen Schuschnigg und Ho dia in diesem Jahr zu einer 
Erweiterung durch Ungarn und Italien führen könnten. 60S 

Coudenhove hat übrigens niemals den Versuch unternommen, den Begriff "Pan­
europa" öffentlich zur Diskussion zu stellen. Zu sehr war dieser schon ein Marken­
zeichen geworden. Abgesehen davon, gab er 1930 als Privatmann zu, dass ihm die 
Bezeichnung des vereinten Europa vollkommen egal sei, ging es ihm doch haupt­
sächlich darum, dass der Kontinent vereint werde. 609 

Die paneuropäische Bildungspolitik zeigte durchaus moderne Züge, die sich in der 
Bildungspolitik der EU wiederfinden; man wollte dem Bildungswesen eine eu­
ropäische Dimension geben und bspw. den Jugend- bzw. Schüleraustausch fOrdern. 
Dies kann auch von der Jugendpolitik behauptet werden, vvie folgende Ausführun­
gen beweisen. 

2.2. JUGENDPOLITIK 

Coudenhove vddmete nicht nur sein Buch "Pan-Europa" der Jugend Europas, son­
dern auch die gesamte Bewegung. Für ihn barg die Jugend, zu der er sich mit sei­
nen 32 Jahren zählte, die Hoffnung, Europa erneuern zu können. Mit ihr beschäf­
tigte er sich in einer eigenen Ausgabe von Paneuropa, unmittelbar vor dem ersten 
Paneuropa-Kongress l5tO Dabei erhielt er literarische Unterstützung vom deutschen 
Journalisten Rudolf Pannwitz und den deutschen Schriftstellern Gustav \Vynecken, 

1507 Block der Kleinstaaten, 1fl: Paneuropa 7/1933, 197. 

1508 Donaueuropa . Paneuropa Völkerbund, in: Paneuropa 1936,62. 
1509 R. N. Coudenhove-Kalergt, Ent"urf!Ur einen paneuropäischen Pakt, in: Paneuropa 5/1930, 158: 

"Der ,\amen des europäISchen Staatenbundes ist belanglos." 
1510 An dle Jugend, in: Paneuropa 11, 12, 1926,3 33. 
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Wilhelm Friedmann sowie von G. W. Klein. Sie alle waren übrigens ehemalige Mit­
glieder des "Rates fur geistige Arbeit". Coudenhoves Idee, die Jugend mit einzube­
ziehen, war nicht neu, ll1 den zwanziger Jahren bestanden bereits deutsch-französi­
sche Jugendbeziehungen, die allerdings durch die "historische Hypothek und die 
aktuelle 'Jagespolitik" sehr stark belastet waren. toll 

Am ersten Paneuropa Kongress kam es zu einer eindrucksvollen Demonstration 
jugendlicher Redner aus Frankreich und Deutschland. Sie reichten einander sym­
bolträchtig die Hände, spontan schloss sich der polmsche Jugendvertreter an und 
wollte damit dIe Verbrüderung mit Deutschland symbolisieren. 1112 Als ein ErgebniS 
des hongresses galt der Beschluss, in Genf eine Organisation der paneuropäischen 
Jugend konstituieren zu wollen. IW Ob diese erfolgte, ist fraglich, da laut Couden­
hove am 21. April 1927 in Österreich die erste Gründung einer paneuropäischen 
Jugendsektion stattgefunden hatY14 In den Statuten wurde die jährliche \'\'ahl des 
Vorstandes festgelegt, der mit dem Zentralsekretariat in engster Verbindung 
zusammenarbeiten sollte. Einmal Im Monat sollten Propagandasitzungen stattfinden 
und \'\öchentlich Heimabende, \,"0 man Paneuropa als VVeltanschauung vertiefen 
\'\'ollte. 1511 Im Dezember desselben Jahres konstituierte sich die Hochschülersektion 
der Paneuropäischen Cnion, ebenfalls in \Vien.t'iI6 Auf ihrer ersten Generalver­
sammlung teilte sIe die geplanten Tätigkeiten in die Sektionen \'\'erbung, , ..... issen­
schaftliehe Vortrage, Spezial truppe und technischer Dienst ein. Weitere Gründun­
gen von ~tudentengruppen erfolgten im Laufe des Jahres 1928 in Frankfurt am 
:\lain, Darmstadt, Bem und Pressburg (Bratislava). 

-"eben der Förderung des paneuropäischen Gemeinschaftssinnes veranstalteten 
dIe Jugend- und Hochschülersektionen Vorträge, Ausflüge und pflegten die Kontakte 

1511 Vgl Fizert, ;\litteleuropa, 86 fT und ausfuhrlicher Dieler Tiemann, l\ation als Gegenstand deutsch­
französischer lugendkontakte in der Zwischenkriegszeil, in: Hemer Timmermann, Hrsg., :--;ationa­
hsmus und Nauonalbewegung in Europa, Berhn 1999 (Dokumenle und Schriften der Europäischen 
Akademie Otzenhausen 85),537-546 sowIe Hans Marifred Bock, Das Deutsch-Französische Institut 
in dpr Geschichte des zivilgesellschaftltchen Austauschs zwischen Deutschland und Frankreich, in: 
Hans Manfred Bock, Projekt deutsch-französischer Verständigung. DIe Rolle der Zivilgesellschaft 
am Beispiel des Deutsch-Französischen Instituts in Ludwigsburg, Opladen 1998, fO fr Jacques Ba­

nel)', Vom Ersten zum Zweiten Weltkrieg, in Rn)mond Paideun/Jacques Banei)" Hrsg., Frankreich 
und Deutschland, dIe Geschichte ihrer Beziehungen 1815-1975, ;\lünchen 1982,302 und 308. 

1512 DIe ~chlußsitzung, in: Paneuropa 13/11, 1926,54 ff. 

1513 ErgebnIsse des Kongresses, in: Paneuropa 13/11, 1926, t 
1514 Die Paneuropa-Bewegung, in: Paneuropa 511927, 29. D,ese verfugte relativ rasch über ein eigenes 

Helm. 
1515 Die paneuropäische lugendsektion Österreich, in: Paneuropa 1/1928,26. 
1516 CChIDK, :\1oskau 554 1329, Mitteilung über die Gründung der Hochschülersekuon am 16. De­

zember 1927, Wien, 30. Dezember 1927, 116 
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zu gleich gesinnten Institutionen wie beispielsweise mit der "Akademischen Verei­
nigung für Völkerbundarbeit in Österreich". Unter den österreichischen Prominen­
ten, die sich bereit erklärten, vor der Hochschüler- und Jugendsektion zu sprechen, 
befanden sich das Professorenehepaar Karl und Charlotte Bühler, Egon FriedelI, Al­
fred Adler oder Alfred Pribram. 15I7 Der Wirtschaftsfachmann Dr. Otto Deutsch lei­
tete sogar ein \Virtschaftsseminar. 

Relativ bald drangen interne Probleme der Jugendsektion an die Öffentlichkeit. 
Bereits drei Jahre nach Gründung der Wiener Jugendsektion wurden im Mai 1930 
an Coudenhove äußerst schwerwiegende Vorwürfe herangetragen, die sich in erster 
Linie gegen ein :v1itglied (Josef Smolka) richteten, das man als großen "Machtmen­
schen" bezeichnete. Im Zuge der Auseinandersetzungen stellte man fest, dass die Ju­
gendsektion der Wiener Öffentlichkeit als Partei erscheine und einerseits als jüdisch­
marxistische, andererseits als jüdische Organisation,1518 die nur die schlechtesten 
Elemente zusammenfasste, stigmatisiert wurde. 1519 Wie Coudenhove diesen Vor­
würfen begegnete, ist aufgrund der fehlenden Quellen nicht mehr rekonstruierbar. 
Jedenfalls dürfte ihn dieser Vorfall nicht davon abgehalten haben, der Jugend in sei­
nem Paneuropa-Konzept nach wie vor einen gebührenden Platz einzuräumen. Am 
dritten Paneuropa-Kongress in Basel befasste sich eine eigene Kommission mit dem 
Thema "Zusammenarbeit mit der Jugend". Demnach wollte man eine Zentralstelle 
ftir die paneuropäische Jugend, voraussichtlich mit Sitz in der Schweiz, schaffen. 1520 

Der österreichische Schriftsteller Jakob Wassermann und der spanische Cortes-Ab­
geordnete Louis Recasens-Siches hielten ein Plädoyer auf die europäische Jugend, 
die allerdings, 'Nie die NZZ bemerkte, sehr kontraproduktiv auftrat: Sie äußerte eher 
Sorgen denn Hoffnung, obwohl Coudenhove Paneuropa mehrmals als "Geschöpf 
und Anliegen der Jugend des Geistes, des Herzens und der Geburt" bezeichnet 
hatte. 1521 

2.3. MEDIENPOLITIK 

Für den Bereich der Medienpolitik ist eine Transformation von der Gegenwart auf 
die Zvvischenkriegszeit nicht möglich. Auf EU-Ebene fmdet sie in erster Linie im au­
diovisuellen Bereich statt und besteht aus (urheber)rechtlichen, ordnungs- und in-

1517 Paneuropäische Hochschüler- und Jugendsektion, in: Paneuropa 10'1928,30. 
1518 CChlDK, Moskau 554-4-328, Dr. Marie Luise Fröhlich an RCK, 28. Mai 1930,26. Exemplansch zi-

tiert aus der Fülle der bemahe gleich lautenden Briefe. 
1519 CChlDK, Moskau 554-4-328, Walter Schläger an RCK, Wien, 28. Mal 1930,23. 
1520 Komffilssion· ZusammenarbeIt der Jugend, in: Paneuropa 8/9, 1932,290. 
1521 DIe Paneuropa-Bewegung, in: NZZ, im Oktober 1932. 
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dustriepolitischen Komponenten. Man ist darum bemüht, eine Hannonisierung der 
nationalen Telekommunikations-, Rundfunk- und Fernsehgesetze zu erreichen. Seit 
den neunziger Jahren versucht man diesen Sektor auch mit kulturellen Anforderun­
gen zu verbinden. Zu einem erheblichen Teil ist die EU-:vIedienpolitik heute Öf­
fentlichkeitsarbeit bzw. Werbung gegenüber der Bevölkerung. l'i22 Die vorwiegend 
rechtlich tendierte Medienpolitik der EU kann somit nicht auf Paneuropa übertra­
gen v'>erden, wohl aber deren propagandistisches Charakteristikum. Die damals ak­
tuellen :\Iedien, neben den Printmedien und Radio später auch Fernsehen und Film, 
dienten in erster Linie der Propaganda. Eine absolut negative Verknüpfung von 
:\lacht und .\1assenmedien bildete die Propagandamaschinerie des Dritten Reiches, 
\'\"0 Bitler die :\Iedlen als Herrschaftssicherungs- und Legitimationsinstrument miss­
brauchte. Auch Coudenhove erkannte die politische Funktion der Massenmedien 
und versuchte sie, allerdings im positiven Sinn, fur sein Paneuropa möglichst ge­
schickt einzusetzen. Abgesehen von seiner journalistischen Tätigkeit bei der Neuen 
Freien Presse hielt er auch unzählige Radiovorträge und schuf sein eigenes Sprach­
rohr, dIe Zeitschrift "Paneuropa" . 

2-4. FRAUE1\POLITIK 

Frduenpolitik zählt heute zu einem wesentlichen Bestandteil der Politiken der Eu­
ropäischen UnIOn; die Gleichberechtigung der Frauen ist seit dem Vertrag von Am­
sterdam primärrechtlich verankert. 1m Neben einigen Frauenfcirderungs-Program­
men bestehen innerhalb der Europäischen Kommission Frauenabteilungen, im 
Europäischen Parlament der Ausschuss der Frauen und die Europäische Frauen­
lobby. Erste Ansätze fur eine Gleichberechtigungspolitik und fur einen Ausschuss der 
Frauen lassen sich auch schon rur Coudenhoves fiktives Paneuropa nachweisen. 

\\ahrend der Zwischenkriegszeit hatten die Frauen in fast allen europäischen 
Staaten das \\'ahlrecht erhalten. Bald 'waren sie auch in der Politik tätig, und jene, 
dIe an öffentlichen Universitäten studiert hatten, ge\.vannen wenn auch nur lang­
sam Zutritt in die männliche Berufswelt. Dieser \Vandel war innerhalb der Pan­
europa-Bewegung durch die Rolle von Ida Roland sichtbar geworden; sie stand 
gleichberechtigt neben ihrem VIann, man nannte sie sogar :vIitbegrunderin von Pan­
euro pa. Ida Roland verkörperte nicht nur deshalb, sondern aufgrund ihrer heraus-

1522 Vgl. ,\ledienpolitik, in: Wolfgang H: ,HIelte! Hrsg.. Handlexikon der Europäischen Cnion, Köln 19982• 

3-l5 mit LiteraturdIlgaben 
1523 \'gl. EuropäISche Cnion. Hng .• Vertrag von Amsterdam. Luxemburg 1997. Artikel 2 und Artikel 3 

Darin \\ird die Gleichstellung von \lännem und Frauen expliZit erwahnt. 
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ragenden Persönlichkeit das Bild der neuen, emanzipierten Frau. Seit dem ersten 
paneuropäischen Kongress in Wien bildete die Einbeziehung der Frauen einen bei­
nahe kontinuierlichen Bestandteil des Paneuropa-Programms und es traten mehrere 
prominente Frauen als Rednerinnen auf. So sprach beispielsweise die berühmte dä­
nische Schriftstellerin Karin Michaelis 1926 stellvertretend fur die Frauen Europas. 
Sie forderte namens der Frauen von Paneuropa das "Allerwichtigste": den Schutz 
der Wehrlosen, das waren Kinder und Greise. Zusätzlich sprach sie sich fur die Ab­
schaffung der Todesstrafe und der Vivisektion aus. Diese damals hoch aktuellen For­
derungen wurden von der deutschen Reichstagsabgeordneten Anita Augspurg in der 
Schluss-Sitzung genauer aus ge fuhrt. 1524 In Basel referierte die Reichstagsabgeordnete 
Dr. Adele Schreiber-Krieger in ihrer Funktion als Vizepräsidentin des ,,vveltbundes 
fur Frauenstimmrecht und staatsbürgerliche Frauenarbeit" über den Frauenstand­
punkt zu Paneuropa. Sie unterstrich den Friedenswillen, der den Frauen - vor allem 
weil sie Mütter sind - angeboren sei. Schließlich hatte die Kommission für die Zu­
sammenarbeit der europäischen Frauen unter dem Vorsitz der Finnin Annikki Paa­
sikivi einen paneuropäischen Ausschuss zur Schaffung besonderer Frauensektionen 
gebildet, die den nationalen Paneuropa-Organisationen angeschlossen werden soll­
ten. Ida Roland wurde schon zur Ehrenvorsitzenden dieses Frauenausschusses ge­
wählt,1525 obwohl es nie zur tatsächlichen Gründung kam. In dem am Kongress ver­
lautbarten Programm der Europäischen Partei forderte Coudenhove die politische, 
wirtschaftliche und soziale Gleichberechtigung der Frauen. Erstmals wurden auch 
zwei Frauen im Ehrenkomitee genannt, Selma Lagerlöf und Germaine Malaterre­
Sellier. Sie war auch die einzige weibliche Rednerin bei der Europatag-Kundgebung 
1935; als französische Delegierte beim Völkerbund vertrat sie die Meinung, dass die 
Schaffung eines "geistigen Paneuropa" ohne die Mitwirkung der Frauen unvollen­
det sein wiirde. 1526 

Coudenhove bezog nicht nur die Frauen in sein Paneuropa ein, sondern wurde 
auch selbst durch Vorträge in der Frauenpolitik tätig: Im Jänner 1936 hielt er bei­
spielsweise auf Einladung der "Österreichischen Frauenschaft" einen Vortrag über 
die politische Mission der Frau. 1527 Hier forderte er die Frauen auf, kraft ihrer Mut-

1524 I. Paneuropa-Kongreß, in: Paneuropa 15/14, 1926,45. 
1525 Europa-Kongreß 1932, in: Paneuropa 8/9, 1932, 290. 
1526 Die Paneuropa-Kundgebung "Der europäische Geist", in: Paneuropa 1935,249. 

1527 Die europäische Mission der Frau, Vortrag von Coudenhove-KaIergJ, gehalten vor der "Österreichi­
sehen Frauenschaft" am 20. Jänner 1936 in Wien, gedruckt m: Paneuropa 1936, 3 ff. Vgl. zum Frau­
enbild Coudenhoves überblieksweise Anlla Zlegerhoftr, Der Bau eines Frauenzimmers in Europa 
oder der langvvierige Prozeß, das unSIchtbare Geschlecht der Europa sichtbar zu machen, in: Ursula 

FZoßmann, Hrsg., Recht., Geschlecht und Gerechtigkeit., Frauenforschung in der Rechtswissenschaft., 
Linz 1997 (Linzer Schriften zur Frauenforschung 5), 44 ff. 
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ter- und Hausfrauenrolle gemeinsam mit den Männem den Kampf gegen den dro­
henden Zusammenbruch Europas aufzunehmen. Die Frauen seien als :\lütter und 
Erzieherinnen geradezu prädestiniert, Paneuropa zu bev\"erben. Die Ausrede, an der 
Politik und somit an Paneuropa nicht teilnehmen zu können, wies Coudenhove ve­
hement zurück und bezeichnete sie als Ausdruck des weiblichen Minderwertigkeits­
komplexes. Für ihn bildeten ein offener Blick, guter \Ville und ein gesunder i\len­
schenverstand die wichtigsten Voraussetzungen, um Politik zu betreiben. Diese 
Eigenschaften besaßen semer \lemung nach die Frauen in weitaus größerem Maße 
als die \.länner "icht nur aufgrund ihrer pazifistischen Eigenschaften gelte es, die 
Frauen aktiv fur die paneuropäische Politik zu ge\-'\innen, sondern auch aus \-'\irt­
schaftlichen Überlegungen. Coudenhove flihrte das ,virtschaftliche Chaos darauf 
zurück, dass :\länner als Produzenten die Interessen der Konsumenten zu wenig 
berücksichtigen. Em \Veg aus dem Chaos wäre die Beachtung der \Yünsche der 
Frauen, da sie die größte Konsumentengruppe bildeten. 

Die Frauen engagierten sich auch im Bereich des "geistigen" Paneuropa. So sprach 
1937 die äußerst engagierte und selbstbewusste Gräfin Farmy Starhemberg, ivlutter 
des ehemaligen Vize kanzlers und Heimwehrführers Graf Rüdiger Starhemberg und 
Leiterin des Frauenreferates der Vaterländischen Frontl'i28, anlässlich einer Kundge­
bung über die Abendländischen Kulturgemeinschaft; es war eine sehr patriotische 
Rede über die :\1ission der österreichischen Frau in der Abendländischen Kulturge­
meinschaft. Auffallend pathetisch erwähnte sie die Heimatverbundenheit öster­
reichischer Frauen, die ihre Verpflichtung aus dem Patriotismus heraus schöpften, 
für ein vereintes Europa zu kämpfen. Im "politischen" Paneuropa traten die Frauen 
als Rednerinnen nicht offiziell auf. Eine Ausnahme im ,,\\irtschaftlichen" Paneuropa 
machte Dr Louise Sommer, eine anerkannte \Virtschaftsexpertin. 

In den nationalen Paneuropa-Sektionen hingegen waren nur wenige Frauen ak­
tiv tätig und der Vorstand des Berliner Landesverbandes beklagte sogar, dass sein 
Verband größtenteils aus \lännem bestehe. Daher plante man, zusätzlich eine Frau­
ensektion zu gründen. )'lan wollte damit eine Möglichkeit bieten, um das allge­
meine "weibliche lJ'berangebot abreagieren zu können (!)", weiters hätten die Damen 
"Gelegenheit zum Tee tnnken (.~ " und drittens \-'\ies man schließlich auf das enga­
gierte Auftreten der Frauen hin: "Es kame mehr dabez heraus, denn die Frauen sind 
rezn empfindungsmäßig Paneuropäerinnen, sznd ergo begeisterter und sindfreudiger 
bez der Hand, ihr neuestes Ideal zn dze Öffentlichkeit zu tragen. "1529 Abschließend 

1528 Jrmgard Bämthaler, Die Vaterländische Front. Geschichte und Organisation, \\'ienIFrankfurtl 

Zürich 1971, 194. 
1529 CChIDK, ;\loskau 771-1-71, Windecker an Lupin, Frankfurt/;\lain, 2. ;\lru 1928,261. 
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\\llrde der Vorschlag gemacht, in Analogie zur Frauenliga für den Frieden eme Frau­
enliga rur Paneuropa zu gründen, damit die Männer Kopf und Hände frei hätten; 
man \vürde aus den oben genannten Gründen über einen fabelhaften Stoßtrupp für 
aktive \1itgliederwerbung verfugen und damit einflussreiche Frauen mit entspre­
chenden Posten betrauen können. Generalsekretär Lupin lehnte diesen Plan aber ab, 
da "eine solche Frauen-Sektion gar zu leicht kompromittzerend wirken konnte, da man 
zumeist vor einer solchen Art der Vereinigung doch nicht den eiforderlichen Respekt 
hat" . 15"\0 

\Varen die Frauen als Rednerinnen auf den diversen Kongressen und Kundge­
bungen präsent, kann man dies für die Funktion als Autorin für die Zeitschrift "Pan­
europa" nicht behaupten. In sämtlichen Heften von "Paneuropa" erschien nur ein 
einziger Artikel über die "Frauen und Paneuropa" , verfasst von der Stuttgarterin 
Vilma KOpp.15'jl Sie sah in der Friedensliebe der Frauen, in ihren sozialen Tätigkeiten 
und vor allem in ihrer :vIutterrolle drei Möglichkeiten für die Mitarbeit an Paneu­
ropa. 

5. MYTHOLOGISIERUNG 

Seit den achtziger Jahren ist die Europäische Gemeinschaft darauf bedacht, die "Ge­
melnschafisldentität" bzvv. " die Identität und Unabhängigkeit Europas zu stärken" .15;2 

Man ist besonders darum bemüht, ein positiv besetztes Europabild zu zeichnen. Die 
einstige Schicksalsgemeinschaft (EGKS15'j'j) transformierte zu einer Wertegemein­
schaft, die man mit positiv-traditionellen Werten in Verbindung bringt. Dabei be­
dient sich die EG EU der Methode der Mythologisierung, das ist die Rückbesin­
nung auf gemeinsame kulturelle Werte und geistige Errungenschaften. Die 
M)thologisierung europäischer VVerte wird noch durch die ennung historischer eu­
ropäischer Persönlichkeiten ergänzt. Dabei \\ird jedoch nicht unterschieden, ob es 
sich um Persönlichkeiten handelt, die versuchten Europa bellizistisch oder friedlich 
zu einen. Denn wie sonst lässt sich erklären, dass gerade Karl der Große als Prototyp 
des Europäers bezeichnet wird? Auch die Berufung auf das Christentum als einen­
des Band europäischer Gemeinschaft zeigt bei näherer Betrachtung, dass dessen 
identitätsstiftende \Virkung nicht ohne den "typischen identitären Ausgrenzungsme-

15)0 CChIDK, \loskau 771·1-71, Lupin an \\"indecker, Berhn, 5. :Ylai 1928, 254 
15)1 Vi/ma Kopp. Die Frauen und Paneuropa, In: Paneuropa 1119)0, 16. 
15)2 Wi:,zkenhorsl, Integrationsprozeß. 195. 

15)) Im \lru 1950 nef der französische Außenminister Robert Schuman zur Gründung der .\lontanunion 

auf, sie wurde 1952 als EGKS (Europäische Gemeinschaft für Kohle und Stahl) inS Leben gerufen. 
Frankreich, Deutschland. Italien und die Beneluxstaaten waren die Grunderstaaten. 
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chanzsmus des FeindbzLdes" 1534 erfolgreich sein konnte. Diese Betrachtungen bev ... ei­
sen, dass der Versuch, ein einheitliches und vor allem positiv besetztes geschichtli­
ches Europabild zu zeichnen, vor allem " ... egen der historischen Realität und Kom­
plexität des europäischen Kontinents ein schwieriges Unterfangen darstellt. Dies 
hatte bereits Paneuropa erkannt und daran arbeitet zurzeit die Europäische Union. 

In der Geschichtswissenschaft beschäftigen sich seit einigen Jahren HistorikerInnen 
mit der Erforschung "on :\Iythen. Dabei geht man davon aus, dass i.\l)then in erster 
Linie ein Analyseinstrument sind. Die zentrale Frage dieser Forschungsdisziplin lau­
tet: ,,\Yann wenden sich Menschen warum " ... elchen :\l)then zu bzw. nicht zu ?" 1535 In 
diesem Kapitel wird diese zentrale Frage nicht gestellt, sondern die :'I-l)thologisie­
rung '.\lrd im Sinne der Rückbesinnung auf historische Vorläufer der Einigungsidee 
verstanden. Dergestalt diente sie als Methode fur Coudenhove, den europäischen 
BürgerInnen eine Europa-Identität zu geben. Ebenso wie die Europaische Union 
übernahm er unkritisch sowohl den "Raub der Europa" " ... ie auch die prominenten 
Vorläufer eines wreinten Europa. Als 1926 der erste Paneuropa-Kongress im \Vie­
ner Konzerthaus eröffnet \\urde_ schmückten die Porträts großer Europäer den dor­
tigen \Iannorsaal. Kar! der Große, der Herzog von Sulh', Amos Komenskv, der 
Abbe eh ",.unt-Plerre, Immanuel Kant, :\apoleon, Victor Hugo, Giuseppe :'I-lazzini 
und Friednch "\letzsche.1':")6 In seinen Biografien nannte Coudenhove weiters Plerre 
DubOiS. Dallle Alighieri. Georg von Podiebrad und Jean-Jacques Rousseau als große 
Europa Planer. 'm Giuseppe :\Iazzim hob Coudenhove bsp\\". besonders hervor und 
ließ einen Artikel uber den italienischen Staatsgründer anlässlich der 130. Wieder­
kehr seines Geburtstages in der .. Paneuropa" \"eröffentlichen.153~ Anlässlich des 500. 

Jahrestages der Verurteilung der Jeanne d'Arc schrieb Coudenhove sogar den Leit­
artikel. 15'9 Und 1929 veröffentlichte er auch :\apoleons politisches Testament. in der 
die .. :-':euordnung Europas" Erwahnung findet.. -,.w Zu den großen Europaern seiner 

15'H lIalkenlzonl. IntegmtlOnsprozeß, 200. 
1535 Vg:. dazu Woljgan;:;Sclzmale. ~cheitert Europa an seinem :\l~thendeflZi1). Bochum 1997 (Herausfor­

derungen "I) 
15';6 COUffen/lOve. Ein L('ben. 150 
1537 Vgl COl1denho~·e. Der Kampf, 9091 und CChIDK. ~Ioskau 55+-7-250. Auf,ehnft Amenka: Hier be­

findet sich Coudenhoves h,llldschriftliche Auflistung eimger Eur"pa·\ iSlOnäre. DieSE' waren; Pierre 
DubOlS, Emenc Cruee. Comenius, Via LUCIS. Jeremy BE'ntham. Sulh. Erdsmus von Rotterdam. 
Penn. GrotlUS, Alberoni. Abbe de Samt Pierre. :\Iazzim. Dante. P"dlebrad, Kant. Rousseau. LeIb· 

nlZ. 

1558 Peler Kllranda. Giuseppe :\JazJIlII. 1lI: PaIH>uropa 1935. 1+5 148 
1559 R .v Coudenlzol·e-Kaleq:;l, Jeanne d·Are. in: Paneuropa 5. 1929, 1 9 

1540 'apoleons politisches Testament. in: Paneuropa 9,1929. 1822. 
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Zeit zählte Coudenhme Thomas G, ~lasarvk, Aristide Briand und Engelbert Doll­
fuß. In seinen Autobiografien stellte er fest, dass er auf der Suche nach einem bereits 

existierenden Europaplan 154l lediglich auf das \Yerk des ästerreichischen Fnedens­
nobelpreisträgers Alfred H. Fried über "Pan-Amerika" gestoßen war. Ihn nannte er, 
"ohl aus Exklmivitätsgrunden, als einziges Vorbild für Paneuropa und zitierte auch 

einige Passagen in seinem Buch "Pan-Europa".5!2 

Es entspmch Coudenhoves Idee, über die Schicksalsgemeinschaft zu einer \ Yertege­
meinschaft zu gelangen. unter Achtung der :\lenschenwürde. die .,zn der griechISchen 
Philosophie u·urzelt. im ro"mischen Recht, in der christlichen Rehg1On. zm Lebensstil 
des u 'alzren Gentleman und in der Erklärung der j[ensclzenrechte".l~) Die Betonung 

der europäischen Schicksalsgemeinschaft \\l1rde unterstützt durch die "europäische 
Kulturgemeimchaft" Die beiden Begriffe bildeten die europrusche :\atlOn. deren ge­

schichtliche Entwicklung Coudenhove folgendermaßen skizzierte; BIS zum ~vIittelal­
ter bestand eine europäische .'\ation, verbunden durch die römisch-katholische Kir­
che; sie wurde durch die Reformation und die Aufteilung Europas in :\ationalstaaten 

zerstört. 15 " '\Icht nur das gemeinsame Bevvusstsein. angesichts der Bedrohung 
durch den Boischemsmus und später '\ationalsozlalismus eine Schicksalsgemein­

schaft zu <,ein. sondern auch das Ruckbesmnen auf eine gememsame Kultur sollte 

1541 DIes \ erwund ert. zumal Coudenhove elJ1 belesener :\lann war und man auch annehlT'en kann. dilSs 
Pr hdspit~lsweise die in Italien 1918 er;chil'nenen Bllcher von Agnelli und Cablati uber die europäi­
sche Föderation oder die Forderung von Demangeon, dIe kontinentalen europiuschpn KraTte zu­
sammenzufasspn. kannte. Vgl. dazu Pef'fi, Der Gedanke der europäischen Einigung, 753. Abgese­
hl'n davon dllrften Coudenhove die europäischen Gedanken und ProphE'zeiungen beispielsweise 
von Jules Romains, R, ,man Rolland, Paul Vale", Stephan ZweIg oder des späteren ;\litgiIedes der 
frdl1l,ösischen Paneuropa-Sektion, Joseph Barthelemv, nicht unbekannt gl'WeSE'n sem, "gI. dazu aus­
ftihrhchE'r Lülzeler, Schriftsteller, hier im SpeZIellen das Kapitel ~DiE' :\achkrlE'gsllhre", 272-311. 

1924 "ar m Hannover das \\'erk von Hermarln Kranold llber .,Die \'ereimgteL S!.!den von Eur 'pa" 
erschienen. das sieh mit diesem Thpma aus •. proletarischer Si, ht" auselllander ,etzle, Der Schwei­
zer Gawienz Planla hatte 1918 1lI Basel eine Abhandlung zum Thema •• Europa .. uf dem \\'ege zur 
EllIhpit" publuJ<'rt und Edo Flmmen widmete Sich dem Thema aus wirtschafUlcller SI' ht unter dem 
'Iitel Xereinigtc <"tddten von Europa oder Europa A G Em internatIOnaler Ausb:.k", Jena 1924. In 
der ~Europ,II,.hen Revue" von Rohan er;chlen Im Aprii 1925 \'On France~co .\lIlt em Pladoyer für 
die Veremigtcli Staaten von Europa. 24· ">0, 1926 veroffentlichte Wuultmlr mr.'llnskl.,Dle \'ereimgten 
Staaten VOll Europa" in Berhn und ein Jahr spater. 1927. erschien ein gleichnamIger Beitrag in der 
.,ZeIL.,cbrift dps puropäisehen Problems" von dem Österreicher Richard Riedl Im selben Jahr ver­
ofTentlichtp Ar/slole/es Pou!tmenos in Berhn ebenfalls mit dem Titel .,Dil' \'erelmgten Staaten von 
Europa" eme kJeine Schrift. Die LIste der \ 'eroflentlichungen upße SICh beliebig lange fortsetzen 

1542 lOllllcf/hou', Pan-Europa. 71 76, 
1543 lour/cnhou', Europa erwarht', 290. 
15M- C oudenhoL", \ \eltmacht Europa. 6-t 
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dazu beitragen, eine europäische .'\ation und in weiterer Folge ein europäisches Be­
\\usstsem zu schaffen. Darin sah Paneuropa seinen geistigen b7.w. kulturellen Auf­
trag, kulturelle Tradition und aktuelle Bedrohung sollten die Verwirklichung von 
Paneuropa vorantreiben . Diese europäische Nation und in weiterer Folge das eu­
ropäische Bewusstsein würden sich aus positiven (Rückbesinnung) und negativen 
Motiven (Bedrohung) entwickeln. 

Zusätzlich sollte in dieser Wertegemeinschaft eine Rückbesinnung auf die eu­
ropäische Kultur erfolgen, die bei Coudenhove synonym für Lebensform und Le­
bensgestalt stand. Die europäische Kultur definierte Coudenhove als Kultur der 
weißen Rasse, die auf dem Boden der Antike und des Christentums entstanden war. 
~Ie war sciner :\Ieinung nach homogen, dIe französische oder beispielsweise die 
{·nglische Kultur stellten lediglich eine Spielart der europäischen Kultur dar. Ein wei­
tcrcs Charakteristikum der europäischen Kultur war die Tatsache, dass sie nicht auf 
Europa beschränkt war, sondern dariiber hinaus auch Amerika, Australien und Sild­
afrika umfasste. Der Ausgangspunkt europäischer Kultur war Athen. Die gemeinsa­
men Errungenschaften wie beispiclsweise griechische Philosophie, Rittertum, Re­
naissance und schließlich Technologie seien expliziter Ausdruck der europäischen 
Kulturgeschichte, woraus Coudenhoye ableitete, dass Europa trotz der nationalen 
Glit'dcrung eine Gemeinschaft mit gemeinsamen Lebensformen, Ent\'\icklungsge­
sctzen und gcmeinsamem Schicksal darstelle. Daher \\aren alle Paneuropäer dazu 
yerpflichtet, die nationale und traditionelle europäische Kultur gegenüber den Be­
drohungen durch den BolscheWIsmus und FaschIsmus zu verteidigen. 1545 

Coudcnhoyes Europabild lag die hellenistisch-christliche Denkungsweise und die 
absolute Respektierung des Freiheitsideals zugrunde. Aufbauend auf seinem huma­
nistischen Weltbild und auf der Erkenntnis, dass man der neuen Ideologie des 
BolscheWIsmus nicht mit dem Kapitalismus alleine begegnen könne, forderte der 
Philosoph Coudenhoye schon sehr bald eine neue 'Weltanschauung, quasi als 
Kampfansage gegen den Bolschewismus. Einen weiteren Grund, diesen revolu­
tionären \Veg zu beschreiten und eine neue \Veltanschauung zu kreieren, sah Cou­
denhove im politischen und wirtschaftlichen Chaos, das seiner Meinung nach die 
unmittelbare Folge des Zusammenbruchs der Moral und der christlichen vVeltan­
schauung war.l~46 Sokrates, Goethe und Nietzsche hätten diesen \Veg beschritten 
und Europa die "Erlösung" gebracht. Ihm lag nichts näher, als diesen \Veg weiter­
,ugehcn, und deshalb schuf er die "Neoaristokratie" als seine \\eltanschauung. 1547 

15~5 R . N . Coudenhove-Kalerg>, DIe geisllge Grundlage Paneuropas, Radiovortmg, Berlin, 16. Dezember 

1928, gedruckt in' Paneuropa 111929, 17. 
15,6 COlldenhove, Krise der Weltanschauung, 19. 
1St? \'gl. dazu ausfuhrlicher in dieser Arbeit, S9 ff. und 421 ff, 418 ff. 
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.\1ittels philosophischer Bücher, Zeitungsartikel und diverser Radiovorträge ver­
suchte Coudenhove Paneuropa in eine \\'ertegememschaft umzuwandeln. Zusätzlich 
bediente er sich ab 1933 der Europatage, die er zu Kundgebungen 1m Sinne des eu­
ropäischen Geistes umgestaltete. Die zunehmende Betonung hinsichtlich eIDer Rück­
besmnung auf die europillsche Kulturgemeinschaft kann im Zusammenhang mit dem 
Ausscheiden Deutschlands aus Paneuropa und mit der darauf folgenden Kooperation 
zwischen Coudenhove und dem österreichischen Bundeskanzler Dollfuß gesehen 
werden. Im politischen Sog von Dollfuß stehend, bemühte sich die Paneuropa-Bewe­
gung vermehrt um die Schaffung der österreichischen Identität und des österreichi­
schen .'\ationalbe\vusstseins. Gleichzeitig mit dem Engagement der Bewegung für ein 
kulturelles Europa erblickte Coudenhove aufgrund der Hitler'schen Politik verstark­
ten Handlungsbedarf, Europa nicht nur vor dem Bolschewismus, sondern vor einer 
viel reelleren Gefahr, dem Nationalsozialismus, zu schützen. Aus diesem Grund ver­
anstaltete er am 17. Mai 1931 in Wien eine prominent besetzte Kundgebung im Sit­
zungssaal des ästerreichischen Parlaments. Neben Bundeskanzler Dollfuß waren die 
gesamte ästerreichische Bundesregierung und zahlreiche Prominente des geistigen, 
künstlerischen und wirtschaftlichen Lebens, etwa 1.500 Personen erschIenen. Cou­
denhove \\ies in seiner Rede auf die Gefahren durch den extremen Nationalismus 
(_ ationalsozialismus) und extremen Internationalismus (Bolschewismus) hin und 
nannte als Ausweg bzw. dritten 'Neg Paneuropa. Er ging davon aus, dass man nun jene 
Stufe erreicht habe, an der sich die Staaten zu einer Staatengruppe zusammensch­
ließen sollten und man nun darangehen musse, dem Kontinent eine seelische Grund­
lage zu geben, also eine europillsche Nation zu bilden. Diese Nation müsse ein "e\'\'i­
ges" Bekenntnis Europas zum Individualismus, zur Persönlichkeit, zur Qualität und 
zum Menschen ablegen. Als wesentlichste Charakteristika der europäischen Seele 
nannte Coudenhove die "christliche Gotteskindschaft" und die modernen Menschen­
rechte. Paneuropa käme nun die Aufgabe zu, diese europillsche Nation zu schaffen, da­
mit sich "kimjtzg jeder Europaer mit Stolz als Europäerfohle \ und daß das Eu­
ropäer/um zur bewußten Tatsache werde". :'\8 Schließlich äußerte Coudenhove den 
\Vunsch, anders als die bolsche\',istische und nationalsozialistische Ideologie, die Eu­
ropaer nicht zu einer Einheit, sondern zu einer Gemeinschaft, aufgebaut auf den er­
wähnten Grundsätzen soV',ie auf der gemeinsamen Geografie, Geschichte und Kultur, 
zusammenschließen zu wollen. Die Zukunft Europas sah Coudenhove prophetisch in 
der Vereinigung der europäischen Staaten: Wie die Umsetzung aussehen sollte, inter­
essierte ihn nicht, vielmehr die Frage: Ob die europäischen Staaten den Weg über Ka­
tastrophen oder Verständigung gehen werden oder nicht. 1549 

15·l8 Die Kundgebung zum Europatag, in Paneuropa-Wirtschaftshefte. :\1ai 193-t, 26. 
15'~9 Ebenda. 
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Im Jahr 1934 erwähnte Coudenhove erstmals, dass der europäische Patriotismus 
durch die Paneuropa- Bewegung erwacht sei. Diese euphorische Feststellung diente 
in erster Linie dazu, seinen \Viderstand gegen den 0:ationalsozialismus auszu­
drucken. Coudenho\e dl'illlierte den europäischen Patrioten als jenen :\"lenschen . 
. ,der alle Europrier als !lIitburger und Landsleute betrachtet, einen europäzschen Kneg 
als Bürgerkn'eg, europäische LolLschranken als uberjlusszge Schikanen und nationalen 
Chauz:irziw/lls als Aw,druck der Halbbildung".15 )() Die Liebe zu Europa verdränge je­
elO( h llleht ehe Liebe zu den nationalen Vaterländpm, vielmehr kröne sie diese. Ein 
europäischer Staatenbund könne nur durch den europäischen Patriotismus entste­
hen. Als Be\\eis führte er die Einigung Deutschlands unter Bismarck an: Sie hatte 
nur deshalb erfolgreich verlaufen können, \\eil der politischen Einigung die geistige 
Schiller, Fichte etc.) vorangegangen war. 

Am Europatag 1935 schloss Coudenhove unter dem ~lotto .. Der europäische Geist" 
an seine Gedanken vom Vorjahr an. \\Tiederholt betonte er, dass sich Europa nicht 
aufgntnd politischer oder wirtschaftlicher Bindungen vereinen werde, sondem viel­
mehr .. durch den Glauben an die europazsche Schicksalsgemeinschaft, an die euro­
päische Seelengemeinschaft und an die europäISche Kulturmission" -- Diese Tatsache 
fordere d,lzu auf. die Frage nach dem .,\\'esen der europäischen Seele" zu stellen. 
Seinei' ~Ieinung nach prägten Geografie und Geschichte diese in dreifacher \Veise; 
daher sei die europäische Seele individuell. sozial und heroisch. Auf die gemeinsa­
men antiken. christlichen und mittelalterlichen \Vurzeln der europäischen Kultur 
zuruckgreifend. erfuhr der europciische Individualismus seine Ausprägung durch die 
Antike, der I:>ozialismus durch das Christentum und der Heroismus durch das Rit­
tertum. Diese drei DlmenslOnen begegneten sich in dem Begriff des europäischen 
Idealismus, so Coudenho\ es These Damit sei der Kampf um die europäische Seele 
gleichzeitig em Kampf fur den Ideahsmus Als Ideale der dreidimensionalen Seele 
nannte Coudenhove Stolz. Liebe und Ritterlichkeit. die nun durch die materialisti­
sche Weltanschauung der So\\ietunion und durch die materialistische Lebensform 
in den lSA bedroht wären und schließlich ,.durch den Rassenmatena/ismus im Her­
zen Europas selbst, der die Verbundenheit des Geistes und der Gesinnung ersetzen u'zll 
durch Bindungen des Leibes und des Blutes",f''i2 Abschließend appellierte Couden-

1550 CoudenhoU!, Europa emdcht', 293. 
1551 Die drei DimenSIOnen dpr europäisch€'n ~eele, in: Paneuropa 1931,257, Derartige Uberlegungen 

stl'lltp Coudenhove 11' 1927 erschienenen Buch "Held oder I Ieillger" an. 74 104. Die drei Dllnen­
SlOnen der europalschen '>.'ej,· "aren aus gllecluschem IndJ\ldualismus, christlichem Soziahsmus 
und nordischem Her, 'ISIl tlS geboren. Erst elle <'vnthese die,er dreI Werte gilb€' eier europäischen 

Kultur Ihren Charakter. 
1552 DIe drei DimenSIOnen, 260. 
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hove an die "Jugend der Jahre und an die Jugend der Gesinnuntl', den Kampf für 
den europäischen Idealismus aufzunehmen, um so neben dem politisch und \virt­
sc:haftlich vereinten Europa ein geistig uniertes zu schaffen. 

Coudenhove erhielt für seinen Appell prominente Unterstutzung. Bundeskanzler 
Schuschnigg nahm ihn zum Anlass, eine Parallele zur österreichischen Situation zu 
ziehen. Er bekräftigte einmal mehr, dass der 'Wunsch nach einer Gemeinschaft der 
europäischen Völker gerade III Österreich auf fruchtbaren Boden fallt: "TVir Öster­
reicher bekennen uns bedingungslos und nicht erst von heute zu dem Gedanken einer 
grC!jJen europaLschen Gemeinschaft; wir Österreicher sehen em Stuck grundsätzlicher 
Ideologze unseres Staates dann: dem Gedanken Europa, id est dem Gedanken des Frie­
dens, zu dienen" '')5'> Eindringlich betonte der Bundeskanzler die Selbstverstandlich­
keit fur jeden Bürger, sich zum Volkstum, zur Heimat zu bekennen und dem Staat 
7.U dienen. Doch müssten sich alle im Sinne des europäischen Geistes den objekti­
\en Rechtsnormen beugen: "Wir müssen gleiches Rechtfor alle anerkennen. Wir müs­
sen die A rdfassung vertreten, daß es em verschiedenes Recht zwischen dem Gro/Jen und 
Kiemen, dem Starken und Sehu 'aehen nicht geben daif, daß der Stolz einer j\atlOn, der 
Stolz eines Volkstums letzten Endes mcht die Faust, sondern das Geuassen und der 
Kopf bleiben müssen. " Dies war wohl an die deutsche Adresse gerichtet und wurde 
dementsprechend mit heftigem ;\pplaus begrüßt. Coudenhove bedankte sich bei 
"chuschnigg ,for diese prachtvollen JiVorte, die staatspolitisch von gr(jßter Bedeutung 
fur Europa sind" und fugte pathetisch hinzu, "Österreich kann stolz sein auf diesen 
Kallzler".'~" Auch anlässlich de!> Empfangs durch Bundespräsident \\'ilhelm i\Iiklas 
betonte das Staatsoberhaupt dIe Lnabhängigkeit Österreichs. Ein freies, selbststän­
diges und \\lrL~chaftlich konsolidiertes Österreich sei die unerlässliche Vorausset­
zung fur ein friedliches, einiges und blühendes Europa. Um die europäische Sen­
dung zu erfrillen, benötige Österreich seine gesicherte Selbstständigkeit und 
Unabhängigkeit. Beinahe drohend rief Miklas schließlich aus: "Tter sich an Öster­
reich und dem Osterreichertum L"ergreift, der vergreift sich damit zugleich an Europa . 
Und stürbe dieses Herzstück, so eifüllte sich damIt das Schicksal von ganz Europa. "W5 

In \\eiterer Folge zeigte sich, dass der Bundespräsident für alle Teilnehmer an den 
folgenden Paneuropa-Kundgebungen und Kongressen Empfänge gab und sich für 
die Bewegung einsetzte. Dieses Engagement kann auch unter dem Blicbvinkel ge­
sehen \verden, dass der Bundespräsident in der Verfassung 1934 "weitgehend ent­
mündigt" worden war, er steUte ein ,,lebendes Denkmal eznes vergangenen politischen 

1553 DIe Paneuropa-Kundl!;ebung .,Der europäische Gebt", lll : Paneuropa 1935,25, 
j-i'H Ebenda. 

1555 Empfange, in: Pancuropa 1935,271 272. 
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SFstem.\"15=b dar und dürfte dankbar gewesen sein, als Gastgeber internationaler 
Kongresse fungieren zu dürfen. 

\\'eder der Europatag 1936 noch jener von 1937 konnten an den Erfolg des Europa­
tB.ges von 1935 anknüpfen. Für die Kundgebung 1m Jahr 1936 hatte Coudenhove den 
österreichischen lustizminister Hans Freiherr von Hammerstein-Equord gev ... onnen, 
dessen Rede ganz im Smne von Coudenhoves Forderung nach einem geistig verein­
ten Europa stand. Gleichzeitig war sie auch eine politische Warnung. Hammerstein­
Equord erblickte 1m '\ationalismus einen Todfeind für den europäischen Frieden; 
Eigennutz und Eifersucht europäischer :\ationen sowie ein mangelndes Bewusstsein 
hinsichtlich einer europäischen Kultur- und Schicksalsgemeinschaft störten zusätz­
lich den Europafrieden li57 Hier galt es, das Bev\llsstsem der europäischen Kulturge­
meinschaft zu fördern und die Idee von der europäischen Schicksalsgemeinschaft zu 
propagieren. Der Politiker war überzeugt, dass Paneuropa hier eine politische :\1is­
sion zukam. Coudenhove plädierte in seiner Rede für ein Europa der Gemeinschaft 
und der Gleichberechtigung und meinte, dass der Sieg Italien in Abessinien ein 
\\'eg in ehe Richtung dieses gemeInsamen Europa bedeute. Abschließend bezeich­
nete Coudenhove es als Ziel von Paneuropa, dass Österreich einmal den politischen, 
wirtschaftlichen und kulturellen l\liuelpunkt bilden sollte und Wien Bundeshaupt­
stadt der .,Vereinigten Staaten von Europa" werden müsste. 155 ' 

Anlässlich der ersten c\grarkonferenz im September 1936 kam es erneut zu einer 
Paneuropa-Kundgebung Im Haus der Bundesgesetzgebung. :\eben Coudenhove trat 

auch Bundeskanzler Schuschnigg als Festredner auf. Coudenhove ortete die Haupt­
ursache fur das europäische Elend in der Zersplitterung des Kontinents und forderte 
einmal mehr die Bildung einer europäischen Großraumvl,irtschaft. Er stellte fest, 
dass der Völkerbund als Friedensorganisation versagt hätte, weshalb Paneuropa von 
neuem die Forderung des Tages \\äre. 1'S9 Erstmals fand Schuschnigg offlzielllo­
bende \\'orte fur Coudenhove, .,lceil u'zr sehen, wze auch zn dUsteren Zeiten sein nie 
lxrslegender Optimismus ihn an der FahneJesthalten laßt, die er nun sezt Jahren vor­
anträgt und fir deren Farben u'lr nun einmal zn Österrezch besonderes Verständnis ha­
berz, ein nie versiegender Optimismus, der - dies sei z'ielleicht manchem Skeptiker in 
EnL'agung gestellt - trotz allem begreiflich und notwendig ist, weil ohne diesen Opti-

1556 Gerhard Jagschltz, Der österreichische Ständestaat 1934· 1938, in: mmlZJerlJSkalmk, Hrsg., Öster­
reIch 1918 1938, Bd . I. 503. 

1557 Hans Freiherr von Hammerslem.F.quord, Europäische Kultur· und SchIcksalsgemeinschaft, in: Pan­

I'uropa 1936. 157 ff 
1')58 Vgl. dazu Europas Todfeind heIßt '\atlonalz,mus. in: Wienl'r Zeitung. Ib. \Iai 1936 und Kundge­

bung zum Europatag. in: :\eues \\ll'ner Tagblatt, 18. \lru 1936. 

1559 Paneuropa die Forderung des "Iilge" in: Paneuropa 1936, 178. 
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mismus kezn großes Zielzader auf dzesem noch auf irgend einem anderen Gebiete je 
erreicht werden kOnnte" 1'\00 Schuschnigg druckte auch seine Freude über die Tatsa­
che aus, dass die Tagungen der Paneuropa-Bewegung und deren Kundgebungen 
nun schon traditionellen-'\eise im Haus der Bundesge etzgebung stattfanden. Es 
freue ihn umso mehr, ''\"eil "im ehemalzgen Abgeordnetenhaus des Rezchsrates der al­
ten österrezchischen Monarchie" über Argumente des Gegeneinanders diskutiert 
.,·urde, während heute hier Argumente des Miteinanders besprochen werden! Der 
Bundeskanzler betonte, dass Österreich mit den Gedanken der Paneuropa-Union 
konform gehe, und ven-V1es dabei vor allem auf Dollfuß, dessen praktische Initiati­
ven durchaus auf der programmatischen Linie der Paneuropa-Idee lagen (z. B. der 
Abschluss der Römer Protokolle). Schuschnigg meinte, "daß es keine Utopze sein 
kann, wenn man der Erwartung Ausdruck gibt, daß wenzgstens auf dzesem Uege wei­
tergeschn'tten wird, zumal sie ja ihre Tauglichkeit zu erweisen vermochten ". 1561 Der 
Bundeskanzler betonte den österreichischen Patriotismus, pries die Heimatverbun­
denheit und den Heimatstolz als Gedanken des Friedens. Nachdem Coudenhove in 
seiner vorangegangenen Rede Kritik an Politik und Politikern geübt hatte, weil sie 
in Friedensfragen versagt hatten, war Schuschnigg wohl darauf bedacht, die öster­
reichische Politik als die Politik der Mitte mit dem größten Interesse an einer Auf­
rechterhaltung der Stabilität zu bezeichnen. Und eineinhalb Jahre vor dem "An­
schluss" erwähnte Schuschnigg, dass man "jedem Lande und jedem Volke die 
~110glichkeit geben muß, seine innere Gestaltung nach seinen ezgenen Beduifnissen ein­
zurichten ( .) Darin hegt auch das soll klar, unzweideutig und mit aller Schiiife ge­
sagt sem eme absolute Absage an die ldeologze des Kommunismus, der m Österreich 
niemals Wurzel schlagen kann, eme eindeutige Absage an die ldeologze irgendwelcher 
Radlkalismen,jUr die dieses Land niemals zu haben sem wird. "1562 Abschließend 
meinte er, dass "es heute keinen politischen Führer in der ganzen Welt gibt, der sich 
nicht Immer wieder und betont zu dem Gedanken des Friedens bekennen wurde".1'l63 

Die anl 1. März 1937 in \Vien von der Paneuropa-Union veranstaltete Kundgebung 
über die "Abendländische Kulturgemeinschaft" schloss an die vorjährige Veranstal­
tung an und sollte ein eindrucksvolles Ereignis werden. Die österreichische Bun­
desregierung war beinahe vollständig anwesend, der Bundespräsident schickte eine 
Grußbotschaft. Bundeskanzler Schuschnigg, der nunmehrige Bundeskommissär 
Hammerstein-Equord und Fürstin Fanny Starhemberg hatten neben Coudenhove 

1560 Kurt Schuschmgg, OsterreIch In Europa, in: Paneuropa 1936, 180. 
1561 Ebenda, 181 

1562 Ebenda, 18l 
1563 Ebenda 
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am Podium Platz genommen. Bevor Coudenhove Schuschnigg das \-Vort erteilte, ge­
dachte er des verstorbenen Paneuropäers Bundesminister Heinrich Mataja, der diese 
Kundgebung angerf'gt hatte. 1564 Der Bundeskanzler war der abendländischen Kul­
turgemeinschaft wärmstens gesinnt. er bezeichnete sie als "ideologische Front'" al­
lerdings immer unter dem Hinweis, der '.\"ohl gegen das Dritte Reich gerichtet war, 
sie nur recht zu verstehen. In diesen gefahrlichen Zeiten müssten alle konservativen, 
in alten Traditionen vmrzelnden :Ylächte Europas einsehen, dass es um die Existenz 
und die Weltgeltung der ganzen abendländischen :vIenschheit gehe, die sich einst 
mit Stolz .. das christliche Abendland" nannte, so die zentrale Aussage der Be­
grüßungsrede des Bunde!>kanzlers. 15c; 

In seiner Rede rief Coudenhove die Anwesenden auf. sich aufgrund der Bedro­
hung der europäischen Seele durch Bolsche\\"ismus und Rassentheorie zur Bildung 
einer geistigen Gememschaft .,der wahrhaft Gebildeten aller lVatlOnen gegen die 
llIächte der llalbbildurzg und der Unbildun{!/'15Gb zu vereinigen. Aufgrund der laten­
ten Kriegsgefahr bestand er nicht mehr ausschließlich auf der politischen und wirt­
schaftlichen \'ereinigung. sondern war jetzt fest davon überzeugt. dass die \\'ieder­
geburt des Ahendlandes durch ihre geistig-sittliche Erneuerung und somit allein 
durch die ;\1('nschen erfolgen müsse. 1'i67 Österreich und die Schweiz waren seiner 
;\Ieinung nach dazu berufen. diesen übernationalen abendländischen Geist zu 
\\·('cken. 

Der für die Kulturpropaganda zuständige ehemalige lustizminister Hans Ham­
mer~tein-Equord, der sich auch als Lyriker einen '..;-amen gemacht hatte, referierte 
im Anschluss an Coudenhoves Vortrag über Österreichs deutsche Sendung im 
Abendland."68 Einleitend wies er darauf hin, dass es weder in Deutschland noch in 
Österreich jemanden gäbe. der besser wisse. was deutsch bedeute, als er selbst. Für 
ihn hieß Dputschtum. dass der Deutsche. \VO es seine Pflicht und Aufgabe \\'ar, im­
mer seinen ;\lann stellte. "Wg Er lehnte es entschieden ab, von jemandem, der sein 
Heimatland Österreich verleugnete, darüber belehrt zu \verden. was deutsch ist; sol­
che Vorgangsweisen standen auch niemandem zu, der keinen deutschen '\amen be-

156. lIeinnch l1ataJa, Abendlänrlische Kultureinheit., in; Panpuropa 1937, 17 21; \Iataja schrieb über das 
Christentum als Basis dpr Kultureinheit, die vor allem durch dpn Individualismus zerstört v.urde. 
Daher ap!'plhertl er an dip ;\lenschhelt. die christlich-alH'ndländische Kulturemheit \\iederherzu­
steHen Dazu bedürfe es aber nichl nur eier Ratio. sondern vielnll"hr auch des Glaubens. 

1565 Kundgebung Abenrlländischp Kulturgemeinschaft. in- Paneuropa 1937. 65 66. 
1566 R. N Coutlenhol"l··Kalergz, DIe Wiedergeburt elps Abendlandes, 1ll' Paneuropa 1937. 75. 
1567 Ebend~, 75 fT. 
1568 Hans Frl'lherr Hammerstpuz· Eqourtl. ÖSlen'eichs dpulsche Sendung im .\bendlanrl, in Panpuropa 

1937. 7983. 
1569 Ebenda 
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SaßF570 "icht ohne Eitelkeit envähnte der Vortragende, dass er schon immer auf eine 
europaische chlcksalsgemeinschaft hingewiesen hätte, die nur mit einem nationa­
len ;\1enschenrecht, das heißt einem Recht auf die Muttersprache, Ausbildung in der 
:\luttersprache und geistIges Leben m der '\1uttersprache, existieren könne. IIam­
merstein-Equord schloss die Gründung emes vereinten Europa auf nationalem \ Vege 
aus, weshalb es die vornehmste Aufgabe der deutschen Nation sei, für nationale 
\Iemchenrechte einzutreten. :\"achdem Deutschland sich ausgeschlossen hatte, 
mtisse Österreich als Land in der Mitte Europas sIch entsprechend positionieren, um 
die europaische Sendung, bestehend aus Geschichte, Kultur, Menschen- und '\atio­
nenrerht, in diesen v"irren Zeiten erfolgreich zu vermitteln. 1571 

Als letzten Redner konnte Coudenhove den bekannten Jesuitenpater Friedrich 
\1uckermann gevvinnen. :Y1uckennann (1883-1946) \,ar der Herausgeber der katho­
lischen Exilzeitung "Der Deutsche Weg", die in den Niederlanden verlegt wurde; 
zw ischen 1935 und 1937 befand er sich auf einer Vortragstour, die ihn auch nach 
Österreich führte. l572 Muckermann setzte slch fur die Schaffung einer chrIstlIchen 
Donauföderation ein, die gegen ebe Achsenmächte gerichtet \\ar. Seit Jänner 1937 
stand Coudenhove mit ihm in Verbindung, \\ahrscheinlich über Hinweis des unga­
rischen Theologen Professor Bangha;15Tl gemeinsam plante man für Herbst oder 
\\'inter desselben Jahres eine Tagung zum Thema "Gottesglaube und europaische 
Kultur". 157+ 

:'1uckermann v\'ollte zur Kundgebung nur unter der Bedingung kommen, wenn 
die weiteren Redner weder bolschewisusch noch nationalsozialistisch waren. 1)7) Cou­
denhove konnte ihm diese Garantie geben und beschrieb den zweiten Redner, Ba­
ron IIammerstein, als Mann, der "zur Zeit der schwersten Kämpfe gegen den oster­
reichl.schen NatlonaLsoziahl'mus wesentlich dazu beigetragen hat, die iJ"sterrelchl.Sche 
Selbständzgkeit zu retten" 157t Die Hauptaussage seiner Rede war die Betonung auf das 
Christentum als einender Faktor der abendländIschen Kultur. Hinsichtlich der öster-

1570 Ebenda. 
1571 Ebenda, 82. 

1572 GUldo Muller, Der Deutsche Weg, die deutschen Bnefe und der Kulturkampf. Der Kreuzzug von 
Exilkatholiken fur dip abendlanmsche Kultur gegen Boische""ismus und NS Deutschland 1934-1939, 
in \lichpl Gruneu'afd,'Hans JUanf",'d Bock, Hrsg., Le Discours Europeen dans les Revues Alle­
rnandes (1933 19391, Bem 1999, 142. 

1573 CChlDK, ;\loskau 5'54-7-71, Bangha an RCK, Budapest, 10. Jänner 1937, 36. 
15TI CChlDK, i'.loskau 55+-7-71, RCK an Professor Bangha, o. 0., 21. Jilnner 1937, 35. Coudenhove 

\\ollte, dass neben den Katholiken auch Protestanten, Anghkaner. Orthodoxe, Juden und nicht­
kirchhche Gottesgliiubige an diesem Kongress tpilnehmpn sollten. 

1571 CChlDK, \loskau 55-l-4-3-l"ib, Fnednch :\Iuckermann an RCK, Rom, 27. Jänner 1937, 89 
1576 CChlDK, \loskau 55lA-3-l"ib, RCK an ;\luckennann, Wien, 29. Jänner 1957, 91. 
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reichischen politischen Lage äußerte sich :\1uckennann mit der Prophezeiung, dass 
"Im 6sterrelchischen Raum in Sachen der Kultur eine Entscheldungfollzg ist, die nicht 
flur für das gesamte deutsche Volk, sondemfür ganz Europa und dLe fVelt von unab­
sehbaren Folgen ist".I577 Der wortgewaltige Pater sprach eine Stunde und 35 :'vEnuten, 
obwohl ihm nur 1-5 vlinuten zugesichert \\"orden waren. \:i7~ Deshalb verzichtete Bun­
de!>kanzler Schuschnigg darauf, seine Rede zu halten (so die offIzielle Version). 1579 In­
offiziell hatte Coudenhove bereits vor der Kundgebung erfahren, dass Schuschnigg 
ilufgrund einer Indisposition seinen geplanten Vortrag nicht halten werde können, 
sondern nur allgemein gehaltene Begrußungsworte sprechen würde.15~o 

Coudenhove bezeichnete Muckennann als einen brillanten l\1itarbeiter im Kampf 
gegen "\S-Deutschland und war der festen Löerzeugung, dass er mehr gegen den 
;\'ationalsoZlahsmus ankämpfte als alle seine österreichischen Kollegen. Folgt man 
Coudenhoves Beschreibung, muss der Jesuit eine sehr eindrucksvolle und charis­
matische Persönlichkeit gewe!>en sein: "His pou'er if speech, his impresswe person­
alit)", and his moral authonty gare him undisputed leadership in all anti-Nazi Catholic 
eircles ''' < ~I 

Das war !licht immer so und es kann schvver eruiert ""erden, ob Coudenhove 
über die f'insllge politische Gesmnung des Jesuitenpaters informiert gewesen war. 
i\luckennann konnte auf eine "nationalsozialistische Vergangenheit" zurückblicken: 
Als üben:eugter Gegner des atheistischen und totalitären Bolschewismus gehörte er 
nach dem \ Vahlerfolg Bitlers Im September 1930 zu den prominenten Bruckenbau-

1577 Pater Fnednch ,Uuckermann., Roma Aetema, in' Paneuropa 1937,90. 
1'578 Ebenda 
1'579 CChIDK :\loskau 55.-7-50, anonymer Brief, :; \lärz 1937, 78. 
1580 Die Kundgebung W,ll' für den 21 Februar geplant gewesen, doch musste sie u. a. wegen Heiserkeit 

des Bundeskanzlers auf den 1. :\larz verschoben werden, CChlDK, :\loskau 55l-7-50. Briefverfasst 
von Unbekannt an ('Illen Herrn fuchard, o. 0., 3 :\larL 1937, 78: (Hier handelt es sich nicht um 
Richard Coudenhove.) CChlDK. :\loskau 55lA-343b, RCK an Schuschrugg, \Yien, 17. Februar 1937, 
98 · Coudenhove versuchte Schuschmgg zu überreden, doch wenigstens anwesend zu sein und ellle 
Botschaft verlesen zu lassen, und nochmals Coudenhove in CChlDK, "-loskau 55 l l-3·t3b, RCK an 
Schuschlllgg, \VieH, 26. Februar 1917, 65. "L'nendllch schade, daß Ihre IndispOSition Sie daran hin­

dert, Ihre Kultur-Rede zu halten, aif die u';r um alle, u'le Su' sich denken können, so gefreut haUen.''' 

Schließhch sagte auch :\luckermann rur die,en Termm ab, vgl. CChIDK, :\loskau 55"'-~-3·ßb, 
\luckpnnann an RCK, o. 0., o. D. 90. Der Grund war mcht nur d,e Absage des Kanzlers, sondern 
auch die \'euauf1age von "Das \Vesen des Antisemitismus", weshalb der \\'iener Jf.'suitenpater Jo­
seC :\liller die Genehmigung für :\luckermanns Auftritt zurückgezogen hatte. Coudenhove \\ar da­
her gezwungen, d,e Kundgebung auf den 1 \lärz zu verschieben; :\hller erlaubte :\luckern1ann 
schließhch seine Rede zu halten (CChIDK, .\loskau 55l- l-1",3b, RCK an Pater Josef :\liller, o. 0., 
17 Februar 1937,88). 

1581 Coudenhoze, Crusade, 189. 
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em des :\ationalsozialismus. 1582 Fest steht, dass i\luckermann ab Oktober 1933 durch 
die "iationalsoZlalisten verfolgt wurde und anlässlich des Röhm-Putsches im Juli 
1931 emigrieren musste. Ab diesem Zeitpunkt wurde er zum erbittertsten Kämpfer 
gegen den Totalitätsanspruch des ~atlOnalsozialismus. Muckermann ist angeblich 
vom \atikan nach \\ien delegiert ,".orden, um von dort den Abwehrkampf gegen 
den ~ationalsozialismus zu organisieren. t18) Muckermann vertrat die Meinung, es 
sei inkompatibel und moralisch nicht vertretbar, als guter Katholik gleichzeitIg Na­
tionalsozialist zu sein, weshalb sich jeder österreichische Katholik entweder fur die 
Loyalität gegenüber Christus oder fur den Antichristen entscheiden müsse.158~ 
\luckemlann stand im engen Kontakt mit Schuschnigg, bei dem er einen "national­
deutschen Komplex" feststellte. 15R5 Emen möglichen Anschluss Österreichs an 
Deutschland bezeichnete :vIuckermann als "Verlust des letzten Hortes des Chd"ten­
tums zm deutschen Raum". tiR6 

Möglicherweise regte die Rede Muckermanns Coudenhove dazu an, seine Ansich­
ten über die Unvereinbarkeit von Christentum und Nationalsozialismus zu veröf­
fentlichen. Kreuz gegen Hakenkreuz, das zerbrochene Kreuzzeichen als Symbol des 
Antichristenturns, stünden synonym fur den Kampf des deutschen Christentums mit 
der nationalsozialistischen Weltanschauung. 1187 Hier gäbe es keinen Kompromiss, 
weil da Christentum in keiner Weise mit der Rassentheorie, dem Staatstotalitaris­
mus und dem parareligiösen Führerkult vereinbar war. Der Graf kritisierte den Na­
tionalsozialismus dahin gehend, den Gegensatz zum Christentum bisher geschickt 
getarnt zu haben, um dann - mit der alleinigen Übernahme der Macht in Deutsch­
land die "chri~thche }\'laske fallen zu lassen". Mit den geistigen Wegbereitern des 
Nationalsozialismus Rosenberg, Schirach und Ludendorff - ging Coudenhove 
scharf ins Gericht und meinte richtig, dass die Thesen der Letztgenannten die wahre 
:\S-Ideologie darstellten, allerdings aus "politischen Ruckszchten verbrämt und ver­
nebelt".118H Coudenhove stellte äußerst resignativ fest, dass es eine Kompromiss­
lösung nicht geben könne, denn der Antisemitismus stelle bereits ein "Vorpostenge-

1582 ,Uliller, Deutsche Weg, 1404, Bezüglich seines Kampfes gegen den Bolschewismus gibt ein wenn­
gleich auch tendenziöser Beitrag Aufschluss Anion Ganlner, Pater l\luckermann, in Dip Welt­
bühnp 2712, 1931,257 fT 

1583 Huberl Gruber, Friedrich :\luckemlann '>.1 , Ein katholische Publizist in der Auseinandersetzung 
mit dem ZPltgeist, :\lamz 1993 (YeröfTentlichungen der Kommission für ZeitgeschIchte 61), 329. 

'\luckclmann traf 10 der zweiten Oktoberhälfte 1916 in Wien elIl . 
151\) Coudenhoz'e, Crusade, 190. 

1.585 ZllJert nach Gruber, :\luckermann, 337. 

1586 Mliller, Deutsche Weg, 142. 
1587 Kreuz oder Hakenkreuz, 10: Paneuropa 1937, 153. 
1588 Ebenda, 155 
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fecht" dar rur den Kampf gegen das Christentum, .,der Rassenantisemitismus mim­
det direkt im Antlchnstentum" .IiK,j Der Ausgang des Kampfes hänge davon ab, wie 
intensiv der !'.'ationalsozialismus interpretiert würde, dies ändere jedoch nichts an 
der 'Iatsache, denn in diesem Kampf ,,\'erde "entu'eder das Hakenkreuz siegen und 
das Kreuz Clzn~~ti brechen oder das Kreuz Christi wird siegen über die Weltanschau­
ung des .VatLOnalmziah~mus" li'1() Den Artikel kann man als klaren Beitrag Couden­
hoves im Kampf gegen den ~ationalsozialismus werten. 

L SnlBoLlK 

Coudenhovp griff im Rahmen seiner Paneuropa-Bewegung \\le kein anderer Europa­
verband der Zwischenkriegszeit auf dle Ver\\endung von Symbolen zurück. Für Pan­
('uropa wählte er das Sonnen kreuz. Es bestand aus einem schmalen roten Kreuz auf 
einer goldenen Scheibe, der Sonne, und stand stellvertretend rur die Verbindung der 
!)(>iden Ursymhole der europäischen Kultur~ christliche Ethik und heidnische Schön­
heit; internationale Humanität und moderne Aufklärung, Herz und Geist, :\lensch 
und Kosmos. Spater, 1931-, interpretierte Coudenhove dieses Zeichen mit stärkerer 
Betonung des Christentums und der europäischen Kultur: Es sei das Sinnbild Euro­
pa~ und der christlichen Kultur die Sonne als heiligstes Symbol der antiken und nor­
dischen Lel)pnsfonn vor dem Christentum. Das Rote Kreuz galt als übernationales 
und überkonfessionelles Zeichen rur :vIenschlichkeit; die Sonne als Gleichnis der Auf­
klärung, des Geistes, des Lebens. Das Kreuz im Kreis beschrieb Coudenhove als ur­
altes europäisches Weltsymbol, das zugleich ein Rad \\'ar Symbol für Arbeit, Tech­
nik und Fortschritt. Italiaander meinte, dass die Paneuropa-Gnion durch diese 
Symbolik einseitig interpretiert \\urde, nämlich als christliche Vereinigung verbunden 
mit hellenistischem Denken, vvas von vielen ;\lenschen bereits als antiquiert gedeutet 
worden sein düITte, man zögerte der Bewegung beizutreten oder unterließ es ganz. 

Das Sonnenkreuz sollte von jedem Paneuropäer in Fonn einer Anstecknadel ge­
tragen \\'erclen. Daneben \\'urden Paneuropa-Krawatten, Paneuropa-Krawattenna-

1189 Ebendn, 159 
1590 Ebendn, 161 
1191 CoudenhOl'p, Pan-Europa-Programm, 20 Vgl. dazu auch die Interprelation durch J[aria Schild, Zur 

S}mbolik des Emblems der Pan· Europa-Be\\'cgung, in Adler Zeitschrift für Genealogie und He· 
raldik, 5, 1990, 158· 162. DIe Autonn will im Emblem den Grundriss einer römischen 5ladt er­
blickpn, Das Kreuz deutet sie als römisch€'., Ordnungsschema und den Kreis als Grenze und Hori­
zont dpr römischen Stadt. Zudem meint sie, dass hinter der Symbolik der Reichsgedanke "e,."teckt 
sei! Nach Ansicht der Verfasscrin scheint diese Interpretallon zu weit hergeholt und kann nicht für 
die Paneuropa-5ymbolik der Zwischenkriegszeit angewandt werden, 



<'vmbolik 359 

dein, Paneuropa-Tticher, Paneuropa-Herrenhemden und Paneuropa-Damenblusen 
oder auch ein Paneuropa-Autowimpel mit diesem Logo entvvorfen. Das Paneuropa­
Logo sollte von allen :'vlitgliedern und Anhängern sichtbar getragen \-'\erden. Die 
Jugend erhielt als äußeres Zeichen ihrer Zugehörigkeit eine blaue Uniform. Im Sep­
tember 1933 machte Coudenho\-e der österreichischen Tabakregie sogar den Vor­
schlag, eine Zigarre von guter Qualität unter dem Namen Paneuropa zu erzeugen, 
dies wurde allerdings abgelehnt. 1'i92 Die Paneuropa-Flagge trug ebenfalls das Abbild 
des Sonnenkreuzes auf dem hellblauen Grund des Himmels. In der Festflagge 
leuchteten 28 Strahlen aus der Sonne, die fur die 28 Staaten Europas standen. log) Im 
Zusammenhang mit der Hissung der Paneuropa-Flagge und als Ausdruck von Cou­
denhoves Kampf gegen den Nationalsozialismus kann folgende Vorgangsweise ge­
wertet werden: Damit man im Falle einer deutschen Teilnahme an der ersten pan­
puropiüschen \Virtschaftskonferenz im Dezember 1933 die Hakenkreuz-Fahne nicht 
hissen müsse, verfasste Coudenhove bereits Ende :\lai 1933 ein :v1emorandum an 
das österreichische Außenml1listenum: Im Namen der Paneuropa-Umon machte er 
aufmerksam, dass der österreichische Fremdenverkehr durch "nationalistische Fa­
natikpr" bedroht werde. 15M Daher sollten internationale Gaststätten ihre europrusche 
Einstellung durch Hissen der Europafahne öffentlich bekunden, um zu dokumentie­
ren, dass sie der nationalistischen Verhetzung fern stünden. Schließlich gab das 
Außenministerium dem Antrag Coudenhoves statt und erlaubte die Hissung der 
Europafahne, die dreifarbig \var und im oberen Drittel des blauen Grundfeldes das 
rote Kreuz auf goldener Sonne beinhaltete. lw5 

Auch Prospekte mit Coudenhoves Konterfei \'\urden gedruckt und ver~andt. Das 
Bild Coudenhoves erregte jedoch Arger bei den deutschen Mitgliedern der Union. 
Sie vertraten die :'vI einung, dass diese "Zeichnung" Coudenhove als "einen liebens­
würdigen Astheten, der in einer verträumten Stunde allerhand dzchten:"che Phantaszen 
über den europäischen Lusammenschlz.ifJ nzedergeschneben hat",1596 darstelle. Von der 
Versendung dIeses Bildes, so die Forderung, sollte man Abstand nehmen, denn man 

1'592 CChIDK, :\loskau 55l·l· l2, Paneuropa. Llllon \Yien an die ÖSlerrelchische labakregie, o. 0., 
2. Septonber 193), 303. 

159') ('oudenhoz.·c, Europa erwachl! ,265 Diese Fahne erinnert an die rahm' der Europaischen Umon 
bZ\\ . des Europarates, an deren Schaffung Coudcnhmc kelllPn unl'rheblirhen AnteIl gphabt haben 
soll, vgl. FAE, Geneve, VH155, fuchard CoudenhoveKalergi, Drei Europa-Fahnen, April 1964 und 
FAE Genhc, VII 15.3, Richard Coudpnhove Kalergt, Europa braucht eine Fahne 

1'59l C.ChIDK, \loskau 554 t H, Paneuropa. Union an Legationsrat Theodor Hombostl, \lemorandum, 
o. 0, ')0. :\lai 19')), 12 

l'i95 lIissung der Furopaflagge in Österre'ch gestattet, in- '\eue Zeitung, l August 1933. 
l'i96 CChIDK, :\Ioskau 771-1-55. Anonym an lng. Lt'opold Klau'mer, o. 0., 3. ;\län 1927, l)9 und 

CChlDK, '\Ioskau 771-1-55, Anonym an Klaus!l('r, 0.0.,21. F{'bruar 1927, >46. 
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müs5e Coudenhove so zeigen, wie er wirklich ist, "als einen von hohem sittlichem Be­
wußtsein getragenen und von der Notwendzgkeit des europiiLschen Zusammenschlusses 
aus ethischen und praktischen Gründen uberzeugten Mann ".1597 

Anlässlich der Agrarkonferenz Im September 1936 versuchte Coudenhove über 
die Ausgabe einer Paneuropa-Marke emen Teil der Kosten zu finanzieren. Im Jahr 
1935 war ihm der Vorschlag bereits von Handelsminister Stockinger bewilligt wor­
den, doch konnte damals der Plan nicht umgesetzt werden. '''98 Die Ausgabe der Pan­
europa-Marke konnte weder am Europatag des Jahres 1936 noch auf der oben er­
wähnten Agrarkonferenz realisiert werden, obwohl Coudenhove die :v1arke nach 
einem Entv\'urf von Außenminister Berger-Waldenegg - Europa auf dem Stier dar­
stellend - gestalten \\'ollte. L199 

Coudenhoves Vorschläge für die Symbole eines vereinten Europas dokumentie­
ren besonders gut seinen VVeitblick und seine modeme Einstellung. Als im Jahr 1948 

die bedeutendsten Europa-Verbände zusammentraten und unter anderem die Kon­
stituierung des Europarates beschlossen \vurde, machte Coudenhove dIe Teilnahme 
seiner 1947 gegründeten Europäischen Parlamentarier Lmon (EPU) von der Über­
nahnw der Paneuropa-Fahne als übergreifendes Symbol der gesamten Einigungsbe­
wegung abhängig. Auf der lagung entbrannte zwischen ihm und dem Schwieger­
sohn \Vinston Churchills, Duncan Sandys, der Flaggenstreit. Letzterer präferierte 
das grüne E vor einem weißen Hintergrund. Im Zuge der Auseinandersetzung 
tätigte Coudenhove den Ausruf: "S\mbole sind genauso u'zchtig wie Programme, viel­
leicht sogar u ,zchtiger_ "lhOO 

Zusätzlich zum bildlichen Symbol führte Coudenhove ein :\10tto ein. Da es vve­
der in "Pan-Europa" noch im "Pan-Europäischen :\lanifest" erwähnt wurde, dürfte 
es nachträglich himugefiigt worden sein. Richard Coudenhove wählte einen Leit­
spruch des heiligen Augustmus. "In necessan'is unitas In dubzis liberias In omni­
bus cantas." Die \Vahl dieses Ausspruches beweist einmal mehr die große Vereh­
rung für seinen Vater, der sein \Verk .,Politische Studien über Österreich-Ungarn" 
mit ebendiesem Ausspruch beendet hatte. 160\ Coudenhove hatte dieses Motto ge­
wählt, weil er Einigkeit, Freiheit und Liebe als die Pfeiler von Paneuropa betrach­

tete. I602 

1597 CChIDK, :'>loskau 771-1-55, Anonym an Ing Klausner, o. 0, 3 :\lan 1927, +39. 
1598 ÖStA, AdR, 8:\1 fur Handel und Verkehr, :\Tin .-Korr, Korr Zl 539 ex 1936, RCK an Bundesminister 

lng LudWlg Strobl, Wien, 16. :\olm 1936. 
1599 O:,tA, AdR, 8:\1 fur Handel und Verkehr, ,\kt 879 1935, RCK an den Handelsminister Stockinger, 

v\'ipn, 6. Juni 1935. 
1600 Posseli, Rirhard CoudenhO\{'-Kalergi, 282. 
1601 Hunz., Profile, 295. 
1602 R \ CoudenhoL'e-Kalergi, Europa und Welt, in: Paneuropa 10/1926, 14. 
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Als Europahymne wählte Coudenhove die auch fur die Europäische Union gül­
tige Ode an die Freude aus der IX. Symphonie von Lud" .. ig van Beethoven. l6Ol 

Schon sehr früh fasste Coudenhove den Gedanken, seinem Paneuropa eine Europa­
Hauptstadt zu geben und hatte dabei in erster Linie Wien im Auge. ;\och "or der 
Etablierung der Paneuropa-Bewegung hegte er sogar den Plan, Wien zum Sitz des 
Völkerbundes zu machen, womit Wien Welthauptstadt geworden wäre. Abgesehen 
davon, dass \Vien nach Berlin und Paris die drittgrößte Stadt Europas war, charak­
terisierten dtese Weltstadt eine Vielfalt an Nationen, Kulturen und Konfessionen. Als 
Zögling des Theresianums erlebte Coudenhove \Vien sehr subjektiv als dte "inter­
nationalste" tadt der Welt, der der ationalismus fremd war. Hier galt der Kosmo­
polit als vornehm, der ationalist als kleinbürgerlich;l604 Für Coudenhove war \Vien 
nicht nur wegen seiner Internationalität als Sitz des Völkerbundes geeignet, sondern 
vor allem wegen seiner eutralität. 1605 Für diese Anschauung war nicht nur die 
österreichische Innenpolitik ausschlaggebend, sondern der Plan dürfte in Anlehnung 
an die Diskussion um den künftigen Hauptsitz des Völkerbundes entstanden sein. 
Den Satzungen des Völkerbundes zufolge war ja Genf zum Bundessitz bestimmt. Es 
bestand jedoch die Möglichkeit, den Bundessitz an einen anderen Ort zu verle­
gen;l606 nicht nur einige Politiker, sondern auch Coudenhove sah sich dazu berufen, 
von dieser Möglichkeit Gebrauch zu machen. So wollte er den beiden in der enge­
ren Auswahl befmdlichen Optionen Brüssel und Genf eine weitere, dritte Variante 
hinzufügen. Die Entscheidung fällte schließlich Präsident Wilson für Genf, da die 

tadt in der neutralen Schweiz lag, was nach Ansicht von \Vilson einen präsumpti­
ven Beitritt für Deutschland erleichtern könnte. l607 

Wien hatte nach Coudenhoves Meinung die geografischen, historischen, politi-
chen und nationalen Voraussetzungen für eine künftige exterritoriale \Velthaupt­

stadt. Seine Feststellung, dass \Vien keine rein deutsche Stadt war, das übrige Öster­
reich aber ein "kerndeutsches" Land, unterstrich einmal mehr seine Forderung. Ein 
v"eiteres Argument war die Größe der Stadt, die sich absolut disproportional zum 
Staatsterritorium verhielt. Die Trennung von Wien aus Gesamtösterreich schien 

1603 CChIDK, :\loskau 554--1--34, Coudenhove an Dr. Georg Recht, o. 0., 2 .l\ovember 1931, 98. 
1604 Coudenhol'l', Der Kampf, 48. 
1605 R .• \ Coudenhol'e-Kalergz., Wien als \\'elthauptstadt, in: ders., Krise der \Veltanschauung, V\'ien 1923, 

80 . Dieser Essa) erschien bereits 1920 in- Die Zukunft, 16. Oktober 1920, 61 - &4. 
1606 Art. 7. 1. Der Bundessitz ist Genf; 2. Der Rat ist berechtIgt, ihn jederzeIt an Jeden anderen Ort zu 

verlegen, vgl Carl Schmltt, Das pohtlsche Problem der Friedenssicherung, Leipzig 1934\ Reprint 
Wien 1993, 13. 

1607 Vgl TIlP League of "allOns 1920 19+6. Organization and Accomplishments, The [in/ted .\'ations Li­

braryat Geneml1he League eyNatzons Archn'es Ed., '\ew YorkiGeneva, 1996, 130 
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Coudenhove wichtig, um einen "gerechten Ausgleich" zv"ischen so "unproportio­
merten und einander fremden Elementen wie TVien und Österrelch"16Ob zu erreichen. 
Denn, ge\\ohnt antithetisch, entweder werde die "oslerrelchische Prol'inz zum er­
u'eiterten Stadtgebiet Wiens degradiert und rechtlos oder der Tfeltstadt Wien u-erden 
z'om Bauemz'olk Österreichs die Lebensformen vorgeschneben".v:m Beinahe mit den 
gleidH'n \\'orten bezeichnete l\'olte \Vien als jene "ganz unproportionierte Hinterlas­
senschaft der grrjJen Habsburgermonarchie.für das kleine und arme Bauernland 
Deutsch Österreich".' Schließlich nannte Coudenhove die dezentrale Lage \Viens, 
seine kosmopolitische \'ergangenheit, seine Verschiedenheit in Kultur und Yolksart 
als \"eitere Gründe, die \Vien als Hauptstadt des deutschen Österreichs (sie!) unge­
eignet machte!l. 1611 Einen anderen Vorteil seines Planes erblickte Coudenhove darin, 
dass der Völkerbund einem Österreich ohne \\'ien eher die Erlaubnis fur den An­
schluss an Deutschland geben \\ürde. Ein möglicher Grund, \Vien als ,,\Velthaupt­
stadt" vorzu~l'hlagen, könnte auch ein rein pragmatischer gewesen sein. :\ach dem 
Zerfall der ;\lonarchie wurde der bestehende überdimensionierte Verv\altungsappa­
rat durch die aus den ehemaligen Ländern der Monarchie nach \Vien zurückkeh­
renden Beamten weiter aufgebläht, was auf Kosten des Staatshaushaltes ging, der 
ohnehin schwer angeschlagen war. lfll Als alternative Bundeshauptstadt schlug der 
Graf Unz, Graz, alzburg, t Pölten und \Viener '\"eustadt vor und en\ähnte die 
;\löglichkeJt elller kantonalen Entwicklung. Aber eIgentlich - resümierte Couden­
hove beinahe herablassend - sei das Schicksal des "österreichischen Alpemolkes" 
angesichts der internationalen Bedeutung \\'iens \"eltpolitisch bedeutungslos. 1613 

:-..'achdem Genf Völkerbund Sitz geworden war, transformierte der Graf seine Ge­
danken in den Plan, \\'ien zur Hauptstadt von Paneuropa zu machen,16H und ver­
folgte ihn nun kontinuierlich \,:eiter, envähnte ihn interessantenveise nicht in sei­
nem Buch "Pan-Europa'·.16:5 Vielmehr hatte er dann festgelegt, dass die Initiati\'e für 
die Gründung der paneuropäischen Konferenz von fast allen europäischen Staaten 
ausgehen könnte. Dies ven\"undert umso mehr, als er sich in .,Pan-Europa'· auf das 
\\'erk "Pan-Amerika" des österreichischen Friedensnobelpreisträgers Alfred Fried 

1608 Coudenholc. Welthauptstadt, 80 
1609 Ebenda. 
1610 Emsll\olll" Die Krise des libl'ralen Systems und die faschistischen Bewegungen, :\lLinchen 1968. 

"j03 

1611 CoudenhOl'c, Welthauptstadt. 81 
1612 Huber, Österreich und der \'ölkerbund. 31. 
1613 Coudenholle, Welthauptstadt, 81 
1614 Coudenhol"e. Paneuropa. in '\FP, 17 '\ovember 1922. 
1615 Coudenhol·e. Pan-Europa. 151 152. 
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berief; Fried traute der Existenz eines paneuropäischen Büros eh..-a in \Vien die Ver­
hinderung des Ersten \Veltkneges ZU. 16ki Einige Zeit später betonte Coudenhove v\ie­
derholt die Internationalität \Viens, aber auch seine Neutralität und Exklusi\ität, die 
für die paneuropäische Zukunft der Stadt beste Voraussetzungen bildeten. VVien 
hätte eine große :\11ssion zu erfüllen "als dnttgrößte Stadt des Konnnenls und als ein­
zige europäISche WeltlulUplstadt, die mchl zugleich Hauplsladt emes NatIOnalstaates 
ist. Darum eignet sich Wien als Ausgangspunkt und Zentrale der Paneuropa-Bewe­
(JUng "1617 In seinen Memoiren meinte er sogar, dass \-\lien als Sitz der Paneuropa­
Zentrale "die Wiege und das jUekka der Paneuropa-UnlOn" geworden war. 1618 

Aufgrund der veränderten politischen Situation in Europa, ausgelöst durch den 
Aufstieg des Nationalsozialismus in Deutschland, waren Coudenhoves Bemühungen 
um eine deutsch-französische Versöhnung ab dem Jahr 1934 endgültig zerbrochen. 
Dennoch setzte er seme Suche nach einer geeigneten Bundeshauptstadt fur den zu 
vereinenden Kontinent fort. Coudenhoves erste \Vahl war vviederholt \Vien, da Paris 
und Berlin aus den oben angeführten Gründen nicht mehr in Frage kämen. Brüssel 
und Den Haag wären nur dann aussichtsreiche Kandidaten, wenn Großbritannien 
:\ litglied des paneuropäischen Staatenbundes gewesen wäre! Die geografischen, his­
torischen und kulturellen Argumente sprachen für Wien. Em weiterer Pluspunkt 
war die Nähe zu den osteuropäischen Staaten, dIe nun für Paneuropa einen ganz be­
sonderen Stellenwert erhielten. Auch v\iirden sich die prächtigen BaU\verke hervor­
ragend dazu eignen, die künftigen paneuropäischen Bundesorgane aufzunehmen. 1619 

Die Verschärfung der internationalen politischen Lage, in deren Verlauf Öster­
reich einer zunehmenden internationalen Isolation ausgesetzt war, ließ Coudenhove 
schließlich sämtliche Gedanken an eine paneuropäische Bundeshauptstadt \Vien ver­
gessen. 

Coudenhove lag viel daran, eine "europäische Identität" zu schaffen. Folgende 
Ambitionen zählen dazu: Am Berliner Kongress im :\'lai 1930 gebar Coudenhove dIe 
Idee, den Tag der Verkündigung des Europa-Memorandums durch Aristide Briand, 
das war der 17. Mai 1930, zum Europatag zu machen. Dabei stützte er sich auf das 
panamerikanische Vorbild: Den Europatag \vollte er in Anlehnung an den Paname­
rikatag, das \var seit August 1930 der 14. April, einführen. 1620 Coudenhove sah vor, 
den Europatag europaweit mit Kundgebungen, Radio- und Pressemeldungen sowie 
unter \1iteinbeziehung der europäischen Regierungen zu begehen. Dergestalt wollte 

1616 Fned, Pan-Aml'nka, 291. 

1617 Coudenhoz'e, Paneuropa und Österreich, in- '\FP, 25. Apnl 1925. 
1618 Cowlenlzove, Der Kampf, 102. 
1619 Coudenlzol'e, Europa erwacht!, 20) . 

1620 AABonn, \'bd-Aktell, Paneuropa Allgememes B3, Bd. 2, Pancuropa-Union an Außenmimster Julius 
Curtius, Wien, 6. Sl'ptcmber 1930. 
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er die europäische Einheit demonstrieren. Bereits Ende September 1930 informierte 
er das österreichische Bundeskanzleramt über seinen Plan; man ließ Meinungen von 
den österreichischen Gesandtschaften europäischer Staaten einholen. Nachdem aber 
Ungarn, Deutschland, Großbritanmen und Italien nicht reagierten, gab auch die 
österreich ische Bundesregierung keine Stellungnahme ab. lfi21 Coudenhove ließ sich 
jedoch nicht davon abbringen, den Tag 7U feiern und organisierte diesen über die 
Paneuropa-Union So wurde der erste Paneuropatag im Jahr 1931 beispielsweise in 
Bratislava veranstaltet; V\"O die lokale Organisation der Union stolz berichtete, noch 
10 C!) ~litglieder ge\.vorben zu haben. I622 Im estländischen Tallinn waren ca. 100 Per­
sonen zu einer Kundgebung erschienen, auf der drei Reden gehalten wurden. In Ju­
goslcl\vien hatten sich drei Sender zusammengeschlossen, um Vorträge über Paneu­
ropa zu senden. Auch die polnische Radiostation "Radio Poznanskie" stellte sich fur 
den '[ag zur Verfügung. Das Genfer Paneuropa-Sekretariat erklärte seine Bereit­
schaft. mit Presse und Rundfunk in Kontakt treten zu wollen; auch die Zürcher Pan­
europäer vvaren bereit, die Presse zu empfangen und die Paneuropa-Fahne zu 
hIssen. In Österreich bot lediglich der Salzburger Landeshauptmann an, die Prunk­
räume der Residel1l. rur die Bevölkerung zur Besichtigung zu öffnen. Erst ab 1934 
sollten die Europatage verst..:'irkt dazu verv\endet v\erden, auf die kulturelle Gemein­
schaft Europas propagandistisch hmzuweisen. 

Eine weitere :vIaßnahme, eine europäische Identität zu schaffen, kann in der 
Einführung emer gememsamen \\'ährung gesehen ,,,·erden. Coudenhove hatte be­
reits 1924 die Einführung einer stabilen europäischen \Vährung vorgeschlagen und 
in den ,~Vährungskommissionen", die fester Bestandteil aller \Virtschaftskongresse 
wurden, plädierte man fUr die Einführung dieser europäischen \Vährung auf der 
Basis des Goldes. Coudenhove schlug 1933 als Verrechnungs einheit das Zehntel­
goldgramm vor. Demnach "ürde sich die neue \Vährung auf Deci, die Schei­
demünze auf :\1illi gründen. 1623 In Anlehnung an die Ausftihrungen von Otto 
Deutsch '''0 II te Coudenhove vorerst die neue \Vährung parallel zu den nationalen 
laufen lassen, bis schließlich die internationale VVährung die nationalen verdrängt 
hätte. Dieses \Vährungssystem müsste schließlich von einer Zentralnotenbank kon­
trolliert werden. Auch diese Idee konnte Coudenhove nicht realisieren und es sollte 
ungefcihr 80 Jahre dauern, bis Europa über eine eigene, gemeinsame Währung ver­
fugen sollte. 

1621 ÜStA, AdR, BKAfAA, ""PA, Liasse Österreich 15 155, 1931,22461-\)/31, Propaganda zur Einfuhrung 
eines Paneuropatages, Wien, 22. April 1933, 608 615. 

1622 CChIDK, :\loskau 55l-4-356, Paneuropa-Union Bratislava an RCK, Bratislava, 22. Mai 1931, 130, 

608v. 
1623 Goldblock, Il2. 
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.\litte 1927 machte Coudenhove den Vorschlag, als Zeichen der sichtbaren euro­
päischen Einigkeit, einen europäischen Pass einzuführen. 1024 Auslöser seiner Über­
legungen war der Pass- bzw. Visumzwang. der einerseits zu Reisebeeinträchtigun­
gen führte und andererseits den Staatsgrenzen den Charakter unsichtbarer .\'lauem 
gab. Coudenhove war davon uberLeugt, dass ein schrithwiser Abbau der Binnen­
grenzen !.Ur Aufhebung des lästigen Visumnvanges führen würde. Als Ziel nannte 
er die Freizilgigkeit im Personenverkehr für Gesamteuropa. Für die Durchführung 
seiner Forderung müsste vorerst ein "Europa..Ischer Passverein" gegründet \wrden, 
dessen .\litarbeiter einmal wöchentlich zusammentreten und als "Innereuropäische 
Passkommission" die Ansuchen bearbeiten \'\.urden. Der Pass sollte nvei Jahre gilltig 
sein und das Dreifache eines nationalen Passes kosten. Die hohen Kosten rechtfer­
tigte er mit dem amerikanischen Vergleich, immerhin \vurden dort - kritiklos 
hohe Landungstaxen eingehoben. fJ2 " Seinen Vorschlag sandte Coudenhove an alle 
<,uropäischen Regierungen; die rumämsche Regierung gab als erste und offenbar 
einzige eine zustimmende Erklärung ab. DIeser Gedanke versch\\and wieder so 
schnell, wie Coudenhove die \ Yeltöffentlichkeit damit ilberrascht hatte. 

Am dritten (Pan)Europa-Kongress in Basel 1932 entwickelte die Kommission ftir 
geistige Zusammenarbeit den Plan zur Grundung einer Europäischen Akademie. Ihr 
b, eck sollte der Zusammenschluss führender Persönlichkeiten des europäischen 
Geistes sein. "um Jenseits von aller Pohtikfor die grcfJe gemeinsame Kultur der eu­
ropäischen XatlOnen einzutreten. E, handelt sich also um eine ständige Zusammenar­
beit der herwrragendsten vertreter der europ(llschen Kultur, zu deren verteidigung ge­
gen die drohenden Gifahren des Zeifalls und der Barbarei. "'16-,,= Es sollten mehrere 

ektlOnen eingerichtet werden, u. a. für bildende Kunst, Musik und darstellende 
Kunst. Es war weiters beabsichtigt, in periodisch tagenden Konferenzen zusammen­
zukommen. eine mehrsprachige Zeitschrift herauszugeben und junge begabte Ta­
lente zu fordern. 1627 

Zunächst plante man, nur führende "Vertreter des europäischen Geistes': zusam­
menzufassen, um so eine europäische Kulturgemeinschaft zu begründen. Die Grun­
dungssitzung der Akademie hatte Coudenhove für April 1933 in Athen vorgesehen. 
Athen war für ihn die l\Tutter der gesamten europäischen Kultur, in dieser Stadt war 
auch die erste Akademie entstanden. 1628 Der Vorschlag v· ... urde von griechischer Seite 

1624 R . .\'. Coudenhol'e-Kalergi, EuropäJscher Paß. in: Paneuropa 4/ 1927,26. 
1625 R. N. CoudeT/hove-Kaler{Jl. Zum europäJsrhen Paß. ill: Paneuropa 7/ 1927. 21. 

1626 CChIDK, :\Ioskau 554-7-50, EuropäJsche Akademie, 'H . 
1627 Ehenda, 34 35. 

1628 CChIDK, :\Ioskau 554-1 39, RCK an Dr. Agis Tamhacopoulos, Gstaad, 17. Oktobpr 1932, 363 
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freundlich aufgenommen; was nicht verwundert, da Coudenhove griechische Vor­
fahren und viele Freunde in Griechenland hatte.lt!LY 

Als Sitz der Akademie schlug Coudenhove Prag vor. Diesen Standort begründete 
er mit der Persönlichkeit von ~IasaI)k, einem "der größten Führer des europäischen 
Geistes", aber auch mit dem geografischen Charakter der Stadt, nämlich Schnitt­
punkt z\vischen \Vest- und Osteuropa und ~littelpunkt Europas zu sein und schließ­
lich war Prag eines der ältesten Zentren europäischer Kultur und \Ylssenschaft. 1650 

Coudenhove appellierte an Bene!. und ~lasaryk, bei der Gründung behilflich zu sein 
und die Finanzierung der Akademie zu übernehmen; er rechtfertigte seine dringli­
che Bitte zusntzlich mit einem Hinweis auf die innenpolitische Lage in Deutschland, 
\\'0 eine Reihe führender "europciischer Geister" durch die Entwicklung der letzten 
Zeit heimatlos geworden seien. 16}· ;\Iasaryk bot man an, das Protektorat über die 
Akademie zu übernehmen. Coudenhove meinte in Anspielung auf seme erste Be­
gegnung 1922 mit dem Staatsmann - dass ;\IasaI)'k die "Vereinigten Staaten von Eu­
ropa" doch noch erleben werde: "die Krise wzrd szch so sehr zuspztzen, daß wir mit 
überraschenden und plötzlzchen lfendungen In der EuropäISchen Frage rechnen ml.is­

sen . .. 1632 Coudenhove wollte Henri Bergson, Sigmund Freud, Andre Gide, Gerhart 
Hauptmann. Hemlann Graf Keyserling, Selma Lagerlöf. Thomas und Heinrich 
l\Iann, Romall1 Rolland, Albert Schweitzer, Bemard Shaw, Oswald Spengler, Paul 
Val e !)' und Franz \ Verfel für die SektIOn Philosophie und Dichtung einladen. 16}} 

Im '\ovember 1933 erhielt Coudenhove über seinen Rechtsan\valt Dr. Hofmanns­
thaI ein Schreiben von Schuschnigg bezüglich der Akademie. Der damalige Justiz­
und L nternchtsminister stand der Idee positiv gegenüber und zeigte sich überzeugt. 
dass die östen'eichische Regierung dieses Projekt auch fOrdern würde .16:.4 

Ende des Jahres 19'55 machte Coudenhove den VOThchlag, die ,,\Viener Konsular­
akademie" in die .. Europäische AkademIe ftir Politik und \Virtschaft" umzuges tal­
ten. 16)j Hier sollten alle europäischen Regierungen Stiftungs plätze installieren dür­
fen: die \'orlesungen würden ausgesprochen paneuropäischen Charakter haben und 
müssten von prominenten Politikem, \Virtschaftsexperten und Völkerrechtsprofes­
soren gehalten werden. Coudenhove erklärte sich sofort bereit. hier zu lesen. Die 
Ausbildungszeit \\i.irde vier Jahre dauern und die Diplome müssten international an-

1629 CChIDK, :\loskau 551·1-39. llunbdco\,(.ulos an RCK. Athen. 24. Oktober 1952. 561. 
1630 CChIDK, :\loskau 55l7-50. Prag als Sitz der Europäischen Akademie, 56. 
1631 CChIDK. :\loskau 551-7-50, RCK 'm hlvard Benes. o. 0., 20. :\län 1955. 32. 
1632 CChIDK. :\loskau 551-7-50. RCK an TIlOmas :\lasaI)k. 0.0.,21. \lärz 1933. 3). 
16)3 CChIDK, :\loskau 55l-l-502, Liste d('r Persönlichkeiten, 145. 
1634 CChIDK, :\loskau 55l-l-182. Hofinannsthal an RCK. o. 0 .. 22. \'o\ember 19)3. 1. 
1635 CChIDK. \loskau 554· l-51. ;\Iemorandum üb('r die RporganlsalJon der Konsularakaderrue. "·ien. 

17. Dezemher 19)5. 108 109. 
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erkannt werden. Coudenhove schwebten für die Absolventen Berufe in Politik und 
Wirtschaft vor, und hier vor allem in Osteuropa. 

Auch dieser Plan blieb Utopie und wurde von Coudenhove erst im amerikani­
schen Exil, wenngleich unter veränderten Vorzeichen, realisiert. Hier gründete er an 
der Ne\\ York Universitj im Frühjahr 1942 das "Research Center for European Re­
constructlOn". Ziel des Seminars war eine möglichst umfassende Untersuchung der 
politischen, junsuschen und wirtschaftlichen Probleme einer Nachknegsfoderation. 
Das Seminar war für zwei Jahre ausgelegt, sechs Studenten sollten teilnehmen. 16'1h 

In Österreich wurde seine Idee im Jahr 1964 wieder aufgenommen. Coudenhove 
versuchte ein paneuropäisches Kulturinsütut in \Vien zu gründen, das über den 
Eisemen Vorhang hinweg die Kontakte zwischen 'West und Ost knüpfen sollte. Der 
damalige österreichische Bundeskanzler Alfons Gorbach wies den Plan deshalb 
zurück, weil er darin die Gefahr eines Konkurrenzuntemehmens zum Kulturrat de~ 
Europarates erblickte, der ein Jahr zuvor gegründet worden war. 16,,7 Coudenhoves 
Plan wurde von den EG-Mitgliedstaaten im Jahr 1976 verwirklicht: Man etablierte 
das Europäische Hochschulinstitut in F10renz als postuniversitäres Forschungsinsti 
tut der EU-Staaten. 

1636 \'gl. Ziegerhofer-Prellenthaler, fuchard Nikolaus Coudenhove-Kalergi, in: Deutschsprachige Exilli 
te ratur, 11. 

1637 Michael Gehler, fuchard Coudenhove-Kalergi, Paneuropa und Österreich 1923 1972, in: Helmut 

Hohnout Hrsg, Demokratie und Geschichte 1998. Jahrbuch des Karl von Vogelsang-Instituts zur Er­
forschung der Geschichte der christlichen Demokratie in Österreich, 172. 





X. PANEUROPA IM DISKURS MIT DEN 
IDEOLOGIEN UND GEISTIGEN 
STRÖMUNGEN DER ZWISCHENKRIEGSZEIT 

"Europa 1St heute ein großes Schlachtfeld der Ideen''l6)8 

1. ALLGE~fEI:\E VORBE '\fERKU:\GE~ 

Karl Dietrich Bracher hat die Geschichte des politischen Denkens im 20. Jahrhun­
dert treffend mit den Begriffen Ideologie und Fortschritt beschrieben: ,,Ideologisie­
rung und Fortschnttskrise werden zum faszinierenden Antrieb - und zum Alp­
traum. "16';9 Speziell die Zvvi.schenkriegszeit bezeichnete Hobsba~TIl als "Zeitalter der 
Ideologien".lG4{} Der enorme Fortschritt von 'Wissenschaft und Technik, doch auch 
die "erschütterten Brechungen desselben "1641 zerstörten vi.ele rationale Gewisshei­
ten. 1M2 Die Folge \ovar ein Abgleiten in eine irrationale Gedanken\', elt, das gedankli­
che Schaffen von Kunstreligionen, in denen nicht mehr Moral und Verantwortung, 
sondern vielmehr Ästhetik und Kreativität des Individuums im Mittelpunkt standen. 

Für den Philosophen und Paneuropäer Coudenhove bedeuteten Ideologisierung 
und Fortschrittskrise einen faszinierenden Antrieb, er war in manchen Punkten in 
die "irrationale \ Velt" abgeglitten, träumte er, der Ästhet, doch von vollkommenen, 
schönen und naturbezogenen Menschen in einem friedlich vereinten Europa. Ähn­
lich \o\ie bei Oskar Spengler oder Jose Ortega y Gassetl64 '; war sein Denken von ei­
ner ge\ovissen "Dekadenzpraphetie" geprägt, die aus Sorge um den Untergang Eu­
rapa aufgrund der politischen, ~irtschaftlichen und kulturellen Konstellation der 
damalIgen Zeit entstanden war und in seiner These gipfelte: Europa gehe nicht am 
Europäer, sondern am politischen System zugrunde. Im Gegensatz zu Spengler 

1658 Coudenhove, Das Wort reicht weIter als Kanonen, 159 

1659 Kar! Dletnch Bracher, ZeIt der Ideologien. Eine Geschichte politischen Denkens im 20. Jahrhun-
dert, Stuttgart 1982, 11. 

1640 Enc Hobsbawrn, Das Zeitalter der Extreme. Weltgeschichte de; 20. Jahrhunderts, Wien 1997' 
1641 Ebenda, 11. 

1642 \ 'gl dazu das eindrucksvolle Werk von Gunther ,Uaz, Europa 1918- 1939. 

1645 Jose Ortega,., Gasset, Der Aufstand der \lassen, In: Deutsche verlags-Anstalt, Hrsg., Gesammelte 
Werke Ill. Stuttgart 1956, 7- 155 . 
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schöpfte der "trotzige Optimist" Coudenhove aus der Dekadenzprophetie seine po­
sitive Energie für den Aufbau von Paneuropa. 

Der Kampf der Intellektuellen für den Frieden zeichnete sich auch als leiden­
schaftliches Engagement in der Bekämpfung einer Ideologie aus. So war Couden­
hoves Friedensengagement in erster Linie vom Kampf gegen das Feindstereotyp 
Bolsche,,'.'ismus l644 geprägt, später ervveitert durch den Nationalsozialismus. 

Die Basis für die politisch-ideologische Konstellation des zwischenkriegszeitlichen 
Europa schuf das Ende des Ersten Weltkrieges. Neben den wirtschaftlichen und fi­
nanziellen Problemen, die eine \\esentliche Belastung für die politische Lage dar­
stellten, trat vor allem der psychologische Faktor: Erstmals erlebte Europa, die eins­
tige \Veltmacht, einen \Veltkrieg mit :'v1illionen Toten und unzähligen Vervmndeten, 
Verheerungen und Zerstörungen von ungeheurem Ausmaß. :'v1arxismus-Kommu­
nismus, liberale Demokratie und Faschismus-c ationalsozialismus waren nicht nur 
Reaktionen auf den Krieg, sondern auch auf die vvesentlichen Strömungen, die be­
reits vor dem Kneg existierten und durch den Krieg nun emporgehoben wurden, 
nämlich Sozialismus, Demokratie und ='<ationalismus. 1w Der Krieg be,ürkte die 
Transformation dieser drei Ideen aus dem 19. Jahrhundert in Herrschaftsformen der 
Zv .. ischenkriegszeit. Die Transformation nahm ihren Ausgang mit der russischen Ok­
toberrevolution 1917: Ein neuartiges politisches Phänomen war entstanden, da der 
Kommunismus die antidemokratische totalitäre Zielsetzung mit einer gesellschafts­
politischen Gtopie verband, die weltweite Geltung beanspruchte und somit die Welt 
und hier vor allem Europa dem Druck der \Veltrevolution aussetzte. I

6-1{) Erklärte An­
tibolsche\\'isten waren zunächst die demokratisch-liberalen Rechtsstaaten, die bald 
von nationalistischen Bewegungen unterschiedlicher Intensität Konkurrenz beka­
men, die im Sozialismus, Kommunismus und schließlich auch in der Demokratie 
Feindbilder sahen. Bis auf einige wenige Staaten in \Vest- und Nordeuropa und die 
Schweiz war das übrige Europa noch nicht reif für die Demokratie, um sie, in wei­
terer Folge, als Abwehr gegen den Bolsche\\'ismus einzusetzen. Allmählich etablier­
ten sich in Europa Diktaturen, deren Kennzeichen der I\ationalismus so\"ie der 
Kampf gegen Kommunismus, Demokratie und schließlich gegen die Juden war. 

1644 Coudenhove verwendete abwechselnd und undtfferenZlert die Begriffe Bolschewismus und Kom­
munismus' Der Bolschewismus ist die direkte Ableitung der kommunistischen Ideen, man kann 
ihn zeitlich ab den Jahren der Oktoberrevolution biS zur endgültigen Stabilisierung der :\1acht Sta­
lins Im Jahr 1929 festlegen Hin und wieder fand der Begriff Stalinismu bel Coudenhove Anwen­
dung. Vgl. dazu Jerq W Bore/sza, Schulen des Hasses. Faschistische Systeme in Europa, Frank­

furt/Mam 1999,26 ff 
1645 Bracher, Ideologien, 133-134. 
1646 il,löller. Europa zwischen den Weltkriegen, 4. 
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Den Faschismus kann man, sieht man von der Demokratie ab, als die erste "ideo­
logische" Antv"ort auf den Bolschewismus bezeichnen; es schien, wenigstens vorü­
bergehend, als hätte Mussolini eine geeigneteres Gegenmittel als die Demokratie 
fur den Bolschewismus gefunden; seine Idee fand auch in weiten Kreisen der eu­
ropäischen Intelligenz Anhänger. Wenngleich der grobschlächtige und kleingewach­
sene Duce überhaupt nicht seinem eigenen Ideal vom edlen und schönen Führer 
entsprach, zählte Coudenhove zu seinen Verehrern und konnte dem Faschismus 
durchaus Positives abgevvinnen, ohne allerdings Faschist zu sein. Dies verwundert 
nicht, gehörte Mussolini doch bis zu seinem Pakt mit dem Nationalsozialismus zu 
den angesehensten Staatsmännern der westlichen Gesellschaft,I647 wenngleich sich 
beispielsweise Aristide Briand und der belgische Sozialist und Führer der Zweiten 
Internationale, Emil Vandervelde, gegenüber Mussolini auf der Locarno-Konferenz 
äußerst distanziert verhielten. 1648 Der Faschismus fand schließlich seine Weiterent­
wicklung im deutschen Nationalsozialismus. 

In dem nun folgenden Kapitel wird erstmals im Rahmen einer wissenschaftlichen 
Arbeit versucht werden, das Verhältnis und die "paneuropäische" Einstellung von 
Richard Coudenhove zu den politischen Ideologien der Zwischenkriegszeit aufzu­
zeigen. Wie definierte Coudenhove die Ideologien, welche Auswirkungen hatten 
seine Stellungnahmen, welche Strategien entvvickelte er als Kopf der Paneuropa­
Bewegung, um seine Idee gegenüber den Ideologien durchzusetzen, und schließlich 
welche Alternativen hatte Paneuropa zu bieten? Sechs Jahre nach dem Beginn der 
Paneuropa-Bewegung bezeichnete er sie als "in ihrem Ursprung geistig", in ihren 
Auswirkungen jedoch politisch und vvirtschaftlich ausgerichtet. Der Graf definierte 
die Paneuropa-Bewegung als zur Klasse des Sozialismus, Nationalismus, Kommu­
nismus (Sie!), Faschismus und Liberalismus gehörig. I649 Diese allumfassende Defi­
nition erleichtert die obigen Fragestellungen nicht unbedingt. 

Das Spannungsverhältnis zwischen Coudenhoves paneuropäischen Gedanken 
und den Ideologien der Zwischenkriegszeit wirft unwillkürlich die Frage auf, inwie­
weit P,meuropa Bruch oder Kontinuität bedeutete. \Vie stark waren Coudenhoves 
Gedanken von seiner aristokratischen Herkunft geprägt, wie intensiv setzte er sich 
mit der \Velt nach 1918 auseinander und ließ "modernes" Gedankengut in seinen 
Kampf gegen den Bolschewismus und ationalsozialismus für die Rettung des 
Abendlandes einfließen? Und um mit Bracher zu sprechen, 1650 wie sehr verkannte 

1647 VOiker Kronenberg, Ernst ,olte und das totalitäre Zellalter. Versuch einer Verständigung, Bonn 1999, 
165 

lM8 Borqsw, Schulen des Hasses, 80. 

1649 R. Y CoudenhOl'e-Kalerg'l, "'euer Kurs, in: Paneuropa 1/ 1929, 6. 

1650 Bracher, IdeolOgien, 134 
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der Paneuropaer Realitäten und Wahrheiten des Ersten Weltkrieges, die nicht we­
niger bedeutsam waren als das große Maß an Entscheidungen und Veränderungen, 
die der Krieg nach sich zog? 

2. ANTIBOLSCHEWISTISCHER PA""EUROP.~ISMUS! 

Als Paneuropäer war Coudenhove von Anfang an davon überLeugt, dass die eu­
ropäische Frage im ruSSIschen Problem gipfle. lo5l Für ihn galt der Grundsatz, dass 
der Bolschewismus die größte Gefahr und Bedrohung der europäischen Zukunft 
dar~telle, darüber dürfe keine IIIuslOn herrschen.lf>5~ Die Kommunisten zählten ne­
ben den nationalen Chauvinisten, ;\lilitaristen und Schutzzollindustrien zu den 
Ilauptgegnern von Paneuropa. Seinen Antibolschewismus begründete Coudenhove 
damit, dass diese Ideologie erstmals von einer enthusiastischen Masse getragen 
wurdf' mit dem Ziel der \Yeltrevolution. Coudenhove hatte in der totalitären Denk­
und I Ierrschaftsstruktur die Verneinung der Existenzberechtigung verschiedener, 
miteinander konkurrierender politischer Gruppen und \Villensaußerungen und 
('hemo die Verneinung des Autonomieanspruches außerpolitischer Lebensbereiche 
und Kulturspharen erkannt. 165'l Für ihn war diese Ideologie im Vergleich zum Fa­
schismus und '\;ationalsozialismus die "totalitärste", da sämtliche Bereiche im Le­
ben einem "geschlossenen, unbedingt l'erbindlzchen politischen und weltanschaulzchen 
Staats- und Gesellschafts~-erstf1ndnLs zugeordnet und dienstbar gemacht werden soll­
ten".1614 \-Vie in der damaligen Zeit durchaus schon üblich,1651 verglich Coudenhove 
die drei Ideologien miteinander. Für ihn stand der "volltotalitäre" Bolschevvismus 
1m Gegensatz zum "privatwirtschaftlichen Nationalsozialismus" und "toleranten Fa­
schismus". Obvvohl für ihn kein anderes Regierungssystem des Abendlandes dem 
Stalinismus ähnlicher war als der Faschismus, erblickte Coudenhove den Unter­
schied zwischen beiden in ihrer kulturellen Ausbildung: \Vährend der Faschismus 
die abendländische Kultur erhalten ,volle, ziele der Bolschewismus darauf ab, sie zu 
\ernichten. 1616 Die Zerstörung der europäischen Kultur wiederum bezeichnete der 
Graf als gememsames Ziel von Bolschewismus und l\ationalsozialismus. 1657 Der Par­
lamentarismus wurde durch das Rätesystem ersetzt, das für ihn lediglich die Fassade 

1651 Coudenhove, Pan-Europa, 53 . 
1652 I\ationalismus, in Paneuropa 7/ 1912, 194. 
1653 Kar! Dieter Bracher, Staat und Politik, Frankfurt 19642, 328 ff 
165~ Ebenda, 329. 
1655 Ernst Nolte, Geschichtsdenken im 20. Jahrhundert, Berlin 19922,212. 213. 

1656 COlldenhove, Stalin & Co. 203. 
1657 Der deutsch-europäische Konflikt, in Paneuropa 8/ 1933, 228. 
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für die Diktatur Lenins und der kommunistischen Partei war. Dieser totale Staat ver­
drängte schließlich den "totalen Menschen", den der zeitweise liberal denkende 
Coudenhove mit Begriffen "vie Individualismus, Persönlichkeit, Freiheit und Gent­
leman-Ideal charakterisierte. 

V\'ie intensiv sich Coudenhove mit den Werken von Karl Marx und Friedrich En­
gels, aber auch mit Lenin auseinander gesetzt hatte, oder ob er nur aus dem "Zeit­
geist" heraus Antibolschewist geworden war, ist schwer festzustellen. Es kann aber 
angenommen werden, dass Coudenhove als belesener Mann zumindest die vvichtigs­
ten \Verke, so etwa auch das Kommunistische Manifest kannte. Seine Einstellung, 
dass der Kampf die genaue Kenntnis der Gegner und ihrer Motive voraussetze, könnte 
obige Annahme bestätigen. Die Behauptung Frommelts, Coudenhove hätte sein "Eu­
ropäisches Manifest" als Parallele zum Kommunistischen verfasst, scheint in diesem 
Zusammenhang wohl zu weit hergeholt. Frommelt zog diesen Schluss aufgrund der 
~amensparallelität und wegen des Datums der Veröffentlichung, am 1. :vIai 1924 (da­
bei bezog er sich allerdings auf Coudenhoves Buch "Pan-Europa" aus dem Jahr 
1966).lf~8 Die Vermutung stimmt jedoch nicht mit der ,,vergangenheit des Paneuropäi­
schen Manifestes" überein, es vvurde nämlich bereits im ersten Heft der Zeitschrift 
"Paneuropa" veröffentlicht, das im April 1924 erschien. Damals hatte Coudenhove 
vom "Pan-Europäischen Manifest" gesprochen. Die Bezeichnung "Manifest" lässt 
noch lange nicht auf eine Parallele zum Kommunistischen Manifest schließen. Fest 
steht allerdings, dass Coudenhove in Marx einen "Propheten des Morgens" erblickte 
und ihn gemeinsam mit Nietzsche als Verkünd er des sozialen und individualistischen 
Zukunftsideals sah, er machte sie für das aktuelle Antlitz Europas verant\vortlich. 1659 

Tatsächlich war Coudenhove über die Vorgänge in der Sowjetunion während der 
gesamten Zwischenkriegszeit bestens informiert. So wurde er auch nie müde, in 
Form von Vorträgen, Aufsätzen und Büchern vor der "Roten Gefahr" zu warnen, da­
bei sprach er allerdings immer von Russland, meinte damit aber die So·vvjetunion. 
Die \Varnung vor der russischen Bedrohung wurde umso eindringlicher, als Stalin 
dem Bolschewismus seinen ganz persönlichen Stempel aufdruckte. Coudenhove de­
finierte den Stalinismus als nachrevolutionären Bolsche\vismus und als Faschismus 
höheren Grades. l660 

In Coudenhove hatte sich das Bild von der russischen Weltrevolution auf ganz spe­
zielle \Veise manifestiert: Die "traditionslosen Bolschewisten" wollten die westliche 

1658 FrommelI, Paneuropa oder ,'vlitteleuropa, 15 sowIe Rlchard Coudenhove-Kalergi, Paneuropa 
1922· 1966. Wien 1966. 104 fT 

1659 R .. \ Coudenhove-Kaler{Jl, Revolution durch Technik, Leipzig/Wien 1932. 
1660 Coudenhove, Stalin & Co. 203. 
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Zivilisation durch Revolution und Krieg zerstören. Der Graf ortete dIe Bedrohung 
nicht so '>ehr im militärischen Bereich, sondern vielmehr in der Ideologie. In die­
sem Sinne bezeichnete er die neue Grenze nicht mehr als geografische, sondern in 
erster L1I1Ie als ideologisch-politische, nämlich als Grenze zwischen der bolsche­
wistischen Sowjetunion und den demokratischen Staaten. Die Angst vor einem 
"ideololQschen Krieg" war nicht ganz unberechtigt, denn rückblickend gesehen brei­
tete sich die kommunistische Partei mit ge\valtiger Dynamik über ganz Europa (mit 
der Ausnahme Großbritanniens) aus und barg somit die stete Gefahr der Destabili­
sierung der internationalen Ordnung in sich. Allerdmgs war der Bolsche\\ismus nur 
der Auslöser, während der '\ationalsozialismus der Verursacher des Zweiten \Velt­
krieges war, der sehr wohl einen ideologischen Krieg darstellte. Dies bestätigt auch 
die laLsache, dass fur die Kriegsge\\inner 1945 klar ge\vorden war, dass sie nicht nur 
um den militärischen Erfolg gekämpft hatten, sondern auch um eine bessere Ge­
sellschaft. \%1 

Coudenhoves "hellenistisch" geprägtes Geschichtsbev .. usstsein wurde in der rus­
sisch-europäischen Frage sehr deutlich, verglich er doch die Konstellation n\ischen 
Europa und der SO\\ jetunion mit jener des antiken Griechenland zu i\Iakedonien. 
Demnach war die SO\\ jetunion mit \lakedonien vergleichbar. von \VO der Erobe­
rungszug gegen Griechenland ausgegangen war."''" Fur den zukunftigen russischen 
Eroberungszug gegen Europa maß Coudenhove der Staatsform eine untergeordnete 
StelluJl(:!: bel : .,Die künftl{iC Staatifoml Russlands zst dabei irrelevant, sobald sichfor 
Rußland die IUöghchkezt bietet, Europa In seine Abhängigkeit zu bn'ngen, u'ird es z:on 
die.serJIO"glichkeit Gebrauch machen ob es nun rot u,·t oder u'eij3," 

Diese apokalyptischen Prophezeiungen veranlassten ihn 1923 zu der Festlegung. 
Russland nicht 111 "sein" Paneuropa aufzunehmen. Dabei argumentierte er gleich 
wie im Fall Großbritannien: \\'ürde sich Russland für Europa entscheiden. \\iirde es 
sich von Asien losreißen. \\'ürde es gegen Europa optieren, hätte es sich fur Asien 
entschieden. Russland bilde die Brücke z\vischen Europa und Asien. zitierte Cou­
denhove be<;tätigend die Aussage des russischen Politikers Rakowski. Um \\eitere 
Kritiken von vornhere1l1 abzuwehren, veröffentlichte er in "Paneuropa" eine Erklä­
rung, \\orm er seine Argumente zusarnmengefasst darlegte, Dabei sprach er dem 
Völkerbund die verbindende Bedeutung m der Zusammenarbeit zwischen Paneu­
ropa und dem "russischen Sch\\esterkontinent" zu, Basis sollte das \\ estöstliche Lo­
carno-System sein, It~) ' Aus militärischer Sicht empfahl er den europäischen Staaten 
ein paneuropäisches Defensivbündnis zu schließen, Den Gedanken, mit der Smvjet-

1661 Hobsbau'nl, ZeitaltPr, 201\. 
1662 CoudrnhOl'e, Pan-Europa. 53, 
1663 R. ,\', Coudenhou-Kalerf'/. Paneuropa, in Paneuropa 11112. 1926 .• 2. 
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union einen Friedensschluss zu vereinbaren, verwarf er sofort, da der Graf die Mei­
nung vertrat, dass die So\,;iets einen Frieden lediglich als VVaffenstilistand auffassen 
würden. 1664 Am Vorabend zum Zweiten Weltkrieg machte er schließlich den Vor­
schlag, sämtliche europäischen Bündnisverträge in einen gesamteuropäischen Nicht­
angriffspakt umzuwandeln. 

Das Hauptziel europäischer Politik sah er einzig in der Verhinderung einer russi­
schen Expansion, der \Veg zur Realisierung dieser Politik führe ausschließlich über 
Paneuropa, das allein den Weg durch die "Skylla der russischen Militärdiktatur und 
die CharybdIS der amenkanlSchen Finanzdlktatur" weise. 1665 

Die SoV"ietunion hatte sich seit dem Ende des Ersten \Veltkrieges von Europa abge­
wandt, eine erste "europäische" Annäherung erfolgte erst wieder durch den Vertrag 
von Rapallo 1922, in dem die freundschaftlichen Beziehungen zV'vischen Deutschland 
und der Sowjetunion vertraglich verankert wurden. Diesen Vertrag definierten die 
europäischen Staaten als Zusammengehen zweier "Outcasts" der europäischen Staa­
tenwelt. Coudenhove begegnete dem Vertrag mit Skepsis, er erblickte darin eine der 
größten Gefahren für die Zukunft Europas, weil sich "Russland mit deutscher Orga­
nISation, amenkanischem Geld und durch gute Ernten schneller aufnchten und somit 
Europa unterwerfen könne" .1666 Rapallo war für ihn Ausdruck der deutschen Russo­
philie, verursacht durch Druck der französischen Politik auf Deutschland. 1667 Dies 
."ar durchaus realistisch, zumal Frankreich in seinem sicherheitspolitischen Denken 
einen Pufferstaatengürtel, den so genannten "Cordon sanitaire", zwischen der So­
""ietunion und Deutschland in Form von Freundschaftsbündnissen z.vischen Polen, 
Rumänien und der Tschechoslowakei aufgebaut hatte. Das gemeinsame Motiv die­
ser Bündnisse war die bolschewistische Gefahr und die Tatsache, dass die Staaten 
im klaren Interessengegensatz zu Deutschland standen, da sie antirevisionistisch ein­
gestellt waren. 

Wie Rapallo stand Coudenhove sämtlichen in der Zwischenkriegszeit geschlosse­
nen 'Ichtangriffspakten äußerst skeptisch und zwiespältig gegenüber, zumal er 
darin die Gefahr einer Einmischung der So'''jetunion in innereuropäische Verhält­
nisse vermutete. Dies galt auch für den 1934 erfolgten Beitritt der Sowjetunion zum 
Völkerbund. 

Grundsätzlich war Coudenhove für die Aufnahme der Sowjetunion in den Völ­
kerbund, allerdings nur unter Anerkennung einer russischen Monroe-Doktrin und 

1664 Coudenhove, Pan-Europa, 53. 
1665 Coudenhove, Pan-Europa, XI. 
1666 Pan-Europäisches :'.lanifesL, in Paneuropa 111924,4. 

1667 Coudenhove, Pan-Europa, 61. 
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einer "kontinentalen Autonomie der Sowjetunion, die eine gegenseitige Einmischung 
in die inneren Verhältnisse unmöglich macht".16ii8 Paneuropa schrieb er innerhalb sei­
nes \-ölkerbund-Planes die Funktion zu, die politische, wirtschaftliche und kulturelle 
Brocke zur Sowjetunion zu bilden. Nach einer Reform des Völkerbundes sollte der 
Eintritt der Sov.ietunion so rasch v.ie möglich erfolgen. Im atlantischen Dreibund 
Amerika-Großbritannien-Europa erhoffte sich Coudenhove sogar die Basis fur eine 
neue VVeltorganisation, der sich als vierte Macht Japan, als funfte gleichberechtigte 
:\ lacht die Sov\ietunion und schließlich als sechste China anschließen ',.vürden. 1669 

Als aber der Völkerbund 1931 dIe SO\\ietunion einlud, der "Studienkomrnission 
über die Europillsche Union" beIZutreten, äußerte Coudenhove vorerst sehr deutlich 
seinen Unmut: "Die Sowjets nahmen an und bestiegen als Ehrengaste die Genjer Pro­
pagandatribüne, die das nazve Europa ihnen bot. "1670 Bald darauf bezeichnete er die 
:'..liteinbeziehung der SO\\ietunion als vernünftige Lösung. Diese :\leinung änderte 
Coudenhove schlagartig, als sichtbar 'Nurde, dass die Europakomrnission kein "pan­
europillsches Baby", sondern eine "paneuropaische Fehlgeburt" geworden war. 1671 

Diese Kommission, so Coudenhoves niederschmetternde Kritik, war zu einem De­
battierklub n\ischen kapitalistischen und kommunistischen \Virtschaftsmethoden 
abgesunken. Sehr widersprüchlich reagierte der Graf auf den endgültigen Beitritt 
der Sov· .. ietunion zum Völkerbund 1934, der seiner Meinung nach aufgrund der Be­
drohung der Sowjetunion durch Japan erfolgte; auf der Seite des Völkerbundes 
v .... urde der Beitritt durch den Austritt Deutschlands im Oktober 1933 erleichtert. 
Coudenhove begrüßte ihn als Schritt von historischer Tragweite: einerseits war da­
mit bev"iesen, dass auf russischer Seite die \Veltrevolution, auf kapitalistischer der 
Sturz des Bolsche\\ismus gescheitert \ .... ar. 1672 Die "\Telt müsse die Zweiteilung in Ka­
pitalismus und Kommunismus vorerst akzeptieren! Andererseits endete damit die 
außenpolitische Isolation des östlichen Nachbarn. Allerdings ',.\ies Coudenhove bei 
aller Euphone nüchtern darauf hin, dass es sich beim Beitritt der SO\\ietunion zum 
Völkerbund nur um einen \Vaffenstillstand zwischen beiden Ideologien handle. 
Frankreichs Rolle als Vermittler sah Coudenhove sehr realistisch, wenngleich er 
diese als frarIZösische Leistung und Krönung der Verständigungs arbeit von Außen-

1668 R,chard;\; CoudenhoL'e-Kalergz, \Veltorganisation und Paneuropa, ~lemorandum an das General­

sekretariat des Völkerhundes, in: Paneuropa 411925, 17. 
1669 R . N. CoudenhoL'e-Kalergz, Weltherrschaft, In: Paneuropa 211927, 13. 
1670 Coudenhot·e. Stalin & Co, 217 Vgl. auch Neurrumn, Integrationsbestrebungen. 227: Demnach op­

tierten Deutschland und Italien für die Teilnahme der So\\ietunion an den Sitzungen des Studien­
komitees. Sie konnten sich durchsetzen, weil die So\\ietunion von den verfahrens- und organisati­

onstechnischen Angelegenheiten ausgeschlossen war 
1671 :\loralische Abrüstung. in: Paneuropa 5 119:>1. 1:'>5. 
1672 Rußland in GenI, in: Paneuropa 19)4, 132. 
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minister Louis Barthou definierte. 16Tl Gegenüber Deutschland und Italien versuchte 
er diese französische Politik zu rechtfertigen, indem er darauf hinwies, dass Deutsch­
land als erster nichtkommunistischer Staat mit der Sowjetunion einen Vertrag ge­
schlossen und Italien diesen bereits früher anerkannt habe als Frankreich. Damit 
sprach er aus, was Möller Jahrzehnte später treffend formulierte: "Die Diktaturen 
setzten die westlichen Mächte in gewisser Weise unter Zugzwang. "1674 Wie schon er­
wähnt erblickte Coudenhove den Grund fur den sowjetischen Schritt im Wunsch 
des Landes, in seinem Konflikt mit Japan Rückendeckung durch die internationale 
Institution zu erhalten. So sehr Coudenhove aus paneuropäischer Sicht den russi­
schen Beitritt zum Völkerbund begrüßte, blieb er doch seinem Credo treu, die So­
wjetunion nicht Paneuropa eingliedern zu wollen, weil er ein Einmischen der bol­
schewistischen Diktatur in paneuropäische Verhältnisse befürchtete. 1675 Er forderte 
einmal mehr den Zusammenschluss europäischer Staaten und den beiderseitigen 
Grundsatz der politischen und sozialen Nicht-Intervention: Gesamteuropa müsse 
sich im russisch-japanischen Konflikt neutral verhalten. 

Als 1935 die Volksfront-Regierung Frankreichs mit der Sowjetunion einen Nicht­
angriITspakt schloss, sprach Coudenhove von einem Friedensschluss zwischen der 
Sowjetunion und Europa. Coudenhove wollte darin den Wandel der Sowjetunion 
von einem feindlichen zu einem freundlichen Nachbarn Europas erblicken. 1676 Den­
noch warnte er davor, dass das Land nach wie vor bolschewistisch sei und daher 
weiterhin eine Gefahr rur Europa darstelle. Dies war bei aller Euphorie auch der 
Grund, warum Coudenhove weiterhin nicht bereit war, für eine Aufnahme der So­
wjetunion in den europäischen Staatenbund zu plädieren. 

Der Einmarsch Deutschlands in das entmilitarisierte Rheinland und die damit an­
steigende reelle Kriegsgefahr fur Europa ließen Coudenhove vorübergehend seine 
bolschewistische Polemik vergessen: Nun begrüßte er sogar die sowjetische Teil­
nahme an gemeinsamen Konzepten zur Sicherung des Friedens im Rahmen des 
Völkerbundes und argumentierte damit, dass "angesichts der neuen Kriegsgifahr alte 
Vorurteile schweigen miissen, alte Feindschaften begraben werden. Die Schicksalsfrage: 
Krieg oder Fn'eden drängt alle Bedenken zurück. "1677 

Im Kampf gegen den Bolschewismus verfolgte Coudenhove die Strategie, diese 
Ideologie, in seiner so charakteristischen antithetischen Darstellung und in völliger 
Komprornisslosigkeit medienwirksam zu diskreditieren: entweder Paneuropäer oder 

167) Coudenhove, Europa erwacht! l, 159 und ders., Am Krieg vorbei, In: Paneuropa 1934, 187 sowie Ruß-
land in Genf, in: Paneuropa 193" 133 134. 

1674 ,Häller, Europa zwischen den Weltkriegen, 63. 
1675 Rußland In Genf, in: Paneuropa 1934, 136. 

1676 Der russisch-europäische Friedensschluß, in: Paneuropa 1935, 129. 
1677 Kollektive Sicherheit, in: Paneuropa 1936,31. 
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Bolschev\'ist! In diesem Sinne ist auch sein 1931 erschienenes Buch "Stalin & Co" zu 
\·erstehen. Darin definierte Coudenhove dIe Sov"jetunion als das größte und ge­
schlossenste :\Iachtsystem der \Yelt, es war dreidimensionaL gleichzeitig Kirche, 
Staat und Trust. An der obersten Spitze befand sich Stahn als Generalsekretär der 
Partei, dessen Position rangmäßig jener des Papstes, Kaisers und Generaldirektors 
gleichkam. 167R Coudenhmes Intention lag darin, die Leserschaft über dIe Gefahr der 
\\irtschaftlichen :\Iacht des Bolschewismus aufzuklären: er verglich den Staat mit ei­
nem großen Trust, die russische Volkswirtschaft stellte er als gewaltige Aktiengesell­
schaft dar, deren Aktionäre dIe Bewohner der Smvjetunion ",'aren, der Parteivor­
stand war der Aufsichtsrat und Stalm der Generaldirektor. Coudenhove wollte mit 
dem Buch den \\irtschaftlichen Erfolg des ersten Fünfjahresplanes (1928-1933) ana­
lYSIeren. um Jenen :\lenschen. die in der o\\ietunion einen ernsthaften \\irtschaft­
lichen Rivalen und eine Alternative zum \ \eltkapitalismus sahen. 1679 die Täuschung 
vor Augen zu fUhren: Er war überzeugt, dass der sowjetische \Yirtschaftsaufsch\\'ung 
nur aufgrund der rigiden und brutalen RegIerung unter Stalm zustande kommen 
konnte. \\'ährend die westliche \Velt unter dem Trauma der \\'elnvirtschaftskrise litt, 
einhergehend mit der .. wntrerbreitetsten. helmtUckischsten und zersetzendsten Krank­
fzeir'.löI!O der Arbeitslosigkeit, litt Russland unter Arbeitermangel. Diesen Umstand 
fiihrte Coudenhove auf dIe 'Iatsache zurück, dass man hier die zerstörte und veral­
tete russische \Virtschaft \viederaufbaucn müsse, während in Europa die Arbeitslo­
sigkeit vor allem aus der L'berproduktlOTl und Absatzstockung von \ Varen resultierte. 
Das Zusammentreffen der \\'elnvlrtschaftskrise mIt dem Erfolg des Fünfjahrespla­
nes bezeichnete Coudenhove als historischen Zufall. Ob\\ohl beide Ereignisse un­
abhängig voneinander stattfanden und keinerlei Aus\virkungen aufeinander hatten, 
"gibt erst dw u'irtscfzaJthcfze Krankheit des Abendlandes der u'lrlschaJtlichen Rekon­
mleszef/z des BoL~cheu'l:mllls den u'eltpolltLSchen Hintergrund" 1681 Einige Jahre spä­
ter revidierte er seine i\leinung dahin gehend. dass die russische Frage zusammen 
mit dem Zoll problem und der europäischen \Vährungsfrage die Hauptschuld an der 
\Velt\\irtschaftskrise gehabt hätten,"'"2 

Coudenho\e vertrat den Grundsatz. dass der scheinbare Sieg des Kommunismus 
über den Kapitalismus lI1 \Vahrheit die Kapitulation des Kommunismus vor dem 
Staatskapitalismus darstelle,l()I,) Der <:'talinismus war für Coudenhove die Alternative 
zum Kapitalismus, um so .. die europäIschen ,Hassen nicht durch Pn'n::ipten und Pro-

1678 COlldmho/.c'. Sta,ll' & Co. 195, 
1679 liobsboll"m. Zeit.,]ter, 116. 
161i0 The 'IIm,s. 23. Jmner 19l'i. ziuert nach }fr,b"ball"m, Zeita!t('f. 125, 

1681 COlldenhcIt'- SW,.n ö.. Co, 213. 
1682 CChIDK. \l%kau 551·l·11i5. RC!\. an lien'} Deterding. o. O. 2. <'eptember 19Yj, 62, 

1683 Coudenhol'e. Stalm &: Co, 208, 
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gramme zu überzeugen, sondern durch Werke und Ziffern ". 1b84 Seine Feststellung, der 
Stalinismus wolle mit kapitalistischen Methoden in funf Jahren das aufbauen, was 
das kommunistische Experiment in zehn Jahren zerstört und versäumt hätte,1685 be­
\"eist, dass er die \Vidersprüchlichkeit des bolschevvistischen Systems erkannt hatte. 
Auf diese "Zvviespältigkeit" machten beispielsweise Pitirim A. Sorokin und der 
österreichische Schriftsteller Rene Fülöp-:vIiller unabhängig voneinander bereits 
Jahre zuvor aufmerksam. 1686 Coudenhove glaubte in der VVidersprüchlichkeit den 
Kern des Systems des Fünfjahresplanes erfasst zu haben: Er gestand dem Stalinis­
mus wohl zu, in der praktischen Durchfuhrung bewiesen zu haben, dass der Kapi­
talismus auch ohne Kapitalisten funktioniere, doch meinte er, dass dieser auf kapi­
talistische Methoden (Lohndifferenzen, Prämien, Akkordlöhne etc.) zurückgreifen 
müsse, um zu funktionieren. Daher sei der Kommunismus bereits Staatskapitalis­
mus und der Kampf werde nun zvvischen Privatkapitalismus und Staatskapitalismus 
ausgetragen. 1687 In weiteren Ausfuhrungen zeigte sich Coudenhove zuversichtlich, 
v'>enn er meinte, dass der Privatkapitalismus trotz ethischer Mängel dennoch tech­
nisch dem Staatskapitalismus überlegen sein werde. I688 Trotzki vvies, unabhängig von 
Coudenhoves Feststellung, die Gleichsetzung des Sowjetsystems mit dem "Staats­
kapitalismus" der faschistischen Staaten zurück, da dieser "Staatskapitalismus" "re­
aktionär" sei, das Sowjetsystem hingegen "fortschrittlich" .1689 

Eine \\eitere Erklärung fur den wirtschaftlichen Aufschwung der Sowjetunion 
fand Coudenhove im autoritären Regierungsstil Stalins, der mit größter Brutalität 
und Terror sein Wirtschaftsprogramm durchsetzte. Der Mensch, so Coudenhove 
aufklärend, sei nichts als ein Rad oder eine Schraube in der Staatsmaschinerie, wer 
sich nicht restlos einfugt, stört ihren Gang. 1690 Der kommunistische Staat war dem­
nach ein Sklavenhalter, dessen Willkür die Menschen mit Leib und Seele bedin­
gungslos ausgeliefert waren. 1691 Einzig der von Stalin durchgefuhrten Bodenreform 
zollte Coudenhove damals Lob, weil diese seiner Meinung nach nicht eine bolsche­
wistische, sondern eine bürgerliche Leistung war. Im Unterschied zu Westeuropa 

1684 Ebenda, 209. 
1685 Ebenda, 208. 

1686 \'gl .\'olte, Geschichtsdenken, 204 und 206 ff.: Der russische SOZIOloge veröffentlichte 1928 das Buch 
über "SozIOlogie der Revolution" und FiJ.löp-,Vliller 1926 "Geist und Gesicht des Bolschewismus". 

1687 R. .\-. Coudenhoz'e-Kalergl, Revolution durch Technik, Wien 1932,86. 
1688 Ebenda, 87. In diesem Buch verglich Coudenhove die Inhalte dieser beiden extremen \VirlSchafts­

formen und zog, wie schon bel "Stalin & Co", den Schluss, dass der Kommunismus sich der Tech­
niken des Kapitalismus bedienen musste. 

1689 Zitiert bei .Volte, Geschichtsdenken, 207 
1690 Coudenhot'e, Stalin & Co, 230. 

1691 Ebenda, 236. 
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vmrde die Bodenreform mcht auf Kosten von .\I1enschen durchgefuhrt. Ein Jahr nach 
dem Erscheinen von "Stalin & Co" begannen die Gräueltaten, in deren Verlauf an 
die 11 i\lillionen Kulaken liquidiert und ein Großteil der Höfe vernichtet wurden. 

Coudenhove warnte seine Leser~chaft vor einem bolschewistischen Lmsturz, den 
er aufgrund der undurchsichtigen :\1achtverhältnisse in Europa und der Oligarchien 
(hier \\aren vornehmlich Politiker, Bankiers, Industrielle und Zeitungsbesitzer ge­
meint) befurchtete Arbeiter und vor allem bolsche\\istisch gesinnte Schriftsteller, 
die auf die öffentliche \lell1ung ell1en sehr großen Einfluss hatten, zählten seiner 
).!einung nach zu den ~o\\jetpropagandisten. Daher galt es, seitens der Paneuropa­
Bewegung Aufklärungsarbeit zu leisten und Europa davon zu üben:eugen, dass nur 
ein dauerhafter Zusammenschluss nicht nur in politischer, sondern auch in wirt­
schaftlicher Hinsicht den Kontinent retten könne. 

Im Jahresbericht der Ln10n fur 19')1 \vird die Broschure als stärkste Propaganda 
eingestuft, dIe sich mit dem "Sowjetismus" auseinander setzt. ltJY2 )'lan hatte beob­
achtet, dass "Stalin & Co" nicht nur Kritiken hervorgerufen hatte, sondern auch lei­
denschaftlichen Anklang bei allen "veranl\\ortungsbewussten" Europäern, "die nicht 
ertragen können, u'ie Europa mit geschlossenen Augen der grijßten Katastrophe sezner 
Geschichte entgegengeht". 169) Die kritischen Summen waren allerdings in der )'Iehr­
zahl. Die österreichische Arbeiter-Zeitung wie auch Ouo Bauer beftirchteten bei­
spiels\\eise, dass Coudenhove nun den Zusammenschluss Europas als Kampfmaß­
nahme gegen die Sowjetunion anstrebe. IE91 Bauer v .... arnte davor, dass dieser 
programmatische Wandel die europäische Sozialdemokratie zur Gegnerschaft 
zwänge. Coudenhove rechtfertigte sich damit, dass es ihm, analog zur europäischen 
Außenpolitik, lediglich um die Abwehr ginge, und er verV',ies darauf, dass er den 
Kampf um die europäische Einigung gemeinsam mit der Sozialdemokratie fuhren 
wollte. Leider sei die bisherige Unterstützung viel zu schv\;ach und schwankend ge­
\',esen, obvvohl gerade die Sozialdemokratie dazu berufen wäre, in dieser Frage 
fuhrend tätig zu sein. 169'; Auch Karl Renner war über die \Vendung in der Paneuropa­
Propaganda aufrichtig beunruhigt, da er in dieser Vorgangsweise eine Angriffsfläche 
rur Kriegstreiber vermutete. 1696 Coudenhove behauptete, dass sein Buch einen rus­
sisch-europäischen Krieg zu verhindern beabsichtige, und lud Renner ein, mit ihm 
darüber zu diskutieren. 1f97 Auch der spätere Kommunist Ernst Fischer kritisierte 
Coudenhoves antiso\"jetische Haltung sehr heftig. Er verglich Coudenhoves Propa-

1692 CChIOK, ;\loskau 55~-~-)55b, Bericht der Paneuropa-Propagandazentrale rur das Jahr 1931, 5. 

1693 Ebenda. 
1694 CChlDK, :\loskau 55~ l 37, Otto Bauer an RCK, Wien, 22. Februar 1932. 27. 
1695 CChlDK, .\loskau 55 H ")7, RC!\. an Otto Bauer, o. 0., 3. ;\lärz 1932,26. 
1696 CChlDK, \loskau 55l-l-3l, Karl Renner an RCK, \\"ien, 17 Dez.ember 1931,91. 
1697 CChlDK, \loskau 55~-4-34, RC!\. an Kar! Renner, o. 0.,22. Dezember 1931,90. 
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ganda mit jener des Dritten Reiches, vor allem in Anspielung auf den Plan einer Eu­
ropa-Armee. 1698 Fischer war derart erbost, dass er Coudenhove sogar als "idealen 
Innenminister für Hitler-Deutschland" bezeichnete und meinte, dass es keinen Un­
terschied mache, ob man "Paneuropa" oder "Drittes Reich" sage - im Grunde 
bedeuten beide Begriffe das Gleiche: "Kampf gegen die Sowjetunion!"1699 Auch ein 
anderes sozialdemokratisches Organ in Wien, "Der Kuckuck", verurteilte Couden­
hoves Antibolschewismus, dort bezeichnete man die Paneuropa-Bewegung als eine 
"Sekte von Einzelgängern und Utopisten mit Scheuklappen ( ) von der russischen 
Grenze bis nach Calais".l7oo Coudenhove selbst wird als "doppelköpfiger Friedens­
apostel " bezeichnet und als ein "Freiheitskämpfer", der seinen Intellekt verleugnet, 
um den Erfolg der Planwirtschaft in der Sowjetunion zu mindern. 1701 

In dem wohl wichtigsten publizistischen Forum der linken und demokratischen 
Intelligenz der Weimarer Republik, "Die Weltbühne" ,1702 die Jahre zuvor Couden­
hove und seine Idee gelobt hatte, 1703 erschien ein niederschmetternder Artikel. 1704 Der 
Autor Felix Stössingerl7O 'l verurteilte in erster Linie Coudenhoves Parteinahme : Der 
im Ausland als Exponent der europäischen Idee geltende Coudenhove missbrauche 
seine Position als Kopf der Paneuropa-Bewegung, um öffentlich gegen eine Ideolo­
gie aufzutreten. Zwar nannte Stössinger das Buch als das erfolgreichste deutsch­
sprachige, das gegen den Bolschewismus geschrieben worden war, doch würde Cou­
denhove Paneuropa dahingehend konterkarieren, indem er Europa aufrief, "slch zu 
einer dEfensiven Intervention gegen die russLSche Überproduktwn zusammenzuschlze­
ßen ".1706 Stössinger kritisierte weiter, Coudenhove wolle Europa gegen die bolsche-
wistische Prosperität zur Einigkeit aufrufen, was schließlich einer Zertrümmerung 
der europäischen Idee gleichkäme. Seiner Meinung nach stellte Paneuropa das ein­
zige Hindernis für den Aufbau der "Vereinigten Staaten von Europa" dar. I7Ol Klaus 

1698 Gehler, Richard Coudenhove-Kalergi, 159. 
1699 Ebenda. 

1700 Ludu'lg Uizgner, Paneuropa in schimmernder Wehr, m: Kuckuck, 17. Jänner 1932, 7. 
1701 Ebenda. 
1702 Kralker/Suhr, Hrsg., Carl von Ossietzky, 6l. 

1703 Vgl. Ar/hur Eloesser, Der Pan-Europäer, in: Die Weltbühne 20/ 1, 1924,795 fT. 
1704 Fe/ir Stössinger, Coudenhove blamiert Europa, in: Die Weltbühne 2712, 1931, 847 fT. 
1705 Fehx Stössmger versuchte 1925 Coudenhove als Mitglied der Gesellschaft der Freunde der Sozialis­

tischen '\1onatshefte zu ge\\innen, doch lehnte Coudenhove ab. Dies begnmdete er damit, dass er 
nicht emer Gesellschaft beitreten könne, die antienglisch gesinnt sei, dies würde seiner Bewegung 
schaden, dennoch wolle er ein Freund der Monatshefte bleiben. Vgl. CChIDK, Moskau 554-4-294, 
Felix Stössinger an RCK, o. O. und o. 0., ·145 -445v und CCHIDK, :'>1oskau 554-4-294, RCK an Stös­
singer, \Vien, 26. September 1925, 441442. 

1706 Stösslnger, Coudenhove blamiert Europa, 819. 
1707 Ebenda, 850. 
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:\Iann blIes in dasselbe Horn: Er meinte, dass Paneuropa "antisozialistisches Kreuz­
zu~spathos" sei, und verurteilte Coudenhove: Er \,ürde an "denselben KompleJ:: ap­
pelheren, dessen Hltler sIch auch bediente an die sture, unu'issende, abergliiubige Angst 
uor dem Kommunismus",!7J8 Für dieses Paneuropa wollte er nicht sein! 

Auch für den Chefredakteur der Vossischen Zeitung, Georg Bernhard, war die Tat­
sacht', dass Paneuropa seine .:":eutralilät aufgegeben hatte, um sich als Kampfmittel 
gegen <he wirklichen und vernleintlichen Gefahren des BolscheWismus zu präsentie­
ren, UU9 der Grund für seinen Bruch mit Paneuropa Seiner Auffassung zufolge, die 
nun konträr zu jener Coudenhoves zu stehen schien, sollte die Diskussion über \Yirt­
schaftsfonn oder politische Verfassun~ der Sowjetunion eme Privatangelegenheit 
sein, "aber die paneuropazsche Belregung als solche daif nicht belastet sein mit der Ret­
tUf/{: der DemokratIe oder nut dem Kamp] gegen den BoL\·chezL'i~mus".!7lO Coudenhove 
reaglerte trotZig, versuchte nicht, Bernhard zurückzugewmnen, und rechtfertigte sich 
damit, wiederholt auf die drohende Gefahr für Europa durch den Bolschewismus 
him\eisen zu müssen; im umgekehrten Falle \,ürde er dies auch tun, \\enn "England 
uersuchen u 'ürde, durch Gezrall und Propaganda Deutschland und Osteuropa seinem 
Empire einzu{:lzedem".ull Lnter den prominenten Kritikern befand sich auch Albert 
Emstem. Er wollte dem Basler Europa-Komitee nicht beitreten, \\'eil dieser Akt einer 
Parteinahme gleichkäme. Auch er begriiße nicht alle Vorgänge in der So\vjetunion, 
"noch uemt;er aber die lIeth oden , mit denen man l.·ersucht, den emvg ernsthaJten H.'r­
such der ,\chajjim{: emer z'emünJtigen und gerechten ll;irtschaJtlichen Organisation mit 
Geu 'alt zu unterdrücken".!712 Kurt Biller kritisierte Coudenho\es antibolsche\\istische 
Einstellung als "Feindschaftskritik des Liberalen" sozialer Färbung), die Paneuropa 
eine ge\\iss nur defensive, aber doch klar antisowjetische Tendenz gabe. r7ß Er nahm 
sogar an, dass Coudenhove eine Allianz zwischen Europa und Hitler gegen dle So­
\\jeLs bevorzugen wurde gegenüber jener Europas mit den Sowjets gegen Hitler. 17

,. 

Die Kritik des Faschisten Oskar Ebner von Ebenthall, der seit 1932 Paneuropa ak­
tiv unterstützte, zielte hmgegen auf \\eitere Aktionen ab; er warf Coudenhove vor, 

170R Klaus ,Uann, Coudenhove- Kaler~, "Europa emacht!", in- ders ., Zahnärzte und Künstler. Auf,atze, 
Reden, Kritiken 19'i3 1936, :\lullchen 1995. 2RI. 283, Die Kritik von Klaus :\lann richtete sich nicht 
dIrekt gegen .. Stalin & Co", sondem p;l'lJ;cn das Buch .,Europa erwacht!". :\achdem Coudenho\'e im 
IetztgclIar,nten Buch ebenfalb gegen dpn Bolsche\\ismus wetterte, wurde die Kritik von Klaus :\lann 

an dlesPr Stelle zitiert 
1709 CChlDK, \loskau 554-4·291, Gcorg Bemlmrd an RCK, Bcrhn, 0.0 (erl.[edigt] 20. April 1932),3 

1710 Ebenda, 
1711 CChIDK, \loskau 55~-4·291, RCK an Bemhard, G,taad, 20, April 1932. 1. 

1712 CChIDK, ;\Ioskau 554-4·161, Albert Elllstein an RCK, Caputh bei POL,dam, 6. Juli 1932,566. 

171'i Kurt Htl/er, Profile, Pam 19')1\, Fi5 , 

17tl Ebenda, 153. 
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Paneuropa schließe Kompromisse und lehne die bolschewistische Ideologie nur ab, 
anstatt sie zu bekämpfen. Hier bezog er sich in erster Linie auf den Spanischen Bür­
gerkrieg und wies in diesem Zusammenhang darauf hin, wie groß die Kultur­
schande sei, da Europa sich von den Gefolgsleuten der Bolsche",iken zur Neutralität 
zwingen ließ. V15 

War es eine reine Vorsichtsnahme oder lag vielleicht ein konkreter Verdachtsmo­
ment vor? Coudenhoves Frau befurchtete nämlich, dass sich aufgrund der Broschüre 
ein Spion in die Be\vegung einschleichen könnte und so "uber unsere Bewegung, ihre 
Stärke und sonstige ihn interessante Angelegenheiten informiert werde. Niemals war 
es ndtzger, die Union vor solchen Spionen, Sprengem der Union, zu wahren und zu 
schutzen als heute nach der Broschure ,Stalzn & Co'. "1716 

Coudenhove entgegnete schließlich seinen Kritikern auch öffentlich, indem er in 
einem Artikel betonte, dass die Politik Paneuropas die Politik des Friedens sei und 
seine Idee als einzige in der Lage wäre, Frieden fur Europa zu erlangen. Er zitierte 
die \vichtigsten Passagen aus "Pan-Europa" und \vies darauf hin, dass seine Einstel­
lung der Sov"ietunion gegenüber von Anfang an gleich geblieben sei und mit "Sta­
lin & Co" lediglich eine neue, zeitgemäße Formulierung gefunden hätte. l717 Die rus­
sische "Friedensmethode" sei eine andere als jene der Vereinigten Staaten von 
Amerika oder des British Empire, weil die Voraussetzungen des Friedens im Osten 
andere seien als im \Vesten, rechtfertigte Coudenhove sein Buch. Aber auch diese 
Entgegnung befriedigte die Kritiker nicht, sie war ebenfalls sehr polemisch, schon 
einleitend nannte Coudenhove in einem Atemzug Bolschewisten, Sozialisten, Pazi­
fisten und \Virrköpfe als Gegner seiner Idee. Nach v"ie vor schien ein über alle Kri­
tiken erhabener Coudenhove davon überzeugt, dass alle \Vaffenstillstände mit der 
Sowjetunion nicht dem Frieden dienten, sondern lediglich die Ruhe vor dem Sturm 
bedeuteten. 

Die Einfuhrung einer neuen Verfassung in der Sowjetunion im Jahr 1936 veranlasste 
Coudenhove erneut zu einer "Aufklärungskampagne" über den Bolschewismus, die 
eindeutIg kulturell ausgerichtet war und der Richtungsänderung des "paneuropäi­
schen Kampfes" entsprach. Die Übertragung der gesamten Macht an den Obersten 
Sovviet, die erwähnte Souveränität der elf SO"'ietrepubliken, das angebliche demo­
kratische Prinzip und die Anv,;endung von Menschenrechten schienen ihm lediglich 
Makulatur. Grundsätzlich vertrat Coudenhove die Ansicht, dass die Verfassung al-

1715 CChIDK, :\loskau 554-1-56, Oskar Ebner von Ebenthall an die Paneuropa Umon, Triest, 21. 1\0-
vember 1936, 195. 

1716 CChIDK, :\loskau 771 1-50, Ida Coudenhove an :\lax Falke, Wien, 16. Jänner 1932, 205. 
1717 Russisch-europäischer Friede, in Paneuropa 111932, 2. 
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lein noch nichts besagt, sondern dass es auf die Kräfte und Tendenzen dahinter an­
komme als Beispiel ftihrte er das Regime des Dritten Reichs an. ll1II Die umfassende 
Bedeutung des Bolschewismus versuchte er seinen Lesern zu veranschaulichen, in­
dem er ihn neben Buddhismus, Christentum und Islam als vierte \Veltreligion 
bezeichnete, denn "nur aus dleser Perspektive läßt sich die historische CrijJe des Bol­
scheu:ismus ermessen ". rm Daher formulierte Coudenhove die "kulturelle paneuro­
päische Frage" folgendem1aßen: " Wird sich die künftzge europäische Kultur auf den 
drei grqjJen Saulen europdi~cher Tradition, ndmlich Antike, Chri~tentum und Ritter­
tum slülun. oder u'erden diese den matenalistischen Lehren Lenms u.-'eichen müs­
sen "1720 Der Graf forderte nun die europäischen Regierungen auf, für die Erhaltung 
der europäischen Kultur einzutreten und gleichzeitig am Umbau "dieses alten Bau­
werkes" entsprechend den '\otwendigkeiten und Bedürfnissen der Zeit mitzu­
wirkerl. Dabei gelte es nicht den Bolsche\\lsmus auszurotten, sondern ihn durch die 
Löerlegenheit der europäischen Kultur zu über,\'inden, Der Bolschev\ismus müsse 
als warnendes Beispiel ftir die Kulturmenschen \'\eiterbestehen, bis er an "Lebem­
überdn!fJ oder durch Selbstmord zugrunde gehen u:ürde",1721 nur so hätte die :\lensch­
heit dip ~Iöglichkeit zu einem Vergleich mit dem Kapitalismus, Darin sah er - nicht 
ganz ohne Ironie - die Kernaussage des Kulturkampfes z\\ischen Paneuropa und 
Bolschewismus. V22 

Unmittelbar vor dem deutschen Einmarsch in Österreich konstatierte Couden­
hove: \\'er ftir den Frieden und die Erhaltung der abendländischen Kultur sei, müsse 
den Ausschluss Sowjetrusslands aus Europa fordern. "Jede andere Eimtellung ist zn­
konsequent und erschu'ert den europäischen Zusammemchh!fJ. "172, Daraus ent\\ickelte 
sich der antibolschcwistische Charakter der Bewegung. Der paneuropäische Antibol­
schewismus war jetzt um so not\\'endiger geworden, da die Sowjetunion durch Stalin 
zur grausamsten und rückständigsten, unmenschlichsten und "uneuropäischesten" 
Diktatur ge\\ orden \\ar. 1724 Coudenhove hegte die Hoffnung, Europa könne dem 
Sch\\'eizer Vorbild bezüglich des Kampfes gegen den Bolschev\ismus folgenj 1725 dort 

1718 CChlDK, ;\loskau 55l· ~·61. RCK an Hemz J. limber. Gstaad. H Juli 1936, )19. 
1719 Die vierte \Veltreligion, in: Paneuropa 19)7, 11. Jahre zuvor hatte Coudenhove den Bolsche"ismus 

mJt dpm Islam verglichen. Damals "ar fLir ihn der :\latprialIsmus mIt dem Roten Islam vergleich­
bar und "'loskau nach \lekka Ausgangspunkt der heIlIgen Kriege gegen die abendländische ZivilI­

sation, vgl. CoudenhoLc, \laterialismus. 18. 
1720 Vierte WeltreligIOn, )). 
1721 Coudenhoz c. Totaler Staat, 170. 
1722 Viertp Weltreligion, H. 
1723 R \' Coudenhoz·e·Kalerp.. Europas Grenzen 1938, m: Paneuropa 1938, +2. 

1724 Ebenda, ß. 

1725 Ebenda, H. 
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war die kommunistische Partei bereits durch ein Plebiszit verboten. Einerseits wäre 
Europa durch Anwendung dieses :vlodell von der bolschev\istischen Gefahr befreit 
\\'orden, anderer!>eits mutmaßte Coudenhove äußerst kurzsichtig, würde man den 
paneuropruschen Antibolschewismus nicht mehr als einseitige und verkappte faschi­
stische Bewegung bezeichnen. Die niederschmetternden Erkenntnisse aus der Ent­
wicklung des ."aüonalsozialismus und \\'ahr!>cheinlich auch schon des Kampfes 
müde, veranlassten Coudenhove offensichtlich doch noch zu einer Abschwächung: 
Der paneuroprusche Antibolsche\\lsmus stelle keme offensive Kampagne gegen die 
~o\\jetunion dar, sondern verfolge lediglich das Ziel, jede bolschev\istische Propa­
gamia von Europa fern zu halten. 

Coudenhove schien seine radikale antibolschewistische Haltung bereits 1943 aufge­
geben zu haben. DlCs wird aus seiner Aussage ersichtlich: "personal!:r I lDas antz­
BoL~hevist", 1726 er rechtfertigte seine damalige Haltung mit dem höchsten Ideal, das 
er hatte, nämlich die Freiheit. :\1öglichemeise ließ er sich deshalb zu dieser Aussage 
verleiten, vveil während der Vorbereitungsarbeiten zum funften Paneuropa-Kongress, 
der im amerikanischen Exil in :\evv York 1943 stattgefunden hatte, prorussische 
Kreise versucht hatten, Paneuropa zu sabotieren. Im Zuge dieser Aktion verließen 
Graf Carlo Sforza und der französische Katholikenfuhrer Professor Jacques l\ Iaritain 
demonstrativ dlC Paneuropa-Bewegung. Der Austritt dieser und weiterer prominen­
ter Paneuropäer bewirkte damals einen großen Zeitungsrummel. fJ27 In der \leuauf­
lage von "Totaler Staat" bestätigte er 1965 seine \Yandlung in der Einstellung ge­
genüber der Sowjetunion. \'ollkommen konträr zu seiner zwischenkriegszeitlichen 
:\Ieinung forderte er damals die Leser auf, den kindischen Gedanken zu bekämp­
fen, der Kommunismus sei eine Ausgeburt von Wahnsinn und Verbrechen; man 
solle anerkennen, dass es sich um ein von glänzenden Köpfen ausgearbeitetes Sys­
tem handelt und dass es auch im kommurustischen Lager Ansätze zu einer vveltum­
spannenden Brüderlichkeit gäbe. 172b Wenngleich Coudenhove nun gemäßigter den 
Kommunismus kritisierte, hörten seinen Mahnungen vor der "Roten Gefahr" zeit­
lebens nicht auf. Coudenhove gab zu, die Grundzüge dieser Ideologie verstanden zu 
haben, und gestand auch ein, dass der russische Partner sehr schwer einzuschätzen 
war. 17l9 In diesem Sinne ist seme Antwort zu verstehen, die er unmittelbar vor sei­
nem Tod auf die Frage, warum er Antikommunist \"ar, gegeben hatte: "Nicht weil 

1726 Coudenhoz'e, Crusade, 57 

1727 Zeitun!!:sausschmtt aus, CE]P i'\e\\ York, Jacqups '\laritain, Catholic Leader, quits Pan-Europa 

L'nion as tllih"raJ ÜrganizatlOn, lll: P:\l, 24. ;\lärz 19Vi und ebenda, Liberal quit Pan Europa Union, 
caliit reactionar., in- "'e\\ York Post, 24 \Iärz 1943. 

17~ Coudenhol'e" '[otaler \lensch 10taler Staat, Wien/I\lunchen 1965, 125. 

1729 Coudenhove, Crusade, 57. 
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der Kommunismus antikapitalistisch, sondern weil er ein Toc!ftind der Freiheit ist. weil 
ich IndividualISt bzn und darum ein Gegner des Kollektivismus,for den der jV1ensch 
nur ezne Zelle der Gesellschaft ist, und die Freiheit, nach den Worten Lenins, ein ,bür­
gerliches Vorurteil'. '(17)() 

3. "FASCHISTISIERU:-iG" PA:-iEUROPAS üM DES FRIEDENS WILLEN? 

Coudenho\e hatte ItalIen in seinem Paneuropa-Konzept von Anfang an einen festen 
Platz zugev.i.esen. Bereits 1923 hatte er sich an Nlussolini mit der Bitte gewandt, eine 
paneuropäische Konferenz einzuberufen, um den Frieden für Europa zu sichern. 17"l! 

Italien sei neben Frankreich und Deutschland dle dritte Nation, die aus dem karo­
lingischen Reich hervorgegangen war; als "Erbe des :vIarius und Cäsar" , aber auch 
als Heimat des großen Europäers :\lazzini schlen Italien Coudenhove dafür geschaf­
fen, den Grundstein fur Europa zu legen. Daher sollte Rom als einstige Hauptstadt 
der Cäsaren und der Päpste Ausgangspunkt eines neuen Europa werden! Dies umso 
mehr, als dle Einigung weder von Frankreich noch von Deutschland ausgehen 
konnte, da deren Rivalitaten durch den \i'eltkrieg nicht gelöst vmrden. So war die 
Teilnahme des faschistischen Italien am europäischen Staatenbund programmatisch 
festgesetzt, obv.ohl Coudenhove ausdrücklich eine Vereinigung aller demokratischen 
europäischen Staaten forderte. 

:Vlussolim hatte es als erster europäischer Staatsmann geschafft, mit dem Faschis­
mus eine Gegenbewegung des rechten Lagers gegen den Bolschewismus zu initiie­
ren und somit scheinbar der \Veltrevolution Einhalt zu gebieten. In diesem Sinne 
leistete der Faschismus Pionierarbeit fur eine neue Version einer siegreichen Kon­
terrevolution, \vas ihm mehr historische Bedeutung einbrachte als alle seine Errun­
genschaften.I7)~ So v"undert es nicht, dass neben \i.elen Intellektuellen und später 
auch Politikern der antibolschewistisch gesinnte Graf im Faschismus die erste bür­
gerliche Gegenrevolution gegen die \Veltrevolution erblickte. 17

'\j Coudenhove be­
zeichnete :\lussolini sogar als ersten ebenbtirtigen Gegenspieler Lenins. 1734 Er führte 
den Vergleich in einer Gegenübstellung beider Politiker aus: \Vie Lenin das inter-

1730 Zitiert bel Itabaander, Coudenhove, 16. 
1731 RlChard ,Vlkolaus Coudenhoz;e-Kalergz, Offener Brief an Beruto ;\lussolini, in: "'FP, 21. Februar 1923, 

abgedruckt auch lll: Paneuropa 3/1930, 9394: Coudenhove forderte :\lussolini auf, den Streit zv.i­
schen Deutschland und Frankreich zu schlichten und BoUwerk gegen das bolschewistische Russland 

zu werden, indem sich Italien zu Paneuropa bekenne. 
1732 Hobsbawm, Zeitalter, 167 
1733 Coudenho&'e, Totaler Staat, 79. 
1734 Ebenda, 80. 
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nationale Proletariat in Sozialdemokraten und Kommunisten gespalten hatte, spal­
tete Mussolini das internationale Bürgertum in Liberale und Faschisten. "Der grlfJle 
Triumph des Welifaschismus lrar der Sieg über die deutsche Demokratze in Form des 
NatlOnalwzialimzus. "UYi Hobsbawm relati"l,ierte Jahrzehnte später indirekt Couden­
hoves These vom \Veltfaschismus dahin gehend, dass der Faschismus ohne den in­
ternatIOnal angesehenen und erfolgreichen Status von Deutschland außerhalb von 
Italien kaum Einfluss gewonnen hätte. uv Sich tiber den Indi,idualismus Nietzsches 
hinwegsetzend, war Coudenhove davon üben.eugt, dass Mussolini em System des 
nationalistischen Kollektivismus schuf: " Gegen dze Idee des Klassenkampfes erhob er 
die Idee des Välkerkampfes. den Imperlalzsmus; gegen die Idee der Klassengemelll­
schaft die Idee der Volksgemeinschaft. den Nationalzsmus; gegen das Klassenbewußt­
sein das ;\ationalbewußtselll; gegen den Liberalzsmus den Kollektwl~~mus; gegen die 
Demokratie die Hierarchie; gegen den Parlamentarismus den Führergedanken. "U,7 An 
die Stelle der Parolen der Französischen Revolution: Freiheit - Gleichheit Brüder­
lichkeit setzte Mussolini die faschistischen Parolen: Ordnung - Autorität - Disziplin. 
Dies waren auch Coudenhoves V\'erte, die er in seinen früheren philosophischen Bü­
chern formuliert hatte und beispielsvl,eise anlasslich der Kontroverse innerhalb der 
deutschen Paneuropa-Union einforderte. 

Das Verhältnis Paneuropas zum Faschismus war in erster Linie von dem \Vunsch ge­
prägt, Italien bzv\.. :\t1ussolini rur Paneuropa zu gevvinnen. Coudenhove dürfte als fa­
natischer Antibolsche,vist von Mussolinis Erfolgen geradezu fasziniert gewesen sein 
und es gibt durchaus Indizien, dass er ihn auch als Vorbild betrachtete. Der Duce 
startete seine Bewegung im Mi:i.rz 1919 mit einem Zeitungsappell, zwei Jahre später 
war aus dieser Bewegung eine Massenpartei geworden, die am Ende des Jahres 
1922 in Italien an die :\.1acht kommen sollte. Als Coudenhove 1923 an den Duce ap­
pellierte, hatte er die Paneuropa-Bewegung bereits im Jahr zuvor ebenfalls durch ei­
nen Zeitungsaufrufbeginnen lassen; es meldeten sich - wieder analog zu Mussolini 

nur wenige (die Coudenhove als "Phantasten und arren" beschrieb). Paneuropa 
sollte gestutzt auf intensive Propaganda zur l'vlassenbewegung werden, um so eine 
Vereinigung Europas zur Erhaltung des europäischen Friedens durchzusetzen. Die 
Umwandlung der Bewegung in eine Partei, wie es 1921 Mussolini praktizierte, 
wollte Coudenhove erst im Oktober 1932 bewerkstelligen. Dabei darf ein wesentli­
ches Moment nicht unterschätzt werden, namlich die Propaganda, die neben den 

1755 Ebenda. 82. 

1756 Hobsbaum, Zpit.aller, 152. Er e", .. ähnle die ungansehen Pfeilkreuzler und die rumänische Eiserne 
Garde. 

1757 Coudmhol'e, Totaler Staat, 81. 
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herkömmlichen Mitteln wie Appellen und Zeitungsartikeln durch die neuen ~Ie­
dien Film und Rundfunk eine weitere, unglaublich große \lbglichkeit zur Beein­
nussun~ der l\lassen erhielt. ~lussolini war wohl der erste Staatsmann, der sich ge­
schickt aller Propagandamittel bediente, U;8 um mit seiner Ideologie omnipräsent zu 
sem \\'ie kein anderer privater Europa-Initiator suchte Coudenhove ebenfalls die 
~1dcht der Propaganda fur sellle Idee zu nützen. Coudenhove appellierte wie 1\lus­
solini vorerst an die Jugend; in Anlehnung daran forderte er Ihn auf, namens der eu­
ropäischen Jugend die paneuropäische Konferenz zu initiieren. 

Abgesehen von diesen fonnellen Parallelen im Aufstieg bz\\. in der Vorgangsweise 
VOll Coudenhove und i\Iussolil1l ist die weitgehend gemeinsame Geisteshaltung der 
beiden 1\Ianner em wesentlicher Grund für Coudenhoves Sympathie zu 1\lussolini. 
Coudpllhove \\'les auf dlC 'Iatsache hlll, dass 1\Iussolini I\ietzscheaner war, was auch 
dip Grundlage für das erste Gespräch Z\\ischen den beiden 1\lännern werden sollte. 
Dabei ist hillzuzufU~en. dass 1\lussolini seit seiner Jugend ein Anhänger ~ietzsches 
war, wenngleich ein sehr eigenartiger, der dem Marxismus das Primat einräumte. U'>9 

Übpr die marxistische Vergangenheit 1\1ussolinis schwieg der Graf zunächst, er­
wähnte allerdings später im Zmammenhang mit der Verteidigung des Faschismus 
gegcnüber der Demokratie. dass der Korporativismus von 1\lussolini, des ehemali­
gerl ~ozialistenführers. auf dem Syndikalismus und der ultralinken Gewalttheorie 
von Georges Sorel u40 basiere" \Ius ohm soll sich jedoch nur oberflächhch mit 
1\larx, Nwtzsche oder auch ~oreL Hegel und Schopenhauer auseinander gesetzt ha­
ben. Nach Rauscher filterte cr lediglich das Bekenntnis zur Tat, zur Dvnamik und 
zum Fortschritt aus diesen Gedanken heraus. U~2 Einige Zeit später stellte Couden­
hove fest, dass 1\Iussolini als ehemaliger Anhänger des radikalen .\Iarxismus über 
den Sozialismus zum Faschismus gekommen war. Coudenhove konnte auch auf eine 
"sozialistische" Vergangenheit zurückblicken, hatte er doch in seiner .,prä-paneu­
ropäischen" Zeit gehofft. im Sozialismus seine geistige Idealgesinnung zu finden. 
Abgesehen davon muss darauf hinge\\iesen werden, dass der Faschismus die Macht 
der Eliten bestätigte, hingegen der 1\Iasse - wenn überhaupt ein geringes l\litspra-

17)8 Renw de Feltce. Der Faschismus Ein Inter.ie". Stuttgart 1977.68 ff 
17)9 F.msl,\'olte. (\;ietzsc!w und der (\;ietzscheamsmus. Frankfurtl:\lain 20002,294. 

17·W Andreas Dorner, Georges SoreI, 1Il Iheo SlammenJGlSela Rleschanf,lhelm Ho/mann, Hrsg.. Haupt­
werke der politischen Theorie. Stuttgart 1997 (Kröners Taschcnburhaus/!:abe 379). 416-463: Sorel. 
marxistisch gesinnt und '\ietzsrheatlPr. propagierte den radikalen 'wndikahsmu;. der die :\löglich­
kelt der Veränderun~ einzl~ In dpr "direkten Aktion" ge\\erkschaftlich organiSierter Arbeiter Sieht, 
ohne partei politische und parlamentarische Vermittlung. Diese These interpretierte :\lussolini für 

sich als Legitimauon zur Gewalt. 
17-+ 1 COlldenhol.·e, Totaler Staat, 110. 
ITtZ Tfalter Rauscher. Hitler und :\lussolIru . .\Iacht, Krieg und Terror. Grazl\\'ien/Köln ZOOl, 17. 
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eherecht einräumte. Dies entsprach Coudenhoves Ideologie von der "ieoanstokra­
tie. Als sich Mussolini bereits mit Hitler verbündet hatte und die ersten Anzeichen 
für die kommende Katastrophe sichtbar \\llrden, rühmte Coudenhove noch immer 
die ,.suggestn'e Perso"nlichkelt L'on l11ussolini, seinen Appell an die Jugend, an ihre 
heroischen Instinkte, an den Patn'otismus, an das ;\ationalgifUhl, die ihm rasch eine 
brr9ße und tatkriiftige Gifolgschafi schiffen", 174' :\ach wie vor war er für ihn Svmbol 
und Exponent der höchsten nationalen \\erte und Traditionen, der be\\llsst das Erbe 
des Imperiums der Cäsaren und der Renaissanceführer übernahm, Coudenhoves 
Verehrung für den Duce währte bis 19t3, So \vidmete er dem Duce in seiner ersten 
Autobiografie .,Crusade" ein mehrseitiges Kapitel, eine ähnliche \~erehrung heß er 
lediglich noch ~lasaryk zukommen. 17# Während der tschechische ~Iinisterpräsident 
in den folgenden Autobiografien seinen hervorragenden Platz beibehalten konnte, 
verlor 1\Tussolini seinen Rang, wenngleich er \wlterhin lobend im allgemeinen Zu­
sammenhang mit der Ent\vicklungsgeschichte der Paneuropa-Be\\egung erwähnt 
wird. 

Am Anfang der zwanziger Jahre konnte die faschistische Bewegung, 1919 als Fasci 
italiani dl combattimento gegründet, in die erfolgreiche Partei Partito l\'azionale 
Fascista umge\\andelt werden, die zum Sammelbecken nicht nur für die Jugend, 
sondern in \\eiterer Folge auch für Facharbeiter, das Klem- und schließlich das 
Großbürgertum wurde. "Em gnfter 7Cil der burgerlzchen Jugend stromte dem Fa­
schismus w, den sie for den l.L'ahren Geist ihrer Generation erklärte gegenuber den ver­
alteten Idealen der Freiheit, des Ll.beralismus und der Demokratie. "174-" Ganz allgemein 
wollte Coudenho\e jedoch erkannt haben, dass der Faschismus der verschiedensten 
'\Iationen und Fomlen sich nicht auf die historisch gewachsenen Stände stutzen 
konnte. sondern in eThter Linie auf eine Schicht, die nach dem \Veltkrieg durch die 
Proletarisierung großer Teile des Bürgertums entstanden war. Dieser Stand zeich­
nete sich durch Hass und Ressentiments gegen Kapitalismus und Sozialismus aus 
und hing einem extremen '\ationalismus an, 1741. Diese Ansicht entspncht der These 
von Fritzsche, der die Anhänger des Faschismus noch extremer charakterisierte: Sie 
waren die deklassierten, desorientierten und deformierten Individuen und Gruppen, 
innerlich Labile, Gescheiterte und Zerbrochene. 1747 Seiner These zufolge konnte der 
Faschismus große 'leile der Gesellschaft an sich binden und ihr soziokulturelles und 

1T13 Coudenhol'e. Tota]pr Staat. 80. 
17H Coudenhoz·e. Cru,ade, 169 176, 

ms Ebenda, 82, 

1746 Ebenda. 1 n, 
lTl7 Fritzsche. Faschl'imustheorip. "i58. 
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ideologisches Gesicht prägen. Renzo de Felice vertritt hingegen den Standpunkt. 
dass der Faschismus eine Be\\egung darstellte, die ,,ideale Zieh'orstellungen und das 
Wollen eines bestimmten 'Jeils der auj~telgenden lUittelschicht" vertrat. EntwurL:elte 
und Gescheiterte stellten fiir ihn lediglich eine Randerscheinung dieser Bewegung 
dar.1748 Ernst :'\olte definiert ganz allgemein den Faschismus als ein spontanes, viel­
gestaltiges Phänomen, das mit innerer Notwendigkeit aus den spezifischen Verhält­
nisspn dpr italienischen '\achkriegszeit hervorgegangen 1St. 17>Y 

Der Faschismus schlen für Coudenhove der rettende Strohhalm zu sein, der Eu­
ropa vor der bolsche\vistischpn \\'eltrcvolution bewahren könne. \\'ie sonst ließen 
sich die folgenden Maßnahmen erklären: Der Graf rechtfertigte alle politischen Ent­
scheidungen von :\lussolini als Kampf gegen den Bolschewismus. Dies galt zu aller­
prst fiir dip ;\lachtiibernahme durch i\.1ussolim; Coudenhove begründete sie mit der 
Sdmiiche der damaligen Regierung, die in die Straßenkämpfe zwischen Faschismus 
und Bolschewismus nicht eingreifen konnte. rr Daher erhielt der Faschismus die 
Sympathien des "Kapital<;, der komen'ath'en Krei,e und schluftlich des Komgshau­
ses" Gestützt auf diese Krp!se, die allerdings nicht sosehr das faschistische System 
befürworteten ab dpssen starke antibolsche\\'istische Stoßkraft, gelang \Iussolini 
durch einfL Sta-t1sstreich die Errichtung des faschistischen Parteistaates 1m Rahmen 
des italienischen Königtums, so Coudenhoves Analyse. Ii" Fritzsche bestätigt diese 
These indirekt, wenn cl' meint, dass der Faschismus an der :\1acht die äußerste SyS­
temsicherung der kapitalistischen Gesellschaft in ex"tremer Krisenlage darstellte. 17ö2 

Den .,;\lanich auf Rom" Ende Oktober 1922 empfand Coudenhove als gewaltsam 
und revolutionär. Das stimmt allerdmgs mit der Realität nicht überein. Beim 
"i\larsch auf Rom" handelte es sich um einen nahezu unblutigen Staatsstreich, ihm 
fehlten umerzichtbare Elemente einer Revolution wie etwa die Errichtung von Bar­
rikaden oder blutige Straßenkämpfe. ;\Iussolinis "i\larsch" war auch keine i\lassen­
be\\Cgung. 17l\ i\lussolinis Staatsstreich bedeutete für Borejsza die Übernahme des 
Staatsapparates und den Cbergang des Italienischen Faschismus aus dem Stadium 

J7.~8 [Je Febre, FaschIsmus. ')5 und 37 fT. Vgl. dazu auch \1el konkreter Renzo de Fehce, Die Deutungen 
des Faschismus. Göttingen/ Ztinch 1980, 157 fT. und 225 fT 

1n9 Em~t Yolte, Hrsg . Th~'onen über den FaschIsmus, Köln 1976. 18. 

1750 Coudrnhol'e, Totaler Staat, 80 und SChledrr, Italien, 458 : Der greise :\lirusterpriisldent Giovanru Gio­
litti war unfahig, die Staatsknse zu bewältigen . 

1751 Ebenda sowie Klnus Fntuche, Faschismustheone : Konzeption, Kontroversen und Perspektiven. in: 
}'ranz J\"eumann, Hr,~, Handbuch Politische Theorien und Ideologien 1. Opladen 19982, 360: Er 
stellt die These auf, das, der gesellschaftliche Aufstieg faschistlscher Bewegungen u. a. durch Pro­
tC'ktion gesellschaftltcher Führung,gruppen und hier vor allem durch das große Kapital erfolgte. 

1752 Fntuche, Faschismustheonen, 361 

1753 Bore;sza, Schulen des Hasses, 65. 



,.Faschj;lJslenmg~ Pant'uropas um des Friedens wlllen? 391 

der Bewegung in das Stadium des Systems. V14 Immerhin schien die Kontinuität der 
italienischen Verfassung gev..-ahrt sowie auch der Anschein, dass es sich hier, jeden­
falls formalrechtlich, um einen legalen Regierungswechsel gehandelt habe. v:) Dies 
galt jedenfalls bis zu den Wahlen im ~ovember 1923, wo das liberale Regime von 
den totalitären Elementen des faschistischen Systems endgültig verdrängt \vurde. 

Als \Vendepunkt in der Geschichte des itallemschen Faschismus wird allgemein 
die Ermordung des sozialistischen Abgeordneten Giacomo .\latteottl Im Sommer 
1921- angesehen: :\ach diesem Ereignis beschritt :\lussolini den Weg der Diktatur. 
Zur :\eutralität in innenpolitischen Angelegenheiten programmatisch verpflichtet, 
umschrieb Coudenhove diese Affare lediglich als "Krise des Faschismus". Er recht­
fertigte :\Iussollllis ~chritt v-.iederholt mit dessen Kampf gegen den Bolsche\\ls111uS, 
der ihn dazu gez\!\Ungen hatte, da das Parlament eine Arena des Klassenkampfes ge­
blieben war und von dort die Gefahr des i\lanmmus drohte. Das Ziel der faschisti­
schen Innenpolitik war ein starkes Italien, stellte Coudenhove fest; deshalb hatte sich 
:\lussolini mit dem "bolschewistischen Gift" geimpft, um gegen dessen L'bergriffe 
immun zu sein. Die L'bemahme bolschewistischer :\Iethoden, \\le et\\a "Anti parla­
mentarismus, Antiliberalismus, Terror, Polizeiherrschaft, Einschränkung der per­
sönlichen Freiheit oder hemmungslose Propaganda allerdings in verringerten 
Dosierungen angewandt" ,rechtfertigte CoudenhO\e mit der Behauptung, alle 
i\laßnahmen wären zum Schutz gegen den Bolschewismus notwendig. 17;6 

Der Jänner 1925 leitete die zweite Phase der faschistischen Regierung ein, die ge­
kennzeichnet war VOll der Alleinherrschaft vlussolinis und seiner faschistischen Par­
tei. v<7 Die Partei und der Duce, der nun vor keinem Terror mehr Halt machte, hat­
ten über den ~taat gesiegt! Die endgültige Etablierung einer totalitären faschistischen 
Diktatur ungefahr Ende 1926 bedeutete kellle Zasur in der Einstellung Coudenho­
\es zu \Iussolini. Der Graf schien Yielmehr den italienischen Ständestaat gegenüber 
der Demokratie zu verteidigen: Für ihn, der die Freiheit des ~lenschen als das 
schützenswerteste Gut betrachtete, war :\Iussolini der Führer eines eindimensiona­
len, totalitären Staates, der sich gegen den .\lenschen erhoben hatte und somit auch 
gegen das Ideal der Freiheit. Coudenho\e hatte erkannt, dass Faschismus und r\a­
tionalsozialismus antieuropaische IdeolOgien waren, \,eil sie gegen die Idee der 
Französischen Revolution, gegen die Menschenrechte, gegen Demokratie, Libera-

175+ Ebenda, 70. 
17'i5 S'rhleder, [tahen .• 61. 
1756 CoudenhOl c, Totaler Staat, 106. 

17'i7 BoreJsm, '>chu.en des Hasses, 79: \\'issenschafter smd sogar geneigt von ;\lussolinismus zu spre­
chen; Sie Illemen, dass meht der Glaube der ;\lasse ans Regime, sondenl VIelmehr der Per;onen­
kult das ':intern i1ufn'chterhalten konnte 
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lismus und lüleranz waren. Dennoch setzte er fur Italien "mildernde" i\Iaßstäbe, 
weil \'1ussolini "den lateinischen Smn fir .Haß'· bevvelse, v"eshalb Coudenhove den 
Faschismus als eine lebendige Spielart der "atlantischen Zivilisation" definierte. Tl';' 

~el!le Feststellung, dass der raschIsmus sich gegen das Ideal der Freiheit erhoben 
hatte, stand - wissend oder nicht - analog zur Definition Mussolinis. der den Fa­
schIsmus als antiindividualistische Idee bezeichnete, die sämtliche Freiheiten auf den 
"'ta~t übertrug. Tl'i9 

Ein Grund rur Coudenhows positive Einstellung zum Faschismus durfte gewesen 
sein, dass er die Krise der Demokratie vor allem in ihrem System, dem Parlamen­
tarismus, ortete. Daher begrüßte er dIe Substitution des Parlamentarismus durch 
den wirtschaftlichen Korporatinsmus, das labile Gleichgewicht des parlamentari­
schen Staates sei nun durch ein stabiles Gleichgewicht des korporativen Staates ab­
gelöst worden. Er sah in dieser Enn\'icklung eine weitere Etappe der liberalen Ge­
waltentrennung, durch dIe eine Trennung zwischen \ Virtschaft und Politik erfolgte, 
'\'odurch die \ Virtschaft zu einem von der Politik unabhängigen Bereich werden 
könnte . DIese Amicht wird heute in der \\'issenschaft dahin gehend revidiert, in­
dem man dem Faschismus konzediert, sehr wohl eine neue" Qualität der Verschrcm­
klllzg von Politik und Okonomic" angestrebt zu haben, ohne dass die Diktatoren i\la­
rio netten des Kapitals v\ urden. Vielmehr existierten beide Systeme nebeneinander, 
um in extremen Situ,ltlOnen einen engen systemischen Verbund einzugehen. Tl60 

\ \~are der Ständestaat in England entstanden, so Coudenhoves These, hätte niemand 
daran Anstoß genommen und er v"äre als Triumph des demokratischen Gedankens 
gepriesen worden. "Da er aber aif dem Boden des Faschismus entstandcn ist, gibt er 
~ich nun dem Haß der DemokratIe preIs. ··Tl61 

Coudenhove meinte auch beobachten zu können, dass der Gedanke eines starken 
Staates, der sich auf die organisierten \ Virtschaftskooperationen stütze, in Europa an 
Boden gewann und dass sowohl Reichskanzler Kurt von Schleicher als auch der 
französische ;\1inisterpräsident Joseph Paul-Boncour die Ergebnisse der römischen 
Erfahrung fjir die notwendige Reform der Demokratie venverteten. Tl' 2 1932 vemies 
er im Zusammenhang mit seinem Vorschlag, die Demokratie nach dem Vorbild der 
korporativen \\'irtschaftskammer ItalIens zu reformieren, Tlbi auf Aussagen des ehe­
maligen französischen ;\linisters Joseph Caillaux und des amtierenden \Iinisterprä-

1758 Der deutsch-europillsche KonflIkt, in Paneuropa 8 / 1935, 228 . 

1759 Ben/lo ,\1ussohni, 0,1' Lehre des j·aschlsmus. m ,volte, H,-.,g. Theorien. 207. 
1760 Fnlzsche, Faschlsn :u~theorie, ')62 365. 

1761 Coudenhol'e. Totaler '>taal, 109. 
1762 19)2, Hl: Paneuropii 1195:5, 15 . 
176) :\ationah~mus, m Paneuropa 7/ 1932. 19-1. 
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sidenten Andre Tardieu, die als "weitblickendste demokratische Politiker" die Re­
formbedürftigkeil der Demokratie erkannt hatten und sich dabei auch auf faschisti­
sche Prinzipien stützen wollten. Darunter verstand Coudenhove eine umfangreiche 
Ausübung der Staatsautorität, Regierungsstabilität sowie das Zurückdrängen der par­
lamentarischen Einflüsse. Er hoffte, dass sich auf diesem \Yeg die Gegensätze z\\i­
schen demokratischen und faschistischen Systemen in den kommenden Jahren ent­
schärfen \\ürden, und glaubte, dass sich die faschistischen Systeme nur durch 
Unterstützung durch die Volksrnassen halten könnten; sie müssten die parlamenta­
rische Form der Demokratie weiterhin bekämpfen, gleichzeitig aber das Prinzip der 
'Ieilnahme des Volkes am Staatsleben aufrechterhalten. 1l6 ' Alle diese Überlegungen 
fuhrten zu Coudenhoves Schlussfolgerung, dass dIe Idee des Korporativismus als ori­
ginelle Schöpfung faschistischer Staatspolitik immer größere Bedeutung gewinnen 
\vürde, \vas eines Tages zu einem paneuropaischen Korporativsystem fuhren 
könnte. ll65 Coudenhove formulierte 1933 auch als Paneuropäer seine Staatsideologie, 
die er des Öfteren in seinen philosophischen Büchern veröffentlicht hatte; es lag ihr 
der Gedanke zugrunde, dass die \'ölker Europas eine "Synthese von Regzerungs­
aulontäl und Volkskontrofle" brauchten, also ari tokratische Führung ergänzt durch 
demokratische Kontrolle. Paneuropa war demnach weder faschIstisch noch antifa­
~chistisch, weder demokratisch noch antidemokratisch. Coudenhove versuchte dem 
ganzen Dilemma auszuweichen, indem er durchaus aristokratisch meinte, dass es 
Paneuropa nicht mehr auf Verfassungs formen ankommen werde, sondern in erster 
Linie auf Persönlichkeiten. ll66 

Coudenhove scheute sich nicht. fur das Experiment "Korporatl\lsmus" auch öf­
fentlich ,mpathie zu bekunden. DIese System war mit dem Parlamentarismus aus 
den europruschen Revolutionen und Gegenrevolutionen hervorgegangen. Der große 
Unterschied z\\ischen heiden Systemen sei, dass durch den Parlamentarismus Ideen, 
durch den Korporativismus hingegen Interessen vertreten werden. Solange in hei­
den Svsternen die :Ylenschenrechte ge\.\'ahrt bleiben und die Kontrolle der RegJe­
renden durch die Regierten gegeben war, betrachtete Coudenhove dIe Frage der Zu­
sammensetzung europäischer Parlamente oder Kammern als irrelevant. fi67 Einige 
Zeit später zollte er dem Korporati\ismus im Zusammenhang mit dem österreichi­
schen tändestaat hohes Lob. da dieser nicht nach ideologischen Interessen, sondern 
nach wirtschaftlichen Beruf interessen gegliedert \\ar. Coudenhove hoffte, dass die 
nationalen \Yirtschaftsfragen künftighin von einem GremIUm von Sachverständigen 

17&1 Paneuropa und Fa~zi>mus, in Paneuropa 5/1933, 132. 
1765 Ebenda. 
1766 Ebenda 
1767 Coudenhoz'e, Europa emacht!l, 194. 
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und nicht von "Dilettanten oder Bürokraten" bearbeitet vvürden. 11611 Die Einführung 
der ständestaatlichen Verfassung in Österreich erfolgte seinen Beobachtungen nach 
aus einer Zwangslage heraus, die sich daraus entvvickelt hatte, entweder für die Auf­
rechterhaltung der DemokratIe zu optieren oder eine Diktatur zu installieren. Die 
Entscheidung für den zweiten Schritt befürwortete Coudenhove mit dem Argument, 
der "subtile und komplizierte Staatsapparat der Demokratie" hätte dem Druck der 
deutschen '\ationalsozialisten nicht standhalten können. Daher hatte Dollfuß mit der 
parlamentarischen Demokratie brechen müssen und einen tändestaat errichtet, der 
die totalitare Ideologie grundsätzlich ablehne und zugleich wesentlich liberaler sei 
als das S\~tem, zu dem demokratische \\'ahlen möglichenveise gefuhrt hätten. llti9 

Die Einfuhrung einer ständestaatlichen Verfassung und die enge Beziehung, fast Ab­
hängigkeit von ~lussolini bescherte DoJlfuß' Regierung die Bezeichnung "Austrofa-
5chismus" Das theoretische Fundament des österreichischen Ständestaates stammte 
aus dem Jahr 1921 von Othmar pann ~~ Ob Coudenhove diese Theorie kannte, ist 
nicht mehr rekonstruierbar; allerdmgs war Spann Diskutant in diversen Kommis­
sIonen verschiedener paneuropäischer \\'irtschaftskongresse. Hinsichtlich des 0011-
fuß'schen Korporativismus stellte CoudenhoYe später fest, dass die Ideen des Bun­
deskanzlers auf seine erfolgreiche Zeit als Agrarminister zurückgingen, und er hoffte, 
"to organize !lOW all 0/ the country 's economic branches along these lines and replace 
the old political partzes b)' such prq/essional groups ".1771 Im Ständestaat sah Couden­
hove den Versuch, die Staatstotalität zu überwinden. 

Es war jedoch der falsche \\'eg, da man vielmehr dem Faschismus zuarbeitete, 
Das einzige :\·littel. den Faschismus erfolgreich zu bekämpfen, wäre et\va der inten­
sive politische Ausbau der Demokratie gewesen. 1172 Allerdings war diese nachträgli­
che Erkenntnis nicht 1m Sinne von Coudenhove, und auch das übrige Europa war 
dazu nicht reif genug gewesen. 

Das Ständesystem war fur Coudenhove ein \\'egweiser in die Zukunft und Öster­
reich versuchte, seinen \Vorten zufolge, in demokratischer \Veise (sic!) diesen \Veg 
zu beschreiten, ohne Staatstotalität und Diktatur. \Vürde dieser österreichische Ver­
such gelingen, so ware er für dIe i\Ienschhelt von unermesslicher Bedeutung, hoffte 
Coudenhove noch einige \lonate vor der Annexion Österreichs durch Deutsch­
land. llT'> \Veiters spräche für dieses System die Tatsache, dass es auf der Idee der de-

1768 CoudenhOl'e, Totaler Staat, 108. 
1769 Ebenda, 113, 
1770 Othmar Spann, Der wabre Staat, Wien 19'51 1 

1771 Coudenhol'e, Crusade, 165. 
1772 Fntzsche, Faschismustheone, 365 
1773 Coudenhoz'e, Totaler Staat, t8l. 
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mokratischen Selbstverwaltung der einzelnen \Virtschaftszweige im staatlichen 
Rahmen beruhe. Im Vergleich mit dem bntischen Oberhaus \\"urde die faschistische 
Ständekammer von Coudenhove als "demokratischer" bezeichnet. Alle Kritiker, die 
behaupteten, der Korporativismus sei eine Rechtsbewegung, erinnerte Coudenhove 
daran, dass die V\' urzeln im Syndikalismus von Sorellägen - einer extremen Links­
be\\egung. Hier z\\elfelte Coudenhove, ob die Bezeichnungen "links" und "rechts" 
überhaupt noch Smn machten. Den Ständestaat selbst beschrieb er als Experiment, 
dessen Ausgang vom Erfolg der fa~chlstischen Parteidiktatur abhängig war, Ais Vor­
aussetzung rur das Funktionieren des Standestaates nannte Coudenhove eine starke 
autoritäre Regierung. Er verwies auf den Faschisbschen Rat und die persönliche Au­
torität :\lussolinis, die stets so groß war, dass niemand es wagte, OpposItionsgrup­
pen zu bilden. 

achdem fur Coudenhove feststand, dass der Faschismus zu "jenen antzdemokrati­
schen Rechtsbewegungen ziihlte, dIe eznen national-autontären EInparteienstaat an­
strebten und SIch aL~ Gegenschlag gegen kommumstzsche und soualzstzsche, aber auch 
gegen lzberal-demokratische Staats- und Gesellschafiifom1en verstehen ", 1774 vervvun­
dert es nicht, dass er dieser IdeolOgie gemäßigt bis tolerant gegenüberstand: 1775 In 
seiner Sicht\\eise war der Faschismus nicht nur antibolschewistisch, er ging auch 
teilweise mit seiner neoaristokratischen \Veltanschauung konform. Man könnte sa­
gen, er teilte die Ansicht einiger \\'issenschafter, die retrospektiv den Italienischen 
FaschIsmus als unvollendetes totalitares Regime bezeIchneten. U76 Für einen sehr 
blauaugtgen Coudenhove rangierte der Faschismus lIll Vergleich mit BolscheWIsmus 
und ..... ationalsozialismus hinsichtlich des "Totalitarismus" auf der untersten Stufe. 
Zusammen mit dem Nationalsozialismus bildete der Faschismus eine "Brücke" vom 
bolschewistischen Zwangsstaat zum angelsächsischen Frelheitsstaat. 1777 Der Faschis­
mus war seiner Meinung nach im Gegensatz zum ~ationalsoziallsmus und Bolsche-

1771 Kar! Dü!tnch Bracher, Zeitgeschichtliche Kontro\ersen. üm Faschismus, Totalitarismus, Demokratie, 
:\lünchen 1976, 19 

1775 Erst m der '\euauf11l{!:e des Buches 1965 r('\ldlCrte Coudenhove diese An,lcht. ~o memte pr, dass 
dip \Yelt in dreI Lager gespalten war, wovon der FaschIsmus und der Kommunismus totalitär wa, 
ren. dIesen stand die freie \\'elt gegenüber, CoudenhOl·e,Kalergi. lbtaler \lensch Totaler Staat, 85. 

1776 Bplspiel"'l'ise Wolfgang SchIeder, Das Deutschlmd Hitlers und das Italien :\lussolillls Zum Pro­
blem faschIstischer Regimebildung, in Cerhard Schulz, Hrsg, Die Große Knse der dreißiger Jahre 
Vom ;\'ipdergang dpr \\'eltwirtschaft zum Z"citen Weltkrieg, Gottingen 1985, 51 oder BoreJs:;a, 

<'chulen des Hasses. 98. "gI. auch De Fehee. Deutungen. 79: De Fehce zitiert Augusto DeI '\oce aus 
den funfziger und sechziger Jahren. Du',er intprpretierte den Faschismus aus der katholischen Sicht­
"eise. demnach bezelChnetp pr den El,crusmus In seiner italiemschpn Spielart als ein nicht wirklich 
totahtare, Rl'pme, al., eUlen unvollplldPlen Totalitarismus. 

1777 Coudenhon', 'Ibtaler Staat, 98. 
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\\'ismus keme Religion, sondern eine politische :\Iethode, die so\\ohl den bolsche­
wistischen Klassenkampf als auch die nationalsozialistische Rassenherrschaft ab­
lehnte. 1778 Letztere Beurteilung Coudenhoves ist neueren Forschungen zufolge eine 
Fehleill5chiitzung.l77'J 

I {lPr muss kurz auf den \ Viderspruch eingegangen \\"erden, der nYischen dem Pan­
europa-Programm und dem per.,önlichen Handeln Coudenhoves entstanden war. 
Coudenhove h, tf! I' ! Irogrammausch festgelegt, dass Paneuropa die Vereinigung aller 
demokratisch, 'n St""ten anstrebe: das Paneuropa-Konzept war außenpolitisch ori­
entiert. bei gkichz'_iuger Beibehaltung der :-\eutralität in innenpolitischen Fragen. 
Die Festlegung auf [)"n1t ,krallen impliziert jedoch schon (he Aufgabe der innenpo­
litischen );eutraliüit S, hheßlich \\"Unien Coudenho\'e und seine Paneuropa-Bewe­
gung Gefangene d4' ~ \' 'rflechtung n,,;schen Innen- und Außenpolitik. 1930 sagte ~ich 
der Graf von d.'r I ;xlerung auf die .. Demokratien" 1(ls. SeJther \'ertrat er den Stand­
punkt. das!> elI1 St",Henbund ZWIschen demokratischen, faschistischen. monarchi­
~chen und republikanischeIl Sldaten möglich sei! Ii 0 Die Kompatibilität zwischen 
Paneuropa und Fa~chi~mus crlJcirte er 1930 damIt. ,.u;eil sich in Nlet;:.sche.~ Tr'zllen wr 
jlacht, dicht beieinander die Gnmdgedarzken jaschi\"tischer und paneuropdischer Po­
lillkjirzdell'·. r; I 1\'och ein Jahr da\'or hatte Coudenho\'e öffentlich \'erkündet. dass 
"ich die großen Ideale Kommulllsmus. Pazifismus, Paneuropa und Faschismus \\i­
dersprechen.1i'12 Innerhalb eines Jahres hatte sich Coudenhmes Einstellung geändert. 
möglicherweise 1m I linblick auf das Briand'sche Memorandum oder gar aus reinem 
Opportunismus. Vielleicht ließ er sich ganz einfach \'on dem Abkommen z"\\"ischen 
ltalten und dem Vatikan :\Iitte Februar 1926 täuschen. 

1933 bekräftigte Coudenho\'e seine Feststellung hinsichtlich der Zusammenset­
zung des ~t.13tenbundes nochmals. Einerseits als unmittelbare Reaktion auf die 
i\lachtüb 'rnahme Hitlers, die ein Verbot der Paneuropa-Be\\egung in Deutschland 
nach sich zog. \'\eshalb sich Coudenhove nun \'erstärkt auf Italien stützen musste. 
Andererseits dürfte er bereits davon Kenntnis gehabt haben, erstmals mit dem Duce 

177ö Ebenda, 106. 
1779 En=.o Colloltl. Die Historiker und die Ras~e~esetze in ItalIen. in Chnstrif DlpperiRainrr Hudl'­

rrulnnlJens Petersen. Hrsg., Faschhmus und Fa,chlsmen im Yergleich. FS für \\olf!(an!( Sdlleder. 
Köln 199b (Italien In der ::\Iodrrne 3). 59 Ir. Der Autor ~eift ein Thema auf. das von d"r ItalienI­
schen Ge,chichL"chrelbun~ lange Zeit unter.chatzt \\urde. und schildert die AUS\\lrkun!(en der ita­
lleruschen Ra"engesetze von 19') . Collotu \\1derspricht Renzo de Fehee, der den Faschismus als 

nicht ra"lsusche Ideolol(1e bezeichnete 
17öO R X . Coudenhove Kalerp, Anueuropa, in p.dJleuropa 3119)0, 92. 

17 1 Ebenda. 
l/ö2 Kurt Hiller contra Coudenhove, In . Paneuropa 7 1929. 21 
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persönlich zusammentreffen zu können. Coudenhove hatte angeblich bei Außenmi­
nister Dino Grandi 0929 19')2) intervemert und ihn gebeten, sich fur ihn bei :Y1us­
~()lini zu vervvenden. V8, Viel mehr dürfte er jedoch vom rumänischen Exminister 
i\lichael i\lanoilescu hierin unterstlltzt worden sein. Auf ihn berief er sich in einem 
Brief an Mussolini, datiert mit Ende März 1933, als er bat, den genauen Gesprachs­
termin bekannt zu geben. VXI :Y1öglicheIV\eise empfing ihn Mussolini auch deshalb, 
weil er einen .\10nat zuvor die erste Begegnung mit DolIfuß gehabt hatte, die außerst 
positiv verlaufen \v"ar. 

Eine Intervention auf einer derart hohen Ebene war deshalb notwendig geworden, 
weil Coudenhove bereits Jahre zuvor (erfolglos) versucht hatte, in Italien mit Paneu­
ropa Fuß zu fassen. Die ersten Versuche gehen auf das Jahr 1926 zUrllck, damals 
glaubte Coudenhove, dass es kein Problem sein könne, in Italien eine Paneuropäi­
sche Union zu grunden, da Paneuropa innerpolitisch vollkommen neutral sei. V~1 Zwei 
Jahre später bot ihm ein Vorstandsmitglied der deutschen Paneuropa-Gnion, Walter 
Wolf, sell1e Unterstutzung fur das Zustandekommen eines Gesprächstermins bei 
i\lussolini an. Dies schien \\olf deshalb so wichtig, weil der Faschismus sovvohl an­
tipazifistische wie auch schutzzölInerische Tendenzen zeigte. V86 \Volf meinte, dass 
man auf eigene Faust keine paneuropäische \Verbung betreiben sollte, dies könnte 
gefahrlich werden. Als Anhänger der Paneuropa-Idee hatte er über seinen Vertrau­
ensmann das Buch "Pan-Europa" in Italien an die vvichtigsten politischen Stellen wei­
tergeleilet, jedoch ohne Resonanz. Der österreichische Diplomat Kurt Friedberger 
teilte Coudenhove mit, dass trotz (wahrscheinlich wohl aufgrund) des Briand'schen 
Memorandums die Paneuropa-Bewegung als "Aktionsfeld des hzerzulande !talzen) 
uerbotenen und auß Schäifste bekämpften Logentums gedeutet werde". V/{/ SO nähme 
man hier entvveder keine Notiz davon oder man kritisierte Paneuropa abfallig. 

Die anti-paneuropäische Haltung in Italien äußerte sich auch in der Zeitschrift 
"Antieuropa" , die Asvero Gravelli herausgab. Coudenhove interpretierte die Kritik 
äußerst kurios: In den häufigen Attacken gegen seine Person und Briandv88 vermu­
tete er nämlich eine Taktik Mussolinis, deren praktischer Effekt darin bestand, "to 

1783 Coudenhove, Crusade, 171. 

1784 CChIDK, ;\loskau 55l-4-W, RCh. an Benito !\1ussolini, Wien, 27 !\lärz 1933, 70. 

1785 CChIDK, ;\loskau 5'il-4-1l9, RCK an Or Zingarelli, Karlsbad, 29 August 1926,129. 

1786 CChIDK, i\loskau 55l-4-1O, Walter Wolf an RCK, Stuttgart, 27. Dezember 1928, 733. 

1787 CChIDK, ;\loskau 5'54-4-23, Dr. Kurt Friedberger an RCK, Rom, 8. :\-1m 1930, 56. 

1788 R. S. Coudenhon·.Kalergz, Ant.europa, m; Paneuropa '),'1930, 91. In der Zeitschrift nannte man Cou­
denhove abwechsplnd emen Exponenten dps Pangennamsmus und der französischen Politik (siel). 
In Ii<~lien befürchtet<' man, dass die Venvirkliehung Paneuropas ein Übergewicht Frankrpirhs llber 
Italien hringen wurde so CoudenhO\cs cr>te ReaktIOn auf die selt April 1929 er>cheinende Zeit­
sehnft von Asvero Gravelh ".\ntieuropa". 
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prepare fascist ftaly for Pan-European ideas, In OpposztlOn Lo Russia and outside the 
pale 0/ the League o/J\ations". 1789 Coudenhove sah sich bereits seit April 1929, als die 
erste "/Ummer von "Antieuropa" veröffentlicht wurde, mit Kritik konfrontiert und 
versuchte sich gegen die Polemik des Herausgebers zu verteIdigen. In erster Linie 
musste er gegen den Vorwurf der Frankreich-Lastigkeit Stellung beziehen; Couden­
hove berief sich dabei auf die Überparteilichkeit seiner BeV'.'egung und argumentierte 
mit der Forderung, Europa könne mcht auf Italien verzichten: Europa ohne Italien 
wäre em Torso, dadurch sei es auch legitim, sich über Ideologien hinwegzusetzen. 
Coudenhove envähnte vviederholt eine Gemeinsamkeit zvvischen Paneuropa und Fa­
schismus, die in Nietzsches ,,\\'illen zur 'Vlacht" lag, seine Gedanken bilden die Basis 
der faschistischen und paneuropäischen Politik! ll'lO Schließlich zog Coudenhove aus 
den Angriffen Gravelhs positIve Schlusse: Auf diesem Weg gelange paneuropäisches 
Gedankengut nach Italien und in ,,"eiterer Folge zu den rechtsradikalen Gruppen 
und Parteien in ganz Europa, "denn die so genannten Antieuropäer sind keine Anti­
Europäer sondern der faschistische Fliigel der Paneuropa-Bewegung". I79t 

Coudenhove warb weiterhin um Mussolini und bezeichnete ihn in weiterer Folge 
als enL~cheidenden Faktor nicht nur ftir die italienische, sondern vor allem für die 
gesamteuropäische Zukunft: eine große Gefahr - oder eine große Hoffnung. Die 
'Ieilnahme des ;"}arquis GiorglO Quartara am Basler Kongress 1932 wertete Cou­
denhove in seinen \'1emoiren vollkommen übertrieben bereits als erstes Zeichen der 
Annäherung Italiens an Paneuropa. Diese Anschauung ",>iderspricht den Quellen; 
die offiziellen Stellen in ItalIen negierten den Kongress von Basel, Quartara war auf 
Einladung Coudenhoves als Privatmann und nicht als offizieller Delegierter Italiens 
erschienen. Abgesehen davon erteilte ihm der Hohe Kommissär in Danzig, Man­
fredo Graf Gravina, eine glatte Absage, als Coudenhove ihn einlud, dem Basler Eh­
renkomitee beizutreten - mit der Begründung, "ltlussolini steht Pan-Europa nicht 
besonders gunstzg, oder vielmehr skeptisch gegenüber". 1792 Coudenhove hatte auch 
nach dem Gespräch mit l\1ussolini, das im :vIai 1933 erfolgte, stark übertrieben, 
\\enn er sagte, seit seiner Unterredung mit \lussolini und Gravelli hätten starke ita­
lienische Delegationen an den folgenden Kongressen teilgenommen. I79~ Sicher ist, 
dass Gravelli am vierten Paneuropa-Kongress in \Vien 1935 italienischer Delegati­
onsftihrer war und dort auch eine Rede hielt. 

1789 Coudenhol'e, Crusade, 170. 
17CJO Im Anschluss an den Artikel "AnUeuropa" veröffenilichte Coudenhove Auszüge aus den \Verken von 

"Jietzsche, vgl Nietzsche als Paneuropaer, in Paneuropa 3/1930, 95 101. 

1791 f.benda, 95 
1792 CChIDK, ;\loskau 55~-+-165, The High Commissioner :'>Ianfredo Graf Gra\'ina an RCK, Danzig, 17 

,\ugust 1932, +68. Immerhin hättE' hier erstmals ein Faschist oITiziell am Kongress teilgenommen. 

1793 Coudenhol'e, Ein Leben, 20'5. 
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\\ie bereits angedeutet, führte die Hartnäckigkeit des Grafen diesen schließlich 
ans Ziel und somit zum persönlichen Treffen mit Mussolini. Dieses fand am 10. Mai 
1933 statt. Das Gespräch der beiden :YIänner erfolgte in angenehmer Atmosphäre, 
man sprach über r--;ietzsche, Hitlers Rassentheorie (der Mussolini seine eigene ge­
genüberstellte, nämlich die Überlegenheit der lateinische Rasse über die germani­
sche) und schließlich über Paneuropa. Der Duce zeigte sich unparteiisch und setzte 
keine Anzeichen einer Befürvvortung oder Negation.!794 Einer lateinischen Union mit 
Frankreich als Schutzwall gegen das Dritte Reich stand er (diplomatisch) wohlwol­
lend gegenüber. 17<)'j 

Coudenhove stellte später fest, dass der Besuch bei Mussolini das Ende der Agita­
tion gegen Paneuropa brachte, und begründete seine Aussage mit dem ersten persön­
lichen Zusammentreffen mit dem deklarierten Paneuropa-Gegner Asvero Gravelli. 
Dieser entpuppte sich zur Überraschung von Coudenhove als Paneuropa-Freund, der 
die italienische Öffentlichkeit für Paneuropa ge,vinnen und mit Zustimmung :YIusso­
linis eine Paneuropa-Union in Italien gründen wollte. Die scheinbare "Feindschaft" 
sei durch unterschiedliche Auffassungen über Europa entstanden. Gravelli verstünde 
sein "Europa" als "Antzthese zur herrschenden gesamteuropazschen Idee, deren 
Antnebskrcift noch das demokratische und parlamentarzsche Frankrezch war, mcht je­
doch all Negienmg europillscher werte oder als Bund gegen eine europäzsche Eini­
gung".I7% Schließlich bedeutete für ihn Italien die Wiege Europas und Gravelli be­
tonte eindringlich, sich gegen diejenigen Kräfte zu wehren, die eine Entwicklung 
Italiens zur "nationalen Großmacht" verhindern wollten. 17g7 Coudenhove beurteilte 
das Gespräch mit Gravelli sehr positiv. Angeblich vvollte Gravelli seme Zeitschrift in 
Ante-Europa umbenennen, um damit zu dokumentieren, dass Rom vor Europa vvar. 
Seinen Willen unterstrich Gravelli mit dem Ausspruch "Roma erant ante Europa'" 1798 

den er am Eingang zu seiner Redaktion angebracht hatte. Diese Änderung war aller­
dings überflüssig geworden, so Coudenhove weiter, denn die Zeitschnft wurde "auf 
höheren Befehl" angeblich eingestellt. Sie erschien im neuen Format unter dem 

amen "Ottobre" . De facta existierte "Antieuropa" neben der am 20. Februar 1934 
erstmals veröffentlichten Zeitung "Ottobre" weiter. Nach Coudenhove soll sich "Ot­
tobre" zum Organ der Paneuropa-Bewegung in Italien entwickelt haben. 179g Diese 
Feststellung ist überzogen: Die sich "frech und avantgardistisch" präsentierende "Ta­
geszeitung des universellen Faschismus" beinhaltete nämlich schvverpunktmäßig die 

179+ Coudenhole, Crusade, 172. 
1795 Coudenhove, Ein Leben, 20+. 
1796 Eleuten', Paneuropa und "Antieuropa", 58. 
1797 Ebt'nda, 61. 
1798 Coudenhol'e, Ein Leben, 205. 
1799 Ebt'nda. 
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Themen FaschIsmus, Gedanken über die europäische Einheit und Ent\.vürle fur eine 
,,faschistische Internationale". MJ Coudenhove beschäftigte sich ab jener Zeit nicht 
vveiter mit Gravelli, schließlich ließ er ihn publizistisch 1m Spanischen Bürgerkrieg 
stPrben, was allerdings falsch war.ll\Ol Coudenhove stellte fest, dass die Entspannung 
des Verhältnisses zvvischen Paneuropa und Italien durch die Verbesserung der Be­
ziehung zwischen Italien und Frankreich aufgrund des Viermächtepaktes aus dem 
Jahr 19'1'1 positiv beeinflusst \\urde. 1802 

In der Zeitschrift "Paneuropa" informierte man die Leser 1Il einem kurzen Absatz 
über das Gespräch zwischen Coudenhove und ;\Iussolim. :\achhaltiger wirkte der 
von Coudenhove nach dem Besuch beim Duce wrlasste Artikel über Paneuropa und 
Faschismus. Hier kam möglicherweise der Vergleich zwischen Coudenhove und 
Gravelli zum Ausdruck - beide l\länner wollten auf ein rein demokratisch geprägtes 
Europa verLichten.180~ In dem Artikel war der Graf darum bemüht, seine neutrale 
llaltung im Kampf zwischen Faschismus und Demokratie LU betonen, auch wehrte 
er sich gegen die Kritik der Paneuropa-Gegner, die die Bewegung als eine "demo­
kratische Ideologie" bezeichneten.lx<}j Diese Kritik musste wohl auch deshalb erlolg­
los bleiben, so Coudenhove, weil seine staatsphilosophischen Ideen niemals demo­
kratisch, sondern stets aristokratisch \\laren. Außerdem betonte er nun wiederum 
den außenpolitischen Charakter von Paneuropa, das sich nicht an das innenpoliti­
sche System europäischer Staaten anlehne.l~o" Da die Paneuropa-Bewegung 'weder 
faschistisch noch antifaschistIsch, \\eder demokratisch noch antidemokratisch war, 
vl-ürde sie em :\ebeneinander von verschiedenen Verlassungsformen Im Rahmen 
eines Staatenbundes dulden, mit einer gemeinsamen Außen-, \Virtschafts- und 1\1i­
litärpolitik. Grundsätzlich forderte Coudenhove eine Synthese von Regierungsauto­
rit.ät und Volkskontrolle: aristokratische Führung ergänzt durch demokratische Kon­
trolle. Schließlich meinte er prophetisch, dass die Zukunft Europas nicht von 
Verfassungsformen, sondern vielmehr von weitblickenden Persönlichkeiten abhänge, 
die die 1\otwendigkeit Paneuropas erkennen. 

1800 Eleuten, Paneuropa und .,Antieuropa", 8,). 
1801 Coudenhol'e, Crusade, 176, \'gl [.leuten, Paneuropa und "Antieuropa", 27: Coudenhove war hier 

nicht mehr auf dem neue~ten Stand der Informationen, denn Gravelli wurde in Spanien lediglich 
vermisst Gravelli starb am 20. Oktober 1956 an den Folgen eines \lagengeschwürs. In der dritten 
und leuten Ausgabe von "Europa erwacht'" \Vlrd Gravelli nicht mehr genannt, wohl in den beiden 
ersten Ausgaben. 

1802 Coudenhove, Europa erwachtJl, 153. 
1801 Deuten, Paneuropa und "Antieuropa", 92: Leider verschweigt der Autor dIe Quelle dieser Behaup­

tung. 
1804 Paneuropa und Faszismus, m: Paneuropa 5/1933, 132. 
1801 Ebenda, ßl 
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Asvero Gravelli kritisierte den Artikel. Er wollte die Gleichgültigkeit, die Cou­
denhove den innenpolitischen Systemen Faschismus und Demokratie zukommen 
ließ, nicht teilen, da der Faschismus eine weitere Ideologie neben sich nicht dulden 
könne. Für ihn galt es, Gesamteuropa dem Faschismus zuzufuhren. 1806 Immer 'Nie­
der betonte Coudenhove seine Abneigung gegenüber totalitären Regimen, wenn er 
feststellte, dass die Anhänger Paneuropas unparteiisch seien und sich "lediglich" ge­
gen Radikale und Kommunisten wenden. Für Paneuropa stand der Beitritt Italiens 
im Vordergrund und nicht die Frage, ob der Faschismus akzeptabel oder inakzepta­
bel sei, so Coudenhoves beinahe naive oder gar realitätsverweigernde Einstellung. 
Die Unabhängigkeit Paneuropas von Regierungen, Parteien und politischen Rich­
tungen bezeichnete er immer wieder als die größte Kraft der Bewegung. 1807 Cou­
denhoves Einstellung gegenüber dem Faschismus wurde u. a. von Thomas Mann, 
dem berühmten Paneuropäer der ersten Stunde, herb kritisiert. Er meinte, dass 
Coudenhove alles darangesetzt hätte, Europa gegen die Bedrohung durch den Bol­
scheVvismus zu schützen, weshalb er sich auch mit den faschistischen Staaten und 
somit auch mit Hitler auf ein Bündnis einlassen Vviirde: 1808 "Coudenhove ist gegen 
Hiller, und er hebt wohl überhaupt nicht den Faschismus. Aber ein Zusammenarbei­
ten faschlStischer europälScher Staaten, ja: ihr Bündnis, ihre vereinigung scheint ihm 
doch vorstellbar, selbst erwünscht angesichts der schauerlichen bolschewistischen Ge­
fahr. "1809 

Coudenhove hatte gehofft, Mussolini im ersten Gespräch vom notwendigen Auf­
bau der französisch-italienischen Allianz überzeugen zu können. Dies schien ihm die 
wichtigste Mission von Paneuropa zu sein, seit Deutschland nationalsozialistisch und 
in der Folge zur Bedrohung Europas geworden war. Es war Coudenhove bewusst 
geworden, dass Italien für die Zukunft Europas eine bedeutende Schlüsselposition 
zukam: Sowohl Deutschland als auch Frankreich buhlten um seine Freundschaft. 
Bezüglich dieser neuen politischen Konstellation sah sich Coudenhove dazu veran­
lasst, die Beziehung der beiden Ideologien einer genauen Analyse zu unterziehen. 1810 

Im Kampf zwischen Deutschland und der "atlantischen Welt" wies er dem Faschis­
mus eine Zwischenstellung zu. Coudenhove bewertete den Faschismus weitaus po­
sitiver, im Gegensatz zum ationalsozialismus und auch zum Bolschewismus sah er 
in ihm "nur" eine radikale Verfassungs reform und keine neue Weltanschauung oder 
Kultur. Grundsätzlich wäre Italien stolz darauf, dass seine faschistische Idee in 

1806 AS1:ero Gravelli, Von Paneuropa zum Fasclusmus, m: Paneuropa 1934, 29. 
1807 Paneuropäische WirtschafIskonferenz, in: Paneuropa 1934, 54. 
1808 Ebenda. 
1809 Ebenda. 

1810 Deulsch-europ,üscher Konflikt, in: Paneuropa 8/1933, 228. 
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Deutschland gesiegt hätte und man dadurch das Gefühl erhielt, "eine neue Epoche 
europäIScher Politik eingeleitet zu haben ".1~1I Denn der gemeinsame Revisionismus 
und der gemeinsame \Ville, das Überge,vicht Frankreichs zu brechen, erzeugten das 
Gefuhl einer deutsch-italienischen Solidarität. Dennoch geschah das "Unwahr­
scheinlichste", so Coudenhove: Der Sieg faschistischer Ideen in Deutschland führte 
nämlich zur Entspannung zwischpn Italien und Frankreich, die sich im Viermächte­
pakt ausdrückte, Drei Jahre vor der Bildung der Achse Berlin-Rom wähnte Cou­
denhove psychologische und politische Gründe fur die Distanz Italiens gegenüber 
Deutschland. Einerseits glaubte er, der Faschismus \\olle sich nicht mit dem ~atio­
nalsozialismus identifizieren, "um nichtfiir seine Fehlschläge milz -erantu:orthch zu 
u-erden"' .1Xt! Aus politischer Sicht distanzierte sich Italien andererseits von Deutsch­
land wegen des Antisemitismus, der in den Augen l\1ussolinis ein barbarisches Vor­
urteiPKß war: "Darum die DI~~tanzienmg, darum die italienische ZUrUckhaltung ge­
genüber dem l/erbnidenmgsu;lllen Deutschlands".": Rückblendend erinnerte sich 
Coudenhove, dass \'lussolini den Antisemitismus als Konsens bezeichnete. :\1usso­
lini selbst war nicht minder rassistisch und davon überzeugt, dass die latemische 
Rasse über der gern1anischen stunde,II\15 \\'ie Coudenhove kritIsch anmerkte. :\'1us­
solini versuchte beispiels\\eise seit l'.litte :\lärz 1933 Hitler daran zu hindern, die an­
tijüdischen KampagJlen zu unterstützen; dabei verkannte er vollends die Tatsache, 
dass Bitler nicht der Getriebene der antisemitischen Aktionen war, sondern selbst 
eier Betreiber. H Sämtliche Versuche des Duce, den Führer vor den politischen Ge­
fahren semes AntisemitIsmus zu \\amen, blieben erfolglos. :\Iussolini versuchte bis 
1935 als Beschutzer der Juden aufzutreten, was sich beispiels\'o.eise in den mehrma­
ligen Begegnungen mit Vertretern des \Vorld Jewish Congress manifestierte. 1817 Der 
Faschismus war nicht unmittelbar antisemitisch, doch war er genuin rassistisch. Dies 
bewiesen die Vorgänge in Afrika, die kritische italienische Historiker dazu veranlass­
ten, von Genozid zu sprechen. KI,' '\icht vergessen \\erden darf die feindlich gesinnte 
IIaltung der faschisistischen Regierung gegenüber den Freimaurern. Diese erfüllten 

1811 Ebenda, 217. 
1812 Ebenda, 218, 
18n R. A. Coudrnhol'e-Ka/erp. Deutschtum und Judentum, Vorabdruck von "Antisemitismus nach dem 

Weltkrieg". in: Paneuropa 91\929, H. 
1811 DerdeuLsch-europil/sche Konflikt, 10: Paneuropa 8/1933,238. 
lil15 Coudenhoz'e, Crusade, 172· "JIussohmgaz'e me a shorlldea ifhis oun theones uh,ch advocated the 

superiont)' if Ihr Latzn races oz 'er the Germanic ones. It u 'as still ramm, but zt rel'ersed the va/ues. " 
1816 Petersen, Hltler !\lussohru, 156. Hitler "belehrte" schließlich ;\lussolini und heß sich von seinem 

antisemitischen Plan nicht ablenken. 
1817 Ebenda, 161 
1818 Schieder, Das Deutschland Hitlen., 56. 
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nach Borejsza teilweise die Rolle, "die in Deutschland dem Konstrukt ,der internatio­
nalen jüdischen Verschwörung' zukam". 1819 Abgesehen davon vvurden Mitte 1938 an­
tijüdische Rassengesetze in Italien eingefuhrt, die allerdings in der eigenen Partei 
und auch beim Vatikan stark kritisiert vvurden. 1B20 

Filr Coudenhove war es weiterhin besonders wichtig darauf hinzuweisen, dass die 
Beziehung zwischen Deutschland und Italien nicht auf freundschaftlichen Gefühlen 
beruhte, sondern auf der Verwandtschaft der herrschenden Systeme (immerhin 
hatte man sich in gleicher Weise auf Nietzsche und Machiavelli berufen). Diese Ver­
bindung würde sich ab jenem Zeitpunkt ändern, wo sich beide Staaten verbünde­
ten. Die Angst davor war bei Coudenhove latent vorhanden und er beruhigte sich 
mit der distanzierten italienischen Politik gegenüber Deutschland. Ein Motiv dafür 
vermutete Coudenhove in der österreichischen Frage, die eine tiefe Kluft zwischen 
dem deutschen und italienischen Nationalismus bildete. Italien trat als "Beschützer" 
Österreichs auf und war aus ureigensten machtpolitischen Gründen der entschie­
denste Gegner eines Anschlusses an Deutschland: "In dieser Frage ist Italien intran­
sigent. "1821 

Die Analyse veranschaulicht einmal mehr, \\ie sehr sich Coudenhove in der Be­
vvertung der real politischen Situation verschätzte. In der Anschlussfrage blieb Italien 
nicht unnachgiebig, wie Coudenhove glaubte - spätestens seit dem Ausbruch des 
Abessinischen Krieges hatte Österreich seinen südlichen Beschützer verloren. Die 
"unvvahrscheinliche" Allianz zvvischen Italien und Frankreich zerbrach ebenfalls 
durch das Abessinien-Unternehmen, das schließlich der Achse Berlin-Rom Vor­
schub leistete. Coudenhove vvusste um die imperialistischen Bestrebungen Italiens, 
hatte auch bereits Jahre zuvor vorgeschlagen, den imperialistischen Bestrebungen 
des revisionistischen Italien dahin gehend vorzubeugen, indem man ihm das syri­
sche \lIandat überantworten sollte. 1822 Zwei Jahre vor dem Abessinischen Krieg 
stellte Coudenhove prophetisch fest, dass die europäische Entscheidung in Afrika fal­
len vvürde. 1B2) Und vvirklich demaskierte der Faschismus mit dem Abessinienfeldzug 
seinen radikal-Imperialistischen Charakter. Auch dieses Merkmal entsprach Cou­
denhmes neoimperialistischer Einstellung: Für ihn war die Eroberung dieses Ge­
bietes von großer vvirtschaftlicher Bedeutung für Europa und er vertrat die Auffas­
sung, dass die italienische Annexion für Abessinien nicht Rückschritt, sondern 
vielmehr Fortschritt bedeute. 1824 Mussolinis Sieg, durch den sein Ansehen vor allem 

1819 BoreJsw, Schulen des Hasses, 74. 
1820 Ebenda, 89. 

1821 Der deutsch-europäische Kor!lhkt, in: Paneuropa 8/1933, 238. 
1822 Ebenda, 3. 

1823 Der 30. Januar, In: Paneuropa 2/1933, 45. 
182l Abessinische Bilanz, in: Paneuropa 1936, 211. 
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bei den \vestlichen Demokratien gesunken war. bezeichnete Coudenhove als per­
SOll :ichen Triumph und als Triumph des Faschismus gleichzeitig bedeutete er auch 
einen leg über die Demokratie. 

Dw folgende nicht unvermeidliche. aber auf politischen Gründen schrittweise 
erfolgte Annäherung182'; z\vischen Italien und Deutschland. dIe eine neue Phase der 
europäischen Politik einleitete, verkannte Coudenhove eindeutig. So meinte er. 
dass dIese Entwicklung unter Aufrechterhaltung der italienisch-französischen 
Freundschaft erfolgte und der Graf hoffte. unter diesen Voraussetzungen die Ver­
wirklichung von Paneuropa vorantreiben zu können. 1826 Beim zweiten und letzten 
Treffen mit i\lussolini im Mai 1936 versuchte Coudenhme den Duce angesichts 
der Gefahr durch Hitler nochmals von der Schaffung der franzosi ch-italienischen 
Union zu überzeugen: Eine . .lateinische" europäische UnIOn könne der aggressi­
ven Politik Hitlers Einhalt gebieten. Obwohl ;\Iussolini vorgab. dieser Cnion eini­
ges abgewinnen zu können. gab er Coudenhove unmissverständlich zu verstehen. 
dass sein Ziel .. a great Alediterrarzcarz ftderatiorz 0/ Latirz repubhcs" llIfl mit Rom als 
Zentnun und unter Einschluss von größeren Gebieten Afrikas \\ar. Abgesehen da­
VOI. wIes der Duce darauf hin. dass Frankreich unter Leon Blum. der sich an der 
Soillktionspolitik beteiligt hatte. kein Interesse haben \\erde. mit Itahen zu paktie­
H:ll Dennoch wollte Coudenhove in dieser Angelegenheit nicht aufgeben und traf 
,>ich diesbezüglich mit dem italIenischen Botschafter ViUorio Cerruti in Paris. 102' 

Diesem teilte er mit. dass sich der französische Kabinettschef Alexis Leger um eine 
französisch-italienische Verständigung ernsthaft bemühe. Coudenhove dürfte 
schließlich eingesehen haben. dass seine persönlichen \'ermittlungsversuche ge­
scheitert waren. er bemühte sich nicht mehr um ein Treffen mit dem Duce. Cou­
denhove wollte erst wieder nach Italien reisen. \venn ihn der Duce ausdrücklich 
sprechen wollte und \venn dieser glaube, dass eine Zusammenarbeit z\\ischen Ita­
lien und Europa bedeutungsvoll sein konnte. Harsche Kritik kam von Guido 
;\'lanacorda. den Coudenhove zur antifaschistischen Intelligenz zählte,1Io29 die Ein-

1825 De Felice. Faschlsmu." Ti 
1826 Ebenda, 216. 
1827 Coudenhoz'e, Crusade. 172. 
1828 I Documenti DiplomatiCl ltaliani, Oua\a Serie. \935-\939.1\'. Dokument 325, 37\-572. 

\829 CoudenhOl.·e, Ein Leben. 1)6: Die Fe,rstellung, ;\lanacorda gehöre zur antifaschlsuschen Intelligenz. 
ist fabch' \lanacorda dürfte nämhch mit :'.'lussolini In personlichem Kontakt gestanden sein In ei­
nem Gespräch mll dem Duce hatte ihm (beser mitgeteilt. da,s er Coudenhove zu seinen Freunden 
zahle. und \lanacorda konnte auch fe.,\!,telll'n. dass der Dure den ;\amen Coudenhove mit aufnch­
tiger :'ympathie hörte GleIChzeitig fOlllerte er Coudenhove auf, nach Italien zu k"mmt'n _Du uUr­

dest sicher rechtfreundlich emf!faflKen und emen .\lann kennen Lernen. dessen gc~,l1j?;e Statur über die 

von flllr::n z'ielen europazschen Politikern hen>OlT~<rf.. end e~ konnten t'lellelcht gute foft::erung,m 00-
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qellurlg sei "von deiner Seite recht vomehm, aber in dieser schweren raschen Stunde 
kOTlflte sie l'zellezcht unfruchtbar sein ", IM'>O 

Im Zuge des Spanischen Bürgerkrieges wurde die Achse Berlin Rom 1936 end­
gültig fixiert. Ab diesem Zeitpunkt begann Coudenhove, im Wesentlichen von Öster­
reich, FrankreIch und der Tschechoslowakei unterstützt, sich verstärkt auf das "geis­
tIge Paneuropa" LU konzentrieren, 

Sämtliche Versuche, den Duce für ein vereintes Europa LU gewinnen, scheinen aus 
heutiger Sicht nachträglich einer Utopie gleichzukommen und sie bilden einmal 
mehr einen Bev\eis rur Coudenhoves Beharrlichkeit, teilweise Fehleinschätzung und 
vor allem Optimismus. Seine Bemühungen um Italien waren wohl auch intensiv von 
Coudenhoves "antibolschewistischem Fanatismus" geprägt; er glaubte mit dem Fa­
schismus eine erfolgreiche Ideologie gegen den Bolschewismus zu unterstützen. Wie 
sollte eine Irredentistische, imperialistische, auf Revision beharrende totalitäre Dik­
tatur rur die Vereinigung Europas optieren? Stand nicht Mussolinis Europa-Konzept 
von einem panlateinischen Weltreich auf der Basis des römischen Imperiums kon­
trär zu Paneuropa? Mussolini selbst hatte bereits 1930 das vereinte Europa a la Bri­
and abgelehnt, weil er darin lediglich die Sicherheitsbedürfnisse Frankreichs befrie­
digt sehen wollte. 18"\1 Noch deutlicher vvurde der Duce, wenn er feststellte, dass für 
ihn ein geeintes Europa deshalb nicht in Frage käme, weil es zu mannigfaltig war: 
Die politischen, wirtschaftlichen und rassenmäßigen Zusammensetzungen seien viel 
zu v"esensverschieden, ihre Verschmelzung würde einen Bastard, kein Vollblut her­
vorbringen. 18"\2 

/1-. PANElJROPAS KAMPF GEGEN DEN NATIONALSOZIALISMUS 

In der wissenschaftlichen Diskussion wird noch immer sehr intensiv eine Kontro­
verse hmsichtlich der Frage gefuhrt, inwieweit der Nationalsozialismus Programm 
oder Propaganda war; 1833 hingegen ist die These von den Voraussetzungen für das 

l'on kommen", dazu auch CChlDK, :\10skau 55l-l-56, Guido Manacorda an RCK, Florenz, 19. Juli 
19)';, 61. 

18')0 CCIIldK, \10skau 554-4-56, Manacorda an RCK, florenz, 26. Oktober 19Yi, 60. 

1831 Italienische [\jote, in: Paneuropa 8/1930, 287291 \\'eilere Befürchtungen ",aren vor allem die Über­

macht der Großmächte gegenüber den Kleinstaaten und auch die Tatsache, dass diE' OrganisatIOn 
(k~ Völkerbundes nicht flir die geplante Europäische Lnion angewandt werden könnte 

18)2 BemlO ,Uussolzm, ht Paneuropa möglich? D,e (;berprüfung der Friedens\ertrage als erstes Erfor­
dpmis, Ende JUnI, m "FP, 3, Juli 19')0, 2 

183) Die "Intentionalisten", wie beispielsweise '\olle, Jackel, Hildebrand und Hillgruber, erhoben die 
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Entstehen und den Aufstieg dieser Ideologie relativ unbestritten. lIJ}4 In der umfang­
reichen Literatur über den 0:ationalsozialismus \\ird die Ansicht vertreten. dass der 
Aufstieg dieser Ideologie durch den Kampf gegen den Versailler Vertrag und \\egen 
seines extremen Antimarxismus begtin tigt wurde. Auch Coudenhove war ein An­
hänger dieser Meinung: "Hzs stnJggle against Clirnenceau ga~'e hirn populan'ty; hzs 
struggle against Lenin prol'lded hirn with the necessaryJunds. "IK'>') Die Inflation in 
Deutschland und die \\'elt\\'irtschaftskrise verhalfen Bitler ebenfalls zu seinem ra­
schen Erfolg, Er schien ein erfolgreiches \\'lrtschaftsprograrnm enl\\'lckelt zu haben. 
das, vereinfacht ausgedruckt - den Aufbau eines gemeinsamen t\Iarktes unter Ein­
beziehung der Kolonien vorsah,~j6 und das bei \ielen deutschen Industriellen. dar­
unter auch Robert Bosrh. Anklang fand. Coudenhove erblickte "In der beu'Ußten Pro­
teststeIlung gegen dIe atlantische Zn'llzsatlOn (Arnen'ka. England. Frankreich)" einen 
weiteren Grund ftir die POjlularität die er Ideologie. Die deutsche Revolution. so 
Coudenhoves Anahse. verdammte deren auflJärerische \Yerte und Sie versuchte. die 

J ' 

Ideen Voltllires und Kants durch jene \on t\Iachiavelli und ~ietzsche zu ersetzen. 
Fur dpn Vordenker der Paneuropa-Bewegung bedeutete der ~ationalsozialismus 

die \ Veiterenl\\icklung des Faschismus, aus dessen Erfolgen der '\ö.tionalsozialismus 
seine Hauptkraft schöpfte 1857 i\lit seiner lIrelgensten Expansionsideologie und syste­
matischen Judenvernichtung ließ aber der :'\ationalsozialismus alle anderen Faschis­
men weit hinter sich. lIilS dann sind sich die \Yissenschafter eins, Coudenhove wurde 
nicht müde. m seinem Abwehrkan1pf gegen den .\.ationalsozialismus auf diese .,bio­
logz~,che Weltanschauung. eifiillt mrn Glauben an die WeltmIssIOn der nordischen 
Rasse,,'·n9 hinzU\\eisen. 

Der Graf folgte mit semem Buch ,Totaler Staat - Totaler i\Iensch'; offensichtlich 
dem Trend der \ Vissemchafter der politischen Rechten. die ab den dreißiger Jahren 

The,e, da'" dem .'\atiOnahoz,llbmu, eon eindeutige, PrognlInm zugrunde 'ag; Ihnen \\ider>pra 
ehen die ~Funkuonab'll'n" \\le etwa Hans ;\ lomm,en und Bro'l-<lt, siE' qhen Im :\"ationalsoZlalislUus 
lediglich Propaganda mit mtewativer ZleI\\ lrkung, Kurz und konZIS zusammengefasst bel Wolfgang 

Wippermann, IdeolOg." .,. Wolfe;ane; Benzlllermann GrarnliHermann n;-if', H,-,;g, F..nz}klopädle 

des '\atiOl1alsOZlallsrr .. s. s· .. :".:art 1997, ~9 

1614 \'gl dazu e'\f'mplaris< 1:1iim, ht T.yrell, D"" S, ::dem der Weunarer Republik und der Aufsueg der 
;-"SD,-\P, m: :Uartin Brol'=at/,\'orbert Fm, lI,-,;g 0 Das Dritte RC'lch, C\lüncheIIJ Zünch 1969,20 ff 

IS')~ loudenhove, Crusade, 152 
1836 lount R. S. loudenhove, fi.alerp, Europto must UlUt. \\'ith an introduction by L. SAmen 0 Glarus 

\9')9, b6. 
16 Yi \gl. hinsichtlich der untel'>cluedltchen F..l'.chC'inung-;fonnen des Fa,chlsmus folg('nde Ltteratur: Bra­

eher, Zeitge,chlchtliche Kontro\,('TScn. Eine .. ehr gute Zusammenfassung bietet der Pohuk"i"en­
,chafter Fnt::.sche, Fa,c1mmustheorie, ')19, ') 0, WeIteN .\, hieder, Das Deutschland Bitle!", 

1Wi8 Bmcher, Kontroverse, 20 
1839 R/(hard Coudenhoz'" l\alergl, Die europäische :\"ation. ~tut~art \9j3. 59. 
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verstärkt auf die Gemeinsamkeiten zwischen dem Smvjetregime und dem NS-Re­
gime als totalitäre Systeme hinwiesen. lB4<l Verglichen mit dem Bolschewismus und 
Faschismus maß Coudenhove dem Nationalsozialismus eine MittelsteIlung zu: kul­
turell weniger revolutionär als der Bolschewismus, weniger konservativ als der Fa­
schismus, nicht atheistisch, dafür aber antikirchlich und antichristlich. Ziel war die 
Schaffung einer neuen Weltordnung unter der Führung der germanischen Rasse. 1841 

Die Totalität des Nationalsozialismus stufte Coudenhove als zweidimensionale ein, 
da sie in Umgehung der Wirtschaft (sie!) die Bereiche Politik und Weltanschauung 
beeinflusste. 1B42 

Deutschland schien für Coudenhove der Angelpunkt des gesamten europäischen Pro­
blems. 1M3 Die paneuropäische Bevvegung hatte es sich in erster Linie aus pazifisti­
schen Gründen zur Hauptaufgabe gemacht, die Aussöhnung zwischen Deutschland 
und Frankreich anzustreben, um in weiterer Folge das größte Hindernis für ein Zu­
standekommen von Paneuropa aus dem Weg zu schaffen. Coudenhove forderte vor­
erst nicht die Revision des Versailler Vertrages in puncto Territorialfragen, sondern 
vielmehr in vvirtschaftlicher Hinsicht. Grundsätzlich betrachtete er die Schuld am 
Kriegsausbruch als KollektIvschuld, womit er Deutschland auch eine Teilschuld zu­
wies. lB44 Allerdings meinte er, Deutschlands "politischer Fehler" sei das Bündnis mit 
der Vergangenheit gewesen, mit der versinkenden Habsburgerdynastie. Coudenhove 
forderte Deutschland und Frankreich auf, eine Versöhnungspolitik zu führen. In die­
sem Sinne war auch sein Appell im Juni 1924 an die neu gewählte französische Re­
gierung zu "erstehen. Sich selbst bezeichnete er in diesem Moment als Deutschen 
mit französischem Blut, um sein Verständnis für beide Staaten zu dokumentieren. 1845 

Coudenhoves Bemühungen gipfelten in dem Appell, einerseits die deutschen For­
derungen nach Gleichberechtigung zu erfüllen und andererseits die französische Si­
cherheitspolitik zu verstehen. Gleichzeitig warnte er vor dem Ausbruch eines weite­
ren Krieges, v,rürde die Politik beider Staaten nicht auf Verständigung ausgerichtet 
sein. Dabei erkannte er schon sehr früh die große Gefahr, die durch den deutschen 

1840 Schieder, Das Deutschland Hitlers, 44. Damit standen die Rechten konträr zur Faschlsmustheone 
der politischen Linken, die den Faschismus als ErgebniS der Perversion der bllrgerlichen Demokra­
tie bezeichneten. Im Kalten Krieg setzte sich die Fascrusmustheorie der Rechten in der westlichen 
\Velt durch und man sprach eher von Totalitarismus. Dies änderte sich erst allmählich mit der welt­
politischen Entspannung. 

1841 Coudenhove, Totaler Staat, 83. 

1842 Ebenda, 98. 

1843 CChlDK, Moskau 771-1-101, Lupin an Dr. Ludvvig Curtius, 0.0.,10. Marz 1928,49. 
1844 Zur Tagespolitik, in: Paneuropa 4/1925, 12. 

1845 Meine Herren, in: Paneuropa 3/1924, 3. 
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'\atlOnalismus drohte. I Iitler erinnerte Coudenho\"e an Charlie Chaplin, retrospektiv 
urteilte er tiber den gescheiterten Putsch des Jahres 1923 und bezeichnete Hitler als 
einen lächerhchen Dümmling (ridiculous fool) und hochtrabenden Feiglmg (gmndi­
loquent coward). Als Coudenhove fEller 1929 bei seinem Comeback in ~ürnberg er­
lebte, las er daraufhin sein Buch ,,:\1ein Kampf' und stellte fest, dass Hiller über jenes 
Potential verfuge, mit dem man dIe unbefriedigte \lasse manipuheren könne. Ab 
jenem Zeitpunkt war es Coudenhove bewusst ge\,orden, dass Paneuropa einen 
neuen Feind bekommen \,ürde, der noch stärker und gefahrhcher war als alle ande­
ren Gefahren.ll\lQ Den Wahlerfolg der nationalsozialistischen Partel im Herbst 1930 
interpretierte er bereits als Bedrohung fur die paneuropäische Bewegung, für Europa 
gebe es nun lediglich die Alternative ,.Paneuropa oder Krieg" .lli47 Und 1935 bezwei­
felte Coudenhove, dass ,,1'On einer so ~'ulgären Ph.YSlOgnomle (Hitler) uberhaupt etu'as 
Gutes oder Edles kommen kann. Ich betrachte Ihn neben dem Bolscheu:ismus als das 
größte Unglück Europas!"lli4fl Viele europäische Politiker waren dieser i\leinung, dar­
unter auch der Duce, der allerdings seine negative Einstellung Hitler gegenüber ab 
1932 revidierte. 11l49 

Coudenhove begann sich mit Hitler publizistisch auseinander zu setzen, als die 
neue deutsche RegIemng unter Briining 1930 ihr Amt antrat. Hitler war für ihn da­
mals noch ein Agitator, ein Volkstribun, der mit der Politik der Straße in die \Velt­
politik eindringen wollte und dessen politischer Appell sich an Heroismus und Roh­
heit, ~eid und Stolz richtete, w, Er beobachtete die politische Lage in Deutschland 
sehr genau und machte auf erste Signale aufmerksam. Beispiels\,eise warnte er an­
lässlich des gescheiterten Zollunion -Projektes vor einem möglichen Austritt 
Deutschlands aus dem Völkerbund. Im selben Jahr stellte er warnend fest, dass nicht 
mehr die deutschen Politiker, Regiemngen oder Parteien die Demütigungen ihres 
Landes bekämpften, sondern bereits die gesamte '\ation sich in diesem Kampf ver­
einigt hätte. Als Briining gestürzt wurde, überlegte Coudenhove die Frage der Re­
stauration der Hohenzollern. Allerdings tat er dlese Idee sofort als unrealistisch ab, 
da er im neu gewählten Kanzler Franz von Papen einen "paneuropäisch-gesinnten" 
Politiker zu erkennen venneinte. Er hätte seinen Beobachtungen zufolge Verständi­
gungswillen signalisiert, indem er über gute Verbindungen nach Paris verfugte und 
Briining angeboten hatte, das Außenministerium zu leiten. lli51 Einige Jahre später be-

1846 Coudenhol'e, Crusade, 152, 

1847 R .\'. Coudenhol'e-Kalerfi/, Revision. in : PaJlPuropa 911930.309. 

1848 CChlOr... \Ioskau 554- ,·56. RCK an ;\lanacorda. ° 0 .. 2. '\o\ember 1935. 59. 

1849 Borl'jsw. Schulen dps Hasses. 1)9. 
1850 Bnming BIlIer, in : Panpuropa 211931, 37. 
1851 Briinings 5turL, in Panpuropa 6/ 1932, 161. 
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zeichnete ihn Coudenhove als "a cunous type of man", der vl-ohl ein perfekter Di­
plomat, aber kein Staatsmann war. IXo2 

Coudenhoves Abneigung gegenüber dem ~ationalsozialismus steigerte sich zuse­
hends und damit auch sein Engagement, eine Aussöhnung zwischen Frankreich und 
Deutschland zu erzielen. Er forderte unmittelbar vor der ersten Abriistungskonfe­
rem direkte deutsch-französische Verhandlungen auf breitester Basis, da er den 
Standpunkt vertrat, dass eine allgemeine militärische Abriistung nur auf der Basls 
einer vorangegangenen deutsch-französischen erfolgen könne. Daher sollte raschest 
cme deutsch-französische Round-Table-Konferenz einberufen v\-erden, auf der alle 
Streitfragen geprüft werden sollten. 180) Weiters forderte er die Revision des Versailler 
Vertrages auf der Basis der II Punkte von Wilson. 1B54 Gleichzeitig warnte der Graf 
vor der zukünftigen nationalsoziallstischen Außenpolitik; er veröffentlichte aus die­
sem Grund die Antwort des nationalsozialistischen Reichstagsabgeordneten \\"il­
helm Kube auf die einstige Paneuropa-Rundfrage unter deutschen Parlamentariern 
aus dem Jahr 1928.1855 Darin skizzierte Kube die künftige pangermanische Außenpo­
litik. Die Antwort verwendete Coudenhove als Beweis für seine Feststellung, die 
deutsche Außenpolitik sei bellizistisch. Für Coudenhove blieb dlC Bev\ertung der 
deuL~chen Außenpolitik weiterhm aufrecht, obwohl 1932 General Ludendorff in ei­
ner Rede gemeint hatte, dass ein Krieg rur Deutschland eine klare Niederlage fur 
das Land bedeute. 1856 Am Basler Europakongress 1932 warnte Coudenhove umso 
eindringlicher vor Bitler, der im Begriff war, einen Völkerkrieg vorzubereiten. Hier 
setzte auch offiziell der Abwehrkampf gegen den ationalsozialismus ein: Couden­
hove teilte mit, dass Paneuropa neben dem Bolschev\ismus als weitere Gefahr den 
~ationalsozialismus bekämpfen \verde. 1857 In diesem Zusammenhang ervvähnte er, 
dass sich die Methode seines Kampf auf eine Politik der nationalen Gerechtigkeit 
und auf einen v\irksamen Minderheitenschutz griinden werde. 1858 

1812 {'oudenhol'e, Crusade, 154. Als er jedoch als Botschafter des Dritten Reichs nach Österreich kam, 
mied ihn Coudenhove, da er nicht vergessen hatte, dass auch seine Intrigen den Aufstieg Hitlers er­

möglichten Dies stimmt nicht genau, da er ihn noch 1937 zur Schulkonferenz emgeladen hatte. In 
seinen ;\lemOlren berichtete Coudpnhove, dass in den sechnger Jahren eIn geheimer Bericht an das 

Außenamt aus dem Jahr 19').1 veroffentllcht wurde, wonn von Papen Coudenhove und seinen Kreis 

zu dpn erbittertstpn Gegnern des \;alIonalsozialismus zählte, vgl Coudenhove, Ein Leben, 376, F'\ 
21 

1853 ;\loral,sche Ahrtistung, in: Paneuropa 5/1931, 137. 
18'5l Vgl. dazu ausftihrlichpr in dieser Arbeit, 207 ff. 

lX55 CChIDK. ;\loskau 55lA-298. Wilhelm Kube an RCK, Berlin, 30. Janner 1928 so\\,e 51. Janner 1928. 
1816 '\ationalismus, In: Paneuropa 7 19'52. 196. 

18'57 Coudenhol't" Oll' europäIsche \;atlon, 106. 

1858 B!'grtißung,ansprach!' R. ". Coudenhove-Kalergi am Europa-Kongress in Basel, in Paneuropa 8/9, 
1932.240. 
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Trotz dieser Kampfansage v.oUte Coudenhove in der Reichskanzlen.chaft Hitlers, 
die er am 30 Janner 1933 antrat, nicht den Beginn einer nationalsozialistischen Dik­
tatur sehen, sondern .,zunächst dze Herrschaft ezner Rechtskoalition mit deutschna­
tionaler lHehrheit und nationalsozialistischer J~1inderheit". Gleichzeitig betonte er, 
dass diese Regierung "auch den L'erschäiften Kampfum die Alleznherrschaft Hitlers 
und um die nationalsozialistische Dzktatw"lJ\59 dan.telle. Für Paneuropa, das sich aus­
schließlich als außenpolitisches Programm definierte, brachte Hitlen. Kanzlerschaft 
"lediglich" die Kons{'quenz mit sich, dass man sich in dem zu vereinenden Europa 
neben der ;\Iannigfaltigkeit der Sprachen auch an die verschiedenen Staatsformen 
und Verfassungen gewöhnen müsse. 1860 Damit traf Coudenhove \\'ohl auch die Stim­
mung in Europa, denn die 1'.Iachtübernahme Hitlen. in Deutschland stellte anfangs 
keine Besonderheit dar angesichts des häufigen \Vechsels von parlamentarischen 
Demokratien zu autoritären tände- Staaten. verursacht durch die \Yelt\\irt­
schaftsimse und durch die Krise des Parlamentarismus. Aus paneuropäischer Sicht 
setzte Coudenhove seine Hoffnungen auf die Stellung der Rechtsparteien und spe­
ziell auf VOll Papen. den er nach \\'ie vor ab den positivsten Faktor in der Regierung 
I Iitlers bezeIchnete Er stand seiner ;\!elTlung nach in der Tradition der außenpoliti­
schen Linie. die Erzberger und Rathenau. Stresemann und Brüning vorgegeben hat­
t{'ll. Coudenhoves Optimismus schien auch durch die Aussage des damaligen 
Reichsluftfahrtministprs Hennann Göring ungebrochen. der in einem Inteniew ver­
lauten ließ. dass er sehr wohl fur Paneuropa sei, allerdings nicht für jenes von Graf 
Coudenhove. fi1 

I\'achdern Coudenhove bereits 1932 auf die möglichen Gefahren einer nationalso­
zialistischen Außenpolitik hinge\\'iesen hatte, sah er sich jetzt, nachdem sIe Realität 
ge\\'orden war. dazu verpflichtet. die Vorgänge genauer zu analysieren. Grundsätz­
lich \\'oHte er eine T{'ndenz zur faschistischen. revisionistischen. gern1anischen und 
antibolsche\\'istischen Solidarität erkannt haben. ~\m stärksten ausgeprägt erschien 
ihm die faschistische Solidarität, weshalb er sich nun darum bemühte. die Achse 
Rom Paris aufzubauen. um ein mögliches Zusammengehen von Deutschland und 
Italien zu verhindern. Die Inkompatibilität der vier genannten Komponenten der So­
lidarität \,ar für Coudenho\e jedoch der Be\'veis dafür. dass seitens Deutschlands 
keine Kriegsgefahr bestand. Der wirtschaftlichen Entwicklung in Deutschland pro­
gnostizierte er schließlich das Ende der Autarkie, im Laufe der Zeit werde das Land 
zu einer paneuropäischen \Virtschaftsfonn übergehen. Hoffnungsvoll meinte er. so­
lange die deutsche Industrie einen Einfluss auf die deutsche Außenpolitik ausübe, 

1859 Der 30. Januar. in: Paneuropa 2/195), +2. 

1860 Ebenda. 
1861 Coudenhot·('. Crusade. 156. 
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solange werde Paneuropa zu den Zielen dieser Außenpolitik gehören. 1862 i\Iögli­
cherv .. eise verleitete ihn der einst bekennende Paneuropäer Reichswirtschaftsminis­
ter Hjalmar Schacht zu dieser optimistischen Prognose. Er v .... ar davon überzeugt, 
dass Paneuropa entstehen v ... ürde. 186' \Vie im Bolschev,ismus wollte Coudenhove 
auch im '\iatJOnalsozialismus eine Chance für Paneuropa sehen; er vermutete näm­
lich, dass dIe kritische aktuelle Lage Europas die Paneuropa-Bewegung nicht schwä­
chen, sondern stärken werde. 

Vorerst ließ er sich wie "ieIe andere von der "Friedens-Rede" Hitlers im Mai 1933 
täuschen. Zwar meinte er, dass sie hinsichtlich der europäischen Situation keine 
Klärung gebracht hätte, definierte sIe aber trotzdem als "Entspannung der europäi­
schen Atmosphäre". Coudenho\"C stellte sogar fest, dass sich Hitlers Forderungen 
nach Vertragsrevision und Gleichberechtigung mit jenen Paneuropas deckten. Die 
Ambivalenz zv ... ischen Außen- und Innenpolitik sov"ie Z\vischen "Staat und Partei" 
und deren unauflösliche Verflechtung und V\'echselbeziehungen gehörten zu den 
Grundzugen des Regimes, 1864 das wurde Coudenhove klar und er warnte "viederholt 
davor, dass erst dann der europäische Friede auf Dauer gesichert wäre, wenn der 
\\'iderspruch z,,\ischen dem außenpolitischen Programm Hitlers als Reichskanzler 
und seinem pangermanischen Programm als Führer der nationalsozialistischen 
Partei behoben sein würde. Er vertraute auch darauf, dass die paneuropäischen For­
derungen nach Revision der Friedensverträge Hitler in weiterer Folge dazu veran­
lassen wurden, die Außenpolitik der \Vilhelmstraße mit jener der Partei zu verein­
heitlichen. 1865 Diese Einstellung kritisierte Kurt Hiller, der Coudenhove zwar 
intelligent und klug nannte, doch meinte er, Coudenhove habe sehr wohl verkannt, 
dass Innen- und Außenpolitik ein reziprokes System waren: "So sehr die Innenpohtzk 
aller Staaten eme Funktion ihrer Außenpolitik sem mag, so sehr ist jede AlfIJenpolitik 
die Funktion der inneren. Paneuropa mit den Faschismen, das ist die Quadratur des 
Kreises. "1866 Damit trug Coudenhove auch dazu bei, dass die Geschichte des Natio­
nalsozialismus zur Geschichte seiner Unters eh ätzung wurde. 1867 

Coudenhoves antinationalsozialistischer Kampf äußerte sich sehr intensiv in sei­
ner publizistischen Arbeit, die Zeitschrift "Paneuropa" beispielsweise spiegelte ab 
1933 sein zunehmendes Interesse an der Entv .... icklung in Deutschland vvider, ver­
bunden mit der Sorge um Europa. Beinahe stakkatohaft predigte er den Verzicht 
Deutschlands auf seine pangermanische Außenpolitik, forderte Europa dazu auf, 

1862 Der ')0. Januar, in: Paneuropa 211933, 42. 

1863 Coudenhot'e, Crusade, 158. 
1864 Bracher, Kontroversen, 65. 
1865 Vertrauen, in; Paneuropa 5/1933, 135. 

1866 Riller, Profile, 155. 
1867 Bracher, Kontroversen, 62. 
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"die Dinge zu sehen, wie sie sind" und daher die Ungerechtigkeit des \'ersailler Ver­
trages aufzuheben und meinte wiederholt, dass Paneuropa ohne Deutschland ein 
"Undmg" seI, weshalb es sIch entweder mit Deutschland bilden v\erde oder gar 
nicht. 1Il68 

Eindeutig zeigte sich Coudenhoves Gegnerschaft ftir den ]\;ationalsozialismus in 
der offenen Sympathie fur den österreichischen Bundeskanzler Engelbert Dollfuß. 
Der Aufbau der Beziehung z\\ischen den beiden :\Iännem verlief beinahe synchron 
mit dem Verbot der Paneuropa-Bewegung in Deutschland. Dollfuß ließ der ohnehin 
sch\ver angeschlagenen Paneuropa-Bewegung seine volle Unterstützung angedeihen 
und Coudenhove wiederum sah m der "Cnabhängigkeits-Politik" des österreichi­
schen Kanzlers eine \veitere \1öglichkeit, seinen 'Widerstand gegen den :\ationalso­
zialismus auszudrucken. Der gute Kontakt zu Dollfuß verhalf ihm schließlich auch 
dazu, seine gleichzeitigen Bemühungen um den Aufbau eines Defensivblockes 
Frankreich-Italien-Kleine Entente und Österreich voranzutreiben. 

Die nationalsozialistische Politik v"ar seit dem Frühjahr 1934 von einer zuneh­
menden Radikalisierung geprägt, der Ermordung von SA-Führer Emst Röhm am 
30. Juni 193} folgte nicht einmal einen t\Ionat später in Österreich ein Putsch, infol­
gedessen Bundeskanzler DolIfuß starb. Im :vIärz 1935 ftihrte Deutschland die allge­
meine \Vehrpflicht wieder ein. Trotzdem setzte Coudenhove auf die "Logik" und Er­
fahrung der deutschen Generäle, dIe Deutschland im Kriegsfalle keine Chancen 
einraumten. Coudenhove war nämlich nach \\ie vor davon überzeugt, dass nicht so 
sehr die deutsche c\ufrüstung Europa bedrohe, sondem vielmehr das außenpoliti­
sche Programm des "\atlOnalsozialismus. Das Dritte Reich spreche die Sprache der 
;\1acht, man musse Ihm einen machtigen vereinten europäischen Block der kollek­
tiven Sicherheit entgegenstellen. Der Graf warnte immer wieder vor einem mögli­
chen Krieg und hoffte von Jahr zu Jahr, dass dieser verhindert werden könnte. )Joch 
1937 schätzte er, dass es in den nächsten beiden Jahren zu keinem Krieg kommen 
werde, sondern eher zu einer allgemeinen europäischen Krise. 1869 

Optimistisch \\ie gewohnt v,,"ar Coudenhove auch nach dem Verbot der deutschen 
Paneuropa-Lnion Im Sommer 1933 bestrebt, die Beziehung zu den deutschen Re­
gierungsstelJen aufrechtzuerhalten. Paneuropa vvurde jedoch hier als Utopie abge­
tan, wenngleich die außenpolitischen Forderungen der Bewegung mit der Reichs­
politik konform gingen, so beispielsweise in der Frage der Gleichberechtigung, in 
der Kritik am Völkerbund und auch in der Frage des deutsch-französischen Aus­
gleichs. Aufgrund dieser Parallelitäten könnte man, wie ein Referent des deutschen 
Auswärtigen Amtes vorsichtig bemerkte, die Förderung des Paneuropa-Gedankens 

1868 Der deul"h-europäische Konflikt, in- Paneuropa 8/ 1933, 2-14 
1869 CChIOK, .\loskau 55l 4-56, RCK an Flitz '.lannheimer. o. O. 11. Jänner 1937. 250. 
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aus der Sicht der deutschen Reichsregierung nicht ohne \veiteres als Schädigung der 
deut'ichen Interessen bezeichnen. 1870 :Y1itte :\lärz 1934 hegte das \\'iener Zentralbüro 
noch die Hoffnung, dass das Verbot der Zeitschrift "Paneuropa" in künester Zeit 
aufgehoben '.,erde, da ja nur die Union verboten sei, die Bewegung hingegen 
nicht. 1871 Ein Jahr später schätzte Coudenhove die Situation in Deutschland realisti­
scher ein und meinte, es sei am besten, die Paneuropa-Frage in Deutschland bis auf 
weiteres zurückzustelJen. 1872 Erst die Konfiskation des Vermögens der deutschen 
Paneuropa-Union im Jahr 1937 ließ Coudenhove entgültig erkennen, dass es keinen 
Kompromiss zwischen ~ationalsozialismus und Paneuropa geben könne. 

Dennoch blieb Coudenhove bei seiner Überzeugung, dass ein Europa ohne 
Deutschland unmöglich sei und die Paneuropa-Union daher alles daransetzen 
werde, die notwendigen Voraussetzungen fur eine künftige Versöhnung zwischen 
Deutschland und Europa zu schaffen. Außerdem war er noch 1937 davon überzeugt, 
dass die paneuropäische Idee nach wie vor in der deutschen Bevölkerung vorhan­
den war.l87~ Trotz aller paneuropäischen Bemühungen kritisierte ihn der berühmte 
Geigenvirtuose und Paneuropäer der ersten Stunde, Bronislaw Hubermann. Er warf 
Coudenhove vor, in Deutschland nicht "da gewesen zu sein ", als sich das Volk gegen 
das Bestehende empörte und als Konsequenz Hitler anschloss. "Er Hitler) wäre der 
letzte geu·e.',-en, der je aus eigener Kraft diesen Zulauf hätte bewerkstellzgen können. Es 
u ___ ar eben niemand anderer da: Sie u'aren nicht da.'i Denn nur fir eInzge Intellektuelle 
da sein, das ist kein ,da sein', heutzutage, auf dIe Dauer. "1874 

4-1. PANEUROPA, DER A'ITISE:\lITIS!\1US UND DIE RASSENFRAGE 

"Die Staatsm/Ssion beruht in Deutschland auf dem Rassenideal. "1815 

Coudenhoves "Kampf gegen den :\'ationalsozialismus" bestand im \Vesentlichen 
darin, Europa vor dem rassistischen und antisemitischen Charakter der Ideologie zu 
'."amen. Es war ein Kampf gegen den Antisemitismus und die Rassentheorie. Cou­
denhoves Distanz gegenüber dem Antisemitismus lässt sich aus seinem privaten l\Ii-

1870 AABonn, \'bd-Akten, Paneuropa Allgemeines B3, Bd. 3, Legationsrat Kurt von KamphoE'vener an 
Außenministcr von :\curath, Berlin, 12. Jänncr 1914. 

1871 CChIDK, ;'I.loskau 554-1-21, Paneuropa-Umon Zentralbüro an Wilhelm Pitz, o. 0, 1. \lärz 1931, 
38a 

1872 CChIDK, \loskau 554-1-21, RCK an Hans Quilitz, 0 0.,20. \lai 1935,47. 
1873 Paneuropa-Union Deutschland, in: Pancuropa 1937, 186. 
18n CChIDK, \loskau 55l-4-37, Bronislaw Huhcrmann an RCK, Hermanuv \lestec, 8. Juli 1932,300. 
1875 Coudenhoz'p, 10taler Staat, 91. 
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lieu erklären. Zum einen schrieb sein Vater, zuerst selbst Antisemit, dann offenbar 
belehrt, 1901 eine Dissertation über "Das VVesen des Antisemitismus" .1ll76 Diese Aus­
ruhrungen sollen Coudenhove dazu veranlasst haben, eine radikale Opposition ge­
genüber I litler einzunehmen. m fuchard überarbeitete die Dissertation seines Vaters 
rur die erste Drucklegung 1m Jahr 1923; 1929 erfolgte eine \"eitere Ausgabe, tH7H zu 
der er die Einleitung unter dem Titel "Antisemitismus nach dem \Veltkrieg" schrieb. 
Die "Cnion deutschösterreichischer Juden" \ovar von dem Buch, aber auch von Cou­
denhoves Vorwort derart begeistert, dass sie ihn zu einem Vortrag einlud, den Cou­
denhove ab0r wegen anderweitiger Verpflichtungen absagen musste.l~79 Das Vorwort 
zur '\euiluflage 19351880 war noch umfangreicher und - der politischen Situation ent­
sprechend - betitelte 0S Coudenhove nun mit "Judenhaß von heute". Die Disserta­
tion Heinrich CoudenhO\es und die beiden Einleitungen von Richard Coudenhove 
bildeten damals das elllzige wichtige \\'erk, das sich objektiv mit dem Antisemitis­
mus auseinander setzte. 18K ' Die dänische Schriftstellerin Karin ;\-lichaelis v,ar von 
dem Buch derart angetan, dass sie, selbst bekennende Paneuropäerin, Coudenhove 
ganz euphorisch versprach, alles daranzusetzen, um das \Verk seines Vaters "so be­
kannt zu machen u'ie Goethes Faust oder Hemes Lieder,!11)~2 Außerdem wollte sie es 
selbst ins Danische übersetzen und privat für die Druckkosten aufkommen, sollte 
sich kein Verleger finden. 

Ein weiterer Grund für Coudenhove, den Antisemitismus zu bekämpfen, lag v ... ohl 
auch in der 'Iatsache, dass seine Frau Ida Roland "Halbjüdin" war. In einem Brief an 
sie, den er unmittelbar nach Kriegsausbruch 1914 verfasst hatte, legte er seine Ein-

1876 Helnnch Coudenhoue-Kalergz, Das Wesen dp, Antisemiusmus, ungedr. Dlss. Cniv. Prag 1901. Dieses 
Werk wird auch 100 Jahre nach seinem Erscheinen als lesenswerte Arbeit bewertPt, vgl Klaus Holz, 

l\"atlOnaler AntisemllIsmus. \\Issenssoziologie einer \Veltanschauung. Hamburg 2001. 68, Über 
Heinnch schneb li.do Xussenblatt. Ein Volk unterwegs zum Frieden, Wien 1933. 153 und 98, Hein­
rich stand mit Theodor Herzl in Briefkontakt und hatte ihn sogar gebeten, bei der Suche nach einem 
Verlag fur die beabsichtigte Drucklegung seiner Dissertation behilflich zu selll. Außerdem gehörte 
Heinrich Coudenhove zusammen mIt dem Ehepaar Suttner dem Vorstand der "Gesellschaft fur die 
Friedensfreunde in Österreich" an. DIese Gesellschaft bemuhte sich nicht nur um einen internatio­
nalen Frieden, sond('rn verstarkt auch darum, dem Antisemitismus Einhalt zu gebieten. 

1877 CoudenhOL'e, Crusade, 32. 
1878 Diese Ausgabe wurde 1932 mit 15.000 Exemplaren nochmals verlegt. Diese wurde 1992 mll einem 

Vorwort der EnkelIn von Heinrich, Barbara CoudenhO\e· KalergI, wieder publiziert. Die erweiterte 
,\usgabe von 1935 wird hier allerdings mit kemem Wort erwähnt; Hemnch GrafCoudenhol"e-Ka­

lerg!, Antisemitismus. Von den Zeiten der Bibel bis Ende des 19. Jahrhunderts, \Vien 1992. 
1879 CChIDK. ;\loskau 554-1-11. Dr. (A.) Ernstein an RCK. \Vien. 24. Dezember 1929, 422v. 
1880 1936 erreichte diesp Ausgabe eine Auflage von 22.000 Stück. 
1881 Bruce P. Paule)" Eine Geschichte des österreichischen Antisemitismus. Von der Ausgrenzung zur 

Auslöschung, Wien 1993, 309. 
1882 CChlDK :\loskau 771-1 114. Kann l\lichaehs an RCK, lnuro/Dänemark. Jänner 1930, 4D3. 
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stellung zum -'\lationalismus und Antisemitismus dar. Nicht so sehr in den Gräuelta­
ten des Krieges, sondern vielmehr im aggressiven Nationalismus erblickte er eine 
Gefahr für Europa. Zwar war damals von Hitler noch keine Rede, doch spürte der 
junge Coudenhove, wohl durch seinen Vater in dieser Frage sensibilisiert, die dro­
hende Gefahr. Seine Sensibilität rührte wohl auch daher, dass er selbst ein Misch­
ling war und als solcher mit dem Gedanken an eine etwaige Ausgrenzung leben 
musste. Er verglich den nationalen Fanatismus mit dem religiösen und machte Go­
bineau und Chamberlain mit ihren Rassentheorien dafür verantwortlich. 188 'l Cou­
denhove glaubte den Grund für den Rassenhass in der Tatsache zu sehen, dass Men­
schen in verschiedenen Sprachen kommunizieren und sich dadurch zu Nationen 
gruppieren: "Das zst zum Haare Ausrazifen: man weIß nicht ob man sich mehr über 
die Dummheit oder über das Unglück dieser Verblendung ärgern soll! Und die Verant­
wortung tragen nur jene National-Propheten mit ihren schmeichelhaften Rassen-Theo­
n·en. Und dann in zweiter Linie die Faulheit der Menschen die keine fremde Sprache 
lernen wollen und daher nur Deutsche, niemals Europäer werden. "1884 Der erst Zwan­
zigjährige sah in der Aufklärung der Völker über die nationale Lüge die einzige 
Chance, dIesem aggressiven Nationalismus Einhalt zu gebieten. Daran wollte er sich 
beteiligen und forderte seine Frau auf, mitzumachen. Diese Aufgabe war für Richard 
Coudenhove eine ~otwendlgkeit, denn bereits sein Vater Heinrich hatte beV'.usst im 
Gegensatz zu Chamberlain den Antisemitismus bekämpft: "Ich wzll in dieser Rzch­
tung sem Tlerk im grqßenjortsetzen ( ). "1885 

Der Antisemitismus war in Deutschland nach dem Ende des Ersten Weltkrieges be­
sonders stark und es nimmt nicht V\Under, dass Hitlers antisemitische und rassisti­
sche Gedanken, die er in "Mein Kampf' und schließlich auch im Programm der 
NSDAP formulierte, auf fruchtbaren Boden fielen. Die Isolation des Deutschen Rei­
ches flihrte zu einem außerordentlichen NationalbeV\Usstsein, das schließlich in 
Nationalhass und Verachtung anderer mündete. Die unmittelbaren Opfer dieses 

1883 Vgl. dazu den kUI7.en Uberblick bei Woifgang Schmale, Geschichte Europas, 152-156. Der Franzose 
Joseph Arthur de Gobineau hatte in der Mitte des 19. Jahrhunderts die Arier "entdeckt" und diese 
als die vornehmste Rasse gepriesen. Er wies auf ihre Intelligenz, ihren Tatendrang und auf den In­
dividualismus, der sie zu dieser hervorragenden Rasse postuherte, hin. Der in Deutschland lebende 
Brite Houston Stewart Chamberlain entwickelte Gobineaus Gedanken weiter und hatte damit in 
Deutschland ell1en fuesenerfolg. Vgl. dazu Joseph Arthur de Gobineau, Versuch über die Ungleich­
heIl der ;'vlenschenrassen, 4 Bde., Paris 1853, 1855 und Hous/on S/ewart Chamberlain, Grundlagen 
des 19. Jahrhunderts, 2 Bde., ;\lünchen 1899. 

1884 FAE, Genhe, fonds AP 2, partie C, carton VIII. 1, Abschrift des Bnefes erfolgte von R.N C.-K. Die­
ser Brief ist mit einigen Kürzungen in den berelts zitierten AutoblOgrafien Coudenhoves abgedruckt. 

1885 Ebenda. 
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Hasses wurden die Juden - Coudenhove nannte sie "Prügelknaben des deutschen 
l\atzonalismus", 1886 da sie ohne internationalen Schutz Verfolgungen, Beschimpfun­
gen und Verleumdungen ausgesetzt v"aren. Jll87 Diese Tatsache konnte nach Couden­
hoves Beobachtungen nicht mit dem religiösen :vloment, sondern vielmehr mit dem 
Rassenmythos begründet " ... erden. Dadurch, so Coudenhove, hatte der Antisemitis­
mus eine gefährliche Dimension dazugewonnen. Die "geringeren" Vorvvürfe gegen 
die Juden, nämlich pazifistisch und international zu sein, rechtfertigte Coudenhove 
mit der Entvvicklungsgeschichte des Judentums und kam zu dem Ergebnis, dass in 
der Zeit des vorherrschenden :\ationalismus die Bezeichnungen "Kosmopolit" oder 
"Internationalist" eine Herabsetzung bedeuteten. 

Für Coudenhove war der :\S-Staat - vvie später auch die Intentionalisten argu­
mentieren werden - lediglich das ausführende und vollziehende Instrument jener 
Gedanken, die Hitler bereits vor semer Gründung formuliert hatte. Coudenhove 
meinte, dass sich Hitler in V\'ien zum Antisemiten und ~ationalsozialisten entwickelt 
habe.l~8ö Die Ursachen für den deutschen Antisemitismus wollte er polykausal be­
gründet v\issen und nannte dafür eine Reihe sozialer und nationaler Ereignisse. Ei­
nerseits argumentierte die :\S-Regierung mit dem Umstand, dass viele führende 
Köpfe des Bolschewismus Juden " ... aren; man unterstrich auch die Tatsache, dass 
sich die Juden unter dem Einfluss des Zionismus als eigene Nation fühlten und da­
durch in starke Konkurrenz mit dem neu erwachten Nationalismus gerieten. Die 
Folgen des Ersten \\'eltkrieges waren ='Jot und soziales Elend, wodurch der Hass ge­
gen die reichen Juden geschürt wurde; die Auswanderung der Ost juden nach Ame­
rika hatte den amerikanischen Antisemitismus geweckt, dazu kam die kontinuierli­
che Aus\'vanderung osteuropäischer Juden nach \Vien und Berlin, wodurch die Kluft 
z""ischen Juden und Nicht juden vergrößert wurde, und schließlich trug auch das 
Ende des Liberalismus nach Coudenhoves AnSicht zum Anstieg des Antisemitismus 
bei. 1B89 .,Das Zusammenwirken dieser Umstände sch1.if eine neue antisemitische Welle 
von elementarer Kraft, , ) die in der antisemitischen Regierungspolink des deutschen 
_Yanonalsoziahsmus gtpfelte. "1890 

1886 Ebenda, 27 
1887 R . X Coudenhove, Antisemilismus nach dem \Veltkrieg, in Hemnch Coudenhove, Das Wesen des 

Antisemitismus, Wien 1932" 26. 
1888 Coudenhove, Crusade, 111, vgl. auch Bngllte Hamann. Hitlers Wien. Lehrjahre eines Diktators, 

.\lünchenZürich 20025• 

1889 R N. Coudenhove-KalerfJl, Judenhaß von heute, In: GrafHeinnch Coudenhove-KalerfJl, Das \'\'esen 
des Antisemitismus, Wien,'Zürich 19362, 12. Vgl. dazu auch den BeItrag von i\.loshe Zimmemumn, 

DIe "Judenfrage" als "SOZIale Frage". Zu Kontinuität und Stellenwert des Antisemitismus vor und 
nach dem '\ationalismus, in: Dipper et al. Hrsg., Faschismus und Faschismen lffi Vergleich, 149 ff. 

1890 Ebenda 
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Coudenhove erkannte folgerichtig, dass sich der "Rassenanüsemitismus': des 
Dritten Reiches gegen die Juden als Blutgemeinschaft und nicht als Religionsge­
meinschaft richtete. 18g1 In ge\.\ohnt scharfer \\'eise analysierte er dIe Politik des Drit­
ten Reiches, die darin bestand, das Judentum zu diskreditJeren, mdem behauptet 
wurde, dass die Juden eine \\'elt\er~chwörung mit dem ZIel einer jüdischen \\'elt­
diktatur planten. Diese Verleumdung bezeichnete Coudenhove als Groteske, die erst 
Im 20 Jahrhundert zum :\lotor des Antisemitismus gev,;orden \\·ar. Die Gründe 
dafur lagen seiner :\Ieinung nach in der veränderten Stellung des Judentums und in 
eier imm('r aktueller \\erdenden Frage nach der \\'eltherrschaft. 1892 In diesem Zu­
sammenhang erwähnte Coudenhove auch die Protokolle der \\'eisen von Zion. 1>9' 

Coudenhove erblickte in der Judenfrage auch ein" Vorpostengifecht im Kampfdes 
Heidentums Hakenkreuz) gegen das Christentum (Kreuz)"1~9~ und maß in diesem 
Punkt General Erich Ludendorff eine größere Bedeutung zu als Hitler: 1ti95 Luden­
dorff \volle das Christentum lediglich zermürben und diskreditieren, damit es gegen 
den künftigen Angriff der nationalsozialistischen Jugend \\"iderstandslos sei. Auch 
Baldur von Schirach, der später in \\'ien amtierte (1940-1945), wurde von Couden­
hove als gefahrlicher .\"ationalsozialist bezeichnet, \\eil er es \\ar, der als Reichsju­
gendführer die junge deutsche Generation mit nationalsozialistischem Gedankengut 
indoktrinieren konnte,lh'l6 denn Coudenhove ging davon aus, dass der "Rassen­
glaube" rur die Jugend zur Ersatzreligion werden könnte. 'T7 In \ .... eiterer Folge \\erde 
die heranwachsende Generation den Zerfall Europas in .\"ord- und Südländer be­
wirken, was seine :\leinung untermauerte, der Antisemitismus sei gleichzeitig ein 
Vorpostengefecht der Rassentheoretiker: Die Rassenfrage werde die Politik ent-

1891 Ebpnda. 38. 

1892 Ebpnda. 53. 

IH93 Vgl. dazu die Genese über die jüdischen Weltversch"örungstheorien von Norman Cohn, "Die Pro­
tokolle der \\'eisen von Zion U

• Der ;\1ythos der jüdischen \\'eltverschwörung, Baden-Badenf Zünch 
1998, 71 fT. 

189. Kreuz oder Hakenkreuz. in' Paneuropa 1937. 159. 

1895 Ebenda. 15t. Coudenhove nanntP diese KonfeSSIOn "Deutsche Glaubensbewegung". Vgl. dazu Wo!f­
gang Benz/Hermann Gram!, Hrsg., BIOgrafisches Lexikon zur \\'eimarer Repubbk., :\lünchen 1988, 
212 2n. Coudenhovc kannte die Biografie von Ludendorff sehr genau. sluzzlerte dessen allmähli­
chen Rurkzug aus dem öffentlichen politischen Leben, der gleichzeitig von einer me,slaruschen Sen­
dung seinerseits und seiner Gatlin ;\lathildp begleitet wurde. Obwohl der von den beiden gegrün­
dell' limncnbergbund verboten wurde. duldPle man ihre publizistische Tätigkeit und I-litler sohnte 
sich ,rhließlich 1937 nut dem Ehepaar aus und erhob ihre J\rbeiIPn als .• Deutsche Gotterkenntnis" 
zu einer eigenen Konfession 

1/l96 Vgl Hans-Adoif Jacobsen, :\dlionabozialisU,che Außenpolitik 1933 1938, Frankfurt a. :\Iaill/ Berhn 
1968, 20. fT. 

1/l9, Der deutsch-europäische Konnikt, in Paneuropa 8/ 1933. 2·ß 
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scheidender bestimmen als alle sozialen, nationalen und religiösen Probleme. 1931 
stellte er apokalyptisch fest, dass die Rassenfrage als "Ge\<vittef\;\.olke über dem Pa­
zifik" schwebe, deren Entladung zu einer Katastrophe gigantischen Ausmaßes fuhren 
werde, wodurch ganz Afrika von der Rassenfrage beherrscht werde - von der Frage 
der Gleichstellung und Unterordnung der schwarzen Rasse. 189R Hier hatte er das 
Apartheid-Problem vorausgesehen, dass sich die Katastrophe allerdings zunächst in 
Europa entladen \\-erde, wollte er wohl nicht wahrhaben. Ganz allgemein vertrat 
CoudenhoYe jedoch die :\leinung. dass dIe Zukunft der Menschheit von der friedli­
chen und kriegerischen Austragung des Rassenproblems abhinge. 

Der Antisemitismus basierte nach Coudenhoves Meinung auf einem Vorurteil, 
das instinktiv erworben wurdel~99 und im Laufe der Entwicklung zu einem politi­
schen Allheilmittel mutierte: nämlich als \\'affe gegen Bolschewismus, Sozialismus, 
Liberalismus, Parlamentarismus, Kapitalismus, \laterialismus, Aufklärung, Ratio­
nalismus, Freimaurertum und DemokratIe. Sämtliche Begriffe wurden durch den 
Antisemitismus mit dem Judentum in Verbindung gebracht. 1900 Freud interpretierte 
den Antisemitismus als Abwehr von Schuldgefuhlen und der daraus resultierenden 
Projektlon. 19c• Becker allerdings ist der Ansicht, dass für die Erklärung der Frustra­
tion die Psychoanalyse allein nicht ausreiche. Die Frustration ließe sich nicht nur auf 
die in der Persönlichkeit liegende Befriedigungshemmung zurückfuhren, sondern 
vielnlPhr auf die äußeren l msüi.nde: \Veltwirtschaftskrise, Hunger und konkrete 
existenzielle Angste. 1902 DeI l\eid auf dIe Juden aufgrund ihres Intellekts, der sie 
zum Ilerrschen, Führen, Beherr,;chen, aber auch Verfuhren befahigte, war allge­
genwärtig und ein \Yesentlicher Keim des Antisemitismus. Aus dem daraus resul­
tierenden Gefuhl der i\Iindenvertigkeit hasste Hitler die Juden, wie er auch die 
Intellektuellen hasste. I9O' Der Antisemitismus stellte auch fur Coudenhove eine Re­
aktionserscheinung des :\littelmaßigen gegen das Hervorragende dar, dessen Haupt­
\'\urzeln Beschränktheit und .\'eid seien.19O-1 Er schlussfolgerte schließlich, dass die 
politische Form des konsequenten Rassenantisemitismus der ~ationalsozialismus sei 
und das Neuheidentum dessen religiöse Form.1905 Theodor Ylommsen brachte das 

1898 Coudenhole, :\laterialismus, 205. 
1899 Coudenhoz.e, Antisemitismus, 32. 
1900 CoudenhOl.·e. Judenhaß. 21. 
1901 Zitiert bei Hermann Beland, Psychoanalytische Antisemitismustheorien Im Vergleich, 1Il: f~emer 

Bohleberllohann S KaJka, Hrsg., Antisemitismus, Bielefeld 1992, 120. 
1902 Peler Emd Becker, SozIaldarwinismus. Rassismus. Antisemitismus und völkischer Gedanke. \\'ege 

ins Dntte Reich. Teil 11. Stuttgart 1990. 552. 

1903 Ebenda. 554 . 
1901 COlldenhove, Adel, 1l. 
1905 COlldenhol'c, Judenhaß, 43. 



Paneuropas Kampf gt'g('n den ;\ationahoziahsmus 419 

Ir-rationale am Antisemitismus auf den Punkt, als er gefragt wurde, ob er et\\as ge­
w'n drn Antisemitismus ausrichten könne: "Die Antisemiten hören nur auf den eige­
nerz Haß und den ezgenen IYeid, auf dw schimdlichen Instinkte. (. ) Gegen Vernunft, 
RfChl und SIlle Sind sze laub." OO6 

Den Zionismus bezeichnete Coudenhove als die konsequenteste Antwort auf den 
Antisemitismus, Darin begrüßte er nicht unkritisch den Versuch, den Juden ein ei­
genes Land in Palästina zu sichern; es sollte einerseits den Judlschen Proletanern in 
Russland und Polen die ;\'löglichkeit gegeben werden, freIe Siedler zu werden, und 
and('rerseits sollte Palästina der geistige und kulturelle Mittelpunkt des \\eltjuden­
turns \\erden. Allerdings warnte er gleichzeitig vor dem erwachenden arabischen 
:\ationalismus und vor der bolschevvistischen Politik, die dem Zionismus das :\len­
schenreservoir entzog. In weiterer Folge befurchtete der Paneuropäer, dass der Zio­
nismus die Entstehung emes nationalen Selbstbewusstsems bei den Juden fördern 
\\ürde, vor allem die zionistische Jugend würde begInnen, sich als eigene ."\atlOn zu 
fühlen. Diese lendenz und die oben erwähnten Probleme verleiteten Coudenhove 
zur ~chlussfolgerung, dass sich der Zionismus als einstige \Yaffe gegen den Antise­
mitismus zur gefährlichsten \\'affe des Antisemitismus gegen das ,,\\'estjudentum" 
gewandelt habe. \907 Diese Aussage \vurde schon damals beispielsweise von Tulo 
"\ ussenblatt als verfehlt vviderlegt, da die Juden selbst die palästinensisch-zionisti­
sehe Politik als Ltopie abgetan hätten und mcht den zionistischen Staat, sondern die 
"Weltherrschaft Alljudas" als ZIel vor Augen hätten. oo~ \\'eiters wurde Coudenhoves 
Feststellung, dass der Ziomsmus mit dem ."\ationalismus ident sei und sich rem auf 
Europa beschränke, kritisiert.l9O!i 

Die Problematik osteuropäischer Juden vor allem in Polen und die immer wie­
derkehrenden Aufstände der Araber gegen die jüdischen Siedler in Palästina, die 
flächenmäßige Begrenztheit Palästinas, die offenSichtlich drohende "nationalISllsch­
antisemitische" Katastrophe in Osteuropa und die daraus resultierende Aus\\ande­
rungs\\elle, die nicht abgewendet werden konnte, veranlassten Coudenhove, die 
Frage nach einem Siedlungsraum für die Juden zu thematisieren. 1910 Dabei lehnte er 
sich an den Plan der französischen Regierung an, das Hochplateau :'v1adagaskars als 
neues jüdisches Siedlungsland zu \'ef\\'enden, und ef\\"eiterte diesen Plan um 
Cganda, Rhodesien ,Simbabwe), Kenia und ."\vassaland (heute Mala\\i, früher Bri-

1906 Hermann Bahr. Dl'r Antisl'mitismus Ein rntl'mationales Internew. Hermann GrelVe, Hrsg., König-
stern 1979.27 

1907 C,Qudenho/'e, Anthemlusmus. Jl 
19Gö J\·w·senblatt. Ein \'olk. Jj4. 

1909 Ebenda. 155 

1910 Judische Siedlungsfragen. in: Paneuropa 1937, 51. 
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tisch~Zentralafrika); um samtliche Bedenken seitens der Zionisten zu zerstreuen, dIe 
naturgemäß eine Zersplitterung des Judentums befürchteten, ,vollte er eine jüdisch­
afrikanische Kolonisationsgesellschaft in Zusammenarbeit mit England, den LSA 
und Frankreich gründen. Sie sollte die \lIöglichkeiten rur eine jüdische Kolonisation 
lI1\frika untersuchen, die Finanzierung und schließlich dIe Kolonisation organisie­
ren Dennoch warnte Coudenhove davor, dass nicht so sehr das geografische Pro­
blem eine Gefahr bedeute, sondern vielmehr die Frage der Zugehörigkeit der Ju­
den. Konnte man sie zur Religionsgemeinschaft, zur jüdischen Staatsgemeinschaft 
oder zur jüdischen 0:ationalgemeinschaft zählen? Die Klärung der Frage legte Cou­
denhove in die Hände der Juristen, die unter Am\"endung der ~1inderheiten- und 
Fremdenrechte eine Lösung finden sollten. 1911 

\Iit der \lachtergreifung I [itlers wurde die Rassenfrage zu einem deutschnationa­
len Spezifikum. Coudenhove wies darauf hin, dass der Kern der nationalsozialisti­
schen Weltanschauung biologisch war, das höchste Ziel der Kult der arischen Rasse, 
ihre Rellllgung, Aufzucht und Herrschaft. 19t2 Er erahnte in der Rassentheorie den 
Keim rur politische Konflikte, die seiner Einschätzung nach in der Zukunft und nicht 
in der Gegenwart lagen: "Zunächst bildet diese Rassenlehre nur em Gifühl des Stol­
U'sJiir den einzelnen i\'atiorzalsozwlisten, ohne sich über den Antisemitismus hmaus 
U'dtpoliti<;ch auszuu·lrkerz. Aber der Angnff gegen die Juden bedeutet hier nur em Vor­
posterzgeJecht· die Niedernngurzg des ersterz Südvolkes, das zn die Gewalt der Rasserz­
theoretiker geraten ist ., 19t~ Coudenhove bezeichnete Hi tiers Vorhaben, die weiße 
Rasse in Arier und 0:ichtarier zu spalten, als Angriff gegen die europäische Blutsge­
meinschaft, europäische Kultur und europäische Idee. 1914 DIe darin enthaltene 
Gefahr erkennend, stellte er fest, dass "mit Europa die Zukurift des Abendlandes, der 
u'esthchen Zivilisation, der u 'e!ßen Jllenschheit steht und follt".1915 Daher war er einer­
seits darum bemüht, die Rettung der , ... eißen Rasse als wesentliches kulturelles Ziel 
von Paneuropa darzustellen und rur die Erhaltung der nationalen Individualitäten 
einzutreten. 1916 Andererseits versuchte er Europa davon zu überzeugen, dass die 
Rassentheorie Hitlers rein pseudov\issenschaftlich war. Bar jeden wissenschaftlichen 
Beweises erhob Hitler den nordischen :\.lenschentyp zum Prototyp alles Guten, des­
sen Gegenspieler nicht der '\'eger, sondern der Jude wurde; da es keine l\eger in 

1911 Der Judenstaat, in Paneuropa 19')7,201 
1912 Coudenhave, Totaler Staat, 101. 
1911 Der deutsch~europäl,che Konflikt, m. Paneuropa 8/1933, 2+'). 

19H L<Judenhove. Europa erwacht!l. 227 
19Jj Ebenda. 
1916 R. J\ CoudenhoL"e~Kalergz. Die europäische '\atIonalbe"egung. Vortrag m Berlin am 18. Dezember 

1927, abgedruckt in PaJleuropa 1/1928. 3 
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Deutschland gab, v\urde der Jude zum Ersatzneger, so Coudenhoves Definition. 1917 

i'iur auf diese \\'eise erklärte sich fur ihn, dass die Rassentheorie fur die Deutschen 
praktische Bedeutung und politische ;\lacht erlangen konnte. 1911l Der paneuropäische 
Graf vef\vies gleichzeitig auf das Problem, das der Polemik gegen die Ariertheorie 
I litlers inhärent war. Es lag vor allem in der dreifachen Interpretation des Arierbe­
griffes, die in Diskussionen immer wieder vef\\echselt wurden. 1919 Alle drei Defini­
tionsversuche zielten darauf ab, die arische Rasse als die beste und genialste darLU­
stellen, deren Reinhaltung und Aufzucht höchstes Ziel sein sollte. Coudenhove 
\\iderlegte auch diese Theorie dahin gehend, dass trotz der großen Kulturleistungen 
der :\ordeuropäer die meisten europäischen Gemes aus Gebieten mit dem stärksten 
i\Iischanteil des nordischen und mittelländischen Zvveiges der europäischen Rasse 
entstammten Gemessen an dieser Tatsache und 1m \'ergleich mit der asiatischen 
Rasse kam Coudenhove zu dem Ergebnis, dass die Ariertheone als Ausgeburt natio­
naler Eitelkeit und wissenschaftlicher Halbbildung angesehen \\erden müsse. 1920 In 
diesem Sinne wümchte er sich, dass Europa eines Tages zu der Erkenntnis gelangen 
,verde, dass es Opfer eines ungeheuren Betruges geworden war: .,Daß die Tatsache 
ihrer Sprachz-erschiedenheit l'on geu'i<;senlosen Demagogen und grcfJenu'ahnsinnLgen 
Halbgebildeten dazu mij'Jbraucht wurde, sie gegeneinander zu hetzen und so ihre ge­
mezmame Zukurift zu bedrohen. "tm Und Coudenhove hoffte, dass der deutsche Ras­
senglaube, "z'crkörpert vom dunkelhaangen Reichskanzler Hzt/er und vom dunkel­
haarigen Propagandaminister Goebbels, emes Tages zu den historischen Cun'osa einer 
europilLs'chen rJbergangsepoche ziihlen wird",I92<c 

'\icht aus paneuropäischer, sondern vielmehr aus philosophischer Sicht setzte sich 
Coudenhove bereits sehr friih im Zusammenhang mit der Kreation seiner neoaris­
tokratischen Ideologie ernsthaft mit der europäischen Rasse auseinander. Damit 
stand er im Trend, da viele Intellektuelle nach dem Ende des Krieges die Gemein­
samkeiten des Kontinents zu ergründen begannen und dabei nicht nur die Frage 
nach einer gemeinsamen Kultur, Geschichte und Religion aufwarfen, sondern auch 

1917 COlldmhOl", Judenhaß. 49, 
1918 [benda, 

1919 COlldenhou·. Europa erwacht!, 227 Ir.· "ach d!'r ersten Defimtion umfasst der Anerb!'griff alle Völ­
ker, deren :\luttersprache ursrrunglich llldogerrnanisch war; die zweite g!'ht von der anthropologi­
schen Sichtwelse aus und Identifiziert mit An!'m den blonden, blauäugigen und hochgewachsenen 
:\1enschen Die dritte Defimtion schließltch bt die exklusivste. da sie Aricrtum mit Gerrnan~ntum 
glrlchsetzt 

1920 CoudenhoVf', Europa emacht!, 231. 
1921 EbendJ. 2 W. 

1922 Europa..,chp Rasse, in Paneuropa 19}\, 101 
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die Frage eines europäischen Menschen zu erörtern versuchten. Für Coudenhove 
stand prinzipiell fest, dass es aufgrund der europäischen Multikultur nur eine eu­
ropäische :VIischrasse geben kanne, aus der die ~ationen und die beiden Kasten, der 
Adel und das Judentum, hervorgegangen seien. 192j 

Auf dieser Feststellung baute er das Bild seines idealen Zukunftsmenschen inner­
halb seiner virtuellen neoaristokratischen VVeltanschauung auf. \Vie sollte nun die­
ser ideale Mensch aussehen? Zunächst schrieb Coudenhove der Biologie eine große 
Bedeutung rur die zukünftige Politik zu, deren Zentralproblem die Veredelung der 
\1enschen sein werde, die nach dreI Kategorien, nämlich Erziehung, Lebensform 
und Zilchtung, zu erfolgen hätte. 1924 Der paneuropäische Philosoph stellte - wohl un­
bewusst - der Hitler'schen Rassentheorie, die bald zur nationalsozialistischen Arier­
theorie transformiert v\1lrde, seine eigene teilweise ebenfalls ungeheuerliche Rassen­
theorie gegenüber. Sein edler ;\'lensch verfugte äußerlich gar über arische Züge, 
denn er sollte groß, blond und stark mit unbehaarter Brust sein, weiße Haut, ovales 
Gesicht, blaue Augen, hohe Stirn, schmale Gelenke, edle Hände und Füße und 
durchgeistigte Züge besitzen 192" Damit diese "edle" Rasse nicht durch den :vIateria­
!ismus (= Bolschev\'ismus) entartet werde, vertrat Coudenhove - durchaus üblich in 
dieser Zeit die Prinzipien der aus Amerika stammenden Eugenik, die sich seiner 
\'leinung nach mit der \\Teltanschauung Nietzsches durchaus verbinden ließ. 1926 Für 
Coudenhove bedeutete die Eugenik einen neuen Ansatz "zur Bewältigung der grijJ­
ten 111enschheltsaufgabe: der Heilung des lWenschen von der Entartung, der er wäh­
rend der letzten Jahrtausende entgegengeht". 1927 Schon als :\1itbegriinder des "Rates 
geistiger Arbeiter" hatte Coudenhove 1918 gefordert, dass die Tötung auf ausdrück­
liches und ernstliches Verlangen straflos bleiben sollte. 1928 

Der neue :vIenschentyp müsste, nach Coudenhove, ein Gentleman aristokrati­
scher Prägung sein, da nur aristokratische :\lenschen die \Velt regieren könnten, 
nicht Politiker, die Verträge brechen, Freunde verraten, \\-ehrlose überfallen und 

1923 Coudenhove, Held oder HeIliger, 35 '56. 

1921 Coudenhou'e, Weltanschauung, 68 11". 
1925 R . .v Coudenhove-Kalergi, Los vom :\laterialismus, Wien/Leipzig 1931,202. 
1926 Ebenda, 203· Die Eugenik kam nicht nur in der Rassenfrage, sondern auch im Eheverbot !Ur erb­

lich Belastete und in der Sterilisation von Verbrechern zur Anwendung. Vgl hinsichtlich der Ver­

bindung "iietzsche und Eugenik Breuer, GrundpositIOnen, 56: Für :\ietzsche kamen neben mora­
lisch-pädagOgischen :\lethoden auch Eugenik, Zwangssterilisation und Euthanasie in Frage und er 

empfahl äußerst radikal die ,;Vernichtung aller :vIissratenen". Vgl auch Gemot D. Hasiba, Euthana­
sie im Dritten Reich, in Eru'in Bemat, Hrsg., Ethik und Recht an der Grenze ZWIschen Leben und 

Tod, Graz 1993 (Grazer rechts- und staats\\issenschaftliche Studien 50), 27-42. 

1927 Coudenhove, :\.laterialismus, 204. 
1928 Rat geistiger Arbeiter, Programm, in: DIe \Veltbühne, 21. "iovember 14/1918, 473. 
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größtenteils Gangster sind.l'J29 Je totaler - im Smne der Vollkommenheit der 
i\lensch sei, desto weniger Einfluss hätte der Staat auf die Menschen. Daher war der 
"totale Mensch" unvereinbar mit dem Bolschewismus und :\atlOnalsozialismus, 
während er mit den anderen Ideologien kompatibel war, da er nicht nur aristokra­
tische, sondern auch demokratische Züge aun"ies. 

In Coudenhoves Rassenplanung \\urde den Juden eine bevorzugte Stellung in der 
zu schaffenden neuen, synthetischen Rasse Europas zugeteilt, die als \lischrasse zwi­
schen Juden und den elitär~ten Europäern entstehen sollte. 1 

, Die Juden definierte 
er als ..Inzuchtmemchen (.. ). Charakterstärke Lubunden mll Geistesschärfe prädes­
tiniert den Juden in seinen hervorragendsten Exemplaren zum Führer urbaner 
i\lenschheit, zum falschen u'ie zum echten Geistesaristokraten, zum Protagonisten des 
Kapitali~mus, wie der Revolutzon. "19,1 

Coudenhow \er~uchte mit der Kreation seines Idealmenschen nicht nur l'\ietz­
sches, sondern auch Platons Forderung nach einer systematischen ;\Ienschenzucht 
für seinen Idealstaat zu realisieren. Dabei ging der griechische Philosoph nicht von 
der Ehe aus, sondern von den vollkommensten :\lännern und Frauen. In dieselbe 
Kerbe schlug CoudenhO\e, als er der .,Demokral.J.slerung der Fortpflanzung'., mim­
lich der Ehe, die Schuld an der fortschreitenden Entartung der menschlichen Rasse 
gab:1!n2 Die meisten \lenschen seien physisch, moralisch und geistig minderwertig, 
weshalb das schlechte Blut in trömen. das gute in Bächen fließt: "Wie bel der 7ier­
zucht sollten nur die vollendetsten j1,lenschene..remplare die küriftige Rasse gestal­
ten. "19'> Coudenhove forderte daher. durchaus ästhetisch fundiert, das erotische 
\Yahlrecht fur Frauen, sie sollten - ihrem Instinkt folgend den besten und zeu­
gungsfahigsten \lann zum Vater ihrer Kinder wählen; er bev\ertete dIeses Kritenum 
hinsichtlich der Zi.ichtung des edelsten und schönsten ;\1enschen höher als das po­
litische. Die i\lenschen waren zwar nicht glü·cklicher. dafür aber schöner. Die Ehe 
sollte auf matriarchalischer Grundlage erneuert \\erden, um den edlen '\:Ienschen 
emporzüchten zu können Schließlich vertrat er die Ansicht, dass nur die Evolution 
und nicht die Revolution das A.bendland retten könne. 

Diese Gedanken, die er 1931 in dem Buch "Los vom ;\Iaterialismus" formuliert 
hatte, wurden \on politisch gemäßigt rechts stehenden deutschen Zeitungen durch­
\\egs positiv bewertet. 19

}1 ;\Ian lobte einmal mehr Coudenhoves klare und logische 
Sprache und bezeichnete seine Philosophie als Ethik, die sich an den großen gelsti-

1929 Coudenhot.e. Totaler Staat, 127. 
19~O Coudl'Tlhou'. Adel. 4). 
19:51 Ebenda. 21 

19')2 Coudenhoz'e. i'>latenalismus. 211 
19)') Ebenda. 212, 

19')4 Vgl Paneuropa ll19J1 
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gen und praktischen Fragen der Gegemvart orientierte. Die Vossische Zeitung, Ber­
lin, bezeichnete "Los vom :\ laterialismus" sinnigeI"\\eise als "KatechlSmus einer aris­
tokratischen Weltauffassung"'O:' und die :'\FP rühmte Coudenhove gar als" Wirt­
schafts und jHenschenreformer, Staatsdenker und Seelenforscher, Biologen und 
Prophet'. mti Die Paneuropa-Gegner, und hier vor allem dIe Nationalsozialisten, nah­
men Coudenhoves Rassenlehre zum Anlass, diesen zu kompromittieren. Einige be­
~chuldigten ihn, dass er den kommenden :\lenschen als Mischmenschen bezeichne 
und sich fur Europa eine eurasisch-negroide Zukunfts rasse wünsche, um eine breite 
Palette an Persönlichkeiten zu erLielen. Dabei sollten die Juden die Führer stellen, 
"denn eine gütige Vorsehung hat Europa mit den Juden eine neue Adelsrasse von Geis­
tesgnaden geschenkt" '{J)7 Dieses Zitat war auch am Anschlagbrett des Kulturamtes 
der deuL~chen Studentenschaft der juridischen Fakultät \\'jen angebracht worden. mh 

Coudenhove tat diese VOI"\\ürfe als plumpe Fälschung ab; z\';ar hatte er den kom­
menden :\"1enschen einen synthetischen genannt, doch hatte er den Juden keine 
Führerrolle, sondern eine bevoT7ugte Stellung zuerkannt. mg Die Juden bezeichnete 
pr zwar als Hauptfaktor des zukünftigen Adels, doch sollten sIe nicht ausschließlich 
df'n neuen Adel bilden: das Judentum war der Schoß, aus dem ein neuer, geistiger 
Adel Europas heI"\or~ehen sollte. 1940 

Coudenhoves Theorie von der \-1ischrasse und der These, dass der künftige :\Iensch 
ein ;\lischling sein werde, war auch Bitler bekannt. In den sechziger Jahren erschien 

19Y5 Ebenda. 
1936 Ebenda 
1917 Auf diese .,plumpe" Fälschung wies die Redaktion von Paneuropa hin, lll: Paneuropa 2/1929, W. 

Vgl. dazu auch ausführlIch Kar! Proksch, Betrachtungen über Pan euro pa, Wien 1938, 6-22: Er be­
reitete diesen Skandal akribisch /!:l'nau auf und kam zu dem Eq1;ebms. dass es sich bei diesem Zitat 
meht um eITle plumpe Fälschun/!: handelte, sondern um die Gedanken Coudenhoves. Siehe auch 
Roberl KorblerlIheodor Puget, Hrsg, Antisemitismus der Welt III Wort und Bild, Wien 1935.304 
lind Roberl Korbler. RassesIe/!: in \\·Ien. der Grenzfeste des Reiches. \\'ien 1939,215. enter der Ab­
bildung von .. Coudenhove-Calergi" st;llld geschrieben. der Führer der paneuropäischen "eurasisch-
11l'groiden Zukunftsrasse. Verehrer Lasalles und Trotzkis und polItischer \Veggenosse von Dollfuß 
und Schuschnigg" Interessant Ist auch die Tatsache, dass deutsche rechtseX1.remistische Gruppen 
um 1996 Zitate von Coudenho\"e, die auf verschIedenen \Vebseiten zu finden waren. kopierten und 
so \Taterial für die Hetze gegen die Juden sammelten, vgl. ,,"ww.h cef de/abc/c/c-kalergi.html 

1938 CChlOK. :\Toskau 'iSlA-20, Karl Grtinhut-Bartoletti an RCK. Wipn, 26. Juni 1929,202. Couden­
ho\"P ant\vortete darauf. dass er die Entfernung bereits beim Rektor, das war Kardinal Innitzer. ver­
anlasst hatte Dieser ließ den Anschlag entfernen. vgl. CChlOK. :'>loskau 5S+-l-20. RCK an Theo­

dor Innitzer. Wien, 27 Juli 1929.295 
1939 Coudenhove, Adel, 43. Bei diesem ZItat handelt es sich eindeutig um ('in<' \\illkürliche Aneinander· 

reihung der Gedanken Coudenhove'i. dIe aus dem Zusammenhang gerissen wurden. 
1940 Ebenda, 39 AO. 
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Hitlers "Zweites Buch", das er bereits zvvei Jahre vor den ersten fulminanten Stim­
mengewinnen der NSDAP bei der Reichstagswahl - 1928 geschrieben hatte. 1941 

Darin bezpichnete er Coudenhove als "Allerweltsbastard"t942 und verdammte seine 
Philosophie als Gtopie: "Dzesem mzihm rasszsch dommierend vorherrschend nordi­
schen Staat eme europäische KoalitIOn oder em Paneuropa, bestehend aus _Hongolen, 
Slawen, Deutschen, Romanen usw., m dem alles andere als Germanen dommieren 
u 'urden als widerstandsfähigen Faktor entgegensetzen zu wollen, zst eme Utopze." In 
Cnkenntnis über Coudenhoves Herkunft fuhr Bitler fort: "Daß dzese Utopie dabei 
ausgerechnet aus Osterreich herauswächst, entbehrt nicht emer gewzssen Komik. Ist 
doch dieser Staat und sem Schzcksal das lebendigste Beispielfor die enorme Krrift, die 
lolchen kunstlzch zusammengeleimten, m sich aber unnatur/lchen Gebilden zu eigen 
ist. Es I:st der wurzellose Gezst der alten Reichshauptstadt Wien, jener Mischlingsstadt 
/'On Onent und Okzident, der dabei zu uns spncht. "19n 10 Jahre später sollte es Hit­
ler sein, der, so Coudenhove in seinen VIemoiren, vorerst alles versuchte, um Pan­
europa und Coudenhove zu vernichten. Demnach wollte Goebbels einen Schaupro­
zess gegen ihn starten, ließ diesen Plan allerdings fallen, da dies eine Propaganda 
rur und nicht gegen Paneuropa gewesen wäre. Man wählte nun eine geschicktere 
Taktik, nämlich die des Totschweigens.19"H 

Die Idee einer neoaristokratischen Gesellschaft ventilierte Coudenhove nach 1931 
nicht mehr. m5 Offensichtlich empfand er seine "Rassentheorie" aufgrund der Tatsa­
che, dass Eitler seine Ideologie um die Dimension des Antisemitismus und der Ras­
sentheorie durchaus im Sinne von Nietzsehe ervveiterte, nicht mehr richtig am Platz. 
end bereits 1936 musste er sich eingestehen, dass er hinsichtlich der österreichi­
schen Judenfrage nicht in der Lage war, seine Stellungnahme über die rein schrift­
stellerische Tätigkeit hinaus zu intensIvieren. t9.\{j 

1911 Hitlpl> zweites Buch. Ein Dokument aus dem Jahr 1928. Eingeleitet und kommentiert von Gerhard 

L. Wpinberg, Stuttgart 1961 (Quellen und Darstellungen zur Zeitgeschichte 7) . 
1912 Ebenda, 131. 

1913 Ebenda, 112. 

1914 Coudenhoz'e, Ein Leben, 227. 

19,5 Abgest'hen von emem Abdruck aus dem Buch "Los vom l\1atenalismus" mit dem Titel "Zum Füh­
rertum". 10: Paneuropa 19'H, 50 52. 

19,6 CChIDK. ;\loskau '55l·4-59. RCK an A.rthur Stadler. Wien, 4. Juni 1936, 129. 
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5. DE.\lOKRATIE VERSGS '\FOARISTOKRATIE? 

,,/Yach der Installation des Völkerbundes herrschte in der WeltJast unbeschrankt dle demo­

kratische Ideologie der slegmchen alliierten Mächte, ledllJlich das boL5cheu'LStische Rußland 
sorgtefir M!ßkliinge, "'947 

In Europa schien das Kriegsziel der Vereinigten Staaten von Amerika erreicht, als 
nach dem Ende des Erstpn \\'eltkneges die "demokratische \\'eltrevolution" ver­
\\"irklicht war; die großen Dynastien waren verschwunden, Europa hatte nun gleich 
viple Demokratien \'\ie i\IonarchIen. Im Völkerbund hoffte man das richtige Instru­
llwnt fur die Friedenssicherung gefunden zu haben. Es stellte sich damals die Frage, 
"ie stark der Einfluss der klassischen Demokratien Großbritannien, Frankreich und 
l S.\ sein \'\'urde, um den entgegengesetzten Kräften, hier vor allem dem Bolsche­
Wismus, \\'iderstand leisten zu können. Frankreich, selbst von Regierungskrisen 
immer wieder innenpolitisch destabilisiert, verfolgte eine konsequente Sicherheits­
politik, England die Politik der Distanz und Zuruckhaltung gegenüber dem konti­
nentalen Europa und die L .\ schließlich \'\andte sich von Europa ab und prakti­
zierte diesem gegenüber eine "laissez-faire"-Politik. t'}1II Diese Konstellation führte, 
verstärkt durch die RestauratIOn der nationalstaatlichen ~Iachtpolitik, durch das Yer­
sagpl! des Völkerbundes und sämtlicher priyater Europa-Verbände zur Krise und 
letztendlich zum Cntergang der Demokratie. Als weitere Crsachen fur die Krise der 
Demokratie können die sozialen Veränderungen, das Kriegstrauma, die Enttäu­
schung über die Friedensschlüsse, die wirtschaftlichen Probleme, innerstaatliche 
;\lachtkämpfe und die Einftihnlllg des Verhältmswahlrechtes genannt werden. 

DIe Demokratie-Krise "vurde aber vor allem durch die Konfrontation von Demo­
kratie und Antidemokratie im veränderten Staatensystem Europas in den fruhen 
zwanziger Jahren sichtbar Zeitzeugen, aber auch die \Yissenschafter gaben der rus­
sischen RevolutlOn dlC Schuld am \'er~agen der Demokratie. So war auch Couden­
hoye noch 1937 fest überzeugt, dass Lenin und der Bolschewismus die Krise der De­
mokratie eingeleitet hatten Sich auf Platon berufend yertrat er die l\Ieinung, dass 
die Demokratie durch den Klassenkampf zerstört worden war. \919 

19t7 R. N Coudenhoz'e-Kalergl, Völkerbund oder Abendland?, in: Paneuropa 19')8, ')5, 
194b Kar! Dleln'ch Bracher, Wendezeiten der Geschichte, 01ünchen 1995, 117, 
1949 Coudenhove, Totaler taat, 67. DIes deshalb, weil der Großteil der i\lenschen besitzlos war, während 

SIch der gesamte BeSItz m dpr Hand der \hnderheit konzentrierte, :'>ht der Bildung des lndustne­
proletariates entstand bald darauf der SOZIalismus, der neben der politischen Gleichberechtigung 
die ,,;rtschaftliche fordPrtP. In weiterer Folge ent"ickelte das freie Bürgl'rtum, aber auch der Groß­
teil der Intelligenz den Antimarxismus, als Verteidigung der Demokraue. 
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Europa schien auf die Konterrevolution zu v"arten. Diese erfolgte erstmals in Ita­
lien in Form des Faschismus. Schon damals formulierte Coudenhove den paneu­
ropäischen Grundsatz, in der Auseinandersetzung zwischen Demokratie und Fa­
schismus neutral bleiben zu müssen. Ein Grundsatz, der allerdings in den dreißiger 
Jahren abhanden kam. Eine Vielzahl europäischer Staaten wandelte sich zu Dikta­
turen]9';O und der Sieg des Faschismus über die \Veimarer Republik läutete den Un­
tergang der Demokratie ein. \\'ohl ein wesentliches Argument dafur, dass die De­
mokratie an den neuen Ideologien scheitern musste, war das Unverständnis der 
damaligen Politiker !Ur das Wesen der Demokratie. Die Demokratie ließ freies und 
pluralistisches Denken in der offenen Gesellschaftsform zu, das Ziel der aufkeimen­
den Ideolo~en war jedoch eine geschlossene Gesellschaft, beruhend auf Ausschließ­
lichkeit.!9';! Akademiker, Intellektuelle und Politiker waren in der Zwischenkriegs­
zeit diesem "offenen" Denken nicht zugänglIch, viel zu sehr brachte man die 
Demokratie in Zusammenhang mit der wirtschaftlichen Krise, und jene Politiker, 
die überhaupt noch rur die \Verte der Demokratie standen und sich dazu bekannten, 
waren nicht in der Lage, die Grundvverte der Demokratie überzeugend darzustel­
len. 

Coudenho\es Einstellung zur Demokratie war sehr \vidersprüchlich: Sie oSZlllierte 
z\\ischen Sympathie und Antipathie, schließlich kam er am Vorabend des Zv\eiten 
\'Veltkrieges zur Erkenntnis, dass die Demokratie doch die beste Staatsform se!. Er 
war ein Anhänger des 14-Punkte-Programms von Präsident Wilson und versuchte 
noch in den frühen dreißiger Jahren, dieses Programm zur Sicherung des europäi­
schen Friedens in die Realität umzusetzen. 1918 hatte er als junger idealistischer 
Schriftsteller gemeinsam etwa mit Persönlichkeiten wie Alfred Fried, Robert :vIusil, 
:\nnette Kolb, Heinrich :\lann, Gusta\ \\"yneken, Rene Schickerle oder Fritz von Un­
ruh die Statuten fur den "Berliner Rat geistiger Arbeiter" unterzeichnet, der damals 
vom deutschen Sozialisten Kurt I-Eller gegründet worden war. 1952 Der Aktionist Hll­
ler war von Coudenhoves erstem Beitrag "Platons Staat und die Gegenwart", der in 
der "Erde", herausgegeben von \Valter Rilla191T

, publiziert wurde, begeistert. I-liller 
sah in ihm emen Gleichgesinnten, der den geistigen, revolutionären Aristokratismus 
verbunden mit demokratischen und liberalen Elementen als zukunftsweisende Ideo-

1910 Vgl. dazu MaI, Europa 1918 1939, 188 IT. 
1911 Brachl'T, Demokratie, 18. 

19'52 Hiller, L!'ben, 127· Der "Rat" dürfte auch die Keimzelle fur die Kontakte Coudenho\'es zu den In­
tellektuellen ge\\c~en sein, da er belsplels\vclse zu den oben Genannten auch über seine paneu­
ropäische Zeit hinaus Kontakt hatte. 

1953 \Yaltpr Rilla hatte die Schwe;ter von Ida Roland zur Frau, er wurde später ein sehr berühmter 
Schau;pieler und RegJsseur. 
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logie empfand. 19>4 i\lit seinem Bekenntnis zum "Rat" stimmte Coudenhove auch der 
Absicht lIillers zu, die Entwicklung der Revolution beeinflussen zu wollen, er sprach 
sich \\eiters für das allgemeine und gleiche \Vahlrecht aus, lehnte aber zugleich das 
dpmokratisch-parlamentarische System ab, anerkannte aber rEllers Kompromiss 
zwischen Aristokratismus und dem demokratischen Gleichheitsprinzip.19'i5 Man 
kann Coudenhoves Einstellung zur Demokratie durchaus als \1ittelweg zwischen 
AristokratJe und Demokratie bezeichnen, auch \\"enn er sich durch die Heirat mit Ida 
Roland als moderner i\lensch fühlte, der offenbar glücklich war, der konservativen 
= aristokratischen \\'elt entflohen zu sein. Coudenhove hatte Hiller 1926 sogar gebe­
ten, am \Viener Paneuropa-Kongress seine Demokratiekritik vorzutragen. Darin be­
kräftigte Hiller seinen Aristokratismus und kritisierte das i\lehrheitsprinzip der De­
mokratie. l ' Seine äußerst aktionistischen Ausführungen fUhrten schließlich zum 
Eklat mit dem damaligen Reichstagspräsidenten Paul Löbe, der Hiller erbost auffor­
derte, zum Thema Europa und nicht gegen die Demokratie zu sprechen. m7 

\'\'ährend Eiller seiner Geisteshaltung treu blieb, löste sich Coudenho\e von seiner 
"Vergangenheit", die allerdings nicht aktionistisch war. Dies 'war auch ein Grund, 
warum Hiller seine :\Iitgliedschaft bel der Paneuropa-Union kündigte. Er tat es in 
Fom~ CInes offenen Briefes, in dem er Coudenhove vorwarf, sowohl dem revolutio­
nären ~ozialismus als auch Aristokratismus abgeschworen zu haben, um mit der ka­
pitalistischen Demokratie einen offenen Pakt zu schließen, alles nur um Paneuropas 
willen. 1958 Coudenho\e wehrte sich gegen den ersten Vorwurf, den er als falsch zu­
rück wies; er bekannte sich aber dazu, mit der kapitalistischen Demokratie zusam­
menzuarbeiten,1959 vlieil er dad urch hoffte, einen" unblutigen Zusammenschluss" 
Europas be\\erkstelligen zu können. Die Alternative wäre ein Bündnis gegen Kapi­
talismus und Demokratie, vvodurch er einen blutigen europäischen Bürgerkrieg un­
terstüU.t hätte. Damit war die Beziehung der beiden :\.1änner beendet und Couden­
hO\e erwähnte Hiller in keiner seiner Autobiografien. 

195+ I~U:, Geneve. B. CorrespondancE'. Kurt HlIIer an RCK. 0.0 .. 27. Februar 1919. 
19'5'5 Sleplum Remhnrrlt, Hrsg. Kurt HHler. Politi~che Publizistik von 1918 bis 19)). Heidelberg 1983. XIII. 

Der Kompromiss äußerte sich in der Sicherung und im Ausbau der gesamtdeutschen, sozialen Re­
publik. aber auch in der EinfUhrung des Verhältniswahlrechtes ftir die Wahl des Reichstags und die 
Einftihrung des direkten und geheimen, allgemeinen \Vahlrechts. Andererseits sollte der .,Rat der 
Geistigen" nur kraft seines Geistes, aus eigenE'm Recht entstehen; vgl pbenda, 3; Der Rat trat am 
10. \;o\ember 1919 im Reichstagsgebäude zur Konstituierung zusammen, um dann :\Iitte Juni 1920 

\\ leder aufgelöst zu \\erden. 
1956 VeröfTE'ntlicht in ebenda. 7.5 ·8 ... 
19'57 Erster Paneuropa-Kongreß, Geistige Tagung. 1Il Paneuropa 13 I H. 1926. +9. 
1958 Kurt HIller. Leben gegen die Zpit, Reinbek 1969, 190. 
1959 Kurt Hiller contra CoudenhoH'. in Paneuropa 7./1929, 18. 
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Coudenhoves Verhältnis zur Demokratie lässt sich vor allem über seine Philosophie 
erklären. ~ie war geprägt von dem Gedanken, Europa eine neue Sittlichkeit, die 
ihren Ausdruck in der geistigen Aristokratie finden sollte, zu geben. ~achdem der 
Blutadel in Europa nach dem Ersten \'\'eltkrieg durch den Sieg der Demokratie und 
des Nationalismus die Führer-Autorität verloren hatte, die "geistige Aristokratie" erst 
im Entstehen begriffen war, stellte die Demokratie rur ihn eine Übergangsstufe 
dar. rx;o Bereits 1922 kritisierte Coudenhove die Demokratie als "kltigllches ZWIschen­
.\piel zwischen zwei grcifJen aristokratischen Epochen: der feudalen Anstokratie des 
Schu'ertes und der sozialen Anstokratie des Geistes".1961 Die Demokratie wurde sei­
ner :\leinung nach von der "Pseudo-Anstokratie des Geldes beherrscht". 1962 Aus die­
ser Sichtwelse heraus überrascht Coudenhoves Definition des demokratischen = 

modernen Staates nicht. So bezeichnete er diesen als "unmenschlzches Utesen (. ) , 
mit einem unstillbaren Hunger nach Geld und Jlacht und sehr wemg Vernunft, sehr 
wenig GeWISsen, sehr llJemg Charakter Der modeme Staat hat keinen ethischen 
Stil, kezne Weltanschauung, kezne Moral "1963 

Paneuropa stellte für Coudenhove die politische Verpflichtung dar, Europa durch 
Vereinigung vor dem Cntergang zu retten. ~och wesentlicher erschien ihm jedoch dIe 
kulturelle Rettung des Abendlandes, dIe er durch Schaffung einer eigenen vVeltan­
schauung, der Neoaristokratie, erreichen wollte: Da seiner Meinung nach Europa zur 
damaligen Zeit keine geistige Aristokratie besaß, galt es nun, die demokratische Auto­
rität zu stärken. Hier sprach Coudenhove vor allem dem Parlamentarismus eine we­
sentliche Rotte zu, die Parteien kämen dafür jedoch nicht in Frage. Die Demokratie 
blieb für ihn der einzige Schutz vor dem Chaos; so lange, bis sich in Europa eine neue 
geistige Autorität entv\.ickelt hatte, denn "sobald SIch aber ezn neuer, echter Adel konsti­
tuiert, wird dIe Demokratie von selbst verschwinden ". 1964 Aus der Mitte der Demokratie 
müsse sich schließlich die neue Aristokratie enh\ickeln. 1965 Demokratie stellte aber für 
Coudenhove auch ein Ideal dar und er definierte sie als Volksherrschaft, die auf dem 
Quantitätsprinzip beruhte. 1966 "Demokratie wertet meht, sondern sie zählt. Sie ist politi­
scher Jlatenalismus. "1967 Allein diese Aussage macht klar, dass der idealistische Cou­
denhove mit einer materialistischen Ideologie, "vie sie die Demokratie seiner Meinung 
nach darstellte, nichts anfangen konnte und wollte. Anders verhielt es sich mit dem de-

1960 Coudenhove, Held oder Heiliger, 36. 
1961 Coudenhol'e, Adel, 25. 
1962 Ebenda. 

1963 CoudenllOve, Held oder Heiliger, 133 
1964 Coudenhoz·e. Adel, 28. 
1965 Coudenhove, Held oder Heiliger, 227. 
1966 CoudenhOl'e, Weltanschauung, 66, 

1967 Coudl'nhoz'e. '\lalerialismus. 15l 
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mokratischen Antipoden - der Aristokratie. Sie bedeutete die Bestherrschaft. der Cou­
denhove \yährend seiner paneuropäischen Z\\ischenkriegszeit treu blieb, \yenngleich 
er sich als Paneurapäer erst 1933 öffentlich dazu bekannte, dass seme staatspolitischen 
Ideen memals demokratisch, \\ohl aber aristokratisch ge\\esen waren.!/6il 

\1it der zunehmenden Radikalisierung durch die menschenverachtende :\S-Re­
gienmg, in deren Folge die fur den sich auf einmal "liberal denkend" gebenden Graf 
so \\ichuge Freiheit der Person beschnitten wurde (bspw. durch die .:\ürnberger Ras­
sengesetze 1935), bezeichnete Coudenhove 1937 die Demokratie im Rahmen der 
Darstellung des totalitaren S!.t~te5 nicht mehr als Ideal, sondern \'1elmehr als Prin­
zip. Erstmals \',ies er auf die \urteile hin. die er in der Abhängigkeit der Regieren­
den von den Regierten, im Interesse der Demokratie an einer Anhebung der \'olks­
bildung, im Entstehen eines :\1it',erantwortungsgefühls der Biirger und in der 
i\Ioglichkeit für den unzufriedenen Staatsbiirger, seinen Cnmut durch Stimmzettel 
mitzuteilen, sah. 1969 Coudenhoye bezeichnete den Liberalismus als Vorkämpfer der 
Demokratie, der zugleich auch \'orkämpfer der \lenschenrechte \yar. \·iel zu spät 
begann er (he DemokratIe zu schätzen, \\eil sIe dem Individuum Respekt zollte, 
\\ enngleich es sich hier - seiner Meinung nach - mcht um ein demokratisches Prin­
ZIp handelte, sondern um eine demokratische Tradition. Coudenhove bediente sich 
ab diesem Zeitpunkt der Demokratie, ,seil sie eine \'orkämpferin der pen.önlichen 
Freiheit und der Menschenrechte war. wofür Coudenhove seit Beginn der Paneu­
rapa-Bewegung gekamf,ft hatte. mo DIese Erkenntnis uber die Demokratie schien 
ihm ein Jahr vor delL ieg des Totalitarismus fur seinen paneuropäischen Kampf be­
'>onders \\ ichtig. Er stellte fest. dass das demokratische System die beste Garantie 
gegen Willkür und Unrecht der Behörden, fur die Rechtssicherheit und persönliche 
Freiheit des Individuumsei. DlCse späte Erkenntnis enthebt Coudenhove - wie 
übngens viele andere Intellektuelle auch - nicht des \onnufes, \iel zu spät die 
grundlegenden \\'erte der Demokratie erkannt zu haben 

Klar erkennbar war. dass sich Coudenhove von der monarchistischen Staatsform 
bis zum Ende der Paneuropa-Cnion vollkommen distanziert und schon 1922 fur die 
republikanische taatsfoml optiert hatte. 1971 1932 übte er heftigste Kritik an der Be­
richterstattung der Arbeiter-Zeitung, die der Paneuropa-Be\yegung monarchistische 
Propaganda von\arf. 197l 

1968 Paneuropa und FasZIsmus, 3\. 
19U9 COlldenhove, Totaler ~taat, '59< 
1970 Ebenda. 
1971 ,.:\Ionarclue oder Republik~", in :\FP, 17 i':ovember 1922. 
1972 CChIDK, ;\Joskau 55+-I-)1\. RCK an Or Q,kar Pollak. o. Q. 15. Februar 1952, 11. Coudenhove 

wollte dIesen \'on\ urf deshalb rucht \\;derle/?:en. weIl ihm eine derartJ!?:e \'organg,weise als zu \\1-

der-ltlnJ~ erscluen. 
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Aus paneuropäischer Sicht forderte Coudenhove den politischen und ;\irtschaft­
lichen Zusammenschluss aller Demokratien zu einem starken und lebensfähIgen 
Bundesstaat; W) alle demokratischen Parteien waren verpflichtet, die paneuropäische 
Bewegung geschlossen zu unterstützen. 197l Er ;vollte den demokratischen europäi­
schen ParteIen mittels Paneuropa die Möglichkeit geben, eme positive und aktive 
Außenpolitik zu fuhren, da sie durch Bolschewismus und Chauvinismus die außen­
politische Orientierung verloren ha.tten und deshalb ,.getrennt nebeneinander leben 
und isolzert den Wettkampf mit den TVeltma"chten des m~stens aufnehmen" .197" \\"eiters 
verband Coudenhove mit seinem Paneuropa den Schutz der europäischen Demo­
kratie vor dem Bolsche;vismus. Somit stand Coudenhoves Paneuropa-Programm 
1923 im Schnittpunkt zweier wesentlicher Tendenzen: 1. Zusammenschluss der eu­
ropäIschen Demokratien; 2. Abwehrkampf gegen den Bolschewismus und in weite­
rer Folge gegen den ·ationalsozialismus. 

E~ stellt sich nun unweigerlich die Frage, welches Lösungsmodell Coudenhove an­
bot. als die europäischen Demokratien zunehmend von den Diktaturen abgelöst 
wurden. und weiteTh, welchen \\'eg Coudenhove vorgab, um dIe unterschiedlichen 
Verfassungen Europas in Paneuropa zu vereinen. 

In diesem Zusammenhang erfolgte die wesentliche programmatische Festlegung 
über die Vorrangstellung der außenpolitischen Komponente: ~ach dem Prinzip der 
Souverärutat war em Einmischen m innerstaatliche Verfassungsfragen mcht erlaubt. 
Coudenhove räumte ohnehin der Außenpolitik das Primat uber die Innenpolitik ein 
und rechtfertigte sein Konzept damit, dass allein durch die Außenpolitik über Krieg 
und Frieden entschieden werden könne. Dies war umso wichtiger, da das paneu­
ropäische außenpolitisches Programm den Frieden als zentrale Aussage beinhaltete. 
Für Paneuropa sprach seiner :'v1einung die Tatsache, dass Europa an außenpoliti­
schen IdeologIen viel ärmer \ovar als an innenpolItischen. Als zwei extreme Formen 
der Außenpolitik nannte er den Internationalismus der Kommunisten und den Aa­
tionalismus der Faschisten. 197t Die weiteren außenpolitischen Konzepte bewegten 
sich zwischen diesen Extremen, sie oszillierten nvischen der Völkerbund-Ideologie 
von Wilson und den Ideologien, die sich auf Rassenverwandtschaft gründen. \\'äh­
rend die Völkerbund-Ideologie, so Coudenhoves Bewertung anno 1928, unter allen 

1973 Das Paneuropa-Programm, in: Paneuropa 2/1924,3. 
197·. Coudenhore. Pan-Europa, 157. 
1975 Ebenda. 159. 

1976 R. N Coudenhote-Kalergr... Der anomme Diktator. in: Paneuropa 3' 1928, 13. Beide Ideologien stam­
men aus dem 19 Jahrhundert., der :--:ationalismus war ein Zwillingsbruder der demokratischen, der 
Internationalismus der Zwillingsbruder der sozlalisuschen Be"egung. 
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Systemen eine führende Rolle einnimmt, war es der Rassenideologie nicht gelun­
gen, sich durchzusetzen. Nach Coudenhoves Beobachtungen (die wohl mehr seinen 
\Vunschvorstellungen entsprachen als einer realistischen Sichtvveise) beerbten nun 
geopolitische Ideologien die nationalistischen: Im Gegensatz zum "Blut" forderte 
nun die "Erde" ihr Recht, gegenüber der Geschichte die Geografie - Mitteleuropa, 
Panamerika, Paneuropa und Panasien seien demnach geopolitische Ideologien. 1977 

Sie \vürden der Außenpolitik neue Impulse geben und fänden den stärksten Bun­
desgenossen in einer Verkehrspolitik, die Nachbarn stärker zusammenschließe als 
Verträge. 

Die stete Bedrohung durch die extremen außenpolitischen Ausrichtungen des In­
ternationalismus und ~ationalismus veranlasste ihn zur Feststellung, dass sich Pan­
europa als dritte große Alternativ-Bewegung Z\vischen beide Extreme einreihen 
müsse. Paneuropa käme nun die Aufgabe zu, neben dem nationalen Patriotismus 
künftig einen europäischen anzubieten. Darin lag seiner Meinung nach der Cnter­
schied zwischen Paneuropa und sämtlichen internationalen Bewegungen. l978 

Im Laufe der Zeit sah sich Coudenhove zur Auseinandersetzung mit der Frage 
nach dem Zusammenschluss der unterschiedlichen europäischen Verfassungen ge­
zv\Ungen. Er war sich der daraus resultierenden Problematik durchaus bevvusst und 
sah in den Verfassungsgegensätzen eine größere Schwierigkeit für den Zusammen­
schluss als in der Sprachenfrage. 1979 Grundsätzlich war Coudenhove seit Beginn der 
dreißiger Jahre bereit, mit allen politischen Systemen zusammenzuarbeiten, aller­
dings unter der Voraussetzung, dass sie die paneuropäischen Richtlinien anerkann­
ten. Er \vollte mit Gegnern des nationalen Chaminismus, der nationalen Unter­
drückung und der Knegshetze zusammenarbeiten, wobei es ihm vollkommen egal 
\var, ob sie aus demokratischen oder faschistischen Staaten oder Parteien hervorge­
gangen waren. 1980 Durch diese Vorgangsvveise war Coudenhove heftiger Kntik aus­
gesetzt, die in dem neuen Kurs der Be"\vegung ein Abgehen vom Prinzip der Neu­
tralität zu sehen vermeinte. Vor allem den faschistischen Kntikern, die Paneuropa 
als demokratische Bewegung denunzieren wollten, musste er Paroli bieten, indem 
er seine Ideen stets als "aristokratische" bezeichnete - schließlich wollte Couden­
hove ja den Duce für Paneuropa gevvinnen. 

Im Jahr 1931 stellte Coudenhove in knapper Form dar, dass Europa in Demokra­
tien und Diktaturen gegliedert sei. Dies war seiner Meinung nach das Haupthinder­
nis für die Einigung Europas, stärker als der Gegensatz zwischen Monarchie und Re-

1977 Ebenda, 14. 
1978 "\iationalismus, in: Paneuropa 7/1932, 198. 

1979 Coudenhove, Europa erwacht!, 19t. 
1980 Paneuropa und Faszismus, 151 
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publik. t<J81 Damit hatte sich seine Einstellung innerhalb eines Jahres geändert. Im 
Vorjahr noch hatte er in einem Interview auf die Frage, ob die Diktaturen nicht im 
schroffen Gegensatz zu Paneuropa stünden, äußerst optimistisch geantwortet: 1982 Die 
Antworten auf das Briand'sche Memorandum wären dafür repräsentativ, dass die 
Frage Demokratie oder Diktatur für die Einstellung zu Paneuropa von untergeord­
neter Bedeutung sei. Immerhin hätte sich eine Reihe von europäischen Diktaturen 
entschiedener für Paneuropa ausgesprochen als die Demokratien, so Coudenhoves 
Ansicht im Jahr 1930. 

1934 äußerte sich Coudenhove optimistisch und charakterisierte die Diktatur als 
eine vorübergehende Erscheinung, die entweder nur eine kurze Episode oder den 
Übergang zwischen zwei Systemen (Parlamentarismus und Korporativismus) bilde. 
Coudenhove wollte sich vorerst auf keines dieser beiden Systeme festlegen, da beide 
die für ihn so wichtig gewordene, auf demokratischen Traditionen basierende Kon­
trolle der Regierenden durch die Regierten und die Menschenrechte achteten. 1983 

Auch wenn Coudenhove damals noch keinem der beiden Systeme den Vorzug ein­
räumen wollte, so kann man aus weiteren Beobachtungen seinen Hang zum Korpo­
rativismus erkennen. 

Wie bereits angedeutet erblickte Coudenhove richtigerweise im Gegensatz zwi­
schen Demokratie und Diktatur ein wesentliches Hindernis für die Realisation von 
Paneuropa. Er vertrat die Ansicht, dass es unmittelbar nach dem Krieg leichter gewe­
sen wäre, eine Einigung Europas auf demokratischer Basis zu vollzIehen, als 1934 in 
einem Europa, das in Demokratien und Diktaturen zerrissen war. 1984 Paneuropa müsse 
sich mit der Tatsache abfinden, dass die Regierungs- und Verfassungsformen noch 
lange Zeit hindurch uneinheitlich sein würden und sich dementsprechend anpassen. 
Der Demokratie räumte er jedoch mehr Chancen ein, über die Diktatur zu siegen als 
umgekehrt und war davon noch am Vorabend des Zweiten Weltkrieges überzeugt, "da 
der Krise der Demokratie eine ebenso schwere Krise der Diktatur gegenübersteht". 1985 Da­
bei machten ihm Frankreich, England, die Vereinigten Staaten von Amerika, aber auch 
Skandinavien und die Schweiz Mut, da diese Staaten nach wie vor Bannerträger des 
Freiheitsgedankens und somit der Demokratie geblieben waren. 

Mit der Krise der Demokratie ging eine allmähliche Ablehnung des Parlamentaris­
mus einher. Waren nicht gerade die Parlamente als Einrichtungen des liberalen Bür-

1981 Coudenhove, Materialismus, 191. 

1982 CChlDK, VIoskau 554-1-31, RCK im Interview mll Stanislaus Ehrlich vom "Bureau International du 
Travail", Genf, 21. Oktober 1930, 63. 

1983 CoudenhOl 'e, Europa eI'\vach t!, 193, 
198+ Ebenda, 192. 
1985 CoudenhOl'e, Totaler Staat, 85, 
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gertums und das bürgerliche Freiheits- und Gleichheitsideal Verursacher des eu­
ropäischen Elends? Coudenhove bejahte diese Frage, denn er demaskierte die Krise 
der Demokratie als Krise des Parlamentarismus, der sich auf das "Schaukelspiel der 
Parteien, aif steten Regierungsu 'echsel und geschwächte Regienmgsautonliit" grunde; 
,,( . ) er war dergestalt den Ariforderungen des Jahrhunderts nicht mehr gewach­
sen".19X6 Daher vertrat Coudenhove die Vleinung, da s der Parlamentarismus refor­
miert gehöre, und wollte bereits in den dreI Sonderformen der Demokratie, näm­
lich in "Plebiszit, tändesystem und Begabtenauslese", einen Schritt in diese 
Richtung sehen. 1987 

\Vie bereits einleitend bemerkt, waren Coudenhoves staatsphilosophische Ge­
danken von der Schaffung einer geistigen Aristokratie getragen und vom Versuch, 
die in Europa verloren gegangene Autorität zu stärken. Coudenhove vertrat die An­
~icht, dass Europa durch die Krise der morahschen Autoritat zum Untergang be­
stimmt sei. BIs zur Verwirklichung der geisugen Aristokratie, deren Träger charak­
terlich einwandfreie und geistig vollkommene ;\lenschen sein sollten, sah er es als 
spine Aufgabe an, die vorhandene demokratische Autorität Europas zu stärken .- un­
ter Ausnutzung des Parlaments, das aus allgemeinen \\'ahlen hervorgegangen 
\'\ar. 19M8 Coudenhove schlug eine "formelle Reform" vor, bestand jedoch darauf, dass 
das ParlanH'nt dabei seine BasIs, nämlich das Prinzip der Allgemeinheit und Gleich­
heit, beibehalten sollte, denn daraus bezog es seine Autorität und Legitimität. Refor­
mieren wollte Coudenhove den Parlamentarismus im Bereich des \Vahlrechtes, so 
forderte er nicht nur das \Vahlrecht rur Frauen, sondern äußerst modern - auch 
rur Kinder Die Einftihrung des indirekten \Vahlrechtes nach Vorbild des Sowjet­
s,Ystpms hätte seiner :\leinung nach zur Folge, dass es zu einem pyramidenformigen 
Aufbau des Staates kommen würde und dIe Volksvertreter stärker ausgesiebt vvür­
den als gegerm ärtig. ~IR9 

Den bestehenden Parlamentarismus definierte er 1931 als die Herrschaft einer Ver­
sammlung von einigen hundert \lenschen über den Staat, die sich durch \Vahlreden 
bemerkbar gemacht hatten: .,Die Geschäftsfohrurzg hegt zn den Händen der Regierung: 
emes Ausschusses, der meist innerhalb l'On wenigen Jlonaten abberufen und durch einen 
neuen ersetzt wird. "l9'j() Daraus schlussfolgerte er, dass dieses System nicht für Stabi­
lität und Kontinuität bürgen könne und in weiterer Folge zur Herrschaft der Mittel­
mäßigkeit und Halbbildung führen werde. Der einzige Unterschied zwischen Parla-

1986 Krise der Demokratie? in Paneuropa 1936. 219. 
1987 Ebenda. 
1988 Coudenhoze, Held oder Heiliger, 227 
1989 Ebenda, 228. 
1990 Coudenhoz·e. :\laterialismus, 156. 
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mentariern und der Masse der \Vähler war seiner Meinung jener, dass Erstere über 
die Eigenschaften des EhrgeIZes und der "Redseligkeit" verfugten, sonst aber keine 
anderen Qualitäten aufv\iesen. Coudenhove war davon uberzeugt, dass die Abhängig­
keit der Parlamentarier von den Wählern direkt zur Demagogie führe, da nicht die be­
sten und reinsten Köpfe das politische Schicksal Europas bestimmten, sondern in er­
ster Linie Durchschnittsmenschen; die Demokratie gab zweI politIschen IdlOten mehr 
Rechte als einem politischen Genie. 1991 Für ihn waren die damalIgen Parlamente Stät­
ten äußerster Zucht-, Form- und "Vürdelosigkeit. Der europäische Parlamentansmus 
sei de~halb m eme Sackgasse geraten, konstatierte Coudenhove 1931, weil sich nach 
wie vor die vVeltanschauungen Liberalismus, Nationalismus und Kommunismus be­
kriegten. Obwohl Coudenhove von Anfang an die AbhängigkeIt der Gewählten von 
den Wählern aufs schärfste kritisiert hatte, stellte er 1937 fest, dass diese Immer noch 
besser sei als andere Systeme, die auf einer einseitigen Abhangigkeit der Regierten 
von den Regierenden beruhten .19'l2 Lediglich für die traditionsgefestigte monarchische 
Demokratie England gestand Coudenhove das "Klischee" vom Funktionieren des Par­
lamentarismus zu, weil dort das ungeschriebene Gesetz des "fair play" existierte. Vor­
aussetzung dafur war eme ritterliche Gesinnung, die \viederum nur der Idealtyp des 
Coudenhove'schen Menschen, nämlich der Gentleman, besitzen konnte.199~ England 
war demnach rur Coudenhove, wie übrigens auch rur viele semer Zeitgenossen, das 
Synonym eines ideal funktionierenden Parlamentarismus und des idealen Menschen, 
den er im englischen Gentleman venvirklicht sah. 

Gleichzeitig bezeichnete Coudenhove das Parlament als die \Viege des SOZIalis­
mus und des. ationalismus. \Vährend der Nationalismus zum Chauvinismus mu­
tiert war, v"eil seine Träger Halbgebildete waren, erblickte er im Sozialismus die 
konsequente vVeiterentwicklung der Demokratie. Immerhin erfUlle der Sozialismus 
das demokratische Ideal der Gleichberechtigung und der kastenlosen Gesellschaft, 
so Coudenho"es Sichtweise, woraus er den chluss zog, dass jeder Demokrat auch 
Sozialist sein mtisse und dass der Kommunismus die Erfullung des sozialistischen 
Ideals darstelle. 

:vIiI. der Parlamentarismus-Kritik ging eine Kritik am demokratischen Wahlsystem 
einher. Bereits am Anfang seiner Bewegung hatte Coudenhove die Abschaffung der 
allgemeinen, gleichen und direkten \Vahl gefordert mit dem Argument, dass eine 
geistig und sittlich beschränkte :vIehrheit Führer wähle, die sie kaum oder gar nicht 
kenne .1994 "Der Sieg des demokratischen Gedankens hat eine völlrg neue Lehre von der 

1991 Ebenda, 39 
1992 CoudenhOl'e, 'Iota]<,r Staat, 63. 

1993 Ebenda, 64. 
199'1 Coudenhove, Weltanschauung, 67. 
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5taatsmacht mit sich gebracht", "1"5 resümierte Coudenhove, denn an die Stelle des 
Gottesgnadentums des Herrschers trat der Glaube an ein Gottesgnadentum des 
\ Yählers. Daraus resultierte auch sein Vergleich des demokratischen Staates mit 
emer Aktiengesellschaft.!l96 Das \\'ahlsystem, das die Abgeordneten in Abhängigkeit 
zu den \\'ählern bringt, z\\inge seiner Ansicht nach die Demokratie zum Byzantinis­
mm nach unten, zur Schmeichelei gegenüber den \lassen und ihren niedrigen In­
stinkten Den \Yähler bezeichnete er als anonymen Diktator, von idealistischen und 
romantischen Vorstellungen getrieben, dessen politischer \\'ille rein, die Bildung 
aber primitiv war. Konsequenter\veise war demnach die Partei eine politische Glau­
bensgemeinschaft, eine politische Sekte mit Symbolen, Idealen, Priestern und Pro­
pheten, die Trägerin von Ideologien. 'lm Fur Paneuropa ergab sich daraus die reale 
Konsequenz, sich dieser Stromung anzuschließen und alles daranzusetzen, nicht 
mehr allein Minister von Paneuropa zu überzeugen, sondern in erster Linie die 
\Vähler. Daher definierte Coudenhove sein ursprüngliches Ziel, Paneuropa zu einer 
:\Iassenbewegung machen zu wollen, im Jahr 1928 neu: Der anonyme Diktator 
müsse für die Be\wgung gewonnen werden, um aus der paneuropäischen Ideologie 
eim' paneuropäische öffentlich<: \Ieinung zu machen.l9'lö Die bisherige Diskussion 
der Paneuropa-Frage 111 den Kreisen der "Politik, \Virtschaft und Literatur" bezeich­
nete Coudenhove lediglich als Vorarbeit, der die Gewinnung der Massen größten­
teils durch die ;\.Iedien, über die Schule und die Parteien folgen müsste. 

Diese Gedanken entstanden vor dem Hintergrund großer Differenzen mit dem 
\orstand der Paneuropa-Union Deutschland. Ihr Vorsitzender, der Reichstagspräsi­
dent Paul Löbe, \ertrat die Auffassung, es sei ausgeschlossen, dass Paneuropa je eine 
;\'lassenorganisation \\'erden könne. 1999 Als sich schließlich die Kartellbildung zwi­
schen Paneuropa und dem ,,verband fur Europäische Ver tändigung" ankündigte, 
diskutierte man auch über die Arbeitsverteilung. ;\'lan teilte der Paneuropa-Gnion 
die Funktion zu, die \lassen für Europa zu ge\\innen, während der "Verband" Pro­
minenz werben sollte. Bei dieser Diskussion wurden Stimmen laut, die meinten, 
dass Paneuropa eben daran kranke, keine :\Iassenorganisation zu sein, ein anderer 
Diskutant wiederum warnte damr, der Paneuropäischen Gnion das Vertrauen ent-

1995 Coudenhole, Anon)me Diktator. ') 
1996 Ebenda, 6 Dabei waren die \\"ahler Aküonare, die Wahlzetteln die Aküen, die Wahlen die Gene­

ralversammlung. das Parlament der Aufsichtsrat. der I\Jimsterpräsldent der Generaldirektor, der 
Außenminister RechtsbeistandSmdikus) und die .:\Iinister . .\bteilungsleiter. 

1997 Coudenholc, .\non}me Diktator. 6. 
1998 Ebenda. 15 . 
1999 CChIDK, :\loskau 771 1 55, Aktennotiz zur Besprechung Dr. Koeth mit Reichstagspräsident Löbe, 

Berlin, 5. Juli 1927, 11l0. 
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gegenzubringen, sie könne die \1assen organisieren. 2000 Letztendlich wurde sie mit 
dieser Aufgabe betraut, wenngleich die Kartellbildung nie stattfand. 

\\'ährend sich Coudenhove 1928 noch von der Gründung einer eigenen Paneu­
ropa-Partel distanzierte, nahm er 1932 diesen Gedanken wieder auf und \-,ollte ihn 
sofort in die Realität umsetzen. Dies im Bewusstsein, aus einer elitären Bewegung 
('ine :'.1assenbewegung machen zu wollen, dabei bediente er sich eines demokrati­
schen Prinzips, nämlich der Schaffung von Parteien. 

1).1. EXKURS: OE::R VERSUCH, EJ;\,E cUROPAISCIIE PARTEI ZV GRÜ;\,OEN 2001 

Am Basler Kongress 1932 überraschte Coudenhove die Öffentlichkeit mit dem Vor­
schlag, eine Europäische Partei gliinden zu wollen. Er hielt diesen Schritt ftir not­
wendig, weil dIe RegIerungen und Parteien den drohenden Gefahren durch Stalin 
und Hitler ohnmächtIg gegenüberstanden. wht dieser Idee brachte Coudenhove 
seine Enttäuschung über dIe Passivität der europäischen Politiker zum Ausdruck 
(\\"as er auch in unzähligen Briefen an die Verant\-\"ortlichen nicht \ersch\vieg . Dem 
österreichischen Völkerrechtsprofessor Verdroß gegenüber gab er zu, dass er die 
HofTnung, mit Hilfe der bestehenden Regierungen Europa zu einigen, seit dem 
:'.lisserfolg der Europa-Initiative Briands im Jahr 1930 aufgegeben habe. 2°02 Er hatte 
deutlich erkannt, dass Paneuropa nicht mehr über diese Ebene zu verwIrklichen 
wäre, und suchte nun nach :'I.htteln und \Vegen, breitere Kreise fur Paneuropa zu ge­
winnen. Damit wich er eindeutig von seinem bisher verfolgten Ziel ab. :\achdem 
Coudenhove erkennen musste, dass die Union im Gegensatz zur Bewegung sta­
gnierte, verzichtete er auf seinen ursprünglich programmatisch festgelegten Plan von 
einer paneuropäischen :'I.1assenorganisation und begnügte sich jetzt mit dem real er­
reichbaren Ziel, eine Führerbewegung zu schafTen.2()\' ~och 1928 war Coudenhove 
dezidiert gegen dIe Gründung einer Partei und begründete dies damit, dass Paneu­
ropa nicht zur Parteifrage werden dürfe, sondern streng an seiner Überparteilichkeit 
festhalten müsse.200~ ~icht die Partei, sondern \-ielmehr die Persönlichkeit hätte mo­
ralische Autorität: .,Die Partei ist keine Lichtquelle, sondern nur ein Riflektor, der 
Strahlen sammelt. "L()()' AndererseIts wollte er, angesichts der \Vahlen in Frankreich 

2000 CChIOK, ;\10,kau 771-1-38, Protokoll zur Sitzung de, \'erbandes rur Europäische Ver~tändigung, 
Berlin, 5. Jannrr 1928, 35. 

2001 SIehe A.'\HA:'\G, Dokument 5, Programm der Europäischen ParteI, 526. 

2002 CChlDK, :\loskau 554-l-36, ReK an Or Alfred \'erdroß, Gstaad, 22. September 1932, 146. 
2003 CoudenholP, ';"euer Kurs, 11. 
2oo~ Coudenhoz''', Anonyme Diktator, 17. 
2005 Ebenda, 9 
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und Deutschland 1928, die :vIasse der \\'ähler, die für ihn "anonyme Diktatoren" 
waren, gewinnen, um aus der panellropcüschen Ideologie eine paneuropäische .\lei­
nung zu schafTen. 2006 Jetzt schien ihm die Zeit reif genug, wieder auf sein eigentli­
ches Ziel, die ,\lassen zu mobilisieren, zUrUckzugreifen: "Xach meinen Eifahrungen 
m den letzten Jahren habe ich die Hoifrzung mifgegeben, mzt Hi!fe der bestehenden Par­
teien und Regierungen Paneuropa zu &'eru'irklichen ( . ) habe mich daher entschlos­
sen, durch die Gründung einer Europäischen Partei an die europäischen jl1assen selbst 
zu appellieren und durch eine große Volks bewegung m allen europäischen XatLOnen 
die Regierungen zur Durcliführung des Paneuropa-Programmes zu zwingen. "L~17 

Der ehemalige Chefredakteur der Vossischen Zeitung in Berlin, Georg Bemhard, 
kritisierte Anfang 1932 Coudenhows Stil So war er nicht damit einverstanden. "daß 
die Bewegung mehr m Form lIon rehgLosen Zirkeln denn als Volksbeu;egung, die in 
großen Versammlungen ,Hassen in Beu'egung setzte, aufgezogen wurde",2ooR auch 
\\'enn er persönlich \'er~tändms fur Coudenhove hatte, da es "m der Ergenart Ihrer 
Persönlichkeit mehr liegt. Apostel heranzubilden, als ~1Iassen zu fanatisieren". 2009 

Schon im Juli 1932 appellierte der engagierte Paneuropäer und Geigenvirtuose 
Bronisla\'·; Hllbermann an Coudenhove, es müsse etwas geschehen: "Etu·as, das nicht 
die Regienmgen betnfft und auch nicht dw hq1frLUngslose Bande der bll.rgerlichen intel­
lektuellen jUoral-Snobisten, sondern die grqjJe JUasse des Volkes. "LOIO Hubermann \\"oUte 
auf künestem und \\irkungsvoUstem \\'eg mit der paneuropäischen Idee die Herzen 
des Volkes erreichen. BereiL~ im \ovember 1927 hatte er Coudenhove die Gründung 
einer Europäischen Partei vorgeschlagen.2r .. Coudenhove lehnte den Vorschlag vor al­
lem aus Kostengriinden ab und meinte, dass eme Paneuropci.ische Partei die paneu~ 
ropäisch gesinnten 50zialdemokraten, Demokraten und die katholische Kirche in Op­
position bringen \\erde. 2012 Besser ware es, die genannten Parteien zu bewegen, 
Paneuropa bei \Vahlen zum Hauptthema zu machen, so COlldenhoves i\Ieinung. 

Coudenhove kündigte die Gründung der Europäischen Partei in ge\\ohnt apodik­
tischer \ Veise dem in Basel versammelten Auditorium an: "mmn Sie fiir Paneuropa 
eintreten, u'erde ich Sie lieben, wenn Sie dagegen auftreten, werde Ich Sle bekämpfen, 
wenn Sie aber neutral bleiben, werde ich Sie verachten. "LOß Als Ziel der Partei formu-

2006 Ebenda, 15. 
2007 CChIDK, \Ioskau 55~~1-39. RCK an Jan :\Iasal)k, Gstaad, 15. Oktober 1932, 23 
2008 CChlDK, :\Ioskau 5'HA-29I, Georg Bemhard an RCK, Berlin, o. Datum, allerdmgs mit Anmerkung 
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2013 Europa- Kongreß 1932, in: Paneuropa 8/9, 1932, 262. 
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]jerte er dIe Schaffung der Vereinigten Staaten von Europa, weshalb die Partei einen 
europiiischen Staatenbund, eme europiiische Friedenspolitik, einen europäischen 
Zollverein, eine europilische Sozial-, Freiheits- und Nationalpolitik (damit war u. a. 
der :Vlinderheitenschutz gememt) forderte. \Veitere Punkte beinhalteten beispiels­
weise die Revision der Pariser Friedensverträge, die Streichung der internationalen 
Kriegsschulden, den schrittweisen Abbau der Zölle und VVirtschaftsschranken, eine 
europäische Währung, Überwindung der ArbeiL<;losigkeit, die politische, wIrtschaft­
liche und soziale Gleichberechtigung der Frau und den ;\1inderheitenschutz. Zusätz­
lich fand der Schutz der nationalen Kulturen und regionalen Traditionen, das Verbot 
nationaler, sozialer und konfessioneller Hasspropaganda sowie die Erneuerung des 
europäischen IdealIsmus im Programm Erwähnung. Die Partei sollte den Kampf ge­
gen Kriegspolitik und \Yettrüsten, Elend und Arbeitslosigkeit, "Plutokratie" und 
Kommunismus, Korruption und Demagogie aufnehmen!20» Dem Grafen schwebte 
vor, "durch die Tragkrcift der europi:llschen Idee den europalSchen Fräheltsgedanken 
zn Europa ebenso zu erneuern wie der Kommunismus den sOZialen Gedanken und der 
Faschismus den nationalen Gedanken verJüngt und verstärkt haben, denn die demo­
kratischen und liberalen Schlagworte des XIX. Jahrhunderts haben.für unsere Gene­
ration Ihre Zugkrcift verloren ". 2015 :'vlü ähnlichen \Vorten argumentierte er auch in ei­
nem Brief an den deutschen Verleger Hermann Ullstein. 2olh Schließlich sah sich 
Coudenho\e durch das völhge Versagen der demokratischen Parteien, der Sozialde­
mokratie und des Zentrums in der Außenpolitik zu diesem Schritt gen",'Ungen.20U 

Die Resonanz auf Coudenhoves Ankündigung fiel ziemlich einhellig aus. Die 
"'eue Zürcher Zeitung erwähnte zwar das Vorhaben, tat es aber als politisch unbe­
deutsam ab. Sie äußerte Skepsis darüber, "ob es uberhaupt moghch ist, daß eme Be­
wegung, die nun emmal als anstokratisch abgestempelt ist, plötzlich ihre sozzale Struk­
tur eifolgrelch u'andeln kann. Auf jeden Fall würde gerade zn der Schwezz eme 
Europäische Partei schwerlich Fuß fassen können. "2018 Der deutsche Professor Dr. 
Karl Strupp beschrieb diese Idee als "Kateridee" .2019 Robert Bosch, dem Coudenhove 
den Parteivorsitz angeboten hatte, hIelt die Gründung der Europiiischen Partei für 
einen großen Umweg, wenn nicht gar fur einen Fehlschlag und lehnte aufgrund sei-

201 t Europäische Partei, in: Paneuropa 8/ 9, 1932,273-275 
2015 CChIDK, ;\loskau 554-1-39, RCK an Dr Bierens de Haan, Gstaad, 26. Oktober 1932, 373. 
2016 CChIDK, ;\Toskau 554-1-39, RCK an Hermann Ullstern, Gstaad, 26. Oktober 1932, 231 "DIe Euro­

papartei sollte wr Plattform der Ve'lungerung des europcllSchen FTelhellsgedankens werden, ebenso wie 
der Kommunismus den !'.larxismus und der Faschismus den i\'ationalsozialismus ve'lüngl hiillen. " 
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nes Alter~ und seines immer schlechter \\erdenden Gehörs diese Bitte ab. 2020 Der 
Präsident des Europäischen Zollvereines, Edgar Stern-Rubarth, meinte, dass die 
Verwirklichung der Europäischen Partei an den nationalen \Viderständen in allen 
Llindern scheitern würde. Realistisch erkannte tern-Rubarth: .,DIe Hell 1$t noch 
nicht reif dcifür und hat Sich von der aussichtsreichen Entuadtlung zum Europriismus 
in den letzten l/h Jahren u'eiler enifemt als Je. "202' 

Coudenhove ging nicht unvorhereitet an die Ankündigung der Gründung der Eu­
ropäischen ParteI heran. Davon zeugen eine Reihe von Briefen, die in ~Ioskau er­
halten sind. DIe Sommermonate verbrachte Coudenhove in seinem chweizer Feri­
endomizil und korrespondierte mit seinem Schwager lng. Leopold Klausner über 
die Gründung der Europäischen Partei. c\us dem Briep.vechsel ist zu entnehmen, 
dass Coudenhove die Partei vorerst in Österreich gründen wollte, da "hier vorau~­
sichthch die Partei zum er:>ten Jlal in emen Wahlkampf eingreifen u'ird".2022 Couden­
hove versuchte, sich möglichst auf die junge Generation zu stützen und die alten 
Politiker auszuschalten So hoffte er, jeder "Polemik gegen die neue Parte!" entge­
gentreten l.U können. Am Beginn seiner Überlegungen wünschte er die Cnabhän­
gigkeit der ParteI von der Paneuropa- nion Österreich. Aus rechtlicher Sicht hätte 
er die Partei ab politischen Verein konstituieren mussen,202'> was emen enormen ad­
ministrativen Aup.vand zur Folge gehabt hätte. Daher schlug ihm sein Rechtsanwalt 
Dr. Hofmannsthal vor, es vorläufig bei der Paneuropäischen Um on zu belassen und 
nur ftir eine \\'ahl eine Parteiliste zu er~tellen. Coudenhove glaubte, dass die Eu­
ropäische ParteI in Österreich besonders große Chancen hätte, da das Land "durch 
emen europillschen Zolh'erem und eme europäische Fnedenssicherung am meisten ge­
u'Ümen u:ürde und die alten Schlagu-orte durch die Iertagung der ArzschhyJjrage ihre 
Zu{(krajt z:erheren würden" ",": Diesem Schrifuvech el entnimmt man Coudenhoves 
Ent~chlossenheit die Partei nach seinen Plänen zu gründen. Dabei reagierte er recht 
halbherzig auf .AnderungsvoThchläge, die er als Enveiterung, aber nicht als Verbes­
serung bezeichnete;202'> manche nannte er stilistisch besser, aber politisch schlech­
ter. 2026 Die Einwände seines ch\vageTh entkräftete Coudenhove, indem er das Par­
telprogramm als nicht so wichtig bezeichnete, denn die ~lassen \\iirden nur durch 
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\\'ahlaufrufe, flugblätter und Manifeste gewonnen. Z027 Mit dem Satz: "Das el71zzge 
Glück der Parteierz sei, dass kel711.1erzsch die Programme kerzne",ZO.!.i3 schmalerte er 
schon von Anbeginn an die Bedeutung des Parteiprogramms. 

Coudenhove holte sich nicht nur von Klausner Tipps, sondern auch von dem er­
folgreichen österreichischen Geschäftsmann Julius :'v1einl, der zugleich ein Propo­
nent des Zollvereins \var und der Parteiidee durchaus freundlich gegenüberstand. 
i\leinl vertrat die Auffassung, dass nur auf dem \Veg der Parteigründung die politi­
sche Vereinigung zu erreichen sei, da sonst die "StcfJkrafi der Ideologie zu gen'rzg 
bleiben muß". Er stellte weiters m Aussicht, Sich mit der Organisation der Partei be­
fassen zu \\"01len,2029 was er auch sehr intensiv machte. Er gab Coudenhove den nach 
heutigen Gesichtspunkten modemen Rat, einen Propagandachef zu berufen, eine 
Parteischule zu gründen, sich auf die Frauen als potentielle \\'ählergruppe zu kon­
zentrieren und das internationale Judentum von Anfang an in die Partei einzubezie­
hen.2o"\{, Der aktiv im Vorstand von Paneuropa tätige Bergrat Dr. Otto Böhler emp­
fand die Idee einer Europäischen Partei als außerordentlich kühn, begrüßte sie 
dennoch, lehnte aber Coudenhoves Bitte ab, die Führung der Europäischen Partei 
in Österreich zu iibernehmen. 2031 Coudenhove lag \iel daran, dass in Österreich die 
Europäische Partei in den bevorstehenden \Vahlkampf trat. Er erhoffte sich, mit 
Leichtigkeit alle \Vähler gevvinnen zu können, die weder marxistisch noch klerikal, 
noch nationalistisch waren. ZOl2 Coudenhove war davon überzeugt, dass man leichter 
\Vähler für seine Partei akthieren könnte als für die Paneuropa-Union. Hier argu­
mentierte er damit, dass "die Partei ein m~g zu persCirzlichem Eifolg urzd zur l1.1ims­
terbank ist, u:ährerzd die Urzzorz rzur auf Idealismus angewiesen ist, urzd dem Egozsmus 
und Ehrgeiz rzichts bletet".20» 

Coudenhove hatte nicht nur in Österreich \lemungen über seinen Vorstoß einge­
holt, sondern auch in diversen nationalen Paneuropa-Unionen Kontakt mit führen­
den :\Iännern aufgenommen, um ihre :\.Ieinung über die Verwirklichung der Eu­
ropäischen Partei zu erfahren. Grundsätzlich fand man die Idee interessant, doch 
sowohl tschechoslovvakische, niederländische als auch deutsche Paneuropäer v"aren 
der i\lemung, dass eine Partei der Paneuropa-Bevvegung mehr Schaden als :\utzen 
brächte. Die Gründung einer deutschen Europa-Partei käme einem Schlag ins \\'as-

2027 CChIOK, :"loskau 55+-7-68, RCK an Leopold Klausner. Gstaad, 16. Juli 1932,31. 
202ll Ebenda. 
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ser gleich, "u;elcher der ganzen Europafrage mehr Abbruch tun, denn ihr nützen 
könne".11J'>4 Eine Partei im parlamentarischen Sinne wurde als aussichtslos bezeich­
net. Daher schlug man vor, lediglich die Organisation und Vorbereitung eines allge­
meinen paneuropäischen Plebiszites in den einzelnen Ländern zu übernehmen.20'i5 

Die Tschechen, aber auch die Ungarn wollten nur dann einer Parteigriindung zu­
summen, wenn Frankreich und Deutschland diesen Gedanken durch bedeutende 
Politikerpersönlichkeiten umsetzen vvürden. 20;6 Diese Forderung stand konträr zu 
Coudenhoves Idee, vmllte er doch politisch unbeschriebene, ehrgeizige und intelli­
gente junge Persönlichkeiten den "abgenutzten Parteipolitikern" vorziehen.20l7 

Stark kritisiert "'o.urde die Tatsache, dass das Parteiprogramm sich nur auf die 
Außenpolitik stützte und nicht auf innenpolitische Fragen einging. Dies waren auch 
die ersten Einwände von Coudenhoves Schwager. Klausner sprach einen weiteren 
wesentlichen Punkt an, nämlich den \\eiterbestand der Union neben der Partei. 
Coudenhme entgegnete, dass die Union vorerst parallel neben der Partei bestehen 
bleiben solltP, um so allen die :\.1öglichkeit zu geben, an Paneuropa mitzuwirken. 
Erst schrittweIse wollte er die Partei m einen einzigen großen Verein umwandeln. 

DIe Zentralorganisation der Partei plante Coudenhove folgendermaßen: Sämtli­
che Präsidenten (Generalsekretäre) jener Parteien in den europäischen Parlamen­
ten, die europäisch gesinnt waren, bilden unter seinem Vorsitz den europäischen 
Rat, der alljiihrlich zu Besprechungen zusammentritt und dessen Sekretariat die 
\\'iener Propagandazentrale ist. Coudenhove äußerte sich noch im September 1932 

über die Bedeutung der Umon: Sie sei in der überparteilichen Struktur überholt und 
bedürfe einer mächtigen Organisation, um eventuell gegen die aktuellen Regierun­
gen ihr Programm durchzusetzen.20)~ 

Auch hinsichtlich der Finanzierung hatte man Bedenken, Coudenhove selbst war 
sich darüber noch nicht ganz im Klaren. Er wollte das Geld von der europäischen 
Exportindustne und von allen jenen beschaffen, die ein Interesse am Abbau der in­
nereuropäischen Zollmauern hätten."'" In einem Schreiben an seinen Schwager 
hatte er sich geäußert, dass die Finanzierung über die Paneuropa-Förderungsgesell­
schaft erfolgen sollte, während alle Parteigelder den nationalen Parteien zufließen 
wii rd e n. 2040 

203·1 CChlDK, :\.Joskau 'i5t-I-39. Dr. Flitz Caspari an RCK. Berlin, 26. Juh 19)2. I12\". 

2035 CChIDK, :\.loskau 771 1-122, Professor Dr. Ernst Fränkel an RCK, Charlot!enburg, 10. Oktober 1932, 

73. 
2036 CChIDK, ;\loskau '55+-4-165, Dr. Paul \"on Auer an RCK, Budapest. 27 Juli 1932. lOh". 

2037 CChIDK, !\loskau 55+-4-16'5, RCK an von Auer, Gstaad, 29 Juli 1932,98. 

2038 CChIDK, \loskau 55+-1-39. RCK an Dr. Joseph Koeth, Gstaad, 1). September 1932,168. 

2039 CChIDK. :\.loskau '55+-4-165. RCK an von Auer, Gstaad, 29. Juli 1932.98. 

20+0 CChIDK, :\.1oskau 55+-7-68, RCK an Klausner, Gstaad, 25. Juli 1932,23. 
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Die befragten Paneuropäer >,,'aren unisono der Meinung, dass der Zeitpunkt für 
eine Partei noch nicht gekommen sei, doch ließ sich Coudenhove nicht von seinem 
Plan abbringen. Immer v,ieder betonte er, dass alle Bedenken gegen die Parteignin­
dung abge\vogen worden \vären. Er war sich dessen be\vusst, dass eine Parteigrun­
dung sowohl in Deutschland als auch in Frankreich schwierig sein werde. Anderer­
seiL~ hegte der Graf die Hoffnung, dass die Staaten im "äußersten \Vesten und Osten 
Europa~" die Partei unterstützen wurden (vor allem die :'vIinderheiten). Geschehe 
die~, \\ urden auch Deutschland und Frankreich der Gründung der Partei zustim­
rnerl.~" .1 

l\icht nur Im Vorfeld der Schaffung der Europäischen Partei kamen erhebliche 
Zweifel auf, sondern auch am Tag der Präsentation in Basel. Die jungen Paneuropäer 
jubelten z\\ar der Idee zu und sprachen von der "Partei des zwanzigsten Jahrhun­
derts", die die "I 'erkalkten Parteien des 19. Jahrhunderts" überrennen \"erde. 2042 An­
dere z\\eifelten und sahen darin sogar ein sch'weres Hemmms für die \Velterent­
wicklung der Idee. \'lan konnte sich nicht vorstellen, wer die Wählerschaft sein und 
wie man die breiten \1assen gewinnen sollte. Spitz "vurde angeführt, dass Paneu­
ropa eine vvenn auch rem fom1elle Einheit errungen hatte, nämlich die der Uni­
fom1ierung: Die jungen Parteigänger trugen blaue Blusen und Hemden, die Herren 
die paneuropäische Krawatte. Dan1iL hatte Coudenhove wohl bei Hitler und Musso­
hni hinsichtlich der propagandistischen Mittel indirekt eine Anleihe genommen .2043 

'\lach dem Basler Kongress begann laut Coudenhove eine neue (letzte) Phase der 
Paneuropa-Bewegung. Sie wollte sich künftig nicht mehr den Regierungen widmen, 
sondern sich direkt an die Völker \\enden. Dahinter steckten realpolitische Hinter­
grunde. Ein Redakteur der Schweizer National-Zeitung stellte die rhetorische Frage, 
"ob der Führer von Paneuropa da nicht aus der Not eine Tugend macht. Sznd es mcht 
umgekehrt die RefJlerungen, dze nichts mehr von Paneuropa wissen wollen, so daß 
Greif Coudenhol;e nun zu'angsmajJrg auf den Tfeg gewiesen u'zrd, den er zn allererster 
Linie hätte eznschlagen sollen, den Tieg zu den breiten ~vlassen?"2M4ln deutschen Pan­
europa-Kreisen herrschte die Meinung vor, dass die Gründung der Europäischen 
Partei ein taktischer Schachzug Coudenhoves sei, hinter dem vorläufig keine ernste 
Absicht zur Durchführung stehe. 20t5 

Diese \1einung erscheint durchaus zutreffend, wenn man bedenkt, dass Couden­
hove aufgrund der bevorstehenden \Vallien in Deutschland die \Veiterent\\icklung 

2011 CChIDK, :\1oskau 55H 39, RCK an Koeth, Gstaad, 13. September 19')2 
2012 Tfllhelm Grotkopp, Der Paneuropa.Kongreß, in Kölnische Zeitung, 8. Oktober 1932. 
20 l) Ehenda. 

20 ~ I Europa·Kongreß in Basel, in- \'ational·Zeitung, 3 Oktober 1932. 
2015 CChIDK, :\lo~kau 771-11~122, Carl Elsel an RCK, Berlin, 22. Oktober 19')2, 55v 
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der Partei voreTht stoppen und erst nach den 'Wahlen an ihrer Realisierung arbeiten 
\','ollte. Am 30. Jänner 1933 wurde Hitler Reichskanzler, die Grundung einer Eu­
ropäischen Partei war somit obsolet ge\\"orden. 

Coudenhove bediente sich neben der Griindung einer Partei auch eines v..-eiteren de­
mokratischen Prinzips, um die ;\lassen für seine Idee zu gewinnen, nämlich der 
Volksabstimmung . .\Iöglichenveise geht dieser Gedanke auf Anregung des deut­
schen Professors Dr. Fränkel zuriick: "Die künftige Paneuropa-Partei ubemimmt nur 
eine einzige Alifgabe, nämlich die OrganisatlOn und Vorbereitung eines allgememen 
paneuropäischen Plebiszits in den emulnen Limdemfiir ein bestzmmtes Ju;iertes ;Um­
df~~tprogramm der paneuropäi~chen L"mon. "2046 Bereits im Dezember 1932 schrieb 
der Graf semem Vertrauten in Briinn, Dr Friedrich ~elböck, dass er in anderthalb 
Jahren ein europäisches Plebiszit in jenen Staaten durchführen \\"ollte, in denen die 
Volksabstimmung nicht verf.1.Ssungsrechtlich verankert \\"ar, und z\'var auf dem \\'eg 
von ;\Iassenpetitionen an die RegIerungen. Hier dachte er in eThter Lime an die Un­
terstützung durch die Sozialdemokraten und dIe katholische Kirche.2047 

"eme konkreten t berlegungen stellte Coudenhove 1933 in der ersten );"ummer 
von "Paneuropa" vor. 204/\ Darin konstatierte er, dass die Führer "geistig" und die 
.\lassen "seelisch" bereit seien für die "Vereinigten Staaten von Europa" . Diese Be­
reitschaft müsste durch eine Volksabstimmung festgehalten werden. Daher schlug 
Coudenhove für den 29. Juli 1934 em PlebIszit vor, das die Frage beinhalten sollte: 
"Sind Sie für die Vereinigten Staaten von Europa?" Die Durchführung der Volksab­
stimmung hatte den verfassungsrechtlichen Bestimmungen der jeweiligen europäi­
schen Staaten zu entsprechen. Bewusst wählte der Graf den 29. Juli, da dieser Tag 
an den A.usbruch des Ersten \'\'eltkrieges vor 20 Jahren erinnern sollte. Dadurch 
wollte er die Europäer ,.psychologisch" \\"achrutteln, für ein vereintes Europa zu 
stimmen. Das Jahr 1933 müsse der Vorbereitung auf das Plebiszit dienen und ein 
Jahr der Propaganda für Paneuropa werden. 

In Zeitungsartikeln und Zuschriften begann man nun für das Europa-Plebiszit zu 
werben. \lit dieser Aktion versuchte Coudenhove wieder zu seinem Urgedanken 
von Paneuropa als \1assenbewegung zuruckzukehren, denn die einzige Kraft, die 
Paneuropa ven"irklichen könne, ,väre der \Ville der Europäer.2049 

Aus der geplanten Volksabstimmung im Jahr 193 t ist nichts geworden, ein Grund 
dürfte der nationalsozialistische Putsch versuch in Österreich gewesen sein. Ein Jahr 

20lG CChIOK. :\loskau 771 t22. Professor Dr. Emst Frankel an RCK. Charlottenburg. 10. Oktober 1932.7"5. 
20·17 CChIDK, :\loskau 551·1-39, RCK an Dr FnE'dnch "elböck, o. 0.,13. Dezember 1932. 24. 
2018 Das Plebiszit. in Panpuropa 111931. 1 11. 
20·19 Coudenhoz,·r. Pan-Europa. VII. 
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spater meinte Coudenhove, dass durch den Völkerbund-Austritt Deutschlands und 
durch die dortige militärische Aufrüstung der Plan von der paneuropruschen Volks­
be",egung, der Europapartel und des Plebiszites zerstört worden sei. Solange das 
Dritte Reich die Grundlagen der europruschen Gemeinschaft zerstöre, könne man 
nicht die Versöhnung dieses Landes mit anderen Ländern predigen. Daher - so 
seine Conclusio - v,,"ar eine paneuropaische Massenorganisation, die nicht in 
Deutschfeindlichkeit ausartete, nicht realistisch. Coudenhove entschloss sich zur Ver­
tagung, "bis eine neue TVendung in der europinschen Politzk eintnll".20'jO Ende des Jah­
res 1935 verfasste er ein Memorandum über die Durchführung des europäischen 
Plebiszites in Österreich. 20,)! Er kündigte es fur das Jahr 1937 an und wollte das ge­
samte Jahr 19')6 fur Vorbereitungen nützen. Danach waren \.\ eitere Plebiszite in der 
~chweiz und in der Tschechoslmvakel geplant. In Österreich wollte sich Coudenhove 
vor allem auf dIe :vIitwirkung der katholischen Kirche und auf dIe VaterländIsche 
Front stützen. Auch dIe Frauenorganisationen waren fur ihn ein \\esentlicher Faktor 
bei der Mitarbeit am Plebiszit. Damit sprach er jene Elemente im österreichischen 
autoritären Ständestaat an, die ihm in diesem wichtig erschienen. Coudenhove 
meinte, dass eine Anzahl an Ja-Stimmen auch ein Dokument für die Unabhängig­
keit und Gleichberechtigung Österreichs sei; andererseits - bel einem ungünstigen 
Ergebnis würde man lediglich die Paneuropa-Idee verantwortlich machen. Finan­
zieren ließe sich das Plebiszit seiner :\:leinung nach über die Sv"eepstake-Lotterie,2U52 
"vofur Coudenhove dIe Befun\ortung des Finanzministeriums benötigte. Auch dieser 
Versuch scheiterte - dieses Mal an den innenpolitischen Verhältnissen der Ersten 
Republik. 

Der Presse maß Coudenhove für den Versuch, Paneuropa zur Massenbewegung zu 
machen, eine bedeutende Rolle zu, sie ",ar für ihn die" Wurzel der Pflanze, deren 
Zweige das Parlament und deren Blute die Regierung war".205' Sie erzeuge die öf­
fentliche \lemung, die den Staat beherrscht.20'i l Coudenhove verfolgte das Ziel, sich 
der ;\lacht der Presse zu bedienen, um so die Schaffung und Vertiefung des Begriffs 
"om "geistigen Paneuropa" zu erreichen. In diesem Sinne stellte der damalige Le-

2050 Coudenhol'e, Europa erwacht ll• \ 156 

2051 CChlDK, :\Ioskau 554-l-51, :\lemorandum uber die Durchfuhrung des europäischen Plebiszits in 
Österreich von R. "I. Coudenhove· Kalergl, Wien, 17 Dezember 1955, 106 107. 

2052 Das ist eine Art Toto, wo aus allen Einsatzen der Preis gebildet wird . 
205'1 Coudenhol'e-Ka/ergi, Presse, Friede, Rüstungsindustrie, in: Paneuropa 9 11927, 8. Damals forderte 

er sogar von den europ:llschen Stadten dIe Verpflichtung ein, ihre Bürger vor der Allianz z\\ischen 
Presse und Rustungsindustrie zu schützen, da diese beabsichtige, dIe Grundlagen der Demokratie 
zu umgehen und Europa zn eine neue Katastrophe zu stürzen. 

205l Coudenhoz·e. Anommc Diktator, 12. 
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gationsrat des Bundespressedienstes Dr. Alfred Schmid am vierten Paneuropa-Kon­
gress 19)) in \\'ien den Antrag auf S,haffung emes paneuropäischen Zentral-Pres­
sekomitee~. Es sollte gememsam mit den bestehenden internationalen Presseorga­
nisationen im Einvernehmen mit dem Völkerbund errichtet werden, um den 
Paneuropa-Gedanken zu fördern. 205

'j Das Komitee, bestehend aus den besten Jour­
nalisten und Publizisten Europas, sollte seinen Sitz in \\'ien haben. Abgesehen da­
von regte man einen internationalen Austausch von Journalisten an . .\lan betonte 
einmal mehr die positiven Seiten der Presse, die dazu berufen und fcilllg sei, die Völ­
ker Europas einander näher zu bringen und das gegenseitige Verständnis auf das in­
tensivste zu fordern.2O'j6 

Kehren wir zuriick zur Darstellung von Coudenhoves allgemeiner Einstellung zu den 
Parteien. Die selbst auferlegte '\eutralit.'it in innenpolitischen Angelegenheiten galt 
selbstverstiindlich auch im HinbIJck auf poliusche Parteien. Fest steht, dass Couden­
hove kemer Partei den \'on.ug gab, wie'''ohl er Immer wieder betonte. dass die 
Deuts( he S, .zialdemokratische Partei die erste ,,,ar, die eine Vereinigung europäi­
scher <)tdlten 1Il ihr ParteIprogramm aufgenommen hatte. Bei einer Zusammenkunft 
nll~ eJllzdnen \litgliedern der deutschen Union 1927 betonte der Graf einmal mehr 
die Äeutralität seiner Bewel!:Ung, allerdings mit dem :\achsatz, "u'enn auch nicht zu 
I 'erkennen sei, daß ihr 5;cJw'erpunkt Sich automatzsch den SOZUlldemokraten, den De­
mokraten und dem Zentnun zunnge".2057 1926 deklanerte er jedoch in einem Ge­
spräch den politischen Charakter seiner Be,,,egung. Es gmg darum, der Paneuropa­
Bewegung über dIe C,')Zlaldemokratische Partei Deutschlands Gelder zu beschaffen, 
vorausgesetzt. Coudenhove würde sich dem \Villen der Partei fugen. Er entgegnete, 
dass die paneuropäische Bewegung eine Bewegung des Bürgertums sei, ihr Kurs 
musse nach rechts gehen.2056 Er wIes jede Kritik zurück, die Paneuropa als links ge­
richtete Bewegung bezeichnen wollte. Kritikern entgegnete er mit dem Argument 
der Überparteilichkeit und meinte, "Irenn auch unser Herz links schlägt, müssen uir 
den Kopf oben halten und zn der l~litte". 2059 

Am Anfang seiner Bewegung bezeichnete er alle demokratischen Parteien in 
Deutschland mit Ausnahme der :\ationalisten und Kommunisten als seine Freunde. 
Damals glaubte er, sich weder auf die extreme Rechte Frankreichs noch auf jene 

2055 A!frl'd Srhmld. Gründung elnE'S Paneuropäischen Zentral-Pressekomitees. In: Paneuropa 1935. 195. 
205601(' Resoluuonen, Kornmi-sion I .. GeLsl1ge Zusammenarbeü", 1Il: Paneuropa 19';5. 162. 
2057 CChIDK, i\loskau 771-1 'i'i, Aktennotiz zur '>ltzUng einzelner '\ht/(lieder der EU. im :\ordstemhau,. 

Berlin, b. Apnl 1927, 76. 
2058 CChIDK, \loskau 771 192, BE'richt Or BruncH. o. O. 21 Februar 1926. 26. 

2059 CoudenhOlt', Das Wort reicht weiter als Kanonen, 159 



Demokratie verws :\eoaristokratie J 447 

Deutschlands stützen zu können . .!OW Die franzoslsche Rechte würde Paneuropa als :\au­
mann'sches i\litleleuropa defirueren, die deutsche als Wiederkehr des napoleonischen 
Systems, so Coudenhoves Befurchtungen.2061 Grundsätzlich ,ersuchte er das offizielle 
\lotto einzuhalten, mit allen demokratischen Parteien verkehren zu \\ollen, die 
europäisch dachten. Deshalb wies er ausdrücklich darauf hin, dass die persönlichen An­
schauungen in seinen Büchern über politische und kulturelle Fragen m keinem Zusam­
menhang mit der Paneuropa-Bewegung stünden. 2062 i\Iit dieser Aussage demaskierte 
er einmal mehr seinen Opportunismus und machte sich gleichzeitig unglaubwürdig. 

Den abem1ahgen \\'ahlsieg des Zentrumspolitikers \Vilhelm ~Iarx in Deutschland 
1927 bezeichnete CoudenhO\ e m Analogie zu vielen anderen europäischen demo­
kratischen Regierungen (dazu zählte er auch Italien und Polen! als dem Zeitgeist 
entsprechend. Äußerst neutral bewertete er den pohtischen Sieg der Rechten fur 
Paneuropa, zugleich sprach er vom moralischen Sieg der Grundsatze, für die die 
Führer der Linken gekämpft und gelitten hätten.~·)6) Aufgrund der ahnlichen 
Grundsatze beider Lager hoffte er auf ein rascheres \'oranschreiten der europäischen 
Verstlindigungspolitik. Schließlich, argumentierte Coudenho\'e lapidar, \\urde hin­
sichthch der \'erständigungspolitik ohnehin die PartelZugehörigkeit ad absurdum ge­
führt. zumal Briand sozialistisch und Stresemann konservativ waren. 

Bezüglich der ideologischen Zuordnung der Parteien gmg Coudenho\'e von der 
Trias Konsenative-Liberale-Sozialisten aus und stellte sehr rasch fest, dass z\\ischen 
diesen Idealtypen real politisch keine klare Trennung durchzuführen war. Aus pan­
europäischer Sicht war für ihn die ozialdemokratie die Paneuropa-freundhchste: 
neben den deutschen Sozialdemokraten en\eiterten auch die belgischen Sozialde­
mokraten ihr Parteiprogramm im paneuropäischen Sinn. Coudenhove stellte sogar 
fest, dass die Tradition der europäischen Arbeiterschaft paneuropaisch war und 
fUhrte ab Beispiel den französischen Arbeiterführer Jean Jaures an.2064 Er überant­
wortete der europäischen Arbeiterschaft sogar die entscheidende Rolle für die Rea­
lisierung Paneuropas, "In deren Hand diese Frage azif Leben und Tod der europäi­
schen JUenschhelt llegt".2065 1926 erhielt er noch von Kurt Hiller Unterstützung, der 
die Vereinbarkeit Paneuropas mit dem SOZialismus bestätJgte, \\ enngleich die Hal­
tung der Paneuropa-Be\\egung gegenuber dem ozialismus neutral war.2066 

2060 CChlDK. ;\loskau 771-4--293. RCK an PhilIpp Simon. o. 0, 6. Dezember 1924.409. 
2061 Ebmda, lß. 

2062 CChlDK, i\loskau 771-7-+2, Auszug aus elnP!ll lnten~e\\. o. 0 .. o. D . t2. 
2063 R. A. CoudenhoL·e-Kalergi. Europäischp PaI1ea'n. 111. PaIleuropa 311927, 1. 

2061 CChlDK, i\loskau 771-1-26 R ;\1. (sie!) Coudenhove-Kalergi, Paneuropa und ~oziahsmus, Zei­
tungsartikel aus unbekannt, 27 29 

2065 Ebenda, 29. 

2006 Kurt HJlrr. Paneuropa und S, 'Zl ,!ismus. In: Paneuropa 11112. 1926. 22. 
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Das Verhältnis Coudenhoves zu den katholischen Parteien, zu denen er die Zen­
trumspartei Deutschlands und die Christlichsoziale Partei Österreichs zählte, war 
sehr gut, was ihm immer wieder den VOf\vurf eintrug, eine rechtsgerichtete Bewe­
gung zu sem 2l

)lj7 Von protestantischer Seite konnte er sich durch den schwedischen 
En:bischof Nathan Säderblom prominenter Hilfe erfreuen.2Ob8 

Ganz allgemein mu<;s in diesem Zusammenhang nochmals darauf hingewiesen 
werden, dass Coudenhove sämtliche Parteien mit Ausnahme der kommunistischen 
und extremen Rechten fur Paneuropa gewinnen v'>ollte und sich darum bemühte, 
mit allen zu kooperieren. Selbst war er aristokratisch gesinnt, mit einem Hang zum 
<;'ozialismus und Faschismus, größtenteils im Sinne Platons. Coudenhove bezeich­
nete ihn als den größten griechischen Sozialisten und hob als besonderes Charakte­
ristikum hef\'or, dass er dabei Demokrat gevvesen war, dessen "radikalen SoziallS­
mus ezn urzbedIngter Aristokrahsmus ergänzte" LOt 9 Er zitierte Platon, der gemeint 
hatte, dass jeder den Anspruch auf Glück hätte, auf Herrschaft jedoch nur der Beste. 
Dieser Gedanke war nach Coudenhoves Auffassung der gegenwärtigen Strömung 
vollkommen entgegengesetzt, da der Ruf nach Demokratisierung und somit Herr­
schaft der Quantität lauter v\ar als jener nach der Herrschaft der Qualität!2070 

Coudenhove bot als Alternative zur Demokratie seine neoaristokratische Weltan­
schauung an. "Erst biS die Jlenschhezl durch systematische Erziehung und Kultivze­
nmg a/fldem Punkte angelangt sein wird, wo die Guten und U'eisen Mehrheit, die To­
ren und Bösen Ausnahmen sind, erst dann wird die TT'elt reiffor Demokratie sein. "2071 

DIe vlenschheit dahm zu leiten und sich selbst überflüssig zu machen sei das Ziel 
der NeoaristokratJe. Somit sollte sie die Erlösung des politischen Systems vom herr­
schenden ideologischen Chaos bringen; dabei diente vor allem Friedrich Nietzsche 
als großes Vorbild, der eine neue Aristokratie, einen "Aristokratismus der Zukunft" 
gefordert hatte. Für diesen Aristokratismus vef\vendet Stephan Breuer die Bezeich­
nung "Neoaristokratie",2072 die er nach ihren zwei Erscheinungsformen definiert, 
nach dem religiösen und dem ästhetischen Fundamentalismus. Vor allem der ästhe­
tische Fundamentalismus kann als Charakterisierung fur die Coudenhove'sche 
"Neoaristokratie" angewandt werden. Sie war eine Weltanschauung, die auf den 

2067 Vgl. dazu ;(legcrhq/cr-Pretlenthaler, Europalsche Christdemokraten, 57-1 Ir. 

2068 Coudenhol'e, Parteien, 15 
2069 Richard Xicolaus CoudenhOl'e, Platons Staat und die Gegenwart, in Die Erde, 12, 1919 1920, Re-

pnnt Liechtenstem 1970,45. 
2070 Ebenda. 
2071 CoudenhOl'e, Weltanschauung, 77 
2072 Breuer, Grundpositionen, 27 Der \utor erwahnt in seinem Buch Coudenhoves ,,:\eoaristokratie" 

nicht. 
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Gesetzen der Schönheit und des Gentleman-Ideals aufbaut war, ein zukünftiges po­
litisches und \virtschaftliches Ordnungssystem mit einer sozialen \Verthierarchie an­
strebtp und an deren oberstem Ende ein makelloser, selbstbe\\ usster und sIch kas­
teiender Führpr stehen sollte. :\icht die l\lasse ~ollte in diesem S\stem über der 
Per~önlichkt'it stehen, sondern umgekehrt.~,'7' SchließlIch sollte eme neue Aristo­
kratip. basierend auf\\'erten und nicht auf dem Blut entstehen.2074 

Grundsätzlich verstand Coudenhove unter Aristokratie die Herrschaft der Edels­
ten und der Intelligentesten, also die Herrschaft weniger. Diese "Aristoi". die geistig 
und ~ittlich die Mehrheit überragten. seien durch die ~lethoden der Züchtung. Er­
ziehung und Auswahl zu bestImmen. DIe ersten beiden :'-lethodpn erklärte Couden­
hovE' aus dPr damaligen SIcht für unbrauchbar .- es blieb lediglich die l\löghchkeit 
der Auswahl. Dafür kam für Coudenhove das \\'ahls, stern, allerdings in abgeaneler­
ter Form, in Frage; er wollte in erster Linie die dIrekte \Vahl durch eile indirekte 
ersetzpn. wonach Vertrauensmänner die Führpr wählen sollten. ähnlich dem 
Rätesystem (nur in der Theorie. von der "russischen Praxis" freilich distanzierte sich 
Coudpnhm e ).2075 Durch dieses S\stem könnte man auch ein \\ eiteres, durch allge­
meinp \\'ahl verursachtes C'nrecht aufheben. nämlich dass nur ~lenschen. die für die 
Allgpmpinl1Pit etwas leisten, allerdings unabhängig von ihrer Vemlögenslage, poli­
tischen Einfluss erhalten können. Eine reformierte Rätekammer würde elas Erbe eies 
Abgeordnetenhauses (Reichstags) übernehmen. Trotz der Vorteile des Rätesystems 
war sich Coudenhove der 1atsache bewusst. dass auch die neue Regelung die demo­
kratischpn Gefahren \\ ie etw"a Demagogie in sich barg und die Gefahr einer Ver­
nachliissigung von Kunst und Kultur durchaus gegeben war. 2076 

C'm den Gefahren zu entgehen. schlug Coudenhove, damals noch m Anlehnung 
an Kurt Hiller, die Einführung einer zweiten Kammer vor, gebildet von der geisti­
gen Oberschicht des Volkes.2077 Er\\ollte die Schaffung des Oberhauses mittels \Vahl 
und nicht, wie Hiller es vorschlug, durch eine Revolution erzielen. 207~ Das aktive 
Wahlrecht sollten Personen besitzen, die lwischen Demagogie und Pohhk unter­
scheiden könnten. Grundsätzlich eigneten sich dafür :'-httelschulabsolventen und 
Personen, die vor einer Kommission ihr fundiertes \Vissen aus Geschichte, Litera­
tur und Philosophie nachweIsen mussten. :\:lit dieser :'-lethode hoffte Coudenhove, 
die :\lenschen zu einer höheren Volksbildung anspornen zu können, \\as in weite-

2073 Vgl. ZUf Bpdeutunl!: des Wortes \ Tasse. Alai, EUfopa, 30 IT. 

2074 Coudenhol't", ;\Iatpriahsmus. 167. 

207j Courlenhovc. WeItanschauunI!:, 72. 

2076 Ebenda. T). 

2077 Ebenda. 71. 

2078 Ebenda. 
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rer Folge einen möglichen Klassenkampf im Oberhaus verhindern \'\iirde. Das pas­
sive \Yahlrecht müsste uneingeschränkt gelten. die Kandidaten wären Schriftsteller. 
die \\'ähler alle gebildeten Leser. Anstelle von \Yahlreden und Programmen \\iirden 
die Lebens\verke der Kandidaten. anstelle der Rednertribüne der Büchermarkt und 
die .. veredelte" Journalistik treten. Das Oberhaus war aus jenen hundert Personen 
zu konstituieren. auf die die meisten Summen entfallen \\aren.~'Oi"l Diesem System 
müsste allerdings eme radikale Reform des Schulwesens vorangehen. 

Durch die Verbindung von arist'lkratischen und demokratischen Elementen ver­
meinte Coudenhove. seine UtopIe .. '\eoaristokratie" vef\'\irklichen zu können: .,die 
Herrschaft der Tüchtigsten und der Heisesten, der Arbeüs- und Gezstesaristokratze uüre 
erreicht. '·2080 Das Z\\eikarnmerns)Stem garantiere den Schutz gegen DemagOgie und 
gegen ideologJ.sche Politik. 

:\Iit der :\'eoaristokratie bekannte sich Coudenhove zur Cngleichheit und zum 
Kampf: .. Politik und Wirtschaft sollen Kampfipiele sem. m denen die Tüchtigsten sie­
gen. die Tüchtigsten wr j1.,facht gelangen und reich u'erden "20,1 Coudenhme vertrat 
dip AufTassung. dass es nur einen Aufstieg geben könne. wenn Cngleichheit vor­
herrsche' .. Ho es keinrn ALffitzeg gibt. gzbt es keinen Ansporn. Ho es keinen Ansporn 
gibt, gibt es keme LiJ:\Ung . .. 2082 Dem Staat und der Gesellschaft übertrug er in diesem 
Kampf (he Verantwortung für die gebotene Fairness. Die ;\eoanstokratie müsse sich 
ständig durch .. Begabungen und Energzen au~ der .iUasse regeneneren",~'f),; damit sie 
nicht zu einer Kaste erstarrt und wie der Feudalismus zugrunde gehL Daher lautete 
die soziale Fordenmg: .. Allen dos El'istenzmmimum den Fähigsten das bisten:::..­
TlU1.1;lmum: Freiheit des Aufstiegs Sicherheit der Erzsten::f'20,> I 

\ \'ie Coudenhove versuchte, ellllge semer neoaristokratischen Gedanken in der 
Funktion als Präsident der Paneuropa-Cnion umzusetzen, soll hier paradigmatisch 
dargestellt \\erdeL. Seine Führern1entalität kam anlässlieh einer Auseinandersetzung 
mit der deutscheIl Paneuropa-Union zum Ausdruck. Damals plädierte er für einen 
neuen Kurs in der Be\\egung. der von einer C'm\\'andlung der :\Iassenorganisation 
in eine Führerorganisation gekermzeichnet war. Dieser \ Yandel \var nur durch einen 
restriktiven Kurs innerhalb der Organisation der Paneuropa-Be\vegung möglich. Da­
her sollten die Cnionen in Arbeits- und Studiengruppen unterteilt \verden, die für 
die Verbreitung und Vertiefung der Idee arbeiten sollten. Am ideolOgischen Gerüst 

20,9 Ebenda, 'ö. 

2080 Ebenda. 

20S1 Coudenhol'l'. \Iateriallsmu" 184 
20132 R S Coudenhme-Kaler~. GEbot< de, LebEns, Wien 19')1. +&. 
201ß Coudenhou, ;\latenahslTlus. 18j 
20öl Coudenhme, ;\Idteriahsmus. lb1. 
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splbst \\ollte Coudenhove nichts mehr verändern, wohl aber sah er dIe ,,\\issen­
schaftliche Fundierung der paneuropäischen Idee"' als unerlässhch an. :\Iitarbeiter, 

PillOu'>srelche Per,>onen, Spezialisten und überLeugte Paneuropäer sollten dIe 1\lehr­
helt der neu zu orgamslerenden Be\vegung ausmachen. Da die Union nur m Ihrer 
[iußpren Fonn elllPn Verein darstelle, aber in ihrem \\'esen eine "politische Annee" 

sei. hob Coudenho"e die BegnfTe der DIsziplin, Führerschaft und Autorität als un­
trennbar und besonders wichtig hervor.Z<'x' Für Coudenhove stand unbestreitbar fest. 

dass er unven.üglich seine Bewegung verlassen " ... ürde, wenn die Cnion einen \ \'eg 
ginge. der sich mit seiner L'berLeugung nicht mehr vereinbaren ließe. Es war fur ihn 
auch selbstverständlich, mit der :\linderheit und mit seinem Gewissen zu gehen und 

nicht gegen sein Gewissen mit der :\lehrheil.20X(' Diese Einstellung verlangte Cou­
denhove auch von seinen :\Iitarbeitern unter der Bezeichnung "verantwortungsbe­

wusstsein": .,Ail'mand wird einen lag länger an der Unionje.sthalten, als deren Tätig­
keit rmt dem eigenen Ideal im Einklang steht. "2087 Coudenhove versuchte innerhalb 

der Union ein straffes Regiment zu führen. wonach " ... eder Demokratie noch Dikta­
tur die Basis für die Union darstellen sollten, sondern in erster Linie die Autorität; 
darunter verstand er die frei"vilhge Anerkennung der Arbeitsgemeinschaft und des 

Führergedankens, deren Basis das Vertrauen \\ar. Allegorisch bezeichnete er die 
enion als Leib der Bewegung und den autoritären Führer Coudenhow als deren 

Kopf. 208R 

Aufgrund dieser apodiktischen Emstellung ist es nicht verwunderlich, dass Cou­

denho\'e keine Probleme mit Abgängen oder Kritiken hatte. Seine Einstellung" 'fer 
nichtfor mich i~l, der ist gegen mich" machte ihn offensichtlich immun gegenüber 
jeglicher Kritik. 

'\achdem der Völkerbund allgemem als das Symbol für die Demokratie gesehen 

wurde immerhin hatten die CSA zur Errichtung des \Veltareopags die Initiative er­
griffen und war dieser in erster Lime von Frankreich und Großbritarmien dominiert 

-, soll im Rahmen dieses Kapitels auch das Verhältnis Paneuropas zum Völkerbund 
analysiert werden. 

20 ') Coudenhol'e, :\pupr Kurs. 9. 
20tl() Ebenda, 10. 

2087 Ebenda. 

2088 Ebenda. 9 
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6. PANEUROPA U:--ID DER VÖLKERBU:--ID 

Die Vereinigten Staaten von Amerika machten es sich als Sieger des Ersten \Velt­
krieges zur Aufgabe, nicht nur ein Friedensprogramm für Europa zu erstellen, son­
dern fur die gesamte \Velt. Aus der Überlegung heraus, dass Kriege nie mehr die 
"ultima ratio" ftir Auseinandersetzungen sein dürfen, und basierend auf dem 14-
Punkte-Programm von \Voodrow \Vilson \vurden im April 1919 die Satzungen des 
Völkerbundes durch die Vollversammlung der Versailler Friedenskonferenz ange­
nommen, die somit auch einen festen Bestandteil des Vertragswerkes darstellten. 
Am 10. Jänner 1920 nahm schließlich der Völkerbund als überstaatliches Allianzge­
bilde mit einem Schiedsgencht seine Tätigkeit auf, dessen Effizienz vor allem auf­
grund der starken rluktuation der '\litglieder leiden sollte und das von Anfang an 
ein kontinuierliches Arbeiten nicht möglich machte.2~x9 \Vährend der Völkerbund im 

humanitären Bereich (Flüchtlings hilfe) oder hinsichtlich der wirtschaftlichen Hilfe 
(z B. Österreich) erfolgreich war, blieben seine Bemühungen im Rahmen der Frie­
denssicherung (wie etwa Genfer Protokoll 1924 und Abrüstung) erfolglos. Die ange­
strebte Universalität der Institution konnte me erreicht \'\'erden, da die Vereinigten 
Staaten von Amerika selbst dem Völkerbund nicht beigetreten waren,2090 was sich 
als das große :\lanko der Friedensinstitution herausstellte. 

Bereits in seinem Buch "Pan-Europa" stellte Coudenhove fest, dass der ökumeni­
sche, weltumspannende Völkerbund, den \\'ilson sich erträumt hatte, eine Utopie 
sei: "Gerif ist ezn Torso, dze beiden Weltmilchte Amerika und Rußland lehnen ihn 
ab. "2091 Damit blies er m dasselbe Horn \\ie viele andere europäische Staaten, die 
den Völkerbund teih'\.eise als Oktroi empfanden, und stand dieser Institution von 
Anfang an kritisch gegenüber, \\enngleich er seine Kritik nicht als Gegnerschaft ver­
standen wissen wollte: "Alles, was also im folgenden IJ.ber den Völkerbund gesagt wer­
den muß, ist Kntik eines Anhängers, nicht eines Gegners und nur bestimmt, seznem 
Ausbau zu dienen. "2092 Vl,'ährend er die Välkerbundidee als große Idee voll Zukunft, 
Kraft und Schönheit pries, bezeichnete der Graf die w~fenschen, die aber dort Politik 
machten", in ihren Ansichten durch die Kriegsjahre als "verbogen", weil sie jahre­
lang unter dem Zwang gestanden waren, zu lügen, die Politik einseitig national zu 

2089 Vgl PJeil, Völkerbund, 48 ZWlsrhel' 1925 und 1912 traten 20 ;\Iitglieder aus dem Völkerbund aus. 
Japan startete 1933 den "promInenten" Austrittsreigen, ihm folgten Deutschland, 1935 Italien und 

1939 die So\\ietumon. die erst 193,1 beigetreten war. 
2090 Die VereInigten Staaten von Amerika hatten den Versailler Vertrag nicht ratifiziert, der die Völker' 

bundsalZung als Integralen Bestandteil enthielt. Aus diesem Grund konnten die LSA auch nicht Völ­

kerbund-:\litglied werden, vgi. dazu PJell, Völkerbund, 62 ff. 
2091 Coudenhove, Pan-Europa, 81. 
2092 Coudenhm'e-Kalergi, Paneuropa und der Völkerbund, in: Paneuropa 6/1924, 4. 
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sehen und dahpr den Sinn fur Wahrheit und Objekti"ität verloren hätten In diesem 
SinrlP gab er nicht der Institution per se, sondern den Menschen die Schuld an der 
halbherzigen Völkerbund-Politik. 2C 'l· Die politisch erfolglose Arbeit veranlasste Cou­
dl'lIhove zu der Aussage, dass dpr \ölkerbund zu einer "machtlosen jl,[achtillstitution 
und zu emer ungerechten Rechtsmstllution"2r:h4 geworden war. Kritik ubte der Paneu­
ropiier auch am anorganischen, zentralistischen Aufbau des Völkerbundes und an 
seinem uni"ersalbtischen Anspruch, die gesamte \\'elt organisieren zu \.vollen und 
dalwi auf europäische Probleme mcht eingehen zu können. 

Aus der ~langelhaftigkeit des Völkerbundes leitete Coudenhme die ~ot\.Yendig­
keit für Pancuropa ab. Ein weiterer wesentlicher Grund fur die Schaffung von Pan­
europa war ehe 'latsache, dass dip :\1itgliedschaft außereurop1lJscher Staaten Im Völ­
kprbund eine dauernde Gefahr fur die Selbstständigkeit Europas darstellte; lediglich 
die Verkündigung piner :\Ionrol'-Doktrin "Europa den Europciern"2t"l5 könne Abhilfe 
schaflen. Die grundsätzliche Frage im Verhältnis zwischen Völkerbund und Paneu­
!"Opa müsse lauten: Völkerbund mit oder ohne Paneuropa und nicht gegen Paneu­
ropa. Aus diesem Grund betonte Coudenhove immer wieder, dass die ~litglied­
schaft bei Paneuropa eine i\Iitgliedschaft Im Völkerbund nicht ausschließe, fUgte aber 
aus propagandistischen Gründen hinzu, dass dpr Völkerbund synonym für ~Ioral 
stünde, Paneuropa aber einen großeren politischen RealIsmus vertrete, vor allem 
\-\eil es die vvirtschaftliche Komponente berucksichtigte. 209fi 

6.1. EXKURS: COUDE:\IIO\·ES \. ERHAI.T"IS ZL\l DEUTSCHE:\ PAZIFIS:\lUS 

Coudenhoves offene Kritik am Völkerbund stieß nicht überall auf Verständnis, v\as 
in erster Linie für die Pazifisten der \Veimarer Republik galt. Am 23. Internationa­
len \\'eltfriedenskongress in Berlin 1924 erhielt CoudenhoYe die ~löglichkeit, seine 
Paneuropa-Idee im Verhältl1ls zum Völkerbund zu präsenberen. Er stellte fest, dass 
der Völkerbund "trotz aller seiner Jl1iingel em hervorragendes Fn·edensinstrumentLSt 
und emen grcf3en Fort5chntt des Friedensgedankens verkörperl".2r:s7 Auf die europäi­
sche Solidarität venveisend, die es ebenso V\ ie eine nationale Solidantät geben 
müsse, \\OlIte Coudenhove die .\genden des Völkerbundes getrennt in innerkonti­
nentale (Abrüstung und Weltsprache) und in rein kontinentaleuropäische (:Vlino­
ritätenschutz, Garantiepakt., behandelt wissen. Deshalb forderte er eine eigene pan-

209) Genf 192'5, Ill: PanpuropaVl925, l'i. 
209l Gmdenhol'/', Pan-Europa, 82. 
209'5 Ehenda. 85. 

2096 Deutschlands europäi<,che Sendung, Ill: Paneuropa 7/ 8, 1925,26. 
2097 Coudenhol'e, Panpuropa und \"ülkprbund, + 
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europäische Völkerbund-Sektion, die nicht zur Ergänzung, sondern zur Vollendung 
des Völkerbundes führen würde. Er meinte, dass sein Vorschlag eine unbedingte 
Forderung der Pazifisten sein müsse. Das Publikum war mehrheitlich jedoch ande­
rer Ansicht, denn Coudenhoves Auffassung stand im Gegensatz zur pazifistischen 
Ideologie, dw eine Vereinigung Europas nur als Übergang zu einer \'\eltumfassen­
den Organisation sehen wollte Schließlich "arf man ihm sogar einen machiavellis­
tischen Pazifismus \"or.2098 

"'ach diesem Vortrag distanzierte sich Coudenhove von den Pazifisten und ant­
wortete prompt mit dem Heftchen "Pazifismus".2099 Darin rechnete er mit den deut­
schen Vertretern dieser Strömung ab: Ein sichtlich gekränkter Coudenhove bezeich­
nete den Pazifismus und nicht den Krieg als einzige Realpolitik. Äußerst emotionell 
beschrieb er den Pazifismus als weitsichtig, weil er sich auf die Zukunft konzentriere 
und die Gegenwart den ,,Intrigen und :\1ilitaristen" überlasse, als unpolitisch, weil 
er von zu vielen Schwärmern und nicht Politikern geführt "ird. Der Pazifismus sei 
uferlos, weil er alles \volle und somit nichts erreiche; planlos, da er den Krieg ver­
hindern wolle, ohne ihn zu ersetzen; zersplittert, \veil er .,Sekten, aber keine Kir­
che" habe, und inkonsequent, weil er sich einem "höherem Ideal" zuliebe kritiklos 
zurücknähme. Diese Strömung sei ein Anhängsel statt i\Iittelpunkt politischer Pro­
gramme. Seine harsche Kritik gipfelte schließlich in der Aussage, .,das grij3te Übel 

des PaZIfismus Sind die PaZIjisten".21O Sie seien Phantasten, Prediger, sartfte :\aturen 
und überzeugungsschv .... ach. Der Völkerbund müsse von "wahren Pazifisten" unter­
stützt und schließlich auch reformiert \\erden - \\ie auch das Ideal des Helden. Dazu 
fühlte sich Coudenhove mit seinem Programm Paneuropa einzig berufen und er 
wollte seinen PazIfismus als einen politischen und realistischen, einen männlichen 
und heroischen \ erstanden \vissen. L1W Coudenhove begründete schließlich die Di­
stanz führender deutscher Pazifisten-Ideologen gegenüber Paneuropa mit deren 
Angst vor einem kontinentalen Imperialismus.2102 

Jahre später bezeichnete er die Paneuropäer gemeinsam mit den Pazifisten als 
Kämpfer an der gleichen Front.2103 Allerdings unterschieden sich die Pazifisten von 

2098 Fromme/I. Paneuropa oder :'-.litteleuropa, 17. Dieser Vortrag wurde sehr stark kritisiert und bedeu­
tete den Bruch mit den Pazifisten, allen voran mit Walter Schücking und Hans Wehberg, den Vor­
kämpfern der Völkerbundidee in Deutschland. Auch Kurt Hiller und Leon BIum traten als Redner 
bzw . . ,Berichterstatter" auf Vgl. auch das Programm, CChlDK, :\loskau 771-1-130, 8·8\". 

2099 R . .v Coudenhove-Kalergz, Pazifismus, Wien 1924 

2100 Ebenda. 9. 
2101 Deutschlands europmsche Sendung. Ein Gespräch, lll: Paneuropa 7/8,1924.25. 
2102 R S Coudenhove-Kalergz, Chroruk der Paneuropa-Bewegung, lll: Paneuropa 10/1928,4. 

2103 R S Coudenhove-Kalergl, Die europmsche '\ationalbewegung. Vortrag in Berlin am 18. Dezember 
1927. in: Paneuropa 1/1928,4-5. 
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den Paneuropäern dadurch, dass sie den Frieden in Europa um des Friedens ,villen 
und nicht um Europas willen "vünschten. 'Würde Europa vor die Alternative Friede 
oder Freiheit gestellt, vlfi.trde sich die paneuropäisch-pazifistische Allianz lösen, die 
Paneuropäer würden für dIe Freiheit, die Pazifisten fur den Frieden kämpfen. 
Coudenhove kritisierte vlfiederholt die PazIfisten als jene Gruppe, die dem Friedens­
gedanken mehr geschadet als genützt hätte, weil sIe \",eder Ehrfurcht vor dem hero­
ischen Gedanken hätte, taktlos ware und einen :\Iangel an RealIsmus und prakti­
scher Psychologie bev\eisen würde. Das \Nort Pazifist seI bereits für vIele ident mit 
dem \Vort Verräter2101 

Coudenho\es Kritik richtete sich in erster Linie gegen die Pazifisten der \\'eima­
rer Repuhlik; er diirfte davon Kunde erhalten haben, dass die deutschen Parlamen­
tarier eine "Interessengemeinschaft der europäischen Völker" ins Leben rufen woll­
ten, der auch pazIfistisch gesinnte Abgeordnete, darunter \Valther Schucking, 
angehören sollten. Eine Umsetzung dieses Projektes hätte für Coudenhove eine Kon­
kurrenz bedeutet, diese konnte er nicht dulden. Abgesehen von derartigen "EIfer­
süchteleien und Konkurrenzdünkeln" und davon, dass Coudenhove keine Kritik hin­
nehmen konnte, dürften ihm die deutschen Pazifisten wohl auch deshalb ein Dom 
im Auge gewesen sein, weil die deutsche Friedensbewegung seit dem Beginn der 
\Veimarer Republik von einer "elitären bis mittelschichtorientierten" Gruppierung 
zu einer "kleinbürgerlichen" herabgesunken war' . - damit konnte sIch der Aristo­
krat Coudenhove wohl nicht mehr identifizieren. Coudenhoves Pazifismus kann 
man, unter Heranziehung der acht Kategorien, dIe der deutsche Philosoph i\Iax 
Scheler für den Pazifismus in den zv\anziger Jahren erstellt hatte, als Kulturpazifis­
mus bezeichnen,2t06 der den Zusammenschluss der intellektuellen Eliten aller Län­
der zum Ziel hatte. 

Die Auseinandersetzung mit dem Pazifismus demaskiert einmal mehr Couden­
hoves Eitelkeit, Selbstüberschatzung und eine gev\isse Realitätsfeme : \\'ar Paneu­
ropa nicht auch "uferlos"? i\Iusste Coudenhove sich nicht auch zurücknehmen, 
wenn es darum ging, Paneuropa durchzusetzen, und empfand schließlich Couden­
hove Paneuropa nicht auch als :'vIittelpunkt politischer Programme? 

Doch zurück zu Coudenhoves Völkerbund-Kritik. Der Schlüssel für einen erfolgrei­
chen Völkerbund lag nach Coudenhoves \Ileinung darin, die Vereinigten Staaten von 
Amerika zum Beitritt zu bewegen. Unter diesem Aspekt sind seine folgenden Bemü­
hungen um eine Reform des \'ölkerbundes zu \erstehen. Einen Anlass dazu gab der 

210l R. A. Coudenhon·.l\alergt, Fnede, 10: Paneuropa 10/1930, 339. 
2105 Kar! Hall. Pazifismus 10 DeuLschland, FrankJurtJ ;\,Jain 1988, 143 fT. 
2106 lUax Seheler, Die Idee des Friedpns und der Pazifismus. Bem 19n. 60. 
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Sieg der Republikaner bei den amerikanischen \ ','ahlen im Jahr 1921-; der wiederge­
\\ ahlte Präsident Calvin Coolidge hatte eine :\litgliedschaft von vornherein abge­
Iplmt, da, nach Coudenhove, "dle Amenkaner eillen Horror dm'or empfinden, rmt 
l1'ahllslnll/gen unter eitlem Dach zu u'ohnen, In zhre Famzlienzll-'zstigkeilen elnbewgen 
zu werden und auf ja und neU! in einern neuen europäüchen Bürgerkrieg kiimpfin zu 
müss('n".2JfJ7 Coudenhovp rpchtfertigte dle Ansicht Amerikas mit pazifistischen und 
rwtiolJalistischen Gründf'lJ und vertrat die These, dass die Gegner eines amerikani­
schen Völkerbundbeitrittes nicht unbedingt Gegner des Völkf'rbundes waren. 192'5 
verfasstp f'r ein :\lemoffillflum, das er offiziell an den Völkerbund sandte 210b Für ihn 
\\ar dIe hipolare \','elt in \Vest und O-,t gespalten, \\ie sie sich nach dem Ausgang des 
Ersten \Vf'ltkrieges präselltIerte, mcht existent, vielmehr sah er die \Velt in fünfpla­
Ilptme Kraftfelder eingeteilt Panamerika, Paneuropa, British Commonwealth, die 
SO\\ jetuniOl~ und ostasiatischer Block. Diese Pentarchip pntsprach der damals gän­
gigplJ '\\1 ffassung von fjin f \ Virtschafts· Großräumen ,2109 Couden ho\'e verfolgte den 
PlalJ, die zentralistische und llH'chanische Organisation des Völkerbundes aus frie­
dpnssichernden GriindelJ durch einen kontinentalen Föderalismus zu ersetzen und 
berief sich dabei auf Art 21 dpr Völkprbund-Satzungpn. durch den die Bildung von 
Hpgiollalpaktpn innerhalb dps Völkerbundes erlaubt war, sofern sie der Friedenssi­
ehE rung dienten. 21 Er hofftp, dass PaIlf'uropa unmittelbar nach dem Välkerbund­
Beitritt von Deutschland als regIOnale Gruppe innerhalb des Völkerbundes realisiert 
\\'('I"den könnte Coudenho\P \\arb nun damit, dass ein Plan nicht nur den Beitritt 
,\rnerikas und der SO\\'jetunion, sondern auch die Lokalisierung eventueller Kriege 
lind schlicßlich das HauptZlcl. niimlich ehe Sicherung des Friedens rur Europa, er­
leichtern wurde. Abschließend bemerkte der Graf, dass die Reform des Völkerbun­
des keine unerlässliche \'orau~setzung fur Paneuropa sei, hingegen Paneuropa eine 
un{'rliissliche Voraussetzung rur die kontinentale Völkerbundreform ! Jedenfalls er­
achtete es Coudenhove als wichtig im :Vlemorandum darauf hinzuweisen, dass die 
Gründung von Paneuropa nur auf dem Boden des Völkerbundes erfolgen sollte.2111 

2107 R N, Coudenhol'e-Kalergz, Amerika und Paneuropa. m Paneuropa 8/9, 1926.8, 
2101> Richard N . Coudenhoz'I'·Knlerf(l, \\'e!torganisation und Paneuropa. '\lemorandum an das General 

s('krcli,riat des Völk('rbundc~, abgedruckt in: Paneuropa 411925, 11,29, Vgl. Das Original O:\'C 
Genev(', Box 1566. 1919·1927, Klnss 59, File 45485 "World OrganizatlOn and Pan-Europe A Me­
monal efthe League efNations" Vgl. auch O:\L, Geneve, Box 1566, 59f.~5~85, 13, September 1925: 
"A schemefor World Reorgan~mtion" als Reprint aus: .,The Review of Revi('ws" 

2109 Schmale, Geschichte Europas, 60, Der Verfasser \\eist auch darauf hin, dass die Parameter, die Cou­
denhove für seme Europakarte verwendete, seit den dreißiger Jahren von den '\ationalsozialisten 
ausgebaut wurden 

2110 Pfeil, Völkerbund, 59, 
2111 Coudenhol'e, '\lemorandum, 27, 
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Völkerbund-Generalsekretär Eric Drummond wollte zum ~1emorandum keine 
~tellung nehmen, da, so seine Begründung, die Bürokratie derartige private Initia­
tIven verhindere ~112 Coudenhove antvvortete darauf mit herber Kritik: Der Völker­
bund sei ke1l1 Staatenbund. sondern ein ~taatenclub und nachdem alle Staaten amo­
ralisch waren, konnte er konsequenterweise auch nur eine Gesellschaft von 
amoralischem \'\'e!'en sein.211' Doch nicht nur der Völkerbund, sondern auch aktive 
Paneuropiier waren gegen diesen Plan Der Präsident der "Osterreichischen Liga fur 
den Völkerbund'" Konstantm Dumba, lobte wohl Coudenhove-Kalergi als geIstvol­
len SchrifLsteller, dpssen \Verk lI1lt glämender Dialektik bpsteche und großartig kon­
zipiert spi, aber jeglicher Aktualität entbehre.~ . :\ur ein internatIOnaler \\'eltareo­
pag, von den politischen Gruppierungen der europfuschen Politik unabhangig, könne 
den \Veltfrieden sichern. 1936 vvurde der schon betagte Dumba übrigens Mitglied 
c!ps Vorstandes der österreichischen Paneuropa-Cnion.2115 Auch der kroatische Ex­
minister ;\lomi:Jlo "IIlCic kritisierte Coudenhoves Äußerungen: In seiner Rede am 
".weiten Paneuropa-Kongress in Berl1l1 19')0 bezeichnete er die Schaffung einer eu­
ropäischpn Sektion innerhalb des Völkerbundes als schädhch fur Paneuropa. 21 6 

:\achdem der Völkerbund das \Iemorandum abgelehnt hatte, drohte Coudenhove 
damit, dass Paneuropa nun zur wirklichen Gefahr für den Völkerbund würde, wenn 
er weiterhin so konservativ bliebe und schlussfolgerte daraus, "dajJ dLC Schaffung Pa­
nellropasfiir den l 'älkerbund seit seuzcr Gri1ndung die sehn'erste Knse bedeutet, die 
Ihn zu'irzgt, sich umzustellen".2JU Der Paneuropäer befürchtete nämlich, nachdem Bn­
and im Memorandum eine Reihe von Aufgaben für das zu einende Europa aufzählte, 
die bIS dato im KompetenzbereIch des Völkerbundes lagen, einen Konflikt hinsicht­
lich der Kompetenzen. Er empfahl dem Völkerbund, sich auf seine weltumspan­
nende \1ission zu konzentrieren, während sich das "Paneuropa" von Aristide Bri­
anel um die europäischen Belange kümmern \">erde. Coudenhove hatte mit seinen 
Befurchtungen Recht, allerdings waren KonflIkte nicht nur hmslchthch der Kompe­
tcm:en vorprogrammiert, sondern auch auf organisatorischer Ebene. Das Europa­
Konzept von Aristide Briand \\ ies nämhch eine beinahe spiegelbildliche Struktur 

2112 O~l' ('I'nhe, ßox 1'566, 1919 1927. Klass. 19, File ·15 Hl.5, Homer~. Cummings an Coudenhove, 
Genf, lK. Scptembpr 1925: .. [he jael is Ihallhe niles ofprocedure uhuh {;(JL'em Ihe acl/On of Ihe secre­

la'J"preIPnl usfrom bnn,gmg 10 Ihe knou1ed{it" oflhe members oflhe League (sm'e under cerlain spe­
CIal condilions) commul/Icalion, recelved ftom pnvale sources" 

2113 R.1\·. CoudenhOle-Ka/ergt, Völkerbund 1927, Jll: Paneuropa 8/1927, 2. 

21 H Komlanlln Dumba, Völkerbund oder Panl'uropa? Europa kann ohne angelsächsIsche HIlfe nicht ge-
nespn, in . .\'FP, 26. 111m 1923. 

2111 CChIDK, l\loskau '551·4-57, RC,", an r.onstantin Dumba, o. 0, 7. Februar 1936, 199. 

2116 1UomCi/o l\"incu:, Panl'uropa und der Völkerbund, in: Paneuropa 617, 1930,231. 

2117 R. N . Coudenhol'e-Kalergt, Völkerbund kontra Paneuropa?, lll: Paneuropa 8/ 1950,280. 
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zum Völkerbund auf.2 l1H Abgesehen davon zweifelten Völkerrechtsexperten daran, 
ob das l\lemorandum mit den Völkerbund-Statuten konform war.2119 

Doch zurück ins Jahr 1926. Die Hoffnung, die uSA durch seinen Reformvorschlag 
doch noch zum Völkerbund-Beitritt bewegen zu können, schien sich nach Couden­
hoves Empfinden allmählich zu erfl.i.llen. Jedenfalls glaubte er, noch unter dem po­
sitiven Eindruck seiner Amerikareise stehend, dass die vVeiterennvicklung des Völ­
kerbundes nach paneuropäischem i\luster vonstatten gehen werde.2t2o Auch der 
deutschen Regierung teilte cr mit, dass er in Amerika zur Auffassung gekommen 
war, dass die kontinentale Völkerbundgliederung fur Amerika eine annehmbare 
Grundlage bilden könnte. 2t2\ l\,'"och vor dem ersten Paneuropa-Kongress 1926 for­
derte er wiederholt die regionale Gliederung des Völkerbundes und berief sich dabei 
auf Persönlichkeiten wie Bernhard Sha\\, '\"icholas :\lurray Butler oder Alessandro 
Alvarez, die schon früh den Geburtsfehler des Völkerbundes in seiner mangelhaften 
Gliederung erkannt hatten.2122 Weiters konnte er auf Edvard Benes und .Kicola Poli­
tis verweisen, beide \\aren an der Entstehung des Genfer Protokolls212' beteiligt und 
zugleich Sympathisanten der Paneuropa-Be\\egung. In Politis2124 hatte er einen wich­
tigen \'ölkerbund-Protagonisten gefunden, der sich zur Paneuropa-Bewegung be­
kannte, womit er den Paneuropa-Kritikern beweIsen konnte, dass seine Bewegung 
sehr wohl beste Beziehungen zum Völkerbund pflegte. Schließlich erläuterte Cou­
denhove in der Eröffnungsrede am \Viener Paneuropa-Kongress 1926 den paneu­
ropäischen \Vunsch nach einer sektoralen Gliederung des YÖlkerbundes.212" Und Po­
litis sekundierte Coudenhove, indem er sämtliche Kritiken hmsichtlich der 
Beziehung Paneuropas zum Völkerbund \\iderlegte. 2126 

Als sich 1929 auch der neu gewählte amerikanische Präsident Herbert C. Hoover 
gegen den Beitritt Amerikas zum Völkerbund aussprach, musste sich Coudenhove 
wohl eingestehen, dass die Zeit für die Reform des Völkerbundpaktes noch nicht ge-

2118 Pftll, Völkerbund. 98. 
2119 Vgl. dazu Zlegerhcifer-Prettenthaler, fuchard Coudenhove-Kalergi und Aristide Briand (im Druck). 
2120 R. .\ Coudenhol'e-Kalergi, Europa und die Welt, Wien er Vortrag am 9 April 1926, abgedruckt in-

Paneuropa 10/1926, 13 
2121 AABonn, Vbd-Akten, Paneuropa Allgemeines B3, Bd. 1'2, RCK an von Bülow, Wien, 23. :\lärz 1926. 
2122 R. N. Coudenhol'e-Kalerfjl, Paneuropa von der Bewegung bis zum Kongreß, in: Paneuropa 11/12, 

1926,37. 
2123 '\;achdem der Entwurf zur gegenseitigen Hilfeleistung 1924 an Frankreich gescheitert war, arbeitete 

ein Sonderausschuss der Bundesversammlung unter Benes und Politis das so genannte Genfer Pro­

tokoll aus. Vgl. Pfell, Völkprbund, 86-88. 
2124 Politis war von 1917 bIS 1920 und einige :\lonate im Jahr 1922 griechischer Außenminister. Außer­

dem war er der gnechische Delegierte berrn Völkerbund. 
2125 Erster Paneuropa-Kongreß, in: Paneuropa 13/14, 1926,20. 
2126 Vgl. auch Paneuropa und der Völkerbund, m: ;\IZZ, 26. Jänner 1928. 
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kommen \"ar. Deshalb konzentrierte er sich auf die Schaffung von Paneuropa inner­
halb des Völkerbundes. Demnach sollte eine europäische Sektion errichtet werden 
oder wenigstens ein europäisches Büro im Völkerbund-Generalsekretariat, das die 
paneuropäische Frage studieren und dem Völkerbundrat sowie der Versammlung 
enl~prechende Vorschläge unterbreiten sollte.2127 Hinsichtlich der Schaffung von Pan­
europa stellte Coudenhove fest, dass die aktuelle Frage jetzt nicht mehr laute, ob ein 
europäischer Staatenbund im Interesse des \Veltfriedens zustande kommen sollte, 
sondern vielmehr, ob dieser im Rahmen des Völkerbundes entstehen sollte oder 
nicht. 

Die Ablehnung des Briand'schen :\1emorandums, die Untätigkeit des Völkerbun­
des in der :v1andschurei-Krise, das Scheitern der Abrustungskonferenz und der Eu­
ropakommission veranlassten Coudenhove endgültig, zur Abkehr von dem sich in 
"Agonie" befmdenden Völkerbund aufzurufen. Der Völkerbund sei zum Wallfahrts­
ort der europäischen Diplomaten ge\'\'orden, wetterte Coudenho\ e und verglich ihn 
mit der Heiligen Allianz, die wegen des Griechisch-Türkischen Kriegs zusammen­
gebrochen war - selbige Situation drohe jetzt dem Völkerbund wegen des japanisch­
chinesischen Konfliktes. 2W1 Angesichts dieser :'vlisserfolge prophezeite Coudenhove 
den Austritt Japans, Deutschlands und Italiens aus dem Völkerbund. Man könne 
sich nicht mehr auf die Formel "besser ein schlechter Völkerbund als keiner" ver­
lassen, meinte Coudenhove und griff erneut seinen "alten" Plan von der Reform 
bl.\'\. Umgestaltung des \"ölkerbundes auf; demnach müssten sämtliche Großräume 
der \Velt, einschließlich des britischen Empires zusammenarbeiten und ein Ausbau 
der interkontinentalen Zusammenarbeit auf der Basis des Kellogg-Briand-Planes 
hätte zu erfolgen. 2129 Das Völkerrech t, Weltwirtschaft und \Veltfriedenssicherung 
müssten die zentralen Themenbereiche dIeser neuen Weltorganisation bilden, dies 
mache den Ausbau des Haager Gerichtshofs und des Internationalen Arbeitsamtes 
notvvendlg. Schließlich forderte Coudenhove die Umwandlung des Völkerbundse­
kretariates in ein internationales Informations- und \Virtschaftsbüro, das durch Auf­
gaben im humanitären und Gesundheitsbereich erweitert werden müsste, aber uber 

2127 R, X Coudenhol'c.Kalergi, EuropiiJsch(' Völkerbund,ekllon, In: Paneuropa 6/1929, 11. 
2128 Agonie dp, Völkerbundes, m. Paneuropa 7 1932,205 

2129 Der Plan war am 27. August 1928 von 15 Staaten unterzeichnet worden, wurde am 25 . Juli 1929 
recht,krdfüg und bIS 1939 traten ihm insgesamt 63 Staaten bei. Die Vertragsstaaten einigten sich dar­
auf, d('n Kneg als :\.littel zur Lösung zwischenstaatlich('r Streitereien zu ächten . Allerdings wollte 
man auf den Kneg nicht verLichtl'n, wenn es um die zwan/1:swelse Durchsetzung des Vblkerrechts 
ging. v/1:1. dazu Greu'l', Epochen, 729 . "gI auch Lorenz. Knorr, Kleines Lexikon Rllstung, Abrüstung, 
Fri('d('n, Köln 19!12l Wahl-Rugenstem Klpll1e BIbliothek Politik Wissenschaft Zukunft 235), 38. 
Er war "or allem unter dem polillschen Druck der Völker entstanden, in einer beinahe intematio­
nall'n Front forderten die :\.Ienschen ":\'ie wieder Krieg." 
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keinen politischen Einfluss verftigen dtirfe. 213G In diesem Sinne forderte die Kom­
mission zur OrgamsatlOn des europäischen Friedens. dle auf dem Basler Kongress 
\<)')2 installiert worch'n war, vorerst die chaffung E'inps europäIschen Bundes. der 
m erster Linie dem Frieden dienen mus se. Die m Basel an\vesellden Juristen hat­
ten es '))( h zur Aufgabe gemacht, ein Palleuropa-Swtut zu entv\"erfen. das mit den 
5-,atzungen des Völkerbundes harrnoni'>iere. Grundsätzlich wollte man nur dort An­
de'l.ll1gen vornehmen, \\0 eine 1 'otwendigkeit hestcmd. die atzungen wollte man 
mit dem noch zu schaffenden Paneuropa-5-,tatut mEinklang hringen, was iIhrigens 
auch rur das Völkerrecht gelten sollte.!I" Schließlich schlugen die JlIri~ten zur Reali­
satlOn ihres Planes dIe Bildung einer "Ständigen KommiSSIOn zur Ausarbeitung ei­
ner Konstituuon des europiüschen Staatenbundes'"21'2 vor. Vorschläge, die sehr E'h­
rep-werl \\aren, aber auf dem Papier stehen blieben, 

Japan<; Austritt au<; dem Völkerbund veranlasste Coudenho\"e 1m Jahr \9)") erneut. ei 
nen "neuen" Völkerbund auf der Grundlage seines urspriinghchen Völkerbundrefor­
mplanes zu propagieren Die Bildung von Paneuropa als politisches und juristisches 
Subjekt bezeichnete er in .\nlehnung an die Resolution eies Basler Kongresses als not­
wendiger denn je l» Zusätzlich schlug er vor. den Vatikan. den er als größte momli­
sehe :\lac ht der ',\'eh bezflchnete, anstelle Japans ll1 den Völkerbund aufwnehmen.254 

Coudenho\'e kritisterle in spiner gewohnten Fonn den Völkerhund, doch gegen seine 
"rüden I\ttacker" protestierte jetzt die "Liberale .Jugend der ~ch\\('iz" und fordel1e 
ihn auf, I 'rieden mit dem \ ölkerbund lU schließen. lß< Der Grat ent{!:egnete. nicht den 
Völkerbund, sondern desser. FehlorgdIlisation und Cberschatzung bekiimpfen zu wol­
len. Aus clresem Grund habe er \\1ederhoh den Versuch gestartet, den Völkerbund da­
von zu iIberLeugen, dass nur eine rodel'oLive Gliedenlllg dem L'niv-ersalanspruch ge­
recht werdpn könne. Er betonte. dass zwischen der Paneuropa-Idee und der 
\ ölkerbund-Idee keine \\ iderspriiche, sondern Beriihrungspunkte bestünden und ab­
schheßellCL dass Pancuropa eine Zusammenarbeit mit Personen, die in der Paneu­
ropa-Idee eme Bedrohung rur den Völkerbund sehen, striktest ablehne. lßG 

21'i0 AI!0lllP des Volkerbundes. m: Paneuropa 7/\912, 2\\ 
2\)\ ResolutIOnen des ElIropa,Kon~sses, in I'aupuropa 8.19. \9)2, 27ö ff. 

2132 Ebenda, 277 
2\')''i Der ampullerle Völkerbund, iw Paneuropa 2'\9)"'), '55 
2131 Valikan und \'ölkerbund, 111; Paneuropa 1/\9),'i. \\5. Dies forderte übrigens auch der öslerreichische 

Kardinal Theodor lnnitzpr. 
2135 "Ubf'rale Jugend der Sclmeiz". Offener Brief an Graf R. ::\. Coudenho\e.Kalergi. abgedruckl als 

Offeut'r Briefwechsel über Paneuropa im \'ölkerbund. in: Paneuropa 3 '\9Y'i. 77. 
2136 R \ Coudenh01:e-Kalerf'i, Offene Ant\\ort an die "liberalE' Jugend der SCh\\PIZ", Wien, 13 :\lärz 

\93'), Ill: Paneuropa 3/\933, 80 
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Als die Abriistungskonferenz erfolglos zu Ende ging, Deutschland diese vorzeitig 
verlassen hatte und schließlich dem japanischen Vorbild folgend im Oktober 1933 
aus dem Völkerbund austrat, veröffentlichte Coudenhove im Jar1t1er 1934 den .,Cou­
denhovt'-Kalergl-Plan zur Reform des Völkerbundes".21)7 Der '\ame scheint wohl In 

Analogie zum Kellog-Briand-Plan gewählt worden sein. In seinem Plan behante er 
darauf, wie bereiLs ein Jahr zuvor, dass erstens der Kellogg-Briand Plan an die Stelle 
der Friedensverpflichtungen des Völkerbundes treten sollte und zweitens die Um 
wandlung der zentralistischen Organisation des Völkerbundes in eine föderalistische 
zu erfolgen hätte. l\ls dritten Punkt schlug er die Reorgamsation der Völkerbundor­
garw im Sinne des kontinentalen FöderalIsmus vor. Demnach würde dle Völker­
bundwrsammlung weiterhin die Vertretung sämtlIcher \'ölkerbundmitgheder blei­
bt'n. dw allerdings nur alle fun!' Jahre tagen und nur die fuhrenden StaatsmilI1ller 
der Welt vereil1lgen sollte. Der Völkerbundrat hingegen müsste jährlich tagen. er 
bildE' die organische Vertretung aller Großmächte.21>S Das Völkerbundsekretariat 
sollte ernem funfköpfigen Direktorium unterstellt werden, dessen Prasident zugleich 
Präsident des Völkerbundes sein müsste. alle Jahre hätte eine '\euwahl zu erfolgen . 
.Jedem i\litglied des Direktoriums ware ein bestimmtes Ressort zugeteilt: FrIeden. 
Abriistung, \\'irtschaft. Verkehr und Gesundheit. \\'eitere Forderungen waren das 
Weiterbestehen des llitager Gerichtshofes, die Liquidierung der Völkerbund man­
date, die Gründung der Ostasiatischen Lnion und schließlich die Konstituierung des 
europiiischen ')taatenbundes. Dieser Staatenbund sollte den ganzen europäischen 
Kontinent ,\estlich der So\vjetuTllon umfassen. einschlIeßlich der Türkel, lsland und 
aller Kolonien der kontinentalen europäischen :\Iächte. \'lit der Bestimmung, dass 
Pant'uropa einen '[eil der Völkerbundinstitutionen übernehmen werde, räumte Cou­
dpnhove seiner Organisation berelts eine Vorrangstellung innerhalb des Völkerbun­
des ein. Als Vorbedingung für die l msetzung seines Planes forderte Coudenhove dle 
J\.onstituierung seines Paneuropa. Bis dahin \vürde der Völkerbund trotz aller seiner 
;\längcl die einzige europäische Friedensorganisation bleiben Stolz hob Coudenhove 
hervor. dass sich sein Reformplan mit den Plänen von Alessandro AlvarezLl'9 und 
Leo S. Amery deckte und der japanische Außenminister Arita Hachiro seine Sympa-

21)7 Coudenho\'e-Kalprg,-Plan zur Reform des \'ölkerbull(jps, tri: Paneuropa 19')4. 1 !T. 
21)/! Coudenho\e-Kakrgi.Plan,5 Der \'ölkemundrat könnte In folgendpr Lu<;ammensetzung lligtn Bri­

tish Empire England, Indien, Dominions = :'> Stimmen. ~o\\jetunion ~O\\ietrussland und Sowjet. 

republiken = 2 ~tlmmen; PananIerika Vereinigte ~lliatPn von Amerika. BrdSilien, zwei andere Staa­
ten = 4 5tmltnen. (),taslen: China und Japan = 2 '>timmen, Paneuropa' Deutschland. Frdnkreich, 

I tahen. zweI ant!!'rt Staaten = 5 5timmcn und Reststaaten = 1 Stimme 

21)9 Frankfurter Zeitung 8. '\ovember 1926, Professor Alessandro Alvarez wird als der beste Kenner der 

panamerikanischen Bestrebungen ausgewiesen; er war chilemscher Völkerrechtsexpert!' und :\1it­
glied des Kuratoriums der Haager Völkerrechtsakademien 
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thie für den EnnNurlbekundet hatte.2J4{) Weitere, vor allem mediale Reaktionen blie­
ben aber aus. 

Coudenhoves Gesinnungswandel im Hinblick auf den Völkerbund ist im Zusam­
menhang mit dem Abessinischen Krieg zu sehen, erste Ansätze lassen sich jedoch 
bereits in Verbindung mit dem Austritt Deutschlands feststellen. Trotz aller Mängel 
hielt Coudenhove den Völkerbund fur eine europäische Friedensorganisation,2141 
auch nach 1933.2142 Um das "Einende vor dem Trennenden" hervorzuheben, ging 
Coudenhove 1936 anlässlich der Abessinien-Krise gedanklich einen wesentlichen 
Schritt v"eiter und kündigte an, dass er den Völkerbund nicht mehr kritisieren, son­
dern dessen Position, wie schon drei Jahre zuvor angekündigt, als einziges europäi­
sches Friedensinstrument stärken wolle und bekundete seine Solidarität mit dem 
Völkerbund.214) Allerdings \'.'ollte Coudenhove mögliche militärische Aktionen nicht 
unterstützen, ",'eil man dadurch Italien isolieren vviirde und das Land in weiterer 
Folge geZ\'vungen wäre, sich auf Kosten Österreichs eng an Deutschland zu bin­
den. 2144 Als Ausdruck der neuen Solidarität zwischen Paneuropa und Völkerbund 
ließ sich Coudenhove sogar in den Vorstand der Österreichischen Völkerbundliga 
kooptieren, v\'ährend der österreichische Präsident der Völkerbundliga, Konstantin 
Dumba, dem Vorstand der Paneuropa-Union beitrat. Coudenhove bezweckte mit 
dieser Zusammenarbeit Vorbildwirkung, denn "überall gilt es heute, das Trennende 
zurückzustellen, gegenüber dem Eznenden, u.m gemeinsam darüber zu wachen, dass 
Europa ein neuer Weltkn'eg erspart bleibt".2145 

Der Gesinnungswandel war jedoch von kurzer Dauer: ~lussolini hatte in Abessi­
nien gesiegt und Hitler marschierte in das entmilitarisierte Rheinland ein - da \\ies 
Coudenhove dem Völkerbund, der mit seiner Sanktionspolitik gescheitert war, die 
Schuld zu. Durch den Verlauf dieser beiden \'.'eltpolitischen Ereignisse war seiner 
:\leinung nach der \"ölkerbund nicht nur machtpolitisch, sondern auch moralisch ge­
schlagen !2W; Die geschv.:ächte Stellung des Völkerbundes kommentierte Coudenhove 
beinahe spöttisch, zumal sich seme Voraussagen bestätigt hatten: "Übriggeblieben ist 
ein Klub von Diplomaten, der durch penodzsche Begegnu.ngen sezner J,fitglieder noch 
immer in der Lage ist, eine gewisse Rolle in der internationalen Politik zu spielen. "2147 

2140 Reform des \·ölkerhundes. in: Paneuropa 1936, 142. 
211 1 Coudenhove-Kalergi-Plan, 7. 
2142 Zusammenbruch des Internationalismus, in: Paneuropa 1/1934, 10. 
2H3 Donaueuropa-Paneuropa-\'ölkerbund, in: Paneuropa 1936,63. 
21H Der abessinische Konflikt, in: Paneuropa 1935, 280. 
2145 Donaueuropa-Paneuropa-Völkerbund, 64. 
2146 Abessinische Bilanz, in: Paneuropa 1937,215. 
2H7 Ebenda, 
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Einen weiteren Seitf'nhieb gegen die Genfer Pazifisten konnte er sich auch nicht ver­
kneifen, wenn er meinte, dass es nicht die Impenalisten \\ aren, die durch ihre For­
derungen nach militärischen und halbmiht<irischen Sanktionen Europa nahe an ei­
nen Krieg herangeführt hätten, sondern die Pazifisten. Daher \verde eine Revision 
des Pazifismus immer notwendiger, vor allem, wenn Europa davor gesichert sem 
sollte, "durch du' hemmungslose DemagogIe gutgesinnter, aber kurzsichtzger Gruppen 
in einen neuen HellAneg ge~lür.:l 'Zu u'erden" .zv.o Von dem nun "saturierten" Italien er­
home sich Coudenhove, dass es an der Realisierung von Paneuropa mitarbeiten 
würde - im Bc\\usstscin, dass Paneuropa die einzige Friedensorganisation in Europa 
sei! 

Rückblickend musste Coudenhove feststellen, dass nicht nur der Völkerbund, 
sondern auch sein demokratIsches Fundament zerbrochen \\ar, \\as er nicht nur auf 
den ahessinischen Konflikt. sondern auch auf den Beitritt der owjetumon in den 
Völkerhund zurückführte: .. Von da ab (L'ar der Volkerbund keme Idee mehr, sondern 
eine JUaschirze' er hatte seine Seele l/erforen. ',214<1 Die \ Yelt \\ar in einen demokrati­
schen, bolschewistischen \ölkerbund (unter Führung von Großbritannien, Frank­
reich und So\\jetunion) und in einen antidemokratischen, antibolschewistischen An­
tivölkerhund, den Antikomintem-Pakt (unter Führung \'On Japan, Deutschland und 
Italien), zersphttert.·- Gnermüdlich in seinen Friedensideen plante Coudenhove 
noch am Vorabend des Zweiten \\'eltkrieges, den gemeinsamen Feind beider Bünde, 
das war der Kommunismus, als Bindeglied zur Vereinigung des demokratischen Eu­
ropa mit dem totalitären Deutschland und Italien zu nutzen Er meinte, dass es kei­
nen Unterschied mache, welche Verfassungsformen sich zu dIesem neuen Paneu­
ropa verbinden \\ ürden, da der Antibolschewismus in beiden U:mdern stark 
verbreitet war. Wenn sich Großbritannien Paneuropa anschließen würde, wie es die 
Vereinigten taaten von Amerika im Falle von Pan am erika gemacht hatten, dann 
könnten alle europäischen Demokratien ohne Vorbehalte gegenüber den nichtde­
mokratischen Staaten mit diesen ein veremtes Europa bilden. Diese Äußerungen 
waren Ausdruck von Coudenhoves VeI"Z'weiflung über das SIch ahzeichnende Schei­
tern sämtlicher paneuropruscher Friedensbemühungen vor dem Hintergrund eines 
ebenfalls erfolglosen Völkerbundes. Verzweifelt versuchte er in der letzten Stunge 
vor dem \\'eltkrieg nicht mehr den zerbrochenen Völkerbund zu erneuern, sondern 
vielmehr das Abendland zu einen.2!<' Gm dieses Ziel zu erreichen, maß Coudenhove 
vor allem der Abrüstungs- und somIt SicherheItsfrage eme bedeutende Rolle bei. 

2148 f])(>nda. 

lU9 R . .v CoudenhOlt'·/ialRrgz, \'cilkemund oder Abendland), in: Paneuropa 1938, 35. 
2150 Ebenda, 56 ff 
2151 Ebenda, W. 
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6.2 PA);EUROPA U:-;D DIE FRAGE DER WELTSICHERHEIT 

Die Abrüstungsfrage, verbunden mit den Aspekten der kollektiven Sicherheit, bil­
dete nicht nur in den Satzungen des Völkerbundes, sondern auch m Einzelverträgen 
\vie beispielsweise 1m Locarno-Vertrag oder nTI Kellog-Briand-Plan den zentralen 
Vertrag~inhalt. Frankreich war mit seiner SIcherheitspolitik der :\10tor und versuchte 
gemeinsam mit England den Weg aus der Sackgasse "Abrüstung und kollektive Si­
cherheit" über die allgemei IIC Scbiedsgerichtsbarkeit zu finden. Ein erstes Ergebnis 
war das so genannte Genfer Pr()tokoll 1924, das von vier Hauptgedanken gekenn­
z. ~ cbllet war: Verbot yon Angriffskriegen, Verpflichtung zum Verteidigungs- und 
~lri ktionskrieg, friedliche ~I n 'Itbeilegung im Rahmen emes kollektiven Sicherheits­
systems und \'erpflicbtung zur Abrüstung und dauernden Rustungsbeschränkung.215<' 

Zweifelsohw h,1It(' das In-Kraft:rreten dieses Paktes, der am Veto Großbritanniens 
scheiterte, dl(; "lll:erheitsbedürfIllsse Frankreichs weitestgehend befriedigt und 
GroßbntaI1l11o. lllld den Commonwealth fester in das Versailler \'ertrags\verk inte­
griert zu dessen \'elteidigur.g es auch \"Crtraglich verpflichtet ge\vesen \väre.215) Cou­
denhove bezeichnete dlC '\lchtunterLeichnung des Paktes oftmals als großen Fehler, 
meinte aher gleichzeitIg, dass man dem Protokoll nicht nachtrauern sollte, auch 
\\enn dPr Grundgedanke p-oß und edel war. Einer friedlichen Entwicklung gehöre 
die Zukunft, denn "nur dze Wandlung der StaatengeselL5chaJt aus einer Rduberbande 
in eme Rechtsgemeinschafi kann bei der techmschen Vollkommenheit der Kriegjührung 
die ,Uenschheit ['ar einem unirersellen Selbstmord beu'Ghren ".2)4 

Durch das Scheiten! des Genfer Protokolls war der \\'eg zu einer kollektiven Si­
cherheitspolitik verschlossen und man p-iff auf die Praxis zurück, regionale Schieds­
vertrage zu verfassen. wie beispiels\veise den Vertrag von Locarno.-'155 Diesen hatte 
Coudenhove kritisiert, da er die Frage der kollektIven Sicherheit weder nach außen 
noch nach innen befriedigend regelte. Daher sollte vorerst die Sicherheits frage ge­
klärt werden, um dann die Abrustung zu erreichen. Damit sprach Coudenhove der 
französischen Sicherheitspolitik das \\'ort. Immerhin pochte Frankreich beim Völ­
kerbund darauf. dass Abrustung und Sicherheit Begriffe \\aren, die unauflösbar zu-

2152 '\achd('m der Entwurf eines ,,\'ertrages zur p;egenseltigen Hilfeleistung" nut Ausnahme von Frank­

reich 192-l abgelehnt wurde, da keinE' andere Großmacht bereit war, militärischen Beistand !Ur je­

des Opfer einer AggreSSIOn zu leisten, wurde eiu Sonderausschuss der Bundesversammlung untE'r 
Benes und Pohtls gebildet, der das so genannte Genfer Protokoll ausarbeitetl'. Auch dieses Proto­

koll scheiterte, jetzt am \\"iderstand von Großbritanmen. Ygl. FJeil, Völkerbund, 86-88. 

2155 Pfeil, Völkerbund, 88. 
2151 Weltpohtik 1921, in: Paneuropa 9/10, 192-l, 36. 
2155 FJeil, \'ölkerbund, 90: Die Angst Deutschlands, dass Großbritannien als quasI Konzession gegenüber 

Frankreich einen Beistandspakt anbieten könnte, !Uhrte schließlich zum Locarnopakt. 
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sammenhingen,215(j In Anlehnung an den französischen "Ost-Locarno-Plan" forderte 
auch C:oudenhove einen Abschlus~, da er zusätzlich die Garantie der Ostgrenze mit 
der mternationalen Abrüstung junktimierte.2t57 Der Graf ging davon aus, durch diese 
;\laßnahnwn den Frieden für Europa mindestens ein Ylenschenalter lang festigen 
zu können. 2L'lH 

Als Basis fitr die Erörterung der Abrüstungsfrage nannte Coudenhove den \Villen 
der Europiier zum Abbau nationaler Rachsucht und Verleumdungen, den \\'illen 
zum Frieden und somit zur moralischen Abrüstung, der die politische, militansehe 
und schließlich wirtschaftliche folgen wurde. Eine internationale Abrüstung hätte 
seiner Ansicht nach nur in Verbindung mit dem Beitritt der ,s,o\\jetunion /.Um Völ­
kerbund einen ~inn. Er forderte daher "Europa" auf, mit der Isolationspolitik ge­
genül)('r der So\'vjetunion zu brechen, die Gleichberechtigung der ~owjetunion an­
zuerkennen, um Abrüstung, ~Icherheit und Frieden eine Chance /.U geben. Lm des 
Friedens willen schien Coudenhove zu Jenem Zeitpunkt auf kurze Zeit seine Anti­
pathie fiir dlC ~o\\Jetullion zu vergessen. :vIit semer Fordemng knupfte er jedenfalls 
an die Ergebnisse der Konferenz von Cannes 1922 an, v\"o die europäischen \\'est­
mächtp die Anerkennung der Sowjetunion an gevvisse Bedingungen geknüpft -
thematisierten, anschließend anerkannten Großbritannien und Frankreich 1924 die 
So\vjetunion als ~taaV1'j9 Ab Oktober 192'} entsandten die SO\\ jets Beobachter zum 
\ölkerbund, lehnten aber dennoch eine fonnelle Bewerbung um die Mitgliedschaft 
ab.2I(j() 

Im Vertrag von Locarno legte man die Einsetzung einer "Vorbereitenden Kommis­
sion fitr die \brüstungskonferenz"2!1': fest, die für 1932 geplant war. C"nmittelbar nach 
dem ersten Zusammentreten der KommiSSIon im Jahr 1927 kristallisierte sich der 
britisch-französische Gegensatz heraus, der in den unterschiedlichen ,s,icherheits-

2116 D'Pst, .\nsichl <'nuhr ihre Festlegun,g in dN X 1\'. Hpsolulion der Bundesversammlung von 1922, wo­

mit der \'ölkerbund dIe AllSIChlE'n h~nkr(,lchs a!vpptiel1e, v,gl Pfeil, \'ölkerbund, 86. Diese Ver­
sammlung dmPlP auch den \\'(',g in Ricbtung Gt'nfpr Protokolle und schließlich zum \'Pl1rag von Lo­
carno 

2117 R. N Coudenhozl'-Ka/ergi, KriPg oder Frll'den, in: Paneuropa 1'1927,6. 
21'51l R. N Coudrnhoz:e-Kn/ergt, Abrüstung, in: Pant'uropa 5/1927, 7. 

2119 Willzdm G. Greu·e, Epochen der Völkenwhtsgeschichte, Baden-Baden 1981, 708. 

2160 Jngeborg PIelIenberg, Die SO\\letunion im Völkerbund 193+· 1939, Köln 1987 (Jl.ahl-Rugpnstein Hoch­
schulschriflen Gesellschafts- und \alur. ... issenschaften 2'50), 43 

2161 V,gl. dazu Unke Huber, Österreich und der \ 'ölkerbund in den 20er Jahren. Abrti.,lun,g, kollektive 

,',Ichprhell und Organisation des Völkerbundes, phi I Dlss. Cniv. Wien 1991,215 fT. Die I\.ommis­

sion "urdt' Im Dezember 1925 einge"ptzt. ,',eil 1927 nahmen an dieser KonferPlll die \ichtmit­
,ghedsulatpn Deutschland (sic!, Deutschland war bereIts 1926 \ 'ölkerbundmitglied geworden, 50-
wjl'lUlllOn und die LSA teil, ab 1928 aucb die Ttirkei. 
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vorstellungen der beiden Länder begründet lag. Coudenhove reagierte auf die un­
befriedigende Arbeit der Kommission mit der Veröffentlichung eines "Paneuropäi­
schen Sicherheits- und Abrustungspaktes,,,lI62 der zu folgenden Ergebnissen führen 
sollte 1 Sicherheit Europas gegen aus\värtige Angriffe, 2. Unmöglichkeit, Kriege 
zwischen europäischen Staaten zu fuhren, 3. Vern1inderung der Heeres- und Rüs­
tungsausgaben Europas um em Drittel, t. mögliche Abschaflung oder Einschrän­
kung der allgemeinen \Vehrpflicht, 5 Schaffung einer europäischen Zollunion durch 
Abbau der Zölle, 6. Erleichterung fur die 0.'euregelung des gesamten Schuldenber­
ges 'da dIe Vereinigten Staaten von Amerika als Argument ihres Eimvandes in der 
~c1 ddcnfrage dw europäische Rüstungsverschwendung nannten), 7. die Verpflich­
tung des Friedensvertrages einlösen und in der Riistungsfrage die bestehende Ln­
gleichheit beseitigen und 8. die \Veltabriistung im c'll1ne de'i Völkerbundes und im 
Inlpresse dps \\'eltfnedens einlpiten. Dieser Vorstoß blieb jedoch wirkungslos. 

:\'icht nur e!te unbefriedigenden Ergebnisse der "vorbereitenden Kommission". 
sondprl1 auch das Scheitern der \Veltwirtschaftskonferelll verursachte zusätzlichen 
I Iandlungsbedarf spitens Paneuropas. ber die \Iedien forderte Coudenhove vor 
der Eröffnung der Völkerbundversammlung Im ~eptember 1927 einen europäischen 

taat auf, die Initiative zur Einberufung einer Z\\eiten Locarno-Konferenz zu iiber­
n('hmen Der Vertrag .,Locarno II" sollte ein Bindeglied zwischen dem Genfer Pro­
tokoll und dem Lommo Pakt darstellen, das \'erbot gegenseitiger Kriepftihrung und 
die Austraf.,rung \"On Konflikten vor einem ~chiedsgericht sowie die gegenseitige Bei­
qandspflicht beinhalten lltJ, Coudenhove plädierte jetzt nicht mehr für die Schaffung 
eines Ost-Locarno (lediglich dIe Sicherung der deutsch-polnischen Grenze), son­
dern für em paneuropäisches Locarno. In der bereits bewährten :"Iethode emer 
Rundfrage, die damals ein neu es mediales :\littel aus Amerika war, versuchte Cou­
denhove von bedeutenden Europäern die Stimmung für ein "paneuropäisches Lo­
carno" aU5zuloten. Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens "ie etwa Erich Koch­
\\"e5er, Georg von Lukacs, GlUseppe :"10tta, Eric Drummond, Rudolf Hotowetz, 
Carlo Sfort:a, Ert:bischof :\athan Söderblom, AIberth Thomas, Theodor Adelswärd 
und Primo de Rivera standen dem Vorschlag (wohl diplomatisch) freundlich ge­
genüber. Drummond betonte beispielsweise äußert lapidar, dass jede Möglichkeit, 
dIe Öffentlichkeit über die Förderung des Friedens zu informieren, einen Beitrag zu 
einem allgemeinen Fortschritt bedeute.Llf

,( Gustav Stresemann sprach sich diploma­
tisch fiir ein Locarno aller Völker aus und Seipel hoffte, dass Locarno zu einem eu-

2162 R ,V ("oudenhove-Knlergz, Abrüstung, in: Paneuropa 5/1927, 10. 
216) R ~V CoudenhoL'e~Knlergi, Für ein paneuropäisches Locamo, in: Paneuropa 7/1927, 3. 
216-l Zum paneuropruschen Locarno, in' Paneuropa 9/1927, 16. 
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ropäischen Frieden fuhren vI,iirde. 21
(>5 Lord Robert Cecil und Reichsgerichtshofprä­

sident Walter Si mons lehnten den Plan vollends ab. 
1928 \'.:urde ein v ... eiterer Versuch unternommen, durch einen regionalen Vertrag 

die Sicherheit Europas zu stärken. Die Initiative ging damals von Amerika aus, 
Außenminister Frank B. Kellogg stand mit Briand seit April in kontinuierlichen Ver­
handlungen. Unmittelbar nach Beginn dieser Gespräche preschte Coudenhove er­
neut vor, indem er den "Vorschlag zur Überbrückung des amerikanisch-französi­
sehen Gegensatzes in der Frage des Antikriegspaktes vom 27. April 1928"2166 machte. 

Bereits in der Präambel beschrieb Coudenhove den Gegensatz z\"ischen inner­
kontinentalen und mnereuropäischen Friedensproblemen als Grund fur die Diskre­
panz zVI,ischen amerikanisehern und französischem Vorschlag, Zur Uberbrückung 
dieser DifTerenzen schlug er einen Kompromiss vor: Der interkontmentale Frieden 
sollte auf Grundlage des amerikanischen Vorschlages gesichert werden, der inner­
europäische hingegen auf der Basis des Völkerbundes. Der interkontinentale Friede 
vvürde ausschließlich auf moralischen Verpflichtungen der Signatarstaaten beruhen, 
der innereuropäische Friede hingegen könnte nach Coudenhove beim Internationa­
len Gerichtshof eingeklagt werden. \'\'ichtig erschien ihm nach wie vor die Schaf­
fung einer europäischen :Vlonroe-Doktnn. Seinen Vorschlag enveiterte er um die 
Feststellung, eine europäische Armee und eme Bundespolizei könnten ebenfalls zum 
Garant rur den europäischen Frieden werden. 2u,7 Coudenhove beabsichtigte sogar, 
noch vor dem Abschluss des Kriegsächtungspaktes eine Sicherheitskonferenz nach 
\Vien einzuberufen. Er legte Bundeskanzler Seipel das Konzept vor, der es an die zu­
ständigen Beamten zur Prüfung v ... eiterleitete. 21h8 Obwohl sich die Beamten nach ei­
nigen Diskussionen darauf einigten, in weiteren diplomatischen Sondierungsge­
sprächen die Einstellung der anderen europäischen Staaten ergründen zu wollen, ist 
es nie zu dieser icherheitskonferenz gekommen. 

Im August 1928 einigten sich Kellogg und Briand auf den nach ihnen benannten 
Kriegsächtungsplan. Darin \\llrde der Krieg verurteilt, doch wollte man nicht auf ihn 
verzichten, wenn es um die zwangsweise Durchsetzung des Völkerrechts ging, wo­
durch der internationale Sanktions- und Exekutionskrieg gegen Angreifer und 
Störenfriede eine indirekte LegitImierung erfuhr.2169 Sowohl der KeIlogg-Briand­
Plan als auch dIe Satzungen des Völkerbundes blieben hinsichtlich der Klärung des 

2165 Ebenda. 20 r 
2166 CChIDK. ;\loskau 771-1-4, 38 11. 

2167 R. \ Coudenhol'e-Kalerg'l, Fnede, 10: Paneuropa 10/1930, 344. 

2168 Ö<'tA, \dR, BKMAA, '\PA, Uassc Ö"terreich 15/51, 1918-1938, 22760, RCK 1n Sr.pel, Berlm, 
1 \lai 1928. 

2169 Greu'e, Epochen 729. 
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BegrifTes " \ngreifer" und de~ Sanktionsverfahrens hickenhaft. Coudenhove er­
kannte diese <:'chwachstelJe und interpretierte sie als amerikanischen Optimismus 
und als \\'iIJell. ,>Ich keiner \\'eltinstanz und keinen Juristischen Fom1eln unterwer­
fen zu wollen. Schließlich \\ar der Kellogg-Plan fur ihn mehr ooer minder ein Gent­
lemen's Agreement. das die Verpflichtung enthielt. auf den Krieg als :\littel der na­
tiO/wlen Politik zu venichten. jedoch zur Erhöhung cl. 'f Sicherheit in Europa nichts 
beitragen konnte. weil es keme Garantien gab und Ilhltl lt:uiglich auf die Loyalität 
dt'f ~ignatarstaaten ange\\iesen war 

Coudenhm e trat auch \\ elterhin als \'ertnkr der französischen Sitherheitspolitik 
auf. selbst als ein Großteil der europalscher ~t."Hel1 das Briand'schc' \Ipmorandum 
als Ausdmck (heser Überzeugung interprculrte Coudenhove \ erteldigte sich gegen 
(l!pspn Vorwurf mit dem Argument. es handle sich bei der ~icherheitsfrage um em 
gesamteuropäisches Problem. DIC Lösung der icherh. 'ltS! 11' ,bleme verkniipfte Cou­
denhme 'ichließlich mit dem Erfolg der Arbpiten der "Stllt!.ienkomllllSsion für die 
Europäische l lnion". ll1 dem er Irngenvelse diP Erfullung der ersten Etappe der 
Paneuropa Bewegung zu erkennen vennpinte: "Dles('s Organ entspndlt dem paTZ 
amerikanL\chen Bureau lfl Jtashington. "'170 \;och vor dpm Zusammentreten der '111-

dienkomnllSslOn legte er (liesem GremIUm Anfang Jänner 1<.n1 \\"Ie einst der \\'ie­
ner Re~erung ein Dokument über die Einberufung emt'l Slt'herhcitskonferellz 
vor, das zur DiskUSSIOn anregen sollte.~17l Demnach hatte d I.' ':,1' Ilerheitskonferenz 
erstmals eine aktuelle Definition von Icherheit zu verfassen. \\eiters einen \\'eg zu 
finder, wie man die 'icherheibfr,lge \, '11 der Revisionsfrage abkoppclJl könne und 
schließlich so]]:,;, IlJe europäisch, 1I <:'1. • .tten den Inhalt des Kelhlgg-Planes garantie­
ren. l m (liest" ~. lillu zu setzen, \\ dH:ll eme europäische Rechtsordnung und dlC 
SchafTung em('s • 'uropa ischen Bunde~gerichtes unabdingbare Yoraussetzung. Auch 
dieser Ent\\ urf blieb ohne \ ViderhalL die Kommis~ion verabschiedete lediglich eine 
Resolution üb, 'I' die \grarkrise. iiber gemeinsame \\irtschaftliche Aktionen und zum 
Thema Arlwitslosigkelt. ~chließlich eini~rte man sich auf weitere Sitzungstem1ine.2!72 

:\achdem seme bishengen Versuche allesamt gescheitert \\ aren. setzte Couden­
hove nun seine ganze lloffnung in die erste Abrüstungskonferenz. Er appellierte be­
reits zehn i\lonate vor deren Einberufung an die europäischen Regiemngen. vorerst 
die morali'>che Abrüstung.2u> das war die Aufrollung und Klärung der Kriegsschuld-

2170 R ,\' Coudenh01' 1\.al,~r;'7·. Europa-Konferenz. 1l1: Panpuropa 111931. 1. 

2171 Dokument An die Stud.enkolllllmsion fUr die Europiusche Cnion \'ölkerbund Genf. 8. Jänner 

1931, lll. I'aneumpa 1 1931. 15 18. 
2172 VI(1. all~l'lllejn zur e",ten Sltzun~ der Studll'nkommissIOIl. ,\·eumann. [ntegrationsbestrebunl(en. 

223 !T. 
2173 Vgl. \lonatsbpricht über die Tilligkplt des Völkerbundes. 7/1932. 4H. Dipsen Terminus techlllcus 

verwendNl' auch der \'ölkerbund. als er bei der .. \'orbereitpnden Kommission fUr die Abrustungs-
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fl'age,2l7~ zu vollziehen. Den unmittelbaren Anlass daftir bot die Ankündigung des 
kUfaeitigen französischen Kriegsministers Andre :.vIaginot, Frankreich werde aufrus­
ten. weil man sich \"On Deut~chland bedroht fuhle. Deutschland. das man durch \b­
rüstung zu einem gleichberechtigten militärischen Partner machen wolle, wurde dIes 
als Provokation auflassen, warnte Coudenhove und äußerte dahingehend Bedenken. 
di1sS DC'utschland seinen Verbleib im Volkerbund \"Om Ausgang der Abrüstungskon­
fC'[(-nz abhangig madlen werde. Praktisch setzte Coudenhove seine Gedanken in 
Form einpr \veiteren Umfrage um. GeziC'lt erbat er von emer nicht mehr eruierba­
n'n Anzahl von Völkenechts und Geschichtsprofessoren der neutralen Staaten Dä­
nemark . .\'Iederlande, .\'orwegen. Schweden. ::'ch\veiz und Spanien eine .\rt Gut­
achten über die Krit'gsschuldfrage mit folgenden Kernfragen. 

1. llaltf'n ~H- die '111e5e von der AlIelllschuld Df'utsrhlands une! sell1en Verbunde~PI'. \\lt' 

sip im Versail!pr Vertrag fonnullert ist. fUr sachlich gerechtff'11Igt? 

2. \\'J(' vprteilt sich Ihrer Übt'17Pugung nilch dip Kripgsschule! auf Staatpn lind Persönlich­

keiten! " 

Dre AntwoltC'n dC'r \\'issenschafter brachten unisono zum Ausdruck, dass aufgrund 
(h-r Kompll'xltät dN Kriegsschuldfrage diese in deI" gebotenen KÜrLt' nicht zu beant­
wOltpn sei, :\icht alle Befrdf,>1.pn waren von der Cngerechtigkeit der Friedensverträge 
ii!)('rzeugt, die meisten \\'issenschafter umgrngen die zweIte Frage mit allgemeinen 
Erläuterungen. Der niederländische Geschicht<;professor Hendrik Brugmans sprach 
\"On einer "politischen Leichtlebigkeit" in Berlin, \\'ien und Petersburg, wodurch 
man die Gefahr anno 1914 nicht genügend durchschaute;2U6 sein Kollege Opper­
mann meinte, dass der Begriff "Kriegsschuld" lediglich eine Ausgeburt der trüben 
Leiden<;chaften, die den .'\'ertrag" von Versailles gezeitigt haben, darstelle.~u7 Emzlg 

konfl'n'nz" eine "l,nterkornrnission für rnoralische Abrüstun~" Illst.'1llIerte, dIe auf versdlledenen 
\\'egPlI dIe geistigp Annäherung und das ge~empitl~e \·er,l.llidms z\\"Ischen den Völkerbundst.'1aten 
her,tdlen sollte. 

217·1 Kn('~sschuld. III Panpuropa 2/ 19)1, 75. 

2175 Zur Kripgsschuldfrage, in; Paneuropa 1119')1. 120 fT: enter den wröfTentlichtpn Gutachten befan­

den SICh )pne von Hendrik Brugrnans, Amstprdam; Candau Pizzaro, "e,illa; Ernst Gagliardi. Zürich; 

leodoro GOllZales Garzia. :\lurcia; Oscar Albert Johnson, Oslo; J de l.outer, l'trecht; J. 11. Vel'Zljl, 
l'trpcht; \lartrniano '\lartines y Ramirez, Barcelona; Axel :\Ioller. Koppnhagpn; Werner \'äf, Bprn; 

O. ,\. Oppennilnn, Utrpcht; \\'i1liam Rappard, Genf; Eduard von \\'aldkirch. Bprn, Fortspuung in 

Paneuropa 5/19)1. 151 fT .. Ernst K)ellherg, "tockholm; Robert \Ialmgren, Lund; Georges Scplle, 
Genf; J H Gosses und C. \\'. van der Pot, heide Groningen 

2176 EI)('nda, 121. 
2177 Ebpndil. 126. 
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der spanische \Yis~enschafter :'vlartiniano l\1artines )' Ramirez nannte die Schuldi­
gen konkret beIm '\amen: KÖlllg Eduard VII. und Poincan~.2vo 

Im Zuge der Abriistungskonferenz legte Frankreich den so genannten Tardieu­
Plan vor. der den Völkerbund mit eigenen militärischen :'lachtmitteln auszustatten 
trachtete. allerdings die deutschen Gleichberechtigungsforderungen am Rllstungs­
sektor völlig unbeachtet ließ; bereits seit Sommer 1932 zeigte sich. dass die Beratun­
gen in Detailfragen vollkommen festgefahren \varen. Coudenhove kritisierte die Ab­
lehnung des Tardieu-Planes am dritten Europa-Kongress in Basel. Für ihn stand fest. 
dass dIe Sicherheit fur Europa er~t dann gegeben war. wenn man nach Schweizer 
:'luster alle nationalen Armeen zu einer Bundesarmee zusammenlegte. Coudenhove 
hatte eine Kommission .. Rechtsgarantien fllr moralische Abriistung" installiert. mit 
der er eine~eits die Defizite des Kellogg-Briand-Plans ausgleichen und andererseits 
den ;\:lisserfolg der Abriistungskonferenz kompensieren wollte. Der polnische \'öl­
keITechtler Dr Stanislaus Rappaport übernahm die Leitung der Kommission. Die 
Diskutanten kamen überein. eine internationale Konvention über die moralische Ab­
riisturlg verfassen zu \vollen. Nicht nur in ihr. sondern auch in sämtlichen nationa­
len '-,trafgesetzbüchern sollten die Bestimmungen betreffend Sanktionen für Kriegs­
hetzPr und die \\"issentliche Verbreitung falscher :\achrichten zwecks Störung der 
guten BezipllUngen zu anderen Ländern fixiert werden (eine Besummung, die im 
Kellogg-Plan nicht vorhanden vvar). Andererseits müsste für die ervvähnten Bestim­
mungen eine strafrechtliche Abteilung am Internationalen Haager Gerichtshof in­
stalliert werden. \\0 auch der in Planung begriffenen "Ständigen internationalen 
Kommission von Paneuropa" die Möglichkeit eines Rekurses eingeräumt \\erden 
müsste. Diese Besch\\Crdemcighchkeit sollte sich nicht nur auf den \'erurteilten er­
strecken. sondern auch auf die Regierung eines bedrohten Landes. dessen Antrag 
auf strafrechthche Verfolgung von den Behörden ellles anderen Landes nicht berück­
sichtigt wurde. Coudenhove dokumentierte damit, international ein Cmdenken in 
der Kriegsschuldfrage be\\irken zu \\ ollen. In diesem Sinne ist auch die oben er­
wähnte Rundfrage zu verstehen. 

Anfang Februar 1933 unternahm der Völkerbund \\"ieder einen Anlauf. in einer Ab­
rüstungskonferenz die Sicherheitsfrage zu erörtern. Scheiterte der französische Vor­
stoß am \\'iderstand Großbritanniens. so versuchten die Briten ihrer~eits mit dem 
so genannten \lacDonald-Plan2V9 eine Formel zwischen französischem Sicherheits-

2178 Ebenda. t25 
2179 Die \\ichtigsten Punkte d(", Planes smd abgedruckt in :\lonaL~h('richte über die Tätigkeit des Völ, 

kerbumIPs, 1")119Y\ 129 132. Innerhalh von fünf Jahren sollten die Heeresstärken \"On Frankreich. 

Polen und Italien herabgesetzt ,,,erden, bel glplChzeltlger Aufrü,tung des deutschen Heeres. 
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denken, dem deutschen Streben nach Gleichberechtigung und kontinentaleuropäi­
scher Zusammenarbeit zu finden. Coudenhove war mit diesem Plan grundsätzlich 
einver~tanden, da er jene Forderungen erhob, die seitens der Paneuropa-lnion be­
l'('its ventiliert \vorden waren, nämlich die Schaffung eines \\eltumspannenden Völ­
kerbundes mit den Vereinigten Staaten von Amerika und der So\'vjetunion auf der 
BasIs des Kellogg-Paktes und em gut organisiertes Europa mit gemeinsamer :\1i­
litilrorgalllsntlon und föderatl\er Friedensgarantie.2lxo Allerdings vermerkte er, dass 
dadurch der Friede mit der SO\\Jetunion nicht gesichert war So sprach er sich allge­
llH'in wieder gegen jede Abrüstung aus, weil eine Schwächung der militärischen 
Cbprlegenheit Europas eine Suirkung der sowjetischen Kriegsgefahr in sich berge. 
\\'ohl aus diesem Defizit heraus stellte Coudenhove 1933 dem :\TacDonald-Plan sei­
HP!l1 eigenen entgegen, der die Schaffung emer Europa-Arn1Ce Im Smne von Tar­
dipll beinhaltetpJ:!!1 Den Gedanken an eine Europa-Armee hatte Coudenhove schon 
1927 ('n t\\ Ickelt. Damals allerdings schv\'ebte ihm eine europäische Legion im SlI1ne 
einer internationalen Kampf truppe vor, die der Verteidigung Paneuropas dienen 
soIlte.z102 

Doch zurück zu semem Plan aus dem Jahr 1933. Aufgrund der permanenten Be­
drohung durch che Sowjetunion forderte Coudenhove wiederholt dIe Verteidigung 
dPr europäischen Ostgrenze, die aber nicht nur Polen, Rumämen und den anderen 
Oststaaten überantwortet werden sollte, sondern Gesamteuropa. Daraus leitete sich 
als logische Konsequenz die organische Zusammenfassung der europäischen natio­
nalen Armeen zu einem föderalistischen S\stem ab und die Schaffung einer kleine­
ren europäischen Armee als quasI Kern- oder Elitetruppe mnerhalb der gesamteu­
ropäischen Annee. \\'ilhrend alle europäischen AngriffswafTen in den Handen dIeser 
europäischen Annee bleiben sollten, müssten die Verteidigungswaffen den nationa­
len Armeen überantwortet werden.21'" Die Gründung einer Europa-Armee müsste 
auf dem Grundsatz der vollen Gleichberechtigung zwischen den nationalen Armeen 
erfolgen. Konkret machte Coudenhove den Vorschlag, dass diese Europa-Armee aus 
ßerufssoldaten zu bestehen hätte, die auf Europa emen Eid ablegen müssten und 
nicht geZ\\ ungen werden dürften, gegen ihr eigenes Vaterland zu kämpfen. Auf­
grund der strategischen Lage Europas empfahl Coudenhove die Stationierung dieser 
Armee an der russisch-europäischen Grenze und in einem neutralen oder neutrali­
sierten Landerkomplex inmitten von Europa, beispIelsweIse lI1 Belgien, Luxemburg, 

2180 ;\IacDonald-Plan, in: Paneuropa H1933, 111. 

21Hl :\ach Coudenhove musste diese Armee aus den verbundeten :\ationalarmeen und aus der gE'mem­
samen euroriiischE'n Armee bestphpn; vgl Europillscht> .\rmee, in. P-dI1europa 6.11933, 166. 

21H2 CChIDK, ;\Ioskau 771-1-33, Aktennotiz zur Sitzung einzelner ;\litglieder der P.U. im ;\'ordstpmhaus, 
Berlin, 8. April 1927, 76. 

2183 Europäische ArmE'(" In Paneuropa (/193), 165. 
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tm entmilitarisierten Rheinland oder in Elsass-Lothringen.2lli4 Ausgehend vom 1\lac­
Donald -Plan, der die i\litgliedschaft auf Kontinentaleuropa bezog, \\ollte Couden­
hove auch die Türkei und Island mit einbeziehen und Großbritannien die Chance 
einräumen, sich Europa jederJ:eit anschließen zu können. Bis dahin müsste eine bri­
tisch-europäische Entente geschlossen vverden. Als Voraussetzung für die i\lilitärre­
form nannte Coudenhove die Schaffung eines europäischen Staatenbundes mit ei­
ner gprneinsamen AußenpolItik sowie die Gründung einer europäischen Zollunion. 
Selbstver~tändlich forderte er in diesem Zusammenhang \\ieder die Reform des 
Völkerbundes, um dadurch den Beitritt Amerikas und der SC)\\'jetunion ermöglichen 
zu können Dieser Plan dürfte auch eim' AnspIelung auf HitlpfS Reichstagsrede vom 
17. ;\1ai 19'532185 ge\H'Sen selll. III der Bitler offiziell von elllern Austritt Deutschlands 
aus dem Völkerbund sprach, wurde dieser nicht endlich die Diskriminierungspoli­
tik gegl'nüber Deutschland beenden. Schließlich sollte Deutschland im Oktober die 
Abrüstungskonferenz verlassen. nachdem der 1\lacDonald-Plan nicht im Sinne des 
auf' Gleichbprechtigung beharrenden Deutschland revidiert \Vurde.218~ 

Rückblickend war das Scheitern der Genfer Abrüstungskonferenz fur Couden­
ho\'E' dt'r Beweis, dass der \olkerbund einmal mehr zum Bankett von Diplomaten 
lH'rtll1tergpkommen war und lpdiglich als Forum fur die Ritstungsindustrie miss­
braucht \\'urde 2187 Genf bestiiti~e Coudenhoves Annahme, dass \\"ohl keiner der an­
wesendcn Staaten an Abrüstung gedacht hatte. was nUll in \\eiterer Folge fur 
Deutschli"tnd die Rechtfertigung /Ur Aufrüstung wurde. 2lh8 Daher sah er nun in der 
Rüstungsfrnge den Angelpunkt im deutsch-europäischen Konflikt, dem eine akute 
Kriegsgefahr inhärent war. Einige :\lonate später junktimierte Coudenhove die Rüs­
tungsfragp mit dem Verzicht Deutschlands auf das nationalsozialistische "pangenna­
nische" außenpolitische Programm, Deutschland würde aufgrund dieser Politik di­
rekt in eine Katastrophe sturJ:Cn.2189 Dieses Argument \ ef\\ endete er auch anlässlich 
der Wiedereinführung der allgemeinen \ Vehrpflicht in Deutschland im Jahr 19'55. 
Er vertraute auf die Intelligenz der deutschen Generäle. die der Politik beweisen 
\\ürden. dass Deutschland keine Chance auf einen erfolgreichen Krieg hätte. Die 
endgültige Verhinderung eines Kriegsausbruches legte Coudenho\e in die Hände 

218·l Ebpnda, 167. 
21H'5 [Jornarns, Hitler. Reden und Prokl~mationen 1952 1945, Bd 1. 270 fT. 
2186 IJeil. \'ölkerbund, 119; Dcul~chiand sollte demnach dIe Chance erhalten, SIch bezü~lich seiner Re­

VlslOnspohtik innerhalb von vIer Jahren zu bewähren. Erst dann \\ollte man dIe Aufstockung der 

deutschen Annee bz\\. die IIprabsetzung der anderen Annepn auf ('im' bestImmte Zahl in Genf 

erortem. 
2187 1932.111; Paneuropa 11191), 18. 
2188 Der deutsch-europäische Konnikt. in; Paneuropa 8/1933, 232. 
2189 Bankrott der Abrüstung. in, Paneuropa 19:H, 99. 
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der internationalen Politik, die der Forderung Deutschlands nach vollkommener 
Gleichberechtigung nachgeben \\ ürde i allerdings nach Anerkennung des alldeut­
~ch('n Annexionsprogramms).2J90 1m Sinne der kollektiven Sicherheit begrüßte Cou­
denhove die vielen :\'ichtangrifhpakte europäischer Staaten mit der Sowjetunion. 
Durch die Rüstungspolitik des Deutschen Reiches hoffte Coudpnhove, dass ~ich Eu­
ropa IU einem gemeinsamen System der kollektiven Sicherheit verbünden \\ urde. 
dessen SichC'r1H'itsradius auf GroßhritannIen und schließlich auch auf die SO\\ jet­
UlliOll c111sgl"dC'hnt \verde. Aus dieser Sicht hegrüßte Coudenhove die Aufr.ahme der 
Sowjl'tunion in dt'1l Völkerbund so\\ie den russisch-französlschC'n :\'ichtangriffspakt 
und war auch aus paneuropäischer Sicht herC'it, mit Großbritannien und der So­
wjetunion im RahmC'n des Völkerbundes und /Ur Sicherung des europdischen Frie­
dens l_lIsammerlluarbC'iten 2'"'11 

Im Zusamnwnhang mit der Forderung nach einem kollektlvl"I SJderhpitssvstem 
sr/llen fur COlldenhove der Zeitpunkt gekommen. sich mit einer allgemein gültigen 
Definition des Begriffs .,Angrelfer'· ausemander zu setzen Diese Begnffsklarung war 
seiner :\Ieinllng ndch umso \\lchtiger geworden. da \\eder der Völkerbund pakt nuch 
das Völken-echt ellle klare DefinitIOn anboten,2192 wahrscheinlich aus den Überlegun­
gen heraus. die Sir John Austen Chamberlain 1927 formuliert hatte. l\Ian \yürde durch 
diese Definition ellle Falle rur den l'nschuldigen und einen \\'egweiser rur den Schul­
dig<'n schaffen.2J90 Coudenhove propagierte die damals allgemein gültige Definition 
VOll '\Icola Politis, die auch den :"ichtangnffspakten der osteuropäischen Staaten mit 
der ,>o\\-jetunio!l von Anfang Juli 1933 zugrunde lag. Er begrußte diese Definition. \\eil 
SI(; t.;rstmals kelllen l'nterschied zwischen Soldaten und be\\affneten Banden machte; 
beide waren. sofern eine bewaffnete Grenzüber~chreitllng erfolgte, Angreifer. 

l\Iit eiern Einmarsch Deutschlands in das entmilitariSIerte Rheinland unter Bruch 
des \'ertmges von Locamo 1m :\1ärz 1936 war fur Coudenhme das System der '\I,ht­
angIiffspakte zerstört; der Friede beruhte demnach auf den Defensl\ bundnissen und 
den Riistllngsstandards der friedenswilligen l\lächte rings um Deutschland. analy­
sierte er folgerichtig. 21!J4 Gleichzeitig stellte COlldenhove rur Paneuropa die rhetori­
sche Frage, ob die künftigen internationalen Beziehungen zwischen den Staaten 
Europas auf Unter~chriften oder auf dem Prinzip des Faustrechtes basieren sollten. 
Einzig Frankreich antwortete mit einem Sicherheitsplan, in dem der Frage der 

2190 Ellropa mohLli'lert. 1ll. Paneuropa 19'\), 97: Dw allgemeine WehrpflIcht wurde am 16 ;\lä17. 1935 
\\ieder eingeftihrt, In, :\larz des ddrauf folgenden lahn's marschIerte Hitler in das entmihtarisierte 
Rheinland em. 

2191 Kollektive SICherheit. in: Paneuropa 1936.31 
2192 \\'er ist der AnlQ"l'lfpr? m: Paneuropa 1936, 6-t 
2191 Greu"', Epochen, 730. 
219~ Zur Locarno·Krise, in: Paneuropa 1936.89. 
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Sicherheit und Gleichberechtigung derselbe Stellenwert eingeräumt wurde "'oie den 
Parametern Beistandspflicht, Kontrolle und Abrüstung. Coudenhove beanspruchte 
diesen Plan sofort als paneuropäischen und dankte der Französischen Republik 
dafur, nach dem Briand'schen :\Iemorandum ein zweites :\lal den Versuch unter­
nommen zu haben, die Ideale Paneuropas umsetzen zu wollen.219s 

l\lit dem Ausbruch des Abessinischen Krieges und dem bald darauf erfolgten Ein­
marsch Deutschlands in das entmilitarisierte Rheinland begann allmählich das Feuer 
zu lodern, das sich drei Jahre später zu einem großen Flächenbrand entwickeln 
sollte. Bis dahin führte der Völkerbunrilediglich ein Schattendasein, er war in sei­
nem zentralen Aufgabengebiet, nämlich der Regelung internationaler Konflikte und 
der Friedens\\ ahrung, gescheitert. 

7. PA:-'-EUROPA I" DER AUSEI!\"A:-'-DERSETZU;-.iG \fIT '\ATIO:-.' U;-.iD :\A.TIO:-<ALIS\IUS 

Im Vergleich mit anrieren Ideologien und Theorien, \\ahrschemlich auch wegen sei­
ner vergleichsweise einfachen "intellektuellen Substanz", kann - nach Gellner - ,,jeder 
derz Nationalismus /ederzeitjasserz. In dieser schembar unkomplizierten Veifügbarkeit 
lie{!;1 ein Grund, dqß der Nationalismus von Sich behauptet, er sei Immer natürlich. ',2196 

Aus dIeser 'Iatsache resultiert beispielsweise seine breite Resonanz und Überzeu­
gungskraft, die im Umkehrschluss seinen Aussagen den Anschein des natürlich Vor­
gegebenen und damit ries Selbstverständlichen gibt, vor allem im Denken seiner Trä­
ger, Protagonisten und Rezipienten Somit ist em reflektierter Cmgang sO\\"ohl im 
Alltagsdenken als auch nD \'o'issenschaftlichen Denken äußerst erschwert, was zu ei­
ner beinahe unüberblickbaren \'ielfalt wissenschaftlicher Positionen führt. 2197 Dies gilt 
vor allem für die Begriffe :\ation und Volk, die mit Konnotationen behaftet sind und 
somit den Diskurs über '\ationalismus in eine bestimmte Richtung lenken. In diesem 
Kapitel soll versucht \\erden, Coudenhoves Verständnis der". ation" freizulegen, um 
auf diesem \\'ege seme :\ationalismus-Definiton verständlich zu machen. Sein prak­
tischer Umgang mit ,,'\ation" \\ird Im Anschluss paradigmausch anhand der Bildung 
der österreichischen ~ation veranschaulicht werden. 

Coudenhove näherte sich der Definition des Begriffes ,,:\ation" in der klassischen 
Auffassung Herders Er versuchte sie in erster Linie nach objektiven Kriterien zu de­
finieren, nämlich nach gemeinsamer Sprache, Kultur, Geschichte, Religion oder Ter-

2195 Frankreichs Paneuropa.Plan, 8 .. -\pril 1936, lll: Paneuropa 1936, 109 111. 

2196 Emest Gel/ner, :\ationalismus und \Iodeme, ßerllll 1991, 185. 
2197 Lothar lJähn, '\;atlOnahsmus Volk und "\'ation als Konstmkt, lll: FranzlVeumann, Hrsg., H<lnd" 

buch Pohtis,he Theonen und Idpolo:6en, Bd 2, Opladell 2000, -101. 
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ritonum. Damit stand er beispiels\\eise konträr zum anthropologischen Grundsatz, 
\\onarh dw Nation als Idee verstanden \\ird, die nicht objektiv zu begriinden iSt. 219 

B('reiL~ m seiner prograrnmauschen Schrift "Pan-Europa" \\'idmete Coudenhove der 
nationalen Frage em eigenes Kapitel und ~tellte es unter das :'>Iotto "Die "<ation ist 
ein ReIch des Geistes". Grundsätzlich gmg Coudenhove davon aus, dass alle euro­
piiischf'n \'ölker :'>Iischvölker seien; das Dogma des europäischen Nationalismus, 
das die '\ationen zu BlutsgememschaftPIl erklärte, stellte fur ihn emen Mythos 
dar.';!')' Für den Paneuropaer waren '\atlOnen "SJ7nbiosen, Gememschajten zu:ischen 
gnyJen il1änncm und Ihren Völkcm, die zuglezch Ihre Vater und Sohne, Schöpfer und 
Ge,\'choj* slnd".22°O Coudenhove pochte auf die Erhaltung der nationalen Indivi­
dualiüiten ab Ausdruck der europäischen Seele2201 und näherte sich über den kul­
turellen Ansau. der Begriffsbestimmung ,,'\ation" .2202 Er bezeichnete die Geistes­
verwandtschaft als die Einheit europäischer '\ationen und definierte sie als 
\\Techselbeziehungen zwischen begabten Völkern und Ihren großen :.Ylimnern. Diese 
Persönlichkeiten schufen unter Zuhilfenahme von Sprache, Religion, Kunst und Po­
litik das Volk, dem sie geistig angehörten. Die nationale Literatur be\\lrkte dIe GlIe­
derung Europas in "Schulgemeinden des europäischen Geistes", die nach Couden­
hoves Theorie die ersten '\ationen darstellten. Dabei räumte er der Sprache und der 
Kultur lediglich eine untergeordnete Position ein, nämlich Element fur die Schaffung 
eines '\ationalbe\\'usstseins zu sein. Hatte bis zur Reformation die christliche Kirche 
das einende Band europäischer \'ölker gebildet, erfolgte nun der "Transfer des Sa­
kralen"220~ in dIe '\ation. Sie \vurde nun Trägerin der christlichen Vorstellungen und 
die Sprache trat das Erbe der RelIgion an; als wirkliche Religion des l\ationalismus 
bezeichnete Coudenhove den Heroenkult. Für den Grafen stellte "Nation" nichts 
."Iaturgegebenes dar, sondern eine genuin und historisch gewachsene Kategorie, wie 
sie beispiels\veise auch Hobsbawm definiert.22(}~ 

~198 Mar/m Scheuermann, :\linderheitenschutz kontra Konflikt:verhütung) Die :\1inderheitenpolitik des 

Völkerbundes in den zwanziger Jahren. ~larburg 2000 {:\laterialien und Studien zur Ostmitteleu­
ropa.Fon.rhung 8). 14, Vgl. dazu auch Benedici Anderson. Die Erfindung der '\'atlOn. Zur Karnere 

pinC's folgl'nreichen Konzepts. Berhn 1998, 1 ~ Der Autor vertritt den anthropologischen Ansatz und 
ver",cht die fhese, der '\atlOnalismu~ sei m Europa entstanden. anhand von Beispielen aus dem 
i\\iatLschpn Bprpich und den ehemahgen europruschen Kolonien zu widerlegen 

2199 Coudmhol·c. Pan Europa, 135, 
2200 Ebpnda, 118. 

2201 R . ,\'. Coudenhol'eKalergz, Die europäische '\atlOnalbewegung. Vortrag In Berhn, 18 Dezember 
1927. in: Panpuropa 111928.9. 

2~02 Vgl. das Kapitel ;\'ation und Europa bel Schmale. Geschichte Europas. 174 179. 
2~0) Ern\1 Bruckmüller. '\ation Österreich Kulturelles Bewußtsein und gesellschaftlich-politische Pro­

IPsse, WlCn 19962• 10 
220, Ebenda. 11 
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Grundsätzlich bejahte Paneuropa den nationalen Geist als Grundlage und Vor­
aussetzung der europäischen Kultur, der er aufgrund ihrer Vielsprachigkeit und der 
Eigenheiten jeder einzelnen ~atlOn eine alle anderen Kulturen überragende Position 
zusprach Schließlich setzte Coudenhoye den Gedanken an eine Vereinheitlichung 
nationaler Lnterschiede mit dem Untergang des europäischen Geistes glelch.no) 
Paneuropa heftetc sich den Kampf um die Erhaltung nationaler Traditionen, für die 
Pflegp des nationalen Gedankens und für die Anerkennung der nationalen i\linder­
helten auf sPille Fahnen. "Denn nur all' eine Gemeinschafi frezer Aalionen bleibt unser 
Erdtezll';uropa, u'iihrend er als internationales Völker gemisch zu einem zu'eiten A me­
nlw zrürde und seine )'eele z'erheren mi!lJe, sem Uesen und seine Bedeutung. "2~Oö Hipr 
zeigt sich am deutlichsten Coudenhoyes aufklärerische Ader, die ihn mit Herder 
konform gehen lässt· dip Forderung nach der Aufrechterhaltung der nationalen In­
di\ idualitiitpn innerhalb einer Völkergemeinschaft. 

Coudenhoyp wrwrndetc weder die Begriffe .,Volk" noch ,,Identität", er trennte 
auch klar zwischen "'taat und '\ation. Hinsichtlich seiner Vision, ein europäisches 
Be\\usstsein bz\\, einen europäischen Patriotismus schaffen zu \Vollen, maß er der 
politischt'n Komponentr "Staat" danll keine Bedeutung bei, wenn sie dIe Freiheit 
der '\'auOllet: respektiere. In dlCsem Sinne ist auch sein Kampf gegen dIe totalitären 
Staaten 50\vjetunion und DeutschlclJ1d - zu sehpn. Coudenhove erkannte das "Ja­
nusgesicht" des :\ationahsmus: einerseits dIe ZusammengehÖrigkeit von .vlenschen 
hervorwheben. andererseits Fremde auszugrenzen und zu verfolgen. Es galt als Ziel 
der Paneuropa-Be\\'egung. den extremen ~ationalismus auf das schärfste zu 
bekämpfen. 1927 bezeichnete er den damals herrschenden '\ationalismus als 
nationalen EgOismus, der im Gegensatz. zu Paneuropa stand, Allerdings wollte Cou­
denhove auch darauf vef\viesen haben. dass es zwischen Paneuropa und dem natio­
nalen Gedanken keinen Gegensatz gab. im Gegenteil, sah er doch die Zukunft 
Paneuropas auf der friedlichen Zusammenarbeit gleichberechtigter und selbstbe­
\\Usster '\ationen gegrundetÜ07 Das einzige \littel im Kampf gegen den Chauvinis­
mus, so Coudenhove, war die Verbreitung von Sprachkenntnissen und Übersetzun­
gen literarischer National\\erke. Dieser Lernprozess sollte in drei Phasen yollzogen 
\verden: In der ersten Phase sollte die Vertiefung in die eigene Kultur erfolgen, um 
so auf die gemeinsampn \YUl-Leln der europäischen Kultur und '\ation zu stoßen: in 
der z\\eiten Phase sollte das Erlernen einer z\\ eiten europäischen Sprachp ange­
strebt werden und drittens sollte c!<>r politische, vvirtschaftliche und geistige Hori-

2205 R. lY. Coudenhol'l'-l\alerf'i, Die geistige Gnllld!~e Panpuropas. Radiovortrag ll1 Berlin am 1(" I),. 

lcmb"r 1928. abgedruckt 1lI Paneuropa 111929, 16, 
2206 Ebenda. 16, 
2207 COlldenhoL'e, Parteicn, 12. 



Pan{'uropa lfI (kr AU'('lfIande~etzung mIt '\'alion und 0.'atlOnalismus 477 

zont über (he Grenzen Europas hinaus erv"eitert werden. 220b Erst dadurch \\iirde die 
nationale Kultur zu einer europäischen werden. \Venn sich dieses paneuropäische 
Kulturgeftihl durchsetzen würde, könnte jeder Deutsche, Franzose, Pole etc. ein 
guter Europäer werden, denn "die abendländil'che Kultureinheit gibt uns das Recht, 
von ellleT europaLschen NatIOn zu .\prechen, die !'prachlich und politisch in verschiede­
nen Gruppen geglLedertzst"22f'f.J Europa war fur ihn Teil einer großen kulturellen, von 
Traditionen geprägten Gruppe, m der auch Chma, Indien, Japan und Vorderasien 
vertreten waren. Der traditionslosen Gruppe gehörten hingegen Sowjetrussland, La­
teinamerika und die Vereinigten Staaten von Nordamerika mit den britischen Do­
minIOns an; die ".'>.;eger" bezeichnete Couclenhove als eine zukünftige Kulturgruppe. 
Dip Europäer müssten sich den Ehrentitel "Europäer" erst verdienen und auf die 
antiken \ \' urlel venveisend - fom1tllierte er schließlich: "Europäertum mzyJ in der 
!leuen /A'It z.um gleIchen EhrentzlelzDerden I,-"'Ie Hellenentum in der Antike. "UIO In einer 
I.eit, in der sich bereits die europäische Tragödie abzuzeichnen begann, gab sich 
Coudenhove "'ohl mehr aus propagandistischen Überlegungen heraus vom Tri­
umph (kr Paneuropa-Bewegung überleugt, weil sie den europäischen Patriotismus 
emeckt hätte. Europa sei durch Not und Gefahr en\"acht, seine Völker wären jetzt -
1936 Cl) bereit, den chritt aus der natlOnalen Beschränkung hm zu einer Europäi­
schen Gen1Pinschaft zu wagen. 221 • Diese Euphorie war letztlich der längst bekannte 
Amdruck von Coudenhoves unbesiegbarem CZ\veck-)Optimismus. 

7.1. DIE \llNDERllEITENPROBLE;\1ATIK 

Die Frage betreffend die Rechte von :\Ilinderheiten wurde nach dem Ende des 
Ersten Weltkrieges durch die Schaffung neuer Nationalstaaten virulent. In vielen Fäl­
len betrachteten die :VIehrheitsbevölkerungen dJe neuen oder auch vergrößerten 
Staaten ab ihre Nationalstaaten und die dort ansässigen Ylinoritäten als Fremdkör­
per,2~12 der '\ationalismus wurde zu einer starken Triebfeder des Fremdenhasses. 
\Vilson hatte den \lmderheitenschutz in seinem zweiten Entwurf formuliert, doch 
fand dieser keine Aufnahme in die Satzungen des Völkerbundes, weIl man sich zu 
diesem Zeitpunkt bereits auf die endgültige Endfassung der Satzungen geeinigt 

2208 Coudcnhol'l', '\,ationalbewegung, 10 

2209 CoudcnhOl'c, Pan Europa, 114. 
2210 COlldrnh01'{', "ötionalbewegung, 9. 
2211 COlldmhOl/', Europa erwacht I, 261. 

2212 \'gl dazu allgemem Sebastwn Barisch, :'.lindcrheilenschutz in der internatIOnalen Politik. Völker­

bund und ",>ZL OSZE m neuer Perspekti\'(" Opladen \995. Der ;\1inderheltenfrage \\idmete sich 
nehen dem \'ölkerbund lediglich noch die InternatIOnale Arbeitsorganisation (lLO). 
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hatte ". So blieb als Ausweg lediglich die Praxis der Sonderverträge, wobei dem 
Völkerbund das Recht und die Pflicht übertragen wurden, als Garant dieser Verträge 
aufzutreten. Der Völkerbund nahm diesen Auftrag \vohl in erster Linie aus sicher­
heitspolitischen Gründen an, humanitäre schienen damals nicht \vichtig. Das 1919 
verfasste \linderheitenschutzsystem bezog sich in erster Linie auf die Staaten in ~Jit­
telost- und ')üdosteuropil. Erst die Erfahrungen mit den totalitären Regimen führten 
ab den dreißiger Jahren zur stärkeren Entwicklung der i\lenschenrechte. 

Die unmittelbaren Opfl'r der Xenophobie waren die i\Iinderheiten, dIe durch den 
i\ational~taat entweder zur Verleugnung ihrer Ethnie oder Auswanderung geZ\\un­
gen wurden; Coudenhove appellierte an die "Kulturmenschen", daran zu arbeiten, 
dass die I'\atlon zur Privatsache jedes ~lenschen werde. Daher plädierte er auch für 
dIe 'Iremung von '\ltion und Staat gemäß dem Grundsatz "die freie :\ation im 
freien ')tailte".m Diese Forderung schien aufgrund seines kulturellen Zugangs zum 
Begriff der i'\ation nur allzu verständlich, denn nachdem für ihn die :\ation ein Reich 
des Geistes war, konnte es hier weder territoriale noch politische oder gar sprachli­
che Grenzen geben, \\eshalb er Wieder semen programmatischen Grundsatz von der 
Aufllebung aller Grenzen in Europa betonte. Das Leben innerhalb emes grenzen­
losen Europa würde durch eine paneuropäische Gesetzgebung geregelt sein, deren 
Kern die Verkündigung eines nationalen Toleranzediktes zum Schutz der i\1inder­
heiten darstellen würde. Coudenhove maß seiner Bewegung eine vvahrhaft histori­
sche Größe bei . Er verglich sie mit jener von Gandhi in Indien und der Kanton-Be­
\vegung !TI China, wobei Paneuropa nicht - \\ie die bei den anderen Be\vegungen 
um dw Freiheit, sondern um die Einigkeit kämpfen müsse. Coudenhove ernannte 
den Schutz der nationalen und religiösen i\linderheiten zu einer der Grundforde­
rungen Paneuropas. Im Kampf um die persönliche Freiheit des Individuums zeigte 
der Graf erstmal eine liberale Haltung. Diese dürfte die Antwort auf die im Septem­
ber 1935 erlassenen rassistisch-antisemitischen :\ürnberger Gesetze gewesen sein. 
Auf diese reagierte er auch in der "Paneuropa" durch Veröffentlichung zweier Bei­
träge.22L'i 

Es fallt auf, dass Coudenhoves verstärkter Kampf um die Minderheiten gleichzeitig 
mit der Verkündigung der zitierten ;\ürnberger Gesetze einsetzte; möglicherweise 
v\llrde sein Engagement auch von seinem persönlichen Schicksal, elbst ~litglied der 

2213 Bashaan Schot, '\allon oder Staat? Deutschland und der \linderheitenschutz. \larburg/Lahn 1988 
(HIstorische und Landeskundliche Üstrnitteleuropa-Studien 4). t und Hugo Lätschert, Der Völker­
bund . \1it einem Geleitwort von Julius CUrl1US und Vorwort von Adolf Grimme. Berlin 1930. 70. 

2214 Coudenhol'e. Pan-Europa 147 
2215 Harald IUankleu'iez, Gedanken zum ;\linderheitenrecht und zum uberstaatlichen Rechtsschutz. 10: 

Paneuropa 1935. 294· 298 und Erieh Sehleffer, Zur Frage der Anerkennung der neuen deutschen 
Ehe/!:esetze in den übrigen europäischen Ländern, in: Paneuropa 1936, 128 130. 
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deuL~chen Mwderheit in der TschechoslO\·vakei zu sein, beeinflusst,2216 Seiner Mei­
nung nach war der \'ölkerbund mit den Anforderungen überfordert, die so\vohl aus 
dem europäischen als auch asiatischen Minderheitsrecht an ihn gestellt wurden, und 
entzog sich einer klaren Regelung: "In dieser unangenehmen Lage gewährt der Vdl­
kerbund dem Vlmderheitenschutz seme platonische Sympathie, ohne ihn faktisch durch­
zusetzen, "22U Der paneuropäische Minderheitenschutz vvürde das Grundrecht jedes 
europäischen Bllrgers sichern, das darin bestand, in der Schule, in der Kirche, vor 
Gericht und vor den Behörden die :Vluttersprache verwenden zu dürfen. Coudenhove 
bezeichnete dieses Grundrecht als nationales Toleranzedikt bzw. als Magna Charta 
nationaler Freiheit. Schon 1924 nannte er es als Pflicht von Deutschland, sich bei der 
SchafTung von Paneuropa der :vIinderheitsrechte anzunehmen und darauf hwzuv"ei­
sen, dass eine freundschaftliche ZusammenarbeIt sowie eine Garantie der Grenzen 
mit nationaler Unterdrllckung unvereinbar seien. Erst wenn dIese verschwunden ist, 
könne der dauernde Friede fur Europa gesichert werden.221~ 

Cm seine Forderungen auch möglichst "fachmännisch" umsetzen zu können, 
holte sich Coudenhove fur den ersten Paneuropa Kongress die beiden in Europa als 
Experten in \linderheitenfragen anerkannten Persönlichkeiten Camillo :vIorocutti 
und Josip \\lilfan. Beide zählten zu :.v1inderheiten: :vIorocutti zur italienischen im 
S.l 1.S. -Staat, \\Ilfan zur jugoslawlschen in Italien. Morocutti, Parlamentsabgeord­
nCler des S.H.S.Staates, betonte eindringlich, dass die Minderheitenfrage ein rein 
europaisches Problem darstelle und nur dann gelöst vverden könne, wenn ein ver­
eintes Europa auf der Basis von Autonomie und Föderation, Freiheit und Einheit ge­
schafTen werde. Die .'\otwendigkeit, eine Lösung fur dieses Problem anzustreben, 
bekraftigte er anhand von Zahlen: In Europa lebten 39 verschiedene Nationalitäten, 
die insgesamt 40 Millionen :vIenschen umfassten. 22t9 Diese Tatsache rechtfertige 
auch seine 'Forderung, eine europäische Minderheitenschutz-Zentrale einzurichten. 
Der er~te Kongress zu dieser Thematik hatte im Oktober 1925 in Genf stattgefun­
den, der Jurist \\ilfan, italienischer Parlamentsabgeordneter, war einer seiner In­
itiatoren gewesen. 22LO Der Im Zuge des ersten Paneuropa-Kongresses installierte 

2216 CChIDK, .\loskau 5'5l·l57, RGK an Anton element. 0 0,.29 . JUni 1936, H6. 

2217 Deul~chlands europäische Sendung. Ein Gespräch. in . Paneuropa 7/ 8. 1924.20, 
221h Ebpnda. 

2219 CarnilloJloroculli. Paneuropa und (he .\lmderheiten, In Paneuropa 1511926,9, 

2220 Joie Pzryevec. DIP politIsche Theone und TätigkeIt JosefWilfans, in: Crnberto COTSlnlJDaL'lde Ul.iJi, 
Jlr.,g, Die \lll1dcrhelten zwischen den bpiden \Yeltkriegen. Berlin 1997 Schriften de; Italiemsch­
Deutschen HIstorischen Instituts in Trient 10). 172. Bis 1937 fungierte Wilfan als Präsident des Exe­

kuti\komitc('~. \\'ilfan gehörte zu jenen mutigen .\lännem, die bei der Durchsetzung ihrer Anlie­

~pn auch mcht vor dem Faschismus lUrllckschreckten, allerdings \'or diesem kapItulieren mussten; 
so lebte er ab 1928 In Wien. 
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Ausschuss fur i\linderheiten schlug die Schaffung eines ständigen Ausschusses fur 
die Frage nationaler i\linderheiten vor, der mit den einschlägigen Institutionen wie 
Interparlamentarische Ulllon, Cnion der Völkerbundligen und dem Genfer i\Iino­
riuiten-Kongress koopeneren sollte, Dieser Vorschlag blieh aber vorerst nur auf dem 
Papwr, wiewohl die Erörterung der :\1inderheitenfrage zum beinahe fixen Tagungs­
punkt der künftigen paneuropäischen Kongresse werden sollte. So hatte auch der 
ehemalige estnische Außenminister Charles Pusta rur den 1927 geplanten z\yeiten 
Paneuropa-Kongress einen Bl'richt zum Thema Paneuropa und i\Iinderheiten \er­
fasst, in dem er auf die vorbJldliche :\hnderheitenpolitik seines Landes vemeisen 
konnte Am Basler Kongress Anfang Oktober 1932 leitete der Cortes-Abgeordnete 
Joan Estelrich die KommiSSIOn filr Europäische i\1inderhellen, da \\'ilfan aus per­
sönlichen Grilllden den \'or~IU, abgelehnt hatte.2221 In ell1er Resolution trat die Kom­
miSSIOn fUr die Gemihrleistung der \'ollen kulturellen Entwicklungsfreiheit !Ur alle 
Volksgruppen (i\Iinderheit('[1) ein und forderte die Paneuropa-Union auf, in diesem 
Slllne tätig zu \\erden. 'w Zu einer \\esentlichen Forderung der im Aufbau begriffe­
nen Europäischen Partei zahlte unter dem Titel "Europäische I\'ationalpolitik" der 
Schuu nationaler Kultufl'n und regionaler Traditionen, die Sichenlllg aller europäi­
schen :\hnderheiten nach Schweizer und estnischem Vorbild, das Verbot nationaler. 
sozialer und konfessJOncli. r Hasspropaganda und die Erneuerung des europäischen 
Ideahsmus In diesen'~ ':>11 die wollte Coudenhove mit \ Vilfan auf das engste zusam­
menarbeiten und einl JldlH.uropäische :'vIinderheitenbe\\egung ins Leben rufen,2223 
Im Jänner 1936 bestätigte CO'ldenhove diesen Plan und stellte in Aussicht. einen 
paneuropäischen Amschuss wm Studium der :\1inderheitenfrage installieren zu \\'01-
I('n, jedoch unter Ausschluss Großbritanlllens und der So\yjetunion.2124 Dieser Plan 
\\'urde jedoch nie realisiert. 

Einige :\1onate nach Hitlers Regierungsantritt sagte Coudenhove dem extremen 
0:ationahsmus und der Allmacht und \Villkür des "modernen Staates" den Kampf 
an Er forderte Grundrechte, in erster Linie den Schutz der i\linderheiten. Dies galt 
speziell fur die Juden, Coudenho\'e trat für ein Ende der Judenhetze im Deutschen 
Reich em und verband sein Engagement mit der Forderung, auch der Deut­
schenhetze in der \\'elt ein Ende zu machen.222; 

2221 CChIDK, :'>loskau 554-4 166. Josip Wllfan an RCK. \V;en, 6. September 1932, 547v: Er \\oUte den 
Vorsitz der KommiSSIon, dIP pr lieber In "Europäisches '\ationalilätenproblem" unbenannt hätte, 
nicht übernehmen, da er selbst :'>1itglied der lugosla\\ischen \linderheil in Italien war und als sol­

ches könnte er nicht neutral bleiben. 
2222 Kommission "Europäische :'>1inderheiten", in; Paneuropa 8/9. 19')2,288. 
2223 CChIDK, ;'\loskau 55lA-181, RCK an Wilfan, Gstaad, 11. Oktober 1932. 25. 
222l CChIDK, ;'\loskau 55l~l-59, RCK an Dr. Paul Schiermann. Wien, 18. Jänner 1936. 68. 

2225 EuropaIsches :'>lenschenrecht, in: Paneuropa .. 1933, 100. 
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In der i\Iinderheilenfrage, verstärkt durch die deutsche Politik, sah Coudenho\e 
eines der belastendsten Probleme für den Völkerbund. Einerseits wohl deshalb. weil 
es innerhalh Europas keinen einheitlichen europäischen ;\Iinderheitenschutz gab. 
Daher dningte er namens der Paneuropa-Bewegung auf eine Ausdehnung der ost­
europaischell ;\linderheitenschutz\"ertriige auf Gesamteuropa 1226 Anderer~eits er­
zeugtp dpr i\Tinderheitenschutz sui genens eme Rechtsungleichheit Z\\ Ischen den 
Angehörigpn der ;\Iehrheit und jenen der ;\Imderhelt, da Letztere m Streltf.i1len an 
den ühergeordneten Gerichtshof in Haag appellieren konnten, dJese .\löglichkelt 
stand Erstl'rp!1 fern. Aus dieser paradoxen Konstellation heraus ergab sich für Cou­
denhove diP logische und damals durchaus revolutionäre Konsequenz: Ein ,.Euro­
päisches ;\Ipmchenrecht'" sollte an die teile des Europäischen i'.Iinderheitenrechts 
trpten. Deshalb sollte auch der Haager Gerichtshof als Gerichtshof für ;\Ienschen­
rechte ausgebaut \\erden. Als \\eiterer Schritt hätte die Substituierung des \\Tortes 
.. :\linderheit" durch .. mehrsprachige "\ation" zu erfolgen. Die Sprachenfrage wäre 
ent\\eder nach Schweizer Vorbild zu lösen durch Anerkennung der drei Sprachen 
Deutsch. Franzoslsch und Italienisch oder durch Einführung der englischen Sprache 
als Amtssprache. Coudenho\"es Forderung nach emer allgemeinen Rechtsanglei­
chung auf europäischer Ebene wrtrat chließlich auch der Völkerrechtler Harald 
;\Iankiewicz.2227 Als \\eiteren prominenten Fürsprecher zur Propagierung des pan­
europäischen ;\Iinderheitenschutzes lud Coudenhove den ehemaligen österreichi­
schen Außenminister Heinrich ;\Iataja ein. für .. Paneuropa'" einen Artikel zu schrei­
ben. ;\lataja kam der Aufforderung nach und forderte sehr pathetisch die Schaffung 
von Paneuropa mit einem übergeordneten Rechtsschutz fur die .\Iinderheiten.222h 

Die ;\1inderheitenfrage sollte in den letzten Jahren der Paneuropa-Be\\egung zur 
\orrangigen Frage werden. Die - allerdings erfolglose - Initiatiw. ein europäisches 
Komitee zum tudium der .\linderheitenfrage einzuberufen, weist in diese Rich­
tung.~~~g elbst die durchaus prominenten Stimmen fur einen europäischen ;\1en­
schenrechtskatalog mussten vor allem angesichts der nationalsozialistischen Politik 
resignieren. Er konnte erst durch den Europarat. der 1948 die Europäische ;\1en-
chenrechtskonvention schuf, vef\\irklicht werden. 

2226 Coudenhovc, Europa en\acht!~. 1'56. 
222, Manklru~n., Gedanken zum ;:\linderhenenrecht. 29~- 29b. 
22ä.lleznnch .\Ialaja, Paneuropa und die nauonalen :\lmderheiten, In: P-aneuropa 19)6. I). 
2229 CChIDK, Moskau ;54-4-5 .. Re!\. an Enul Lukae,. o. 0 , 115. Janner 19)6. 208. 
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7-2. COUDE:-;HOVE U:-':D DIE BILDliNG EINER "ÖSTERREICHISCHE:-': :-':ATIO:-';" 

\Venn man Coudenhoves Beziehungen zu Österreich analysiert, zeigt sich, dass er 
schon vor dem Beginn der Paneuropa-Bewegung zwischen Österreich und \Vien dif­
ferenzierte und den Österreichbegriff vorerst auf dIe Stadt \Ylen reduzierte. Ein 
möglicher Grund fur Coudenhoves L1Jerlegungen dürfte m seiner Herkunft liegen; 
er verbrachte seme Kmdheit bis zum Tod seines Vaters im Jahr 1905 in Böhmen und 
lebte danach als Zögling des Theresianums und als Student in \Vien. l\ach dem Ers­
ten \\'eltkrieg \\"ar er tschechoslowakischer Staatsbürger gev, orden, doch \\"ohnte er 
die meiste Zeit m \\rien Somit war Coudenho\"e in erster Linie mit \Yien verbun­
den. zum .. übrigen" Österreich dürfte ihm jeglicher Bezug gefehlt haben. i\lögli­
chef\\eise auch deshalb, \\Cil er Österreich als Synonym fur Cisleithanien verstan­
den hatte. Andererseits erklärt sich die Favorisierung der Stadt auch aus seinem 
arisr.okratbchen und kosmopolitischen Selbstverständnis, \,-onach Coudenhove die 
Städte als Repräsentantinnen neuzeitlicher Zi\ilisation und des gesamten Fortschrit­
tes betrachtete.~-'- ~o hielt sich nicht nur der Philosoph und Journalist, sondern auch 
der Paneuropäer Coudenhove wohl schon aus rein pragmatischen Gründen in den 
europäischen Hauptstädten auf, weil er hier die \,-ichtigen Kontakte zu den einfluss­
reichen Kreisen herstellen konnte. i\löglichem else trug auch die RedUZIerung des 
Österreichbegriffes auf die dynastische Komponente zu Coudenhoves Sichtweise bei. 
~,Kh dem Zusammenbruch der i\IonarchIe "'aren deutliche Hemmungen zu er­
kennen, die Bezeichnung Österreich auf das neue Staatsgebilde anzm .... enden,2211 
während Wien als einstige Residenzstadt nach dem Ende des Ersten \\'eltkrieges 
den 1Il der i\Ionarchie ef\\orbenen ;'\imbus einer \\'elt- und Kulturmetropole beibe­
halten konnte. 

Die ausschließliche Konzentration auf \ Vien wich ab i\litte der Z\.\anziger Jahre 
allmählich einer gesamtösterreichischen Betrachtung, wohl durch die Politik des 
Ballhausplatzes, deren aktuellstes Thema die Frage des Anschlusses an Deutschland 
war. Als am 12. :-\ovember 1918 die Republik Deutsch-Österreich konstituiert \\urde, 
bezeichnete sie sich als Teil Deutschlands.22'l2 Diese Anlehnung versuchten die Sie­
gernlächte zu unterbinden, \\ eshalb sie in den Friedensvertrag \'on St-Germain das 
Anschlussverbot aufnahmen, das allerdings mit Zustimmung des \'ölkerbundes auf-

22.';0 Coudcnhoz:e, Adel, 7 
22';1 Vgl au< h GeraM Slourm. Erschuttemng und Konsolidiprung des Österrelchbe"ußl~eins vom Zu­

sammcnb .... Jch der ;\Ionilrchle zur Z"elten Rppublik. III Was heIßt ÖsterreIch' Inhalt und Cmfang 
des ÖsterreichlwgrifTs VOIll 10. Jahrhundert bis heute, Rlchard Plasch}w) (;erald Sloul7h/Jan ,\'leder­

kom, llng, Wil'n 1995 (Areh" für osterreichische Geschichte 1)6).290 IT. 
2232 Hilhelm Brauner/rr, ÖsterreIchische \'erfassungsgesclnchte, \\'I€n 19987. 188 ff 
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gehohen werdpn konnte.u~3 Damit brach das Dilemma der .,nationalen" Orienue­
mllg der ()steITPicher au~. die seit dem Begmn des 19. Jahrhunderts z\üschen dem 
ö~\(~ITeichischen und deutschen i'\ationalhewusst'iein schwankten. 1918 schienen die 
Österreicher eine theoretische i\Iöglichkeit I.U erhalten. diesen .,gordischen Knoten 
der Doppelidf'lItität" I.U zer~chlagen; \vie 18'1-8 scheiterte auch das Anschlussexpen­
ment von 1918 "an der Um'creillbarkctl von (JsterrClch/Scher Tradztzon und Selbstbe­
zl'ujJtsein cinersl'its und deutschem lYatzonal~taaL~denken anderersezL,'" 22>4 

\Vandruszka hezf'lchnete den gesamtdeutschen Gedanken als eine geistig-pohu­
~chl' Kraft, dip seit dem Ende des alten Reiches lebendig geblieben \\ ar und durch 
den Zusammenhmch der heiden KaIserreiche 1918 neuen Auftrieb empfangen 
hatte,lZ'S (11e5eJ' Gedanke war fur ihn keine nationalsozialistische Erfindung. Aller­
dings empfand die deutsche .\oitionalitaJ in Österreich den Zusammenbruch der 
I Iabsburgermollarchie als einen Verlust ihrer politischen Identität. den sie durch eine 
n('ue - nationalpolitische zu kompensieren suchte.22

)(j 

Die politischen Lager entwickelten sich seit 1918 zu .\leinungsmachern im Hin­
blick auf den Anschlussgedanken. Die Einstellung der Christdemokraten war eine 
lavierende, sie hielten sich alle i\Iöglichkeiten offen. Vor allem Finanzkreise und 
Industrie furchtpten die deutsche Konkurrenz. die KatholIken das protestantische 
Deutschland.m7 Bundeskanzler Ignaz Seipel versuchte in beide Richtungen Politik 
zu machen; er tmt öffentlich gegen den Anschluss auf. allerdings vertrat er die Idee 
von emer engen Verhindung der Donauvölker in Form einer Föderation unab­
hän;Qger Staaten.Z2~ DIe Österreicher betrachtete er weiterhin als Deutsche, "Jedoch 
mit emer besonderen gesamtdeutschen 111ission zur kulturellen und ~'zelleicht auch 
polzti,chen Integration der Donauz·ölker ... m9 Grundsätzlich \"ar auch Selpel nicht ab-

22» ,Hart/f/ F Pahschek, Eine "platoDl"he Volk,abstimmung". Die :\laßnahmen zu eIner oSlerreich­
\\eitt'n Anschlußbefragung im Jahr 1921 Im ~pannung"feld von Bund und Landern. in L'\R 20/L2, 
1990,41). 

22>4 Hans }faGS, ~taats und Landesbe\\ußtsnn in der Er;len Republik .. , F.mmt'nch 1 dIas/Herber! 

!Jac.!k,I!';msr HamschJ. lnlon Slnudl/l{ia, Hrsg, Handbuch de" poliusche, S, "',ms ÖSIPlTI'IChs, Erste 
Republik 1918· 19YI, \\'Ien 1995, l72. 

22')5 Adam lliIrulT1J5::Aa. COnCe7.1011P della stona "GesamtdeUl>ch" e naLionahoctaUsmo, m: l\o.rl Dtetnch 

EJrachrrlIRCJ lälwm, ! {"g, Fascismo e naClonaJsoCla!Jsmo, Bologna 1986, 181 fT., ziuprt bei Korl Dlet­

nch Bracher, ;\auor.Jl,oziah.,mu" F,hchlsmus und autoritdre Rpgime, m: Gerald SrourJVBnfiltta 

/ßar, IIrsg, Österreich, Deutschland und die l\ hiehte. InIernationale ur,J osIerrelClLsche Aspekte 
ries "Amchlus'>p·,· \om :\Iarz 19')11, \\'ien 1990 (VerofTenthchungen dl'r KommiSSIOn fur die Ge, 
schichte Österreichs 16), 20. 

22')6 lIuber, Volkf'rimnd, 27. 
22",'i Pauley, Weg m den .\'ational,oZialmnu", 22. 
22')/\ Anton SlnudJnf'"r, Chri5tlichsozmle Panel, Ln' lIel/lwrl/SknlruJ,', HrVi, Ö"terrelch 1918· 19)H, Bd. 1,2'511. 
22')9 HaIJ.<, ~taals und Landesbf'wußlein, 4bO, 
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geneIgt, die Anschlussfrage als diplomatischen Trumpf vor dem Völkerbund auszu­
spielen. :\Is Proponenten des Anschlussgedankes traten vor allem die österreichi­
schen Sozialdemokraten hervor,z2lO womit sie sich eine schwere Hypothek im Zu­
sammenhang der Beziehung zur Ersten Republik aufbürdeten. 2241 Es vl-ar hier der 
"dcnkmächtzgste Apostel dieses Deutschlands-Glaubens"2242 - Otto Bauer -, der sich 
speziell in wirtschaftlicher Hinsicht einen Vorteil ftir ÖsterreIch erhoffte. Im "Ge­
burtsjahr" der Paneuropa-Bev,egung klagte Bauer über die mangelnde Unterstüt­
zung seiner Anschlusspolitik durch die österreichische Regienmg und über das Auf­
kommen einer von ihm als "abschätzig" empfundenen Österreichideologie. 22n 

Bauer forderte den \nschluss an ein industrialisiertes Deutschland, das er angeblich 
bald reif fur den Sozialismus hielt.22H Auch Kar! Renner oder Julius Deutsch befür­
worteten elen Anschluss. Die Großdeutsche Partei trat, \vie bereits der -"anle sagt, 
fur den Anschluss ein. Deren Anschluss-Ambitionen kritisierte Coudenhove in ei­
nem Zeitungsartikel aus dem Jahr 1926, weil kein Paneuropa-Gedanke damit ver­
bunden war.224 'i Dies bestärkte seine Beobachtung, dass die Großdeutschen Gegner 
von Paneuropa seien. Der Landbund trat ebenfalls ftir den Anschluss ein, die kom­
munistische Partei plädierte kontinuierlich ftir die Eigenstaatlichkeit Österreichs. Die 
nationalsozialistische Partei Österreich, seit 1920 hier existent und bis 1933 ein Schat­
tendasein ftihrend, arbeitete vorerst subversn, darm immer hemmungsloser am An­
schluss an das Dritte Reich. 

In einem Zeitungsartikel aus dem Jahr 1925 bezeichnete Coudenhove Österreich 
aus \Yirtschaftlicher Sicht als ein Glied der Donaumonarchie und national als einen 
Teil von Deutschland. So kam er zu dE'r Schlussfolgerung, dass" Österreich lader 
lDütschaftlich noch natzonal ein selbständzger Organismus, sondern em abgetrenntes 
Organ einer grC!ßen Gemeinschaft ist, das zu künstlzcher Selbständzgkeit verurteilt 

2240 Helmut Konrad, Die Arbeiterbewegung und die österreichische 1\;ation, in Helmut Konrad/Wo!f 

gang Aellgeballer, Hrsg., ,\rbelterbpwegunl!: Faschismus '\ationalbewußtsein Festschrift zum 

20jähnl!:"n Bestand des DokumentatlOnsarchh, des österreichischen Widerstandes und zum 60. Ge­
bUrL"~ von Herbert Steiner, Wien 1983,367 579. Der Autor setzt Sich vor allem mit dem Nations­
begriff bei den östt'rreichischen SOZialdemokraten auseinander und kommt zu dem Ergebnis, dass 
dieser Begriff jedenfalls bis 1953 keinen Anlass zu theoretischen DiskUSSIOnen gab. Danach g!'lang es 
den ~ozialisten jrdoch auch nicht, erfolgreich die Eigenständlgkeit der österreichi~chen l\ation zu 

proklami<'ren. 
2211 RudoljXeck, Sozi.lden okratie, in Weinzierl/Skalnik, IIn,g., Österreich 1918 19)8, Bd. 1,22<) 

22·12 Fnednch Heer, Der Kampf um die österreichische Identitilt, \\'ien/Köln/Graz 1981, 341. 
22l) 0110 Bauer, Die osterreichische Revolution, Wien 192), 159 ff 

2214 Haas, '>taats- und Landesbewußtons,l81 
22·15 R ,\ CoudenlwL"C-Kalergl, l'aneuropa und die national!'n Minderheiten, in: \Viener '<eueste :'liach­

richten, 25. April 1926. Coudenhovc sprach sich rur ell1en Anschluss Ö~tcrrelchs an Deutschland 

aus, jedoch nur im Rahmen von Paneuropa. 
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lst'.l2't6 Für ihn stand fest, dass Österreich weder ein Nationalstaat noch autark war. 
Aus dieser "doppelten Anomalie" \\ollte er Österreichs Anlehnung an seine 
Nachbarstaaten verstanden wissen, \'\obei Österreich gefühlsmäßig nach dem An­
schluss an Deutschland, verstandesmäßig jedoch nach einer Verbindung mit den 
I'.achfolgestaaten strebe. Coudenhove erkannte die Gefahr dieser AlLernative, deren 
R<'alisation für internationalen Sprengstoff sorgen \vürde; Einerseits durch das An­
schlussverbot im Friedensvertrag von St-Gennain, andererseits durch den Restaura­
tiollsgedallkell bei einer TeJlnahme an der Donauföderation. Für diese Probleme 
verhieß die Paneuropa-Idee die emZlge Lösung; denn in emem "Übervaterland Eu­
ropa" hätte Österreich die" Vorteile eines Anschlusses an Deutschland und konnte 
dl('se mit denen emer J)onmyodera!ion I 'rrbinden ".2217 Dies sel dlC "ideale Losung in 
u'lrtsch[iftlLcher und nationaler Hmsicht. Ueder das Amchhifkerbot noch die Gifahr 
der Habsburger-RestauratlOll stehen der paneuropcllschen Losung im ''fege''.22lH 

Coudenhove widmete schließlich der Anschlussfrage an das Deutsche Reich 1928 
eme gesamte, umfassende Ausgabe der "Paneuropa" . Dieser Artikel entstand vor 
dem Hintergrund des 10. Deutschen Sängerbundfestes in \Vien im Juli 1928, das 
eine großartige Kundgebung für die deutsche Einheit darstellte. 2219 Hier hatte u. a. 
der ehemalige Vorsitzende der Paneuropa Gnion Deutschland, Paul Löbe, eine sehr 
pathetische Rede über den Anschluss Österreichs an Deutschland gehalten.225o 

Coudenhove vertrat in seinem Artikel, der eine scharfsinnige Analyse der öster­
reichischen und deutschen Beweggründe für den Anschluss beinhaltete, die wirt­
schaftsorientierte These. Damit sekundierte er der damals gängigen Auffassung, dass 
neben den historisch traditionellen \VufLeln der Anschlussgedanke auch realpoliti­
sche Hintergnll1de hatte, nämlich die wirtschaftlich desaströse Lage, in der sich 
Nachkriegs-Österreich befand. Daraus entwickelte sich der Glaube an die Lebens-

22Hi R. X. CoudenhOl'e-Kalergt, Panellropa und Österrpich, in NFP,25 April 1925 
22·17 Coudenhoz-e, Paneuropa, In NFP, 17 \;ovember 1922_ 

22·18 Coudl'fllzol'r, Paneuropa und Österreich, in "-FP, 21. April 1925 

22·\9 \'gl. dazu lYlkolaus !'On Preradol.·lCh, Die \\ilhelmstraße und der Anschluß Österreich, 1918 1933, 

Bern/Frankfurt a. ;'vlain 1971 (Europiiische Hochschulschriften 11113), 222 fT: DIe franzÖSISchen Zel­

tung<'n waren über dies<' "größte Kundgehun!!; fur dIe deutsche Einheit" erbost, die englischen Blät­
lPr wiederum standen beinahe unisono einem Anschluss nicht negativ gegenüber. :Ylan kann die ge­
samtpn europäbchen und auch außl'reurop,uschell Reakllonen dahingehend zusammenfassen, dass 
die \Velt mit l'incm Anschluss Östl'n-eichs an Deutschland rechnete Alles war nur eine Frage der 

Zeit. .\m\ cSl'nd "ar clie gpsamte öst! rreichische Bundesregierung, Bgm Kar! <;eitz und Bundes­
präsident ;'vlirhael Hallusch, weilp", Ikichst.lgspnisident Paul Löbe lmd Reichsminister KilT l <;('\H­

in!!;_ Die FestVl·ranstaltull!!; wurde unter dem auch von Bundeskanzler Spipel krItIsierten TItel,. \n­
schlusskund!!;l'bung" abgehalten. 

22'50 Ludu'1{i Qucssel, Europa und der Anschluß Östen-eichs an Deutschland, in SOZialistische Monats­
hpfte 31 1928, 6'59. 
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unfahigkeit Österreirhs,22"l die allerdings eher emotional als sachlich begründet ge­
vvesen sein dürfte. 2202 Für Coudenhow bildete die wirtschaftliche Not des "neuen 
Österreich", das eine Verlegenheitslösung sei, eine treibende Kraft. Er bezeichnete 
Österreich aus ökonomischer Sicht als eine i\Iissgeburt, die den Gedanken nährte. 
lebensunfiihig zu sein. Damit stellte er sich in eine Reihe mit vielen österreichischen 
\\'issenschaftern, dip ebenfalls von der Lebensunfahigkeit überzeugt waren und teil­
\H'ise von einer "Entmachtung" Österreichs durch den Friedensvertrag sprachen.220) 

\\'eitere ;\lotive für die Lebensunfahigkeit Österreichs waren nach Coudenhove das 
nationale :\10ment, das Anschlussverbot, das als Unrecht und Vergewaltigung emp­
funden wurde, und schließlich der fehlende österreichische Patriotismus.22'H 

Deutschland sah seiner :\Ieinung nach im Anschluss eine i\löglichkeit zur Entschä­
(hgung für die Kriegsverluste. Die Anschlussfrage wollte er nicht nur als spezielles 
Problem zweier Staaten sehen, sondern als zutiefst europäisches: Kein europäischer 

taat billige einen .\nschluss. :\1it dieser Analyse outete sich Coudenhove als An­
schlussgegner, was dementsprechende Reaktionen auslöste, vor allem seitens der 
österreichischen Sozialdemokraten. Otto Bauer bezeichnete beispiels\\'eise Couden­
hoves Außerungen als sehr interessant, hielt es aber aus politischen Griinden für 
zweckmäßig, grundsä.tzlich zur Paneuropafrage keine Stellung zu beziehen.ms Im 
Gegensatz zu Otto Bauer, der ja bekanntlich als Proponent der Anschlussfrage galt, 
übermittelte Karl Renner Coudenho\e auf drei Seiten seine Gedanken tiber den 
"Anschluß als europäisches Problem'·.2256 Er sah die Grsache des Anschlussproblems 
in der Lngerechtigkeit der französischen Friedensverträge und in dem dadurch ge­
schaffenen künstlichen politischen LlJerge\\icht der \\'estmächte; die kleinen Staa­
ten stellten nichts als nur einzelne, relativ wenig bedeutsame Posten dar. 22'i7 

Die \\'eltwirtschaftskrise wrstärkte bei den "Deutsch-Österreichern" den 
Wunsch, sich Deutschland anzuschließen. i\lan ließ dabei die Realität völlig außer 
Acht, denn Deutschland war, abgesehen von der Zeit 1925 bis 1929, ebenso arm wie 

2251 Vgl. auch die aufschlussreiche Arbeit von flk~ Riff], Dds Problem einer osterreIChischen :-":auon und 

die Frage der wirtschaftlichen Fähigkeit der E!>ten Republik im Spiegel zeil{;enösslscher Polillker­
aussagpn, Dipl.-Arb. Lniv. Wipn 1991 

2252 BniCkmidler. :\ation Österreich. 306: Die \\U"bchaftlichp ~Ituation war nicht so enoml schlecht, vor­

ausgesellt. das. eme gewisse lllc('mationale Arbt'itsteilung funktIOnierte. 
22:5'i Frilz Fellner. Der \ ertrag VOll '11. Gemlain. 1lI: WC,nzierllSkalnik. Hr,;~, Österreich 1918 19'\/). Bel. I. 

101 
22'H R ,\ Coudenhovc-Kalergl. An,chluß. in Panellropa 7.'1'l2tl. ,t. 
U55 CChlDK. :\Ioskau ;5+-4-300, Bauer an ReK. Wien.:5 :-":ovember 1928. 10. 
2256 CChIDK. ;\Ioskau -55+-4-300. Rpnner an RCK. Wien. 23, :-":ovember 1928, 18. 
2257 CChIDK. ;\Ioskall 551-1-300. Renner an RCK. Wien, 23, :-":ovember 1928. 21 Rennpr schickte Cou­

denhove seinen Beitrag über den .,Anschluß als europäisches Problem" 



Paßt'uropa In der Auselllandprsp[zung mit :'\'auon und .\'ationalismus 487 

Österreich, ein Anschluss hätte lediglich einen zeitv\eisen politischen und nel eher 
einen psychologischen Gewinn gebracht.22'i' In der deutsch-österreichischen Zoll­
union (~chober-Curtius-Plan) sah Coudenhove eine Chance. dass Deutschland auf 
sein Lbergewicht an i\lacht frei\\illig zugunsten dieser Zollunion verzIchten wurde. 
Himichtlich der Kritik rechtlichen Inhall~ I Am.chlussverbot durch das Genfer Pro­
tokoll) überließ er das C'rteil dem Haager Schiedsgericht.2259 CoudenhO\e ruhmte 
die Idee der Zollunion, kritisierte aber deren Durchführung. DIe beiden Staaten, 
hätten unter dem VOf\vand der ,.Verlobung" die europäischen Staaten, und hIer vor 
allem Frankreich und die Tschechoslowakei brüskiert und mit ihrer "Helratsabslche' 
überrumpelt; dies entsprach nicht den Gepflogenheiten der neueuropäischen Poli­
tik, Aus psychologischer Sicht habe dieses Vorgehen der paneuropäischen Entwick­
lung geschadet. 

Das Zollunionsprojekt war für Coudenhove wieder Anlass. dIe Beziehung Oster­
reichs zu Deutschland LU hinterfragen. Er verglIch sIe mit der Stellung der Domini­
ons zu England, wo das "Band der gemein.samen Sprache, Kultur und Traditzon stär­
ker ilt als du: Trennung durch die verschiedenheiten der Regierungen". Da aber eine 
entsprechende PersonaluT1lon zwischen den belden Sch\\esternrepubliken fehle, 
suchten sie dieses i\Iunko durch den Anschluss zu substituieren Aus RückSIcht auf 
die französische Politik bezeichnete Coudenhove den Anschluss als \Viderspruch des 
österreichischen Selbstgefühls. der Zollunionsplan entspräche vielmehr der öster­
reichischen Einstellung. Er versuchte der Kritik den \Vind aus den Segeln zu neh­
men. indem er den Zollunionsplan nicht als Anschlussplan bezeichnete, sondern 
vielmehr als Beendigung dieser heiklen Angelegenheit. .,Durch die Veruirklichung 
der /.ollunion u'ird llahrsclzein!ich die ganze Anschlußfrage aus der intematzonalen 
Di.skussion I'('r\clzua'nden "l'tliO 

Dip Akzeptanz eines neuerlichen Anschluss\ erbotes. das der Völkerbund im 
Zusammenhang mit der Lausanner AnleIhe 1932 erlassen hatte. die i\Iachtergrei­
fung llitlers und der unter Dollfuß einsetzende Kampf um die C'nabhängigkeit 
Österreichs setzten der .\nschluss-Be\\egung der Zwischenkriegszeit ein Ende; 
schließlich sprdchen ich dIe Sozialdemokraten 1933 gegen den Anschluss an das na­
tionalsozialistische Deutschland aus. Dollfuß glaubte nun der aggresshen national­
sozialistischen Politik Deutschlands eine eigene Österreich-Ideologie im neu ge­
schaffenen autorit.'iren Ständestaat entgegensetzen zu müssen. i\Iittels dieser gegen 
dIe nutionalsOl.ialistische Ideologie gerichteten Österreich-Ideologie versuchte der 
Bundeskanzler die östenelchische Eigenstaatlichkeit mit der ,.gesamtdeutschen" 

225b Vgl. Paulq, Weg 1lI den <ltIonalsoziul"mus, 24 

2259 Dcutsch-o,terrl'lch."che ZolluIIlon, in: Paneuropa 4 '19:;1, 99 

2260 EhC'mla. 106. 
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Reichsideoloßle ZU versöhnen. Diese Ideologie sollte ,,1'Or Dol!fuß und vor der Nach­
welt Jenen Gegensatz zum l.·erwandten deutschen Volkstum rechifertlgen, an dessen 
Sprache und Kultur Österreich teil halte und zn dem nicht nur Dol!fuß, sondem die 
Österreicher nach dem Ersten Weltkrieg ihr Heil gesucht hatten" .LL6: Innenpolitisch 
wurde diese Linie als Legitimierung fur die :Y1achtausübung durch die Vaterländi­
sche Front benützt und somit auch für die 1933 erfolgte Ausschaltung der Sozialde­
mokratie und schlussendlich aller Parteien. Shepherd bezeichnete die von Dollfuß 
geschaffene Ideologie als Versuch des Kanzlers, eine Massenbewegung zu fördern; 
eine neue Doktrin des Staatspatriotismus sollte als \\'affe gegen :\S-Deutschland 
eingesetzt \\erden. 22'", Dollfuß versuchte damit auch den Mangel eines gemeinsa­
men österreIchischen Geschichtsbildes zu beheben, was jedoch den Gegensatz zwi­
schen "Demokraten" und "Patrioten" verschärfte, an dem die Erste Republik schei­
tern sollte.22fii 

Die Ideologie fuhrte jedoch nicht zur Ausbildung eines "österreichischen 1\len­
sehen", das "labile 6~~terreichische Selbstgifühl blzeb in seiner GrundtOnung an die ka­
thoh~che Kirche gebunden, tendenziell übernational, vor allem deutlich werdend nach 
1933".2264 Die offizielle Regierungsideologie war somit die Idee von einem "zvveiten, 
besseren deutschen Staat"; diese Tendenz wurde unter Schuschnigg noch ver­
stärkt Z265 

Cber die Auswirkungen des Kampfes um die österreichische Unabhängigkeit auf 
das österreichische l\iationalbe\\usstsein ist die Geschichts\\issenschaft geteilter ~Tei­
nung: Hanns Haas liefert diesbezüglich einen konzisen Überblick: 2261i Eine Theorie 
zeichnet das negative Bild, wonach der "Austrofaschismus"22!i7 die Nationsbildung 

2261 Gordon ShephPrd, Engelbert Dollfuß, Graz/\\'ien/Köln 1961, 214. 

2262 Ebenda, 2U 
226'i Kurt Ska/nik, Auf der Suche nach der Identität, m. Weinzier/lSka/mk, Hrsg., Österreich 1918 1958, 

Bd. I, H 

22/H Hamsch, Lange <'chanen, 161. 
226'i Ska/mk, IdentItat, m, Wetnuerl/Ska/nik, Hrsg, Österreich 1918-1958, Bd. I, 18. Vgl. auch Pe/er 

S/rell/e, Dw Rolle Kurt von Schuschmggs im österreichischen Ahwehrkampf gegen den i\atIonalso, 
zialismus (1934· 1938" :\111nrhen 1988, 71 78. Stourzh wiederum bewies, dass diese Bezeichnung 
(zweite, bessere deulsche Staat) kein Spezifikum des Dollfuß-Schuschnigg,Regimes darstellt(', son, 

dem bereits 1933 von Ouo Bauer forn1Uliert \\urde, vgl S/ourzh, Erschlltterung, 302. 
2266 Haas, 5ta~ts- und Landpsbewußtsem, 484: Er zeichnet ein sehr konzises Bild von dieser Kontro, 

verse in der Geschichtswissenschaft. 
2267 Lajos Kerekes, Abenddämmerung eIner Demokratie. Cl.lussolini, Gömbös und die Heimwehr. Wien 

1966, 159. Der Begliff Konkurrenzfaschismus ist hinslchtlich des Abwehrkampfes Österreichs gegen 
den r...ationalsozialismus zu sehen. Ernst '\olte ließ den Begriff Austrofasrhismus nicht gelten. er 
wählte den Terminus .. Heimwehrfaschismus'·. Es lag vor allem 111 der "Signatur der Zeit'" dass sich 
der österreichische \\'iderstand teilweise faschistischer Formen bedienen musste, was auch· so 
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vert.ögerte; p~ ,,\;ird die These vertreten, dass das :\'ationalbewusstsein als demokra­
tisehn Konspns entstpht, der mit der Abwehr äußerer Gefahren verbunden ist. Die­
ser inllenpoliti~che Konsens fehlte in der Er~ten Republik gänzlich, nachdem die So­
ziald('mokratw als Partei verboten wurde. Die z\\eite Interpretation ist von den 
positIven Auswirkungen auf das österreich ische "iationalbewusstsein überzeugt. Die 
Vertretpr dieser Th('orIe rechtfertigen den diktatorischen KUTh von DolIfuß und die 
damit einhprgphende Schaffung eines Österreich-Bewusstseins mit dem enonnen 
nationalsozialistischpn Druck. 

Für CoudC'nhove stand fest, dass Österreich als '\atlOn erst aufgrund des natio­
nalsozialistischen Druckes entstanden war, zuvor war das Land wohl selbstständig, 
aber noch kpine :\ation.22'o/j Fur ihn bildeten sich die entscheidenden \lomente rür 
die Geburt und das Leben einer :".atlOn, nämlich der nationale \\'ille zur Selbststan­
digkpitl2fi1 und das Bewusstsein unlöslicher Verbundenheit des nationalen Schicksals 
und der nationalen Kultur erst unter Dollfuß.227o Auch der Paneuropaer Edmund 
\\'ebpr, ein Jugendfreund DolIfuß' , ",ar 1936 fest davon überzeugt, dass Dollfuß' 
Leistung in der Erneuerung des Begriffes der österreichischen ~ation lag, um die­
sem eine internationale Resonanz zu verschaffen:m1 

Ausgehend von der historischen Entwicklung Österreichs, "an deren Anfang 
Wien stand", skizzierte Coudenhove :\litte 1933 den tausendjährigen Kampf "um 
den europäischen Gedanken, um die europäIsche Kultur schfiif3lich um Europa" . 
Coudenhove instrumentahsierte die Geschichte, so ,,\ie es auch der Ständestaat tat, 
um die österreichische Nation zu legltimieren:~272 Hatte Coudenhove 13 Jahren zu-

'oltt· zusammenfassend K('rn der österreIChisrhen Trd~ödie war, ygl. Solle, Krisf' des Iibpralpn 
~ystl'ms, ")06. Halllseh analysierte sehr genau die C'nterschiede zwischpn Faschismus und auto­

nt.tn:m Rl'f~lll1e und kommt zu dem Er~ebms, dass der osterreichische Standestaat ('111 faschIStisch 
vf'rkh·](letE's autontäres Regiml' war, ps Sich dahl'r um ellien Imitationsfaschismus und bestenralls 

um pml' hillbfaschistischp DIktatur handelte, ,gi Hamsch, Lange ~chatten, ")1). Vg1. auch A!fred Ab­
Il'Ilmger, ,\utoritares Rel!;1me, m Katholisches '>olJallexikon, lnmbruck 1980~, 210 und 21+ Für den 

\"l'rfasser stl'lIt OstrIT('ich ell1 ParadIgma fur ,lUtoritäre Rrgime in Europa dar, die gegenüber ;\lon­
arduen und 'Iotahtansmen abgegrenzt "erdpn mussen Vg1. allgt'mern Emmen'ch 'JäloslWo!lliang 

,Yru"eballer, Hn", "Austrofaschismus" Beitrage über Politik, Ökononue und Kultur 19")4 19")8, 
WIl'n 19HH' 

226il (1t'burt Pi"er :-\alloll. 1): Ebenso 1st dlC hollrlndlsche .\'auon aufgrund spanischen Drucks entstan­

den, die arn('rikamsc!H' auf~rund englIschen Drucks und dip belgische auf~rund dps holländischen 
Drucks. ~omit ist auch die SchafTun~ der österrl'lchisch('n .\'auon kpm Sonderfall, so Coudenhoyes 
~rhlussfolg('run~. 

2269 SoIIr, Krise dl's lJberalpn '>,sterns, ')06. 
2270 Gl'burt einl'r :"\ation, "5'5 

2271 SktJlfllk, Identität, Ill" Ileln::1erUSkalruk, }{n"., Osterreich 1918 19")8, Bd. 1. 19, 

2272 lII'mer Sllppan:::, ()stl'rreIChlsche Geschicbtsbilder. Historische Legitimation: r: ~t.",destaat und 
l.,\{'it('r Rqmblik, \\"ien 199H (Böhlaus Zeitgeschichtliche Bibliothek ")'1), 2+8 ff 
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vor den österreichischen Alpenmenschen als fur Europa unbedeutend bezeichnet, 
maß er ihm nun eine größere Bedeutung zu, ihn "habe die Landschaft gestaltet: 
nämlich mit q(jfmem Herzen und c1fenen Augen. Er verbindet die Liebe zur Heimat 
und zu seiner deutschen Sprache nut dem Verständnis und der Achtung.für fremde 
Kulturen,fremde Sillen und fremde Völker. "227'> Coudenhove, der den Österreichern 
zunächst jeden Patriotismus abgesprochen hatte, forderte nun, den österreichischen 
Patriotismus in einem europäischen gipfeln zu lassen und ein freies Österreich in 
einem vereinigten Europa.2274 Dollfuß verkörperte fur ihn den echten Österreicher 
in Antithese zum \Viener "In ihm zrar nichts von der kosmopolitischen Dekadenz dze­
ser iibcrkultivierten Weltstadt. "2275 Den "echten" Österreicher charakterisierte Cou­
denhove als furchtlos, klug und eigensinmg. Coudenho\"es Ausfuhrungen endeten 
wieder einmal mit der Aussage, \ VlCn zur :\letropole der ,'vereinigten Staaten von 
Europa" machen zu ,vollen. Dies sei die Krönung der österreichischen Idee und zu­
gleich die Erfüllung der österreichischen Sendung.2276 

Diesen Gedanken nahm Coudenhove deshalb ,vieder auf, um einen Beitrag fUr 
die Unahhängigkeit Österreichs zu leisten. Er war der Ansicht, dass die materiellen 
\littel alleine Österreichs Position nicht sichern könnten, sondern dass Österreichs 
Selhstständigkeit auch ideell untem1auert sein sollte. Coudenhove hoffte schon ganz 
im Sinne \"on Bundeskanzler Dollfuß, dass der österreichische Patriotismus nur dann 
lebendig und frei sein vvürde, v\enn er sich "um eine grC!ße Idee kristallisiert und um 
ezne h/.storische JIission" ,2277 die entstehen könnte, v.,enn \Vien zur europäischen 
Bundeshauptstadt ge,vählt würde. Unterstützung erhoffte sich Coudenhove in erster 
Linie von ltahen, er zweifelte auch nicht an der französischen Hilfe. Auch fUr 
Deutschland würde \Vien einen \"·;e~entlichen moralischen und kulturellen Gewinn 
bedeuten, da es sich bei \Vien im Gegensatz zu Genf um eine deutschsprachige Stadt 
handelte und man daher die Rückkehr Deutschlands in das europäische System 
leichter und schneller herbeifUhren könnte. Der Kampf um dIe Unabhängigkeit 
Österreichs unter Bundeskanzler Dollfuß führte bei Coudenhove zu einer Änderung 
seines Bundeshauptstadt-Planes; er fugte den ursprünglich historischen, geografi­
schen und kulturellen Argumenten ein \veiteres, nämlich das politische hinzu. Mit 
dieser Erweiterung bekundete Coudenhove einmal mehr die vollständige Akzeptanz 
der Politik Dollfuß'. Immerhin vertrat Dollfuß mit der von ihm geschaffenen Öster­
reich-Ideologie die Auffassung von der österreichischen Mission, die nach außen hin 

2273 CoudenhOl'e-Kaler8"" Österreichs europäische Sendung, Radiovortrag, gehalten In Wien am 31 ,\1 ai 
193), abgedruckt in: Paneuropa 5/19)), ßR, 

2274 Coudenhove, Sendung, 114. 
2275 Coudenhol'e, Ein Leben, 208, 
2276 CoudenhOl'e, Sendung, 138. 
2277 Ebenda, 
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auf die Errichtung eInes univer~ellen gesamtdeutschen Reiches mitteleuropäischer 
Dimension abzielte und deren :\1ittelpunkt Wien sein sollte.m~ 

Kehren \\'ir zurilck zu Coudenhove und semer Auseinandersetzung mit dem Bild des 
Österreicher~, das Dollfuß zeichnete. Der Graf sprach dem Bundeskanzler das \\'ort, 
einerseits betonte er nach wie vor das Deutsche Im Österreicher. andererseits be­
wußte er den erwachten österreichischen :\atlOnabsmus. Für Coudenhove oszillierte 
das Deutschtum Z\\lschen europruscher und antieuropiuscher Gesinnung; Österreich 
~ah er nun als Symhol der europruschen GesInnung. m der Tradition Karls des 
Großen. den taufern und Habsburgern. Österreich kämpfte nun gegen den deut­
schen antieuropaischen Kurs. Gehler be\\"ertet Coudenho\"es Aufbau von Schein­
kontinuitäten durchaus lichtig als Gedanken, die in "pseudohlstonschen Spharen" 
kreisten. dip ihm gar nicht bew"usst waren.2m Damit wollte Coudenhove emerseits 
Dollfuß historisieren. anderer,eits seine Politik "paneuropaisieren". 

Dollfuß hatte versucht. die verwirrte Gegenwart des Landes mit dessen glanzen­
der Vergangenheit in Verbindung zu bringen;2200 so \\"ollte er aus der Tradition des 
Landes heraus das ~elbstbe\\'usstsein Österreichs stärken. 2201 Auch hier fand er in 
Coudenhove einen GeSinnungsgenossen. der sowohl in seinen Vorträgen als auch in 
~einen schriftlichen Beiträgen die Geschichte Österreichs und jene des Hauses Habs­
burg riihmte. Coudenhove und Paneuropa fanden in der Dollfuß'schen :\"atlOnal­
ideologie \\-ohl auch deshalb einen Platz, \\eil auch DolIfuß von einem geistig ver­
einten Europa träumte. dessen politisches Zentrum Österreich sem sollte. Dollfuß 
\prn1einte. m Paneuropa emen moglichen \\eg der Realisation zu sehen. Gehler 
sieht die Entscheidung Dollfuß' nicht nur im Smne Paneuropas. sondern auch im 
~mne Österreichs. weil der Kanzler v\ usste. dass Österreich ohne die Hilfe Europas 
n:rlorerl \\ ar und .. dass alles dara4 ankam. den Grqßmächten werklären. daß sie In 
Wil'l1 Ihre ('[gene SIcherheIt reneidlgien und ihre eIgene Zukurift",22'2 Coudenhove 

2!.7'ö Anlcm 'itaudlfl{;t"T, Au'>trofaschlsusche _Ö,terrclch" Ideolo~e. in: Emmench '[ tilosl Wvljgang ,\eu­
{;ebauer, 1Ir;g., _Au.,trofa,chlsmus", )09. 

2279 Gl'hlrr, Der lange \\'l'g. S/l , 

22,"0 Shephrrd, DoUfuß, 211 und Anton lautscher, 0 sprach der Kanzlf'r Dollfuß' \'erm~cht'1i ." \\'ien 
19),j, vor allem 79 9}, 

221'1 Helmut Karltck, Die Grat\\ar:dprung yon Engelbert Dollfllß. Il> A!fred Haleta/Horst Ha~el~telfler, 

!In!'" !)pr \\'('g wm ~An.,chluß" 19')8. D.:tten und Faktrn. Wien 19/11l, 91 Der Verfasser bpnennt 
komi- die \\Ichtif!,t('n Ekr:,.:.:.· ,lu Do\.fuß·schen ÖsterreICh Idl'olo~e geschichtliche Ru, ,"'5.1)­

nung als Ba<l' Ideologt,ch€! ~1."dortbe<,timmunl!. ü,tprreichertum als deUl>ch curopa.." ,. ~"" 
the,e, ~dbstbehallptung und ellf' ,patsche Fnpden;ml'>wlIl und Berufung auf dpuL,che und, IIr<,',­

c;he \\'('rte als Ausdruck des Kampfes gl'gen den :\auonalsoziahsmus. 
221'2 \'gl. Gehler. Richard Coudenho\'e-Kaler~, 162. 
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dankte Dollfuß, indem er seine öffentliche Position als Paneuropa-Präsident daftir 
nutzte, um vor allem die Außenpolitik des Kanzlers zu propagieren - so verfugte 
Coudenhove etwa üher bessere Beziehungen nach Prag und Paris als der Kanzler. 
Coudenhoves Dank kam vielschichtig, Immer \\ ieder hetonte er die Eigenstaatlich­
keit Österreichs und die Internationalität von \\'ien, die historische und christliche 
Tradition des Landes, er bediente sich der kulturell formulierten Schlagworte WIC 

.. Ö~IPrreichs Sendung" oder "abendländische Kulturgemeinschaft", er akzentuierte 
das "bessere deutsche \\'esen" Im östen'eichischen \\'esen und schließlich dlC SnTI­

pathlc für den autoritären Ständestaat. Suppanz bezeichnet die Begriffe "österreIchI­
sche Scndung/ ldee/ ;\'1ission" als Angelpunkte der Legitimation der österreichischen 
Lnabhän/,>igkeit: die österreichische Scndung fand ihre Ausprägung als deutsche, eu­
ropäische oder christliche Sendunt', teilweise war sie alles zugleich. 22,,>' Die Ver­
wendung dieser größtenteils kulturell besetzten Begriffe war Ausdruck des "öster­
rei( hiseh" fonnuliertcn expansivc'n "kulturellen Deutschnationalismus" , der 
politische Ambitionen durchaus mit einschloss, \\enngleich sie unrealistische 
\\'unschvorstellungen darstellten 2284 Coudenhove eignete sich Paneuropa zuliebe 
diesen iislerreichischen Deutschnationalismus an, 

So hau<' Coudenhovp in der ell1z1gen kulturell-tendierten Veranstaltung der Pan­
europa-l' rllon zum Thema "Abendländische Kulturgemeinschaft", die der ehema­
lige Bundesminister Dr Heinrich i\lataja angeregt hatte, in seinem Vortrag neben 
Östprreich lediglich der ':lch\veiz die Berechtigung zugeschrieben, den übernationa­
len abendländischen Geist wecken zu können. Beide Staaten \\aren nach Couden­
hove vor allem abendländisch: "keme Nationalstaaten und dennochfrei von der in­
ternatIOnalen Ideologie des Bolschel~i\mus;foderalistisch, traditIOnsgebunden und im 

besten SUlfZe europäisch" 21N Daher bildeten sie den natürlichen Kern für ei ne Er­
neuerung des Abendlandes zur wahren Kultur- und Lebensgemeinschaft.l2ll6 Cou­
denho\"(~s Einsatz fur Dollfuß war nicht uneigennützig, \\le aus einem Brief an den 
steirischen Landeshauptmann Karl \laria Stepan zu entnehmen ist. Hier meinte er 
zwar, dass sich die europäische :\lission Österreichs immer stärker zu einem Eck­
pfeiler des österreichischen Patriotismus ent\'\ickelte, während andererseits "die Er­
neuenuzg Österreichs als selbständige deutsche Xatzon (sie!) ein wesentliches Element 
fir den Alifbau Paneuropas bildet".WJ7 

2283 Suppanz. Geschichtsbilder, 1 H, 

2284 Staudmger, Austrofaschistische ~Österrelch" Ideologie, 310. 
2285 R . N CoudenhoZ'e-KalerfJl, DIe Wiedergeburt des Abendlandes, m: Paneuropa 1937, n 
2286 Ebenda . 
2287 CChlDK, :\loskau 554-4-353, RCK an Karl :\laria Stepan, Gruben bel Saanen, 16. Juni 1934, 57. 
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i\'ach dpm Putschwrsuch der 0:ational~ot.ialisten im Juli 1934, im Zuge dessen 
Bundpskamler DolIfuß seinen Verletwngen erlegpn war, \Crfügte Hitler kurt. dar­
auf die Auflösung dpr Landpsleitung der f\SDAP und (he Aussetzung der Propa­
ganda gpgen Ö'iterrpich. Couclenhoye interpretierte die~e Vorgangsv\"eise als ~lCg 
Österreichs übpr das Drittp Rpich. Dadurch wurde" Österrezch ezn unabhangzger, 
konsolidierter und lebensfohlger :·;taat, der sich die Achtung aller und dzeS vmpathzen 
der T1lri,ten europäischen Vdlh:er erobrrt hat' ."'2h~ DIC Auseinandersetzung Östen'eIchs 
mit dem ,\'ationalsOI.ialismus bet.eichnetp CoudenhO\e als "Bürgerkrieg" Z\\lschen 
östprrpichischt'm '\ationalismus und alldeutschem Nationalismus, dem DolIfuß zum 
Opfpr fiel. Der Sieg beruhte seinpr Ansicht nach nicht nur auf dem :\Iärtyrertod 
DolIfuß', sondpl11 war auch auf die italienische Hilfpstellung und die moralische l'n­
lerstüUung st'itens Europas l.uruckzuftihren.2289 \\'ährend die Heim\\'ehren die Pio­
nIere des öslprreichischen \atlOnalgedankens waren, bet.eichnete Coudenhove dIe 
Vat!'rLllldisdw Front als "Achse, um die sich heute die österreiclu:w'he ,\atlOn kn:\'tal­
Iisirrt". ~Ie bedeutptp fUr ihn "dir Basis des neuen dsterreichischen Staates. der z'on 
den Jungen osterreidllschenlYatlOnalisten geschaßen und getragen wzrd" .22'10 Diese 
Beobachtung \'vurde von Fri<'dnch I leer bestätigt, \\enn er die Vaterländi~che Front 
als Versuch bet.eichnete, ,J1H den preh:dren . ChristlIchen Standestaal' euze osterrezchz­
sche fdcologil', ein ÖsterreichbewujJtsezn, Ja eine ah:tive Kampjgeslnnung zu schaf­

Jen".22'H Couc!pnhoyc stilisierte Bundeskanzler DolIfuß schließlich zum Symbol des 
Kampfes um die östcrreichische l'nabhängigkeit hoch.2292 Dollfuß habe gesiegt, \\eil 
cr deli Mut fill1d, an Osterreich zu glauben, als die halbe \Velt es aufgab. Sein Sieg 
war nicht nur von der österreichischen, sondern auch von der europäischen :\1Is51On 
erftillt, er habe nicht nur die CnabhängIgkeit Österreichs gerettet, sondern mit der 
Rettung der' Unabhängigkeit gleichzeitig den Frieden fUr Europa, so Coudenhoves 
etwas absurde Bewertung.2-M DolIfuß habe Österreich von einem Staat zu einer '\a­
tion gemacht, dem "z:erstümmelten Rest der Fneden50peratlOn von St. Germam habe 
er neues Lebrll emgehaucht und eme neue Seele Sem Patnotismus hat eine neue Ge­
neration von Österreichern geschaffen, dte szch mcht mehr als abgetrenntes Glzed des 
Deutschen Reiches jiihlen, sondern als Trager einer eigenen, reiner österrelchzschen 

2288 Coudenhon·.Kalergi. (),terreIChs Sieg. in: Paneuropa 1935. 3. 

2289 EIJ!'nda. 6. ,\uf der Dreimächtekonferenz (Italien. Frankreich und Großbritannien) in Stresa im 
April 19Yi bekundetpn die,e ell1 besondE'res Interesse an der Cnabhängigk{'it Österreichs. Damll 

h{'stiitJgten SIP dIe enghsch-französisch.italienische Erklärung vom 17. Februar 1934 und 27 Septem­
bpr 1934 

2290 Gl'hurt ('lI1pr Nation, 36. 

2291 Heer, Idenlltiil, 391, vgl. auch Kerekes. Abenddän1merung und ,volte. Knse des liberalen Sntems, 
2292 Gpburt ('1I1('r Nation. 3). 

2293 \\'ien. in: Paneuropa 1934. ') l. 
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Sendung, als Vorkämpfer u:ahrer deutscher Kultur In Europa, als Arche Noah deut­
scher Gesittung in der tragzschen Slniflut, die sie umbrandet".2'294 Bier ging er wieder 
mit Dollfuß gedanklich einher, der in "ielen seiner Reden darauf hingevviesen hatte, 
dass Österreich auf seinen Patriotismus gegenüber Bitler-Deutschland stolz sein 
könne, da dieser die alten deutschen \Verte, die durch Bitler geschändet '.'.urden, zu 
retten versuchte.2291 Schließlich stellte Coudenhove Dollfuß in die Reihe der großen 
'\ationsschöpfer v\ie \Vilhelm von Oranien und George \\'ashington.2296 

Coudenhoves Urteil über Dollfuß fiel unter Verkennung der realpolitischen Tat­
sachen äußerst emotional aus; immerhin \\urde Dollfuß' Abwehrkampf gegen den 
'\ atlOnalsoziallsmus sehr kritisch be,vertet und Coudenhove zog sich die Antipathie 
der Sozialdemokraten zu, die ihm lange nicht verzeihen sollten. Als Coudenhove 
19 t1 Im '\e\\ Yorker Exil ein :\lemorandum an die Vereinigten Staaten von Amerika 
und an die Alliierten verfasste, worin er diese aufforderte, ihre :\Ieinung von der An­
nexion Österreichs durch die '\azis zurückzunehmen und Österreich als okkupier­
tes Land anzuerkennen, versuchte er viele prominente Exilösterreicher, darunter 
auch jene des ehemaligen österreichischen sozialdemokratischen Lagers, zur Unter­
schrift zu bewegen. Coudenhove hatte offensichtlich keine Berührungsängste, zumal 
er ja über den \Yiener Bürgenneister Karl Seitz noch vor dem 12. Februar 1934 ver­
sucht hatte, eine Zusammenarbeit z\\ischen Christlichsozialen und Sozialdemokra­
ten zu vemlitteln. Seitz war damals davon überzeugt, dass kem Sozialdemokrat eine 
RevolutIOn gegen Dollfuß wolle. sondern dass die größte Gefahr von den ungedul­
digen und aufgeregten Anhängern ausgehe.L297 Die Sozialdemokraten im amerika­
nischen Exil kritisierten den Passus "heroic resistance" in dem i\Iemorandum aus 
dem Jahr 19 .. 1-1. John Hannak wies diese Bezeichnung in seinem Brief an Couden­
hove mit der Feststellung zurück, dass es sich dabei allein um eine Vorschubleistung 
und Vorbereitung fur die :\lachtergreifung der Nazis handelteJ!9K Auch könne er 
deshalb das :\lemorandum nicht unterzeichnen. ,\eil "kein 6sterreichischer Sozialist 
darüber hinwegkommen kann. daß Sie ein ijffontlicher Anhänger des Dol!fuß-Schusch­
n igg .. Regimes geu'esen sind" L299 Coudenho\.e rechtfertigte die kritisierte Benennung 
als politische :\ot\.\endigkelt. \veil dIe Kapitulation Österreichs anl 13. i\Iärz 1938 von 
elen Feinden dahin gehend ausgelegt \\urde. Österreich hätte sich \\iderstandslos an-

229l Opr \lartyrer Europas. m: Paneuropa 191 l. 1)0. 
2295 Vgl. dazu Shepherd, Engclbprt Dollfuß. 217. 
2296 R. .\. Coudenhoz·e .. Kalergl. Ö.,tPITPlch und Europa. Vortrag als Gast der Ö~teITeichischen Völker .. 

bundliga. abgedruckt m Panpuropa 1916. 57. 
2297 Coudenhoz'e. Crusade. 164 
2290 International Institutt of SOClal Hlstol). ,\msterdam. ArchIv Fnedrich Adler. 139 (kurz Archiv Ad .. 

ler. Amsterdam). John J Harmak an RCK. Haverford. I. Dpzcmber 1941. 
2299 Ebenda. John. J. Hannak an RCK. lld\erford. 25 i\"o\embcr 1925. 
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nekti(!ren lassen.2)()() Auch Ouo Leichter sah in der Initiative Coudenhoves eine "Glo­
nfiZlprung des Regimes Dollfuß-Schuschnigg" :2>01 Berthold König entgegnete sehr 
heftig; er wollp fur die Lnabhängigkeit Österreichs nicht gemeinsam mit Leuten 
kämpfen, "eiLe, um sich an der .lIacht zu erhalten, gegen Tweh und meme Partezgenos­
sen nur blutigen !error und Rechtsraub gebrauchten" 2>02 Den Vorwurf der Anhänger­
schaft zu Dollfuß bpgegnete Coudenhove mit einem Zitat von \\'inston Churchill: 
''AnJ man 0" state uho fights agamst i'vazlsm u'Lll hm'e our aid. "2~Oj Einzig Julius 
Deutsrh und seine Frau \.1arie unterzeichneten das :vIemorandum, da er sich mit 
"Tod und !elfJelz.-erbünden u'ollte, um zur Vemichtung der Hitlerei beizutragen." 2)()4 

Den I\achfolgcr Dollfuß" Kurt von Schuschnigg, der ebenfalls die Ehrenpräsident­
schaft clpr Paneuropa umon Österreich übernommen hatte, beschrieb Coudenhove 
relath nuchtprn. SelllPn Kampf um die l.,nabhängigkeit Österreichs sah Coudenhove 
eher als Pflicht an und er glaubte auch nicht an einen Sieg. VerglIchen mit Dollfuß 
bezeichnete er ihn als kalt, unpopulär, logisch, weshalb Sich dieser eher als Richter 
oder Erzieher geeignet hätte, als idealen Bundeskanzler konnte sich Coudenhove 
Schmchnigg jedoch nur m der Friedensl.eit und innerhalb emes demokratischen 

- Staatps vorstellen.2w; Österreich war für Schuschnigg keine Nation, sondern ein 
~taat. Coudenhove erkannte auch seinen inneren Konflikt, der sich daraus ergab, 
dass Pr einerseits ein österreichischer Patriot sein wollte, andererseits ein guter Deut­
scher, dessen Kampf gegen den l\ationalso/ialismus nicht so sehr aus der Sicht des 
Österreicher'> erfolgte, als aus jener der alten deutschen und christlichen Tradition. 
Demnach stellte für Schuschnigg Österreich das letzte Bollwerk gegen den 1\,'atlO­
nalsozialismus in der "pangermanischen Politlk" dar und andererseits auch den letz­
ten Bevvahrer der deutschen Kultur2~06 Coudenhove erkannte sehr reell die Persön­
lichkeit und Schwachen des letzten Bundeskanzlers der Ersten Republik. Erst mit 
der Rede an Österreich, nach dem Berchtesgadener Diktat im Februar 1938, er­
wachte bel Schuschnigg der österreichische Patriotismus, doch viel zu spät. 

Da Coudenhove einen dynamischen Grundsatz vertrat, nämlich Nationen entstehen, 
leben und vergehen, bezeichnete er die nationale Entwicklung in Österreich noch 

2300 Ebenda, entnommen aus dem Bnefvon Joser Luitpold Stern an Friedrich Adler, 0 0., 26. ~ovem-
ber 19H. 

2501 Ebenda, Otto Leichter an RCK, o. 0., 2~ November 19~1 

2302 Ebenda. Berthold KÖllIg an Reh:, Los Angeles. 25. l'.ovember 19 t1 

2303 Ebenda, RCK an Hannak, ~ew 'lork, 30. November 1941. 

2304 Ebt'nda. JullUs Deutsch an Jakob Freundlich, o. 0 , 1 Dezember 19l1. 
2305 Coudenhol/', Crm,ade. 187 
2306 Ebenda. 
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nicht rur abgeschlossen, \"eil sich die Österreicher als Sprachengemeinschaft und 
noch nicht als Schicksalsgemeinschaft definierten. DIes war aus dem Gmstand her­
aus zu erkennen, dass sich jeder Österreicher, nach seiner :'>iationalität befragt, als 
Deutscher verstand; dIe Österreicher betrachteten sich nicht als :\ationalisten, son­
dern als Patrioten. Aufgrund (heser Entv..-icklung könne man die Geburt Österreichs 
nicht als Sonderfall bezeichnen, da es in der \Velt mehrere Sprachgemeinschaften2w 

gäbe, und er leugnete die starke Bedeutung einer gemeinsamen Sprache in keiner 
\Velse. Trotz der sprachlichen Gemeinschaft wollte Coudenho..-e die Bemühungen 
Österreichs um eine eigenständige Kultur envähnt haben, die sich vor allem in den 
Kulturabkommen mit den '\achbarstaaten ausdliickten. 210M Hier erblickte er eine 
klare Trennlinie zum Deutschen Reich, die vor allem durch den" Gegensatz uüschen 
der katholischen Einstellung (ks neuen Österreich und der Rosenbergschen IdeolOgie des 
neuen Deutschland" sichtbar wurde.2 '()oJ Somit verband Coudenhove das Deutschtum 
der Österreicher mit dem christlichen Element und sah lm Wiederen\achen des Be­
kenntmsses zum europaischen, universalistischen und christlichen Deutschtum den 
tiefen Sllln der Erneuerung Österreichs durch Dollfuß.L)!() 1\;lit dieser Aussage sekun­
dierte Coudenhove einmal mehr Dollfuß' Österreich-Ideologie, die von einer starken 
Betonung des Katholizismus geprägt war. Ende des Jahres 1935 plante Coudenhove 
mit Unter~tützung der katholischen Kirche und der Vaterländischen Front die Abhal­
tung eines paneuropaischen Plebiszits. 2'l1 Er \"ar davon überzeugt, dass der Großteil 
der Ja-Stimmen zugleich auch ein Be\\'eis 'wäre für den \Vunsch, die C'nabhängigkeit 
und Gleichberechtigung des Landes aufrechtzuerhalten. Ein ~lisserfolg würde hin­
gegen nur der Paneuropa-Idee schaden und nicht Österreich. Mit der :\'ationalisie­
rung Österreichs, die Coudenhove für eines der bedeutsamsten Ereignisse europäi­
scher Zeltgeschlchte hielt, verband er schlussendlich die Hoffnung, dass Österreich 
zu einem gleichberechtigten Partner Deutschlands werden würde, womit der An­
schlussfrage endgültig jegliche BaSIS entzogen wäre. Österreich \'\iirde von einem Ob­
jekt europaischer Politik zu einem Subjekt transformiert \\·erden. 

2'\07 Coud!'nhove schneb fuer von el!lPr Schicksalsgemeinschaft. gemeint war wohl eme Sprachgemein­

schaft. 
2'50K Kulturnbkommen mit ItRhen, i\'o\('rnber 1931 
2'509 Geburt einer i\'ation. 35. Rober! W~,tnch, \ Ver war wer Im Dritten Reich, ;:\lünchen 1983,229 Ir: Al­

fred Rosenberg galt ab der führende 'S·Theoretiker und Kulturpropagandist. Sein Hauptwerk "Der 
:\l}thus des zwanzigsten Jahrhunderts" wurde nach ,.:\lern Kampr' zur zweiten "Bibel" des i\'atio­

nalsozialismus. Darin lehnte er Paneuropa entschieden ab. 
2'510 R. N Coudenhoz·e-Kalergz. Östern'ich und Europa. Vortrag als Gast der Österreichischen \'ölker­

hundliga. abgedruckt in Paneuropa 19)6. '57. 
2311 CChIDK. :'>loskau 551A-51. :\lemorandum über die Durchfuhrung des europäischen Plebiszits in 

Österreich von R. i\'. Coudenhove-Kalergi. \\'ien. 17. Dezember 1935. 106 107. 
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"kalnik bezeichnet die 1935 in "Paneuropa" erschienene Abhandlung Couden­
hove~ über die .. Gehurt einer :\'ation" als Fortsetzung des von Ernst Karl \Yinter ein 
Jahrzehnt IUvor gepr'dgten BegrifTes von der österreichischen '\Talion. Zusammen mit 
\\'inter2m und dem Kommunisten Alfred Klahr gehörte Coudenhove zu den \\eni­
gen Intellektuellen, die Österreich als eigenständige :"oIation betrachteten,"m obwohl 
FriC'clrirh Heer, Zeitgenosse Coudenhoves und \-ertreter der damaligen .. öster­
reichischen" Studentenschaft, den Versuch, eine Österreich-Identität zu schaffen, als 
Kampf gegen eine Gummiwand oder eine unsichtbare \'lauer empfand.2' 4 Letzt­
C'ncllich scheiterten jedoch sämtliche Versuche des Standestaats, eine neue öster­
reichischC' Identität I.U begründen, daran, dass die Staatsform diktatorisch und ,,!licht 
Ur! Lljrdlrunfisraum der meL:~len jHenschen verankert gelresen u'ar"JlFi 

2312 CChIDK, \lo'ikau 551-l-59: Ern,t Karl Winter an RCK, Wien, 18. ;\lai 19)6,373: Da's dürfte wohl 

der E'inzige Brwf von \'izebürgennl'rstcr \\ inter an Coudenhovp gew~sE'n sein. EirH' nähen' Be 

ziehung der beiden ;\lärllll'r konntE' aufgrund des Quel!enmaterials meht festgestE'l!t werdpn In 

dem ~Chrclben bat \\'inter (',oudE'nho\e, in "PaIH'uropa" \\'erbung für sPille berdpn Bücher ülwr Ru­
rlolf IV zu machen. Coudenhove kam Jedoch der Bilte nicht nach 

2'i1) Skalmk, Identität, III We/T/::Jf'rlJSkalmk, Hrsg, Österreich 1918 1938, Bd 1, 19. 
231\ Heer, Irlentiliit, 386. 

231'i Ham.\ch, IAllll(e '>ch.nten, 309. 





XI. B I LA N Z 

COUIH: 1I0VE-KALERGI UND PANEUROPA: LEISTU"IG UND GRENZEN 

Als Folge des Ersten \Veltkrieges entstanden auf privater BasIs mehrere Europa-Ver­
bände, die teih'\eise aus der Friedens- oder Völkerbundbewegung hervorgegangen 
waren. Ihre Initiatoren kamen aus der Politik (\Vilhelm Heile, Emile BoreI) oder 
waren Mitglieder der Hochanstokratie (Karl Anton Prinz Rohan). Den Startschuss 
für diese Europa-Bewegung gab 1923 Richard Nikolaus Coudenhove-Kalergi mit 
"Paneuropa'" dem mittelfristig angelegten Konzept, an dessen Ende vorerst ein von 
allen europillschen Staaten (mit Ausnahme von Großbritannien und der Sowjet­
union) gebildeter Staatenbund stehen sollte. Die Gründung der Paneuropa-Bewe­
gung zeigte sich als logische Konsequenz im Denken Coudenhoves. Der Aristokrat 
\vollte zeitlebens etwas bewegen und fand in der Friedensarbell sein Betatigungs­
feld. 

Dabei wollte Coudenhove zunächst als Philosoph etwas bewegen. Als "moderner 
;\lensch" entwickelte er eine eigene Lebensphilosophie, die Neoaristokratie, ver­
mengt mit antidemokratischen Elementen und Partikeln der Rassenlehre. Die Neo­
aristokratie war ein<- beinahe faschistisch anmutende Ideologie, ein ständisch-Idea­
listisches \\'eltbild, auf Platon und Nietzsche fußend und teih\eise auch von der 
damals intellektuellen Gedankell\\elt beispielsweise eines Oswald Spengler oder 
Jose Ortega y Gasset mspiriert. SJe stellte ein l.llkünftiges politisches und wirtschaft­
l!ches Ordnungssystem mit einer sozialen \Vertehierarchie dar, an deren oberstem 
Ende ein makelloser, selbstbewusster und sich kasteiender Führer - der totale 
\lensch - stehen sollte. icht dIe :\1asse sollte über der Persönlichkeit stehen, son­
dern umgekehrt. ~1it dIesen Gedanken erhielt Coudenhove Zutritt zur deutschen 
Aktivistenszene nmd um Kurt Hiller; seine Position als freischaffender Schriftsteller 
und Gatte der berühmten Schauspielerin Ida Roland erleichterte ihm zusätzlich die 
Kontaktaufnahme zu den intellektuellen Kreisen vornehmlich in der \Veimarer Re­
publik. 

Coudenhove zählte zweifelsohne zur "European intelligentsia"231l, zur Elite, die 
im herkömmlichen Sinne führende Personen und Personengruppen innerhalb ver-

2')16 Wlll/e, Europpanism, 25. 
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schiedener Gesellschaftsbereiche bezeichnet.2'iV Der elitäre Coudenhove lebte - ,,\1.e 
es Guido Müller treffend nennt231H 

- "seinen arIStokratischen Habitus in Stil, Etikette, 
Form und Heroismus", durch Heirat mit der angesehenen Schauspielerin Ida Ro­
land, durch Betonung seines ästhetischen und kontemplativen \Vesens sowie seines 
starken Individualismus und durch sem Charisma, das so manche Persönlichkeit 
zum Schwärmen brachte. Theodor Heuss beschrieb Coudenhoves Charisma beinahe 
überspitzt: "Er besajJ die wunderbare Fähigkeit (. ) dze JUagze des Wortes spielen zu 
lassen, die mit allem fertig wurde und auch nüchterne Realisten bezauberte und ver­
bliiffte."L,~' Sein Gespür flir die neuen :\1öglichkeiten von Propaganda, \Verbung und 
'Iechnik in der \lassenlenkung faszinierte nicht nur Zeitgenossen, sondern auch die 
:\'achwelt. Coudenhove hoffte, durch die Realisierung von Paneuropa seine I\eoaris­
tokratie verwirklichen zu können; immerhin empfand er die gegenwärtige Epoche 
als Cbergang zum "goldenen = aristokratischen Zeitalter". \Venngleich Coudenhove 
noch am Anfang der Paneuropa-Bewegung meinte, seine PhilosophIe von der pan­
europäischen Politik trennen zu können, gelang ihm dies nicht immer.2

)2{j So "varb 
er flir Paneuropa und legte den \Verbebriefen gleichzeitig seine philosophischen 
'"\euerscheinungen als Geschenk bei. Schlussendlich opferte Coudenhove ab 1932 
seme VorlIebe für die Philosophie der Umsetzung seiner Paneuropa-Idee. 

Sicher wurde in den intellektuellen Zirkeln, in denen der Graf verkehrte, über eine 
~euordnung von Europa nach dem Ende des Ersten \Veltkrieges diskutiert: "Dze 
einzzgen Europäer u'aren freie Schnftsteller. "2321 Aus diesem ~ilieu dürfte Couden­
hove Inspirationen flir seine Idee erhalten haben; möglichef\\eise auch aus seinem 
Nahverhältnis zu freimaurerischen Kreisen, denen er seit 1920 angehörte. Einen 
nicht zu unterschätzenden Einfluss auf Coudenhoves "Paneuropäismus" dürfte die 
Prägung durch das Elternhaus gehabt haben, Der Grafv',Urde nicht müde, den kos­
mopolitischen, multikulturellen und multikonfessionellen Lebensstil seiner Eltern 
zu betonen und die Tatsache, dass er als Sohn einer Japanerin und eines Europäers 
zwei Kontinente in sich vereint flihlte. 2'\22 Der Mutter brachte er Liebe entgegen, 
dem Vater absolute Anerkennung: Er galt flir ihn zeitlebens als Vorbild allen Agie­
rens. Die Kindheit scheint viel prägender gewesen zu sein als die Tatsache, in der 

2317 Kun Lenk, "Elite" Begriff oder Phänomen, in: Aus Politik und Zei1{!;eschichte 42, 1982, 27 -37 
2318 ,Uziller, JenseIts des '\'ationalismus, 265. 

2319 Theodor Heuss, Robert Bosch, Leben und Leistung, :vIünchen 1975, 359, 

2320 CCHIDK, :vIoskau 554-7-42, Interview aus dem Jahr 1924 ohne weitere Angaben, 12: "Die persO'nli­

chen Anschauungen uber politische und kulturelle Angelegenheiten, die ich in meinen Büchern nieder­

gelegt habe, stehen In keinem Zusammenhang mll der Bewegung " 

2321 Coudenhove, Der Kampf, 89, 

2322 Coudenhove, Ein Leben, 37. 
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öst<'rreichisch-ungarischen :\10narchie gelebt zu haben. Ob Paneuropa die alte 
HC'ichsideC' beinhaltet. kann jedenfalls fur dIe Zwischenkripgszeit nicht bejaht \\pr­
r!pn D('n Zusnmrnenbruch der Donaumonarchie und somit der "alten \\'elt" defi ­
nierie Coudpnhove als Vorteil fur seine persönliche Entwicklung. Der Krieg schien 
pinl' neul' \\'plt hervorgebracht zu haben, fußend auf demokratischen. republikani­
schl'n, sozialistischen und pazifistischen Elementen: "nll:~ lias the u'orldfor whlch J 
had bee!l born ami ed/lca/('d. , ! liXL~ stn'l'lng tou'ard intcmatLOnal peace, p('rsonal 
fiber/)'. !l{/tlonal equali(l, ami socwl jlL''lZCC. lmpel!('d b,l- my zrztcma/LOnal blood and 
('duca/IOn .... U 3 

Als Coudpnhove 192') spine Be\\egung ins Leben rief. existierte bereIts eme um­
fimgrpiche zeitgenössischp Puhlizistik zum Themenkomplex ..\'ereinigte ~tadten von 
Europa", dip der sonst umfassend gebildet<' und helesene Coudenhove wohl aus Ex­
klusivit,itsgliinden ver!>dmieg. i\löglichef\\'eise erwähnte er dlC Bücher und Artikel 
über pin vereintes Europn dpshalb nicht. weil sie lediglich von Intellektuellen und 
Künstkrn wahr und vor allem ernst genommen wurden. Dies galt nicht fur das 
Bueh . .Pan-Amerika". das der österreichische Friedensnobelpreisträger und Frei­
maurpr Alfred Fried verfasst hatte. Coudenhove machte es zu seinem .. offiziellen", 
teihwise ülwrbe\\ el1.eten Vorbild .,Pan -Amerika" kopierte er vor allem hinsichtlich 
der Installation eJJ1es .. paneuropäischen Büros" Im \virtschaftlichen Bereich ahmte 
er dIe Ergebmss<' der panamerikanischen Konferenzen m \Ionte\ Ideo 1933) und 
~nntiago de Chile (19,)l) nacb: Dort standen em \\lrLschaftsrat. eine Zentralnoten­
bank und eitle \\ährungsunlOn zur DiskUSSIOn. 

Zu den KonkUlTenZ\creinen. die bald nach der Gründung der Paneuropa-Be\\'egung 
vor allcm in Deutschland und Frankreich entstanden \\aren, entwickelte Couden­
ho\c ein sehr gespanntes Verhältnis. Dies zeigt die Auseinandersetzung mit \Vilhelm 
1 leile. dpm Gründer des .. Verbands fur Europäische Verständigung" - hier ging es 
um Eifersucht. Stolz und vor allem um Führungsanspruch innerhalb der Europa-Be­
\\egung. Coudenho\e zeigte absolut keine Kompromissbereitschaft: Ein Zusam­
mengehen mit dem Verband (Kartellbildung) oder eine Zusammenarbeit mit dem 
Europäischen Zollverein scheiterte sehr rasch am \Villen des Grafen; Rohans Kul­
turbund negierte er einfach, dies galt auch für die nationalen Völkerbundligen. Er 
alleine wollte ausschließlich Paneuropa zum Durchbruch verhelfen und als Führer 
an dessen oberstE'r ~pitze stehen. Z\\'eifelsohne trifft die Beschreibung durch Rich­
ter eindeutig lU. \\'enn dieser behauptet. Coudenhove sei von enormem Geltungs­
drang gev\esE'n, ein über alle Legitimationsfragen erhabener Aristokrat, "der per-

2'\2'; Couderzhm'(', Crusadt·. 59 
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sönhch das kulturelle Erbe Europas verteidigt, u:elterträgt und zusammen mit den 
GrcfJen Europas über den Fortgang der europäischen Geschichte entscheidet".2';24 Für 
Coudenhove war es klar, dass nicht nur die Eröffnung des ersten Paneuropa-Kon­
gresses in \Vlen, sondern auch dIe Verkündigung des Memorandums über die Ein­
richtung der Europäischen Umon "ezn neues Blatt In der Weltgeschichte"2325 bedeu­
ten wurde und Paneuropa die Zukunft Europas bestimmen \ ... erde. 

Den Völkerbund und die Demokratie kritisierte Coudenhove auf das stärkste, ko­
pierte aber bspv\·. die Institutionen bzw. die demokratischen Prinzipien für sein Pan­
europa. Gerade hinsichtlich seiner Völkerbundkritik blies er mit \ielen in dasselbe 
Horn. die mit dieser Institution unzufrieden waren. Seine Kritik verstarld der Graf 
in erster Linie als Aufruf an den Völkerbund. sich zu erneuern und hatte sogleich ein 
Reformkonzept parat. Gegen Ende der dreißiger Jahre. als es sich abzuzeichnen be­
gann, dass der Völkerbund als \Veltfriedensorganisation versagt hatte, v..-urde Cou­
denhoves Kritik auch zunehmend massiver. Trotzdem hegte er noch bis in die Mitte 
der dreißiger Jahre Kontakte zum \'ölkerbund und versuchte (allerdings erfolglos), 
den Generalsekretar als Teilnehmer seiner \Virtschaftskongresse zu gevvinnen. 

Von Ungeduld und Tatendrang getrieben, reiste der "Botschafter Europas" mit 
missionarischer Sendung kreuz und quer durch den Kontinent. an seiner Seite stets 
Ida Roland. :\eben der großen Reisetätigkeit entfaltete Coudenhove eine enorme 
schriftstellerische Leistung: immerhin verfasste er seit 1924 monatlich die Zeitung 
"Paneuropa". großteils als einziger Autor. und schrieb mehrere Bücher. 

Hier soll der :\lythos "Coudenhove-Kalergi und Paneuropa" nicht demontiert wer­
den, vielmehr gilt es, nachdem :\:Iensch und Struktur zusammengeführt v\ urden, 
deren Leistungen, Stärken. Schwächen und Grenzen darzustellen. Fest steht, dass 
Paneuropa, ein außenpolitisch-\\irtschaftlich akzentuiertes Konzept, keine Neuschöp­
fung, sondern eine \Viederentdeckung war. Coudenhoves hervorragendste Leistung 
während der Z\\ischenkriegszeit ""ar, der Europa-Idee erstmals einen :'\amen gege­
ben zu haben. und sein unermüdliches Engagement, dieser Idee den Durchbruch 
verschaffen zu "vollen. Die Paneuropa-Lmon zählte für""ahr zu den Originellsten und 
schillerndsten Europa-Verbänden jener Zeit. Die Paneuropa-Bewegung und ihr 
Gründer halfen in großen Teilen mit. die Europa-Idee. die seit dem Spätmittelalter 
ab Vision existierte. in der Z" ... ischenkriegszeit zu einem Programm europäischer Re­
gienmgen zu machen und den \\"eg für das vereinte Europa nach 1945 zu ebnen. Da­
bei war Paneuropa selbst eine Ideologie: Sie bestand aus "emotionsgeladenen 
Schu'arzlDeifJmalereien und antithetischen Formulierungen". 2';26 Ernst Topitsch defi-

2321 Richter. Paneuropa-Idep. 801 
2325 \'gl. R .v Coudenhol'l'-Kalergr. Brimlds europäische InitlatiH'. in :\1'1', 11. Juh 1929. 
2)26 Ernst Topilsch/KurtSalamun, Ideologie Hen"Schaft des \'or-LrtC'lIs. :\lünchen 1972, 57. 
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T1!prt die idpoJogische \Veltorientierung als "starres bzpolares, dzchotomisches oder al­
lemalil'isches S,·.I/em, das aufm6glichst alle gesellschaftlichen und politischen Phä­
nomene arzgeuwzdt Li 'zrd"r,ü dies trifft auch rur Paneuropa zu: Es war janusköpfig, 
I.um 'l!>illntegrations, zum 'lei! Feindideologie; einerseits Vereinigung Europas, an­
c!prerspits die absolute Bekämpfung des Bolsche\-vismus. 

Der progl'ammatische Bestseller "Pan Europa" , der während der Existenz von 
Paneuropa lediglich margmal aktualisiert \-vurde, bot genügend Zündstoff fur Kriti­
ker, Der erste ofTensichtliche \Viderstand kam seitens der Pazifisten der VVeimarer 
Republik. Ihre Gedanken v,aren nach \-\ Ie vor von einer \Veltfriedensidee getragen, 
sie v,aren Im traditionellen Denken der Zeit vor dem Ersten \Veltkrieg verhaftet2;28 

und konntpn der europiiischen Fnedensidee und vor allem dem heroischen und mi­
litanten Pazifismus Coudenhoves mcht viel abgewinnen. 

'\licht nur die "regional-europäische" Friedensidee wurde kritisiert, sondern 
überhaupt Coudenhoves geografisches "Paneuropa-Verständnis", das auf Ab- und 
Ausgrenzungsprinzipien fußte. Dies galt in erster Lime aus rein geopolitlschen lTber­
lpgungpn für Großbritannien und für die Sowjetunion. Letztere wurde aus ideologi­
schen Gründen von Coudenhove ausgegrenzt. Der Zusammenschluss Europas 
schien Coudenhove eine logische Konsequenz, die Bedrohung durch exogene Kräfte 
in ideologischer (So\vjetunion) und wirtschaftlicher (uSA) Sicht würde die Europäer 
verbinden. Diese Definition erinnert an die seit dem 18. Jahrhundert sich verbrei­
tpnde geopolitische Idee, in der das Schicksal Europas durch die beiden "F1ügel­
machte" England und Russland bestimmt v\urde.2329 Jedenfalls bot der Ausschluss 
Großbritanniens immer \\ieder Anlass zur Kritik, weder Kolonialminister Amery 
noch c!pr junge \Vinston Churchill, die Coudenhove in dieser Frage SchützenhIlfe 
boten, konnten die Kritiker besänftigen. 

Viel stärker und \-or allem nachhaltiger sollte die antibolschewistische Stoßkraft 
von Paneuropa deren \-velteren "Erfolg" beeinflussen. Coudenhove, der fanatischer 
Antibolschev,ist vvar, steigerte seine Hetze gegen diese Ideologie zusehends - sie 
nahm beinahe pathologische Züge an. So war er beispielsweise durch diesen Hass 
derart geblendet, dass er die sich kontinuierlich aufbauende nationalsozialistische Ge­
fahr in Deutschland vollends unterschätzte. Coudenhoves stnkter Antibolschewismus 

2')27 Ebenda. 

2')28 mzlter Ha~mann, Die Europa-Idee bei Briand und Coudenhove-Kalergi. Ein Vergleich, in FS zum 
70. Geburutag von Lud\\ig Bergstraesser. Aus Geschichte und Pohtik, Düsseldorf 1951-, 155 

2')29 Zitiert bei Herfned .Uunkler, Die poliu!>che Idee Europa, in; .11ariano Delgado/:\1allllas Lutz-Bach­
rrUlnn, !lr.;g, Hf'rausforderung Europa. Wege zu emer europruschen Identitat, :\lünchen 1995,24: 
Df'r Abbe de Pradt bf'tontc bereits 1815, dass c!> das gemeinsame Interesse Europas sein sollte, diese 
bpiden Flügelmächte von der europäischen Politik fern zu halten.\'gl. auch Alh:is Tocquel'llle, Über 
dip Demokraue in Amf'rika, Stuttgart 1990. 
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führte schließlich dazu, dass sich viele Anhänger und Befürworter seiner Idee von der 
Bewegung trennten. Auch hinsichtlich seines Umganges mit den unterschiedlichen 
Verfassungssystemen innerhalb Europas erntete Coudenhove vielfach Kritik: hier vor 
allem im Umgang mit dem italienischen Faschismus. Ihn hatte er als ebenbürtige Tat­
sache neben der französischen Demokratie bezeichnet und gemeint, dass man die eu­
ropäischen Regierungen lediglich nach ihrer Einstellung zum europäischen Gedan­
ken und nicht nach ihrer innenpolitischen Orientierung bewerten mtisse.2'i)() 

Ein \'veiterer Kritikpunkt war jener, dass Paneuropa auf der Ebene der europäi­
schen Elite stecken geblieben war und sich nicht bei der .\lasse durchsetzen konnte. 
Diese Tatsache hängt mit Coudenhoves Charakter zusammen. \Venngleich der Graf 
dort Anpassungsfahigkeit zeigte, wo er sie für gerechtfertigt hielt, konnte er kom­
promisslos sein, vvenn es darum gmg, Befüf\vorter bzv\. Gegner von Paneuropa aus­
zumachen: lieber eine Hand voll Befuf\vorter aus G'berzeugung als eine '\-lasse an 
Befumortern ohne Überzeugung! Mit dieser Einstellung konnte er die breite eu­
ropäische Öffentlichkeit für Paneuropa nicht begeistern, europaweit gab es vielleicht 
6.000 bis 8.000 :'vlitglieder der Paneuropa-Union - obwohl seine "Propaganda"--:'-.le­
thoden für einen Privatmann sehr beachtlich waren und Coudenhove sogar den Plan 
hatte, eine Europäische Partei zu griinden. Auf die Frage, warum Paneuropa keine 
Massenorganisation wurde, antwortete Coudenhove im Alter lapidar, \'\eil sie nie­
mals Kämpfe auszutragen hatte. Abgesehen davon konnten die nationalen Paneu­
ropa-Unionen niemals zu echten Interessenverbänden werden: zu sehr waren diese 
von den Streitereien innerhalb des jeweiligen Vorstandes geprägt. Coudenhove, dem 
organisatorische Aufgaben zutiefst zU\vider waren, konnte und wollte auch nicht 
schlichtend eingreifen. So trat bereits Ende der z\vanziger Jahre die kuriose Situa­
tion ein, dass die Bewegung florierte, die Union hingegen stagnierte. 

Schlussendlich wurde ihm der VOf\vurf gemacht, nicht konsequent sein Pro­
gramm umzusetzen. Immer \\ieder musste er Abstriche machen, die vor allem auf 
Kosten seiner Glaubwürdigkeit gingen. Dies gilt beispielsweise für den Grundsatz 
der innenpolitischen Keutralität; diese hatte Coudenhove für Paneuropa zum obers­
ten Gebot gemacht - durchbrach es selbst aber immer wieder. Hiller beobachtete 
richtig, dass Coudenhove sich teilweise selbst korrigierte, teilweise korrigierte ihn 
die Entvvicklung.2»\ 

Paneuropa wurde zum Spielball der Interdependenzen von europäischer Außen­
und Innenpolitik sowie von Politik und \Virtschaft. Eine Kompensation dieses Oszil­
Iierens war durch die extravagante Persönlichkeit Coudenhove-Kalergis vorpro­
grammiert. Coudenhove musste sich anpassen und Pan euro pa oftmals korrigieren, 

2330 CoudenhOl'e, Paneuropa und Faszismus. 129 133. 
2331 Hiller. Ratioaktiv, 124, 
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was die obige Behauptung durch Biller zusätzlich \erstärkt. So stellte das Jahr 1930 
einp prste groBe Zäsur fur dIC BC'wegung dar: Briand blieb mit seinem :\Iemoran­
dum erfolglos, woraufhin sich Coudenhove verstärkt Deutschland zu\vandte. Die 
niichst(, Z.i~ur stellte das Jahr 1933 dar. sie war \'\ohl die entscheidendste fLir Paneu­
ropa, zum Bobchewismus trat der :\ationalsozialismus als \,eitpre Ideologie, die von 
Paneuropa bekämpft \\prden musste \Vährend er den Bolschewismus überschätzte, 
ll11terschiitze er den ;\ationalsozialismus \ollends: Coudenhove ließ sich von der 
.. i\Iacht de'> Nationalsozlillismus" uiuschen, an einen Krieg, den Hitler anzetteln 
\\ iirde, glaubte er fimatisch (z\\eck)optimlstlsch - bIS zur letzten tunde nicht. 
Blauäugig ging Coudenhove mit dem Faschismus um, den er im \~erglelch zu Bol­
schewbn1Us und \;ationalsozialismus als gemäßigten 'Iotalitarismus definierte: Für 
den Antihobchew isten \\ar diese IdeologIe die erste wirksame gegen den Bolsche­
wismus wohl aus dieser Tatsache heraus verehrte und kopierte er den Duce bei­
nahe manisch, ohne allerdings Faschist zu sein. Bis 1936 versuchte er :\Iussolmi fUr 
Palleuropa zu gewinnen, um durch seine :\Iitwirkung Paneuropa nach dem Aus­
scheiden Deutschlands rC'alisieren zu können. 

Ab 1933 verlagerte sich allmählich die "politische" Zielrichtung auf die wirtschaft­
lichp Ebene. In diesem Bereich lässt sich eine ~ch\\achstelle im Denken Couden­
hoves feststellpn, nel zu sehr war er \ on der Polttlk und Kultur vereinnahmt. beide 
Bereiche gehörten zweifelsohne zu seinen Steckenpferden. Die \Virtschaft überließ 
er eimgen \\'irtschaftsfachmännern 'Otto Deutsch). die versuchten. einen europäi­
schen, autarken \\'irtschaftsgroßraum zu kreieren. Dabei war vor allem Coudenhove 
darauf bedacht, sämtliche Defizite, die durch die \Veltv,irtschaftspolitik entstanden 
waren, zu fUllen; er versuchte mittel Organisation von allgemeinen \Yirtschaftskon­
ferpnzpn und speziellen Fachtagungen (Agrar. Arbeitslosigkeit, Rohstoff) europäische 
Fachleute an einen Tisch zu bekommen. um die aktuellen wirtschaftlichen Ent\\ick­
lungen zu erörtern. Beispielsweise sah er bereits in der europäischen Kartellbildung 
eine Vorstufe fur sein Paneuropa, hatte sich in Bezug auf die allgemeine schlechte 
\\'ähmngssituation auf den Goldstandard eingeschworen und versuchte das briti­
schen Präferenzsystem auf Gesamteuropa zu prOjizieren. Parallel zu den \virtschafts­
theoretischen Fordemngen verlangte er die HarmoI1lslemng des Rechts, bsp\\. im 
Bereich des Handels oder Verkehrswesens. Coudenhove schien die Vef\\·irklichung 
eines europäischen Zollgebietes durchaus realistisch und nahm dabei auf den Deut­
schen Zoll verein Bezug, und hiS in die dreißiger Jahre galten die Vereinigten Staaten 
von Amerika als Vorbild fur \\'irtschafts-Paneuropa - Coudenhove hatte sogar eine 
mrtschaftlich tendierte :\Tonroe-Doktrin für den zu schaffenden paneuropäischen 
Wirtschaftswoßraum gefordert. Bei allen Schwächen des wirtschaftlichen Paneuropa­
Planes. den man durchaus als Gegenkonzept fur die damaligen \litteleuropa-l\lo­
delle bezeichnen kann. hätte in damaliger Zeit die Schaffung einer Zollunion mögli-
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chervveise einen Svneqpeeffekt nach sich gezogen, der zur Aufgabe von Souverä­
nitätsrechten geZ\'\llngen bzw. den Einigungsprozess ausgelöst hätte. 

Den letzten Strohhalm für die Ver."irklichung von Paneuropa bildete ab 1937 le­
diglich die Betonung der gememsamen europäischen Kultur. Paneuropa stand 
schlussendlich als Synonym fur österreichisch-abendländisch und somit in Gegner­
schaft zum völkisch-imperialistischen Deutschland. 

Paneuropa verlief nicht nur formell. sondern auch inhaltlich in konzentrischen 
KreIsen. So wie Coudenhove vorerst ein Paneuropa aus den 26 kontinentaleuropäi­
schen Demokratien bilden wollte. musste er sich schlussendlich mit dem Aufbau der 
Achse London-Paris begnügen als Ubergangsplan diente zuvor noch Donau-Eu­
ropa ohne Deutschland. Im wirtschaftlichen Bereich versuchte er anfangs eine pan­
europäische Zollunion zu gründen. nach der \\'eltvvirtschaftskrise konzentrierte er 
sich auf den Aufbau der heruntergekommenen osteuropäischen Agrar.\irtschaft zum 
Schluss \\'ollte er auf der Basis der sechs Goldblock-Staaten sein \Virtschafts-Paneu­
ropa realisieren. 

Coudenhove ,\ar ein Seismograph. dies galt vor allem im Bereich der Politik. Jedes 
außenpolitische Ereignis beobachtete er und \\'ar penibelst darum bemüht, et\\illge 
i\längel aufzufangen, um diese durch Paneuropa kompensieren zu können. So ge­
lang es ihm auch. viele Ereignisse vorauszusehen, wIe etwa den Austritt Deutsch­
lands aus dem Völkerbund. dJe Bedrohung durch den Bolsche\\ismus und die \\irt­
schaftliche Hegemol1le Amelikas. Das Hauptaugenmerk seiner Beobachtungen galt 
don deutsch-französischen \rerhältni~: in der Verständigung beider Staaten sah er 
deL Schlüssel für den europäischen Frieden. Bis 1933 und sogar als sich bereits ab­
zeichnete, dass Hitler seinen eigenen Europaplan verfolgen \\'erde, \\'ar er darum 
bemüht. diese Verständigung herbeizuführen. Bei seinen Versuchen. Deutschland 
und Frankreich auszusöhnen. stieß Coudenhove auf die seit Locarno bestehenden 
deutsch-französischen Begegnungs- und Verständigungsstrukturen (Deutsch-fran­
zösisches Studien komitee. auch i\Iayrisch-Komitee; deutsch-französische Jugendor­
ganisationenj.2'l32 Allerdings sollte es dem Grafen nie gelingen. in diese elitäre Eu­
ropa-Verständigungsverbände Aufnahme zu finden. 

'\eben der Außenpolitik der Großmächte \\idmete sich Coudenhove auch den 
kleinen Staaten - hier fand er vor allem in den osteuropäischen Staaten \iele treue 
Anhänger. beispiels\\eise den ungarischen i\litteleuropa-Proponenten Elemer Han­
tos. den ehemaligen kroatischen Diplomaten Otto Franges. aber auch die rumäni­
schen Außenminister \Iichael :\Ianoilescu und '\icola Titulescu. 

2352 Hans ,Hanfred Bock, Kulturell, Eliten in den deutsch· franzosischen Ge,ellschaftsbezlehungl'n der 
ZWlschenkriegslf'it, Ill: Ramer ffudemanrzJGeorges-Henn Soutrou, flrsg. I-JJteD 1Il DeUbchl,md und 
FrankreIch Im 19. und 20. Jahrhundert. Stmkturen und Beziehungl'n 1, ;\Iünchen tq~J.I . .sO. 



Blianz 507 

In der Be~chäftigung mit der Außenpolitik der Großmächte kam Coudenhove 
auch mit dpr Kolonialfrage 111 Beriihmng: Für ihn stellten die europäischen KolOnIen 
l'Jl1t'n wichugen wimrhaftlichpn Faktor dar sie \\dren fiir ihn das Rohstoffreservoir 
Europas. Coudenhovt's Intere~se an den Koloruen Wdr rein pragmatisch-\\ Irtschaft­
lieh diktIert und nicht erziphungskoloniali.,tisch: Bei der Erschließung der Rohstoffe 
sollten die Europäer beginnen. sIch als hohere Gemeimchaft zu fühleI'. lind 
Coudl'I1hove prophezeiten di('~en unbeschrankte :\Ioglichkeiten fur ihre Sied­
)ungsüitigkplt.lm 

L'Im eigerli('h swllt sich dIe Frage nach dem Stellenwert der Be\\ egung in den 
AußpIwmtern df'r je\\"eiligt'n europäIschen RegIemngen und danach. wer die Pan­
europa·\nh,inger waren. 

Zu d('n SnnpathlsllI1ten zahlten von\legend ehtäre Kreise ~chriftsteller. Journa­
listen. Industrielle und Bankiers. Letztere kamen \onviegend aus Deutschland und 
gehörten größtenteils dem demokratischen rechten Flügel an :\dchdem die Propa­
ganda filr Coudenhoyc der wichtigste S( hritt zur Reahslerung von Paneuropa war. 
versuchte er \'on'rst. Politiker und \ \irtschaftsfuhrer als Zugpferde und vor allem als 
Financiers zu gewinnen . 

.\'ach den anfimglichen Geburtswehen gelang es ihm. den österreichIschen Bun­
deskaTIIler Igll'lZ Seipel als ersten aktiven Politiker von Paneuropa zu überzeugen 
und ihn für seine Be\\egung I.U ge\\innen. Es stellte sich jedoch bald heraus, dass 

eipel Paneuropa als Camouflage für eine fehlende österreichische Europapolitik 
\erwendete. quasi am Gründen emer .. Europa-Räson" und zur Imagepolitur. Im­
merhin he~e Coudenhove den Plan. \Vien zur \\'elt- bz\\. Paneuropa-Hauptstadt 
machen zu \\'ol!ell. die Kongresse brachten internationales Publikum nach \Vien und 
kurbeltt'n dergeqalt auch den Fremdenverkehr an. Abgesehen davon dllrfte Cou­
denhO\(' ~('ipel auch fur seine ,.Politik der nachbaf'>chaftlichen Freundschaft" gele­
gen gekommen sein, immerhin verfugte der Graf als tschechoslowakischer Staats­
bürger tiber gute Kontakte nach Prag und schließlich auch nach Paris. Seipels 
Verhältnis zu Paneuropa \\'ar eher distanziert. \ielleicht auch deshalb. \\ell Couden­
hme nut seiner Völkerbundkritik bei den Pazifisten und Völkerbundanhängern in 
Cngnade gefallen \\ ar ÖsterreIch war jedoch \'Dm Völkerbund \\ irtschaftlich ab­
hängig. Cnter Dollfuß \\urde die Instrumentalisierung Paneuropas fur die ureigenste 
Politik ersichtlich: Dollfuß bediente sich der ausgezeIchneten Verbindungen Cou­
denhoves !lach Paris und Prag. Abgesehen davon dürfte Dollfuß al" Agrarfachmann 
in Paneuropa em Instmment erblickt haben. seine Fachkenntnisse populär umsetzen 
zu können. ein 0.'achfolger am Ballhausplatz. Kurt Sthuschnigg, akzeptierte die 

2'i'j'j loudenhove-Kalcr{;l, Paneuropa ABC. LelPl.l/:,Wien 19')2, 12. 
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Paneuropa-Bewegung deshalb, weil ihr guter Ruf aus der Ära Dollfuß stammte, wo 
man Paneuropa aus politischen Gründen rur wertvoll gehalten hatte. Aus ebendie­
sem Grund konnte Schuschnigg die Bewegung "heute nicht ganz beiseite stellen ".2Y;4 

Grundsätzlich war Bundeskanzler Schuschnigg über Coudenhoves außenpolitisches 
Agieren nicht erfreut. Auf die Frage von Vize kanzler Starhemberg, was sich ein "ja­
panischer Bastard in europäische verhältnisse einmischen müsse", ant,vortete er, "er 
habe sich nicht einzumISchen ".2305 

'leipel galt fur Coudenhove als der :\Iotor, um weitere Politprominenz zu ge,vin­
nen. \Yährend Coudenhove mit Paneuropa in Österreich offene Ttiren einzurennen 
schIen, waren dIe Türen zur \\ilhelmstraße nur halb geöffnet: Paneuropa sei eine 
Vision und Ctopie: äußerste Zurückhaltung sei angebracht. Dies 'ovar die Grundpo­
sition des deutschen Außenamts, die vor allem Staatssekretär von Bülov\ und :\'Iinis­
terialdirektor Köpke vehement vertraten. Bei Außenminister Gustav tresemann er­
hielt er einen Gesprächstermll1, aber keine \\ie immer geartete Lnterstützung. 
Coudenhoves selbst gewählte Rolle als Botschafter Europas wurde in der \Vilhelm­
straße ambl\ülent be\\ertet: Einerseil<; konnte man ihn als einen (wichtigen?) Infor­
mationstriiger ,.brauchen" - andererseits, vor allem wenn es um interne Angelegen­
heiten ging, waren Coudenhoves "außenpolitISche Unterhaltungenfür die deutsche 
Politik durchaus unenrumcht".2"6 Deshalb beschloss man, Coudenhove die kalte 
Schulter zu zeigen. Dieser Entschluss konnte jedoch nicht strikt umgesetzt werden. 
Paneuropa hatte eine derartige Popularität erzielt, dass es auch von den Skeptikern 
in der \Vilhelmstraße zum Vergleich herangezogen ','vurde, wenngleich man die 
Frankophilie und auch den Ausschluss Großbritanniens kritisierte, konnte man sich 
doch dieses :\Ianko auch politisch zu Eigen machen. So hatte beispielsweise Curtius 
dem Zollunionsprojekt ein "Paneuropäisches Mäntelchen" umgehängt, um den Plan 
für Frankreich akzeptabel zu machen/" 

:\Iöglicherweise hatte Paneuropa auch deshalb keinen Einfluss auf die deutsche 
Außenpolitik, da diese sehr stark dem "Mitteleuropa"-Plan verhaftet war; dies trifft 
besonders auf die Zeit ab Brüning zu. Zuvor - unter Stresemann - musste sich :\1it­
teleuropa erst als Politikum etablieren. Zu dieser Thematik trat seit den z','vanziger 
Jahren eine \"eitere hinzu: die Anschlussfrage. \Vährend Stresemann eine Anglei­
chung an Österreich suchte, trat bei seinem Nachfolger die Anschlussforderung voll 
zutage. Sc wurde mit der :\Iitteleuropa-ThemaLik verknüpft. Hier envies sich die 
Festlegun~ Paneuropas, gegen den Anschluss Österreichs an Deutschland zu sein, 

2154 Protokolle des ;\11111sterrates der boten Republik, Kabmett Dr. Schuschnigg. Abt. 'i. 1. 8. 
2135 Ebenda. 
2336 Hermann Gram!. Zwischen Stresemann und Hitler. DIe Außenpolitik der Prasldialkabmett!' Brüning. 

Papen lll .. d Schleicher, \lünchen 2OO1Schriftenreihe der \"ierteljahrshefte flir Zell{!;eschlchte 1)3). t22 ff. 
2337 Eh-erl. \11t1eleuropa. 163. 
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als ein "Handicap". Reichskanzler Herrnann ~lüller drückte das m einem Gespräch 
gegenüber Bundeskanzler Joharmes Schober eindeutIg aus: \Vir hoffen, dass zuerst 
dpr Anschluss kommt und erst dann Paneuropa!2'-g Coudenhove negierte offen­
sichtlich ;\litteleuropa, lediglich in emem Artikel widmete er sich diesem Thema. Er 
war darum bemllht, die Begriffe \.achfolgestaaten, aber auch ;V1itteleuropa neu zu 
f<lrmulieren, um dIesen die politische Färbung zu nehmen, eine ideologische Aus­
t'inanclersetzung mit '\litteleuropa "ar ihm fremd. 

Grundsätzlich gingen dIe "pressure groups" in der Weimarer Republik vom Pnmat 
der '\Iation aus, Paneuropa konnte diesen Kurs nicht ändern, dies lag nicht nur am 
Programm, das alles auf einmal forderte, sondern wahrscheinlich auch an Couden­
hove; gemeinsam llberforderten Mensch und ;\laterie Europa. Im deutschen :--"atJo­
nalismus lag ein v"eiterer Grund für die Paneuropa-Distanz der \\'ilhelmstraße: Von 
Bülow brachte diese ]Jar auf den Punkt, wenn er meinte, dass in einem Paneuropa 
Dputschland lediglich die Rolle Sachsens, bestenfalls Bayerns spielen würde. Paneu­
ropa fordere gen au das, \'vas dem Laien vorschwebe, internationale Briefmarke, inter­
nationale Währung, absolute Freizügigkeit alles nicht realisierbar. iYl9 Das einzig Po­
sitive an Paneuropa sei, falls es verwirklicht \'\erden v .. iirde, die '\löglichkeit für 
Deutschland, "bel einer Vem:ischung der polItischen Grenzen die deutschen l~linderhei­
terz Im Ausland stärker als bisher politisch und u;zrfschaJtlzch ausnutzen w kö"nrzen.'''.2'YlO 

Die Kontaktaufnahme zur franzbsischen RegierungsspItze wurde Coudenhove über 
tschechoslowakische Interventionen durch Thomas G. ;\lasaryk bzv .... Edvard Benes 
erleichtert. \\'enngleich sich dIe Übernahme der Ehrenpräsidentschaft der Paneu­
ropa-Union durch Aristide Briand als ;Vlakulatur fur seine ureigenste Friedenspoli­
tik entpuppte, so währten die Beziehungen zum Quai d'ürsay bis an Coudenhoves 
Lebensende - immerhin ,,,ar er 1939 französischer Staatsbürger geworden. Couden­
hoves gute Beziehungen nach Frankreich gereichten immer \.ieder zu Kritik -
vorwiegend seitens Deutschlands: Paneuropa wurde als \\erkzeug französischer 
IIegemonialpolitik bezeichnet. Die glänzenden Verbindungen zu den damaligen 
französischen Trabantenstaaten, vor allem Tschechoslowakei und RumänIen, mil­
derten diesen Vorwurf nicht unbedingt. 

Für Italien gilt die rhetorische Frage, \vie sich ein revisionistischer Staat einem 
Progran1m anschließen konnte, das an die europäischen Staaten appelliert, über den 

2'))8 Akt!'n der Reirhskanzll'1 \\'emlilrer Republik, Historische Kommission bel der Bayenschen AAaeie­
Tml' eier WI.\sensdwJtm, Knrl DU'tnch ErJmaflll Ilrsg., Kabinett \lüller ll, 9/ 2, Boppardl Rhem f970. 
Be,prerhung z\\l"chen BK Schobpr und RK \lüller, 22. 2'1. Februar 19')0, !l8S 

2))<) ,\ABonn, Vbd Akten, Paneuropa Allgemeines B), Bd. 1 2, Bülo" an EIseniohr, Berllt!, 7. August 
1929,l 

2)H) Eb!'nda. 
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Schatten des :\'ationalismus zu springen, als Antv,ort auf den Stellenwert Paneuro­
pas im ita.lienischen Außenamt. Hier fand man es nicht einmal der ;\1ühe wert, sich 
Gedanken über Paneuropa zu machen, \wnngleich man Coudenhove in Botschaf­
terkrpisen als Gesprächspartner und Informationstniger empfing. 

Coudenhove betrieb emen Prominenten kult, er gab zu, dass ihm prominente "<a­
men als Zugpferde wichtiger waren als 'Iaten. Unbelehrbar schmückte er sich auch 
unrechtm.ißlg mit. 'amen von Persönlichkeiten, was teilweise auf Kosten seines An­
sehens glllg. So \varen (lle aufwendig organisierten vier Paneuropa-Kongresse Treff­
punkt von Politprominenz der zweiten Reihe, ein Bankett fur Gleichgesinnte, ein 
Völkerbund treffen "en miniature". Die genaue Analyse der Teilnehmer an den vier 
Paneuropa-Kongressen (1926 1955) sowie an den vier \\'irtschaftskongressen 
09')2 1935) bestätit,Tl diese Feststellung und fördert em erstaunliches Ergebnis zu­
tage. Hltlsichtlich der offiziellen leilnahme europäischer Staaten zeigt Sich, dass le­
diglich am ersten \\'iener Paneuropa-Kongress 1926 europäische Staaten offiziell ver­
trpten waren: Österreich, Belgien, Portugal, Griechenland, Finnland und der 
Völkerbund. Ob Frankreich nun offiziell vertreten wurde, bleibt offen. Bene!; war 
Ehrenpräsident, musste aber eine per'sönliche Teilnahme anl Kongress kurzfristig 
absagen er ließ sich auch nicht vertreten. Die Redner kamen aus allen europäi­
schen "taaten mit Ausnahme von Liechtenstein und England - es handelte sich da­
bei größtenteils um ehemalige :\linister und Botschafter. Unter den Grußadressen 
finden sich jene \on Benes, :\Iasa!} k so\vie des französischen Kriegsministers Paul 
Painleyc und des danischen :\Iinisterpräsidenten Thon'ald Stauning. 

Seit dem Berliner l\.ongress 1930 waren mit Ausnahme des Gastgeberlandes keine 
offiziellen Vertreter europäischer Regienmgen an\\esend; die Referenten waren wie­
derum ehemalige Politiker \\ie beispielsweise der britische Exkolonialminister Leo 
SAme!}'. Unter den aktiven Politikern, die Begriißungstelegramme sandten, befan­
den sich der österreich ische Bundeskanzler, die i\:Iinisterpriisidenten von Griechen­
land und :\onvegen sowie der griechische Staatspräsident, die Außenminister von 
Polen, Rumänien, der Tschechoslowakei, Jugoslavvien, Belgien, Griechenland, Bul­
garien. Finnland, Litauen, Estland und der rumänische Finanzminister. 

Obwohl Coudenhove den dritten Paneuropa-Kongress in Basel 1932 als "Europa­
Kongress" bezeichnete, blieben offizielle Politiker dieser Veranstaltung fern. :\ur der 
belgische, rumänische und griechische Außenminister sov\ie der polnische :\Iinis­
terpräsident und wiederum der griechische Präsident Zaimis schickten Grußbot­
schaften. Im Ehrenkomitee, das "namentlich'" von 61 Persönlichkeiten gebildet 
\\urde, befanden sich der spanische :\linisterpräsident, der französische Unter­
richtsminister, der rumänische Außennul1lster so\vie der griechische Staatspräsident 
und sein ;\.ußel1l11inister. Das Komitee setzte sich hauptsächlich aus französischen (12 
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Personen) und deutschen (10) Personen zusammen. Im Vergleich mit dem ersten 
Kongress 1926 waren Vertreter zusätzlich aus Italien, Litauen, Liechtenstein und 
auch aus der Türkei anwesend. England war durch Amery vertreten und der Völ­
kerbund durch Präsident Pohtis. 

Das Jahr 1933 brachte auch hinsichtlich der Teilnehmer eine Zäsur für die Paneu­
ropa Bev.egung: So nahmen am vierten Paneuropa-Kongress nur die Expolitiker aus 
Frankreich, der Tschechoslowakei, Jugoslavvien, Ungarn, Rumänien und der 
Schv.ell teil - Österreich galt als Gastgeberland und war durch die gesamte Bun­
d('~r('gierung vertreten. Zu den Wirtschaftskongressen trafen ab 1932 Vertreter aus 
den oben genannten Staaten, erganzt durch Vertreter aus Italien, Bulgarien, Belgien, 
Luxemburg, Finnland und Litauen em. 

Untersucht man ehe Kongresstellnehmer und die Grußadressen nach der Her­
kunft des jeweiligen Landes, zeigt sich eine emdeutige Dominanz Frankreichs, ge­
folgt von DeuL~chland. 

Zusammenfassend kann festgehalten werden: Die Paneuropa-Kongresse waren 
bi~ 1933 Iweifebohne Europa-Kongresse, fast immer waren Vertreter aus allen eu­
ropäischen Staaten anV\esend. Lediglich am ersten Paneuropa-Kongress nahmen ei­
nige Staaten auch offiziell teil; im Anschluss daran nur mehr das Gastgeberland, das 
mit zv.,ei Ausnahmen (Deutschland und Schweiz) immer Österreich war. Auffallend 
ist die Beteiligung der kleinen Staaten, dies gilt vor allem für die baltische und nor­
dische Staatengruppe Für Erstere bedeutete wahrscheinlich Paneuropa eine Mög­
lichkeit, ~ich n1iher an Europa anzuschließen, um dergestalt Lobb) Ismus zu betrei­
ben; abgesehen davon hatten einige dieser Staaten dIe Sowjetunion zum ~achbarn. 
Dip Skandinavier pflegten uber die Kongresse vor allem den intellektuellen Gedan­
kenilUstausch mit dem "Kontment". Griechenland v",ar durch Grußadressen promi­
nent vertreten - dies könnte den einfachen Grund darin gehabt haben, dass Cou­
denhove griechische Ahnen hatte und der Graf dieses Land wie auch die weiteren 
ost- und südosteuropäischen Staaten oftmals bereiste. 

Hätte Paneuropa eine Chance auf Verwirklichung gehabt? 
Im politischen Bereich lautet die Antwort eindeutig: Nein. Zu sehr vvaren die 

Staaten in ihren Souveränitätsansprüchen verhaftet - wahrscheinlich begann bereits 
bei Bodin2'111 die \1isere von Europa, das am Trugschluss "Souveränität" bis zur 
Gliindung der Europiüschen Gememschaft rur Kohle und Stahl im Jahr 1952 leiden 
so11tt'. Die europäischen \11ichte hingen dem Großmachtgedanken nach und waren 
in ReviSIOnisten und Antirevisionisten gespalten, Paneuropa musste dem Schaukel-

2'H 1 ,Uar!frct! Fuhnnann, !':uropa zur Geschicht! emer kulturellen und politIschen [d('<:', Konstanz 1981, 

19: ]ean Bodin gilt als der '>dlöpfer dt·s <'ou\"('ramtiLspnrlZlps. 
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spiel zv\'ischen Tradition und '\euerungen unterliegen. Daher \var eine europäische 
Integration im heutigen Smne nicht möglich, diese hätte die Abgabe von Souverä­
nitiit in Teilbereichen zur Folge gehabt. \Väre es zur Gründung einer europäischen 
Staatengruppe innerhalb des Völkerbundes gekommen, hätte sich daraus die jurisu­
sehe Frage ergeben, im"\iefern Paneuropa mit den Satzungen des Völkerbundes kon­
form war. :Vlöglicherweise ware Paneuropa rechtlich gescheitert, da Coudenhove !Ur 
seinen Staatenbund eine europäische Variante der .\-lonroe-Doktrin als :YIittel der 
Isolationspolitik vorgesehen hatte . Coudenhove propagierte das Primat der Politik 
vor der \\'irtschaft. Im '\achhinein weiß man, dass die Vereinigung europäischer 
~taaten einfacher auf der \\irtschaftlichen Ebene zu bewerkstelligen \\'ar. 

\uch im "ideologischen" Bereich, damit sind der FaschIsmus, '\ationalsozialis­
mus und der Bolschewismus gemeint, hatte Paneuropa keine reelle Chance, sich 
durchzusetzen. Paneuropa stand kontrar zu den Ideen der latinischen, germanischen 
Rasse bzw. der \\'eltrevolution und vvurde deshalb entweder ignoriert oder 
bekämpft. 

Ein wesentlicher Grund !Ur das Scheitern von Paneuropa lag in der Persönlichkeit 
des Grafen. Coudenhove war in seinem Denken der alten "versunkenen \Velt" ver­
haftet, ob\\'ohl er erkannt hatte, dass der Erste \Veltkrieg eine Zäsur in allen Berei­
chen der Gesellschaft gebracht hatte. Es war ihm nicht gelungen, die "Realitäten und 
\\'ahrheiten" des Ersten \\'eltkrieges auch !Ur Paneuropa dementsprechend umzu­
setzen. Paneuropa war konzeptionell derart konstruiert, um den Status quo von Eu­
ropa vor 1918 wiederzuerlangen. Paneuropa war somit vielmehr Kontinuität denn 
Zäsur ll1 der Ideengeschichte von einem vereinten Europa. 

Ylit der obigen Frage ist eine weitere verknüpft, nämlich ob Paneuropa eine Rolle 
als Avantgarde !Ur die Europäische Union spielt. 

Coudenhoves Paneuropa war ein außenpolitisches Programm, es forderte in erster 
Linie eine gemeinsame europäische Außenpolitik. Diese ist primärrechtlich seit dem 
Vertrag von Maastricht 1992 Realität. In vdrtschaftlicher Hinsicht plädierte der Graf 
nicht nur für die Schaffung einer Zollunion, sondern machte auch den Vorschlag, eine 
europäische \Vährung einzuführen bnv. eine europäische Zentralbank zu installieren. 
Ein weiteres Anliegen war Coudenhove eine gemeinsame Sicherheitspolitik, die 
schließlich in die Forderung nach Aufstellung einer eigenen Europa-Arrnee (in Anleh­
nung an den französischen Tardieu-Plan) mündete. Auch hier kann man rein formal 
Parallelen zur heutigen WEU ziehen. Müsste man Paneuropa einer heute gängigen In­
tegrationstheorie zuordnen, so würde Paneuropa am ehesten der föderalistischen 
Theorie (Bundesstaat, Verfassung) zuzuordnen sein, die durch die Arbeiten des Ver­
fassungskonvents (Februar 2002 bIS Juli 2003) einen erneuten Aufschvvung erhielt. 

Betrachtet man beispielswei e Coudenhoves Verfassungsent\',;urf aus dem Jahr 
1930, zeigen sich hinsichtlich der Institutionen erstaunlich viele Parallelen zur Orga-
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nisationsstruktur der Europäischen Union. Coudenhoves identitätsstiftende Politik 
in den Bereichen Jugend, Medien, Bildung und Frauen mutet <;ehr modern an sIe 
IJP~itzt durchaus den Charakter einer Vorbildwirkung für die heutige Union. Da die 
Propaganda fur Coudenhove das "littel zur Durchsetzung seiner Politik bedeutete, 
V('f~u('hte er seine Idee durch Verwendung diverser Symbole wie beispielsweise 
Paneuropa-Zeichen oder Europahymne, aber auch durch die Einfuhrung emes Euro­
patages und einer einheitlichen Währung, durch die Veranstaltung von Europakon­
grpssen usvv. zu propagieren. H.ler wollte er eine gewisse Gruppen- bZ\'\. Europa­
Identität erzeugen. 

Coudenhove konnte das Ziel, Europa den Frieden zu bringen, nicht erreichen. 
Paneuropa scheiterte am Nationalismus und am nicht vorhandenen \Villen der eu­
ropäischen Staaten, auf ihre Souveränität zu verzichten. Schlussendlich scheitere 
Paneuropa auch an den Europäern, bei denen nicht einmal in Ansätzen ein Europa­
Bewusstein vorhanden war. Nach dem Zweiten Weltkrieg betrat Coudenhove Me­
der die "europäische Bühne" und hoffte mit denselben Methoden Me einst in der 
b'\ischenkriegszeit die Vereinigung Europas vorantreiben zu können. Europabefür­
worter waren nun Politprofis, die die "vielfach wlderspruchhchen Empfindungen 
finfr z'erunsichfrlen i!ifenlflchen"vleinung zu beemdrucken verstanden und die Hand­
lungsspielräume, die Sich ihnen bolen, mIt Entschlossenhezt und taktischem Geschick 
nutzten" 2'\42 Coudenhove erhielt viele Auszeichnungen für seine Verdienste um ein 
vereintes Europa, aktiv und beeinflussend mitv .... irken konnte er daran nicht mehr. 
Für eine Privatperson, die noch dazu aristokratisch war, hatte das "neue Europa" 
keinen Platz so war es Coudenhove jedoch noch vergönnt, zu Lebzeiten, wenn­
gleich aus der zweiten Reihe, der VerMrklichung vieler seiner Ideen beiwohnen zu 
können. 

2") 12 Wilfned La/h, Der We~ nach Europa. Geschichte der europäischen Integration 1939 1957, Göttm­
gpn 1996\ 138. 
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DOKUMENT 2: DAS PAN-EuROPÄISCHE MANIFEST 

EUROPÄER! 
EUROPAERINNEN! 

Europas Schicksalsstunde schlägt! 

In europäischen Fabriken werden täglich Waffen geschmiedet, um europäische Männer zu 

zerreißen - in europäischen Laboratorien werden täglich Gifte gebraut, um europäische 
Frauen und Kinder zu vertilgen. 

Indessen spielt Europa in unbegreiflichem Leichtsinn mit seinem Schicksal; in unbegreif­

licher Blindheit sieht es nicht, was ihm bevorsteht; in unbegreiflicher Untätigkeit läßt es sich 
willenlos der furchtbarsten Katastrophe entgegentreiben, die je einen Erdteil traf. 

Europas Politik steuert einem neu en Kri ege zu. Zwei Dutzend neuer Elsaß-Lothringen 
sind entstanden. Eine Krise löst die andere ab. Täglich kann durch einen Zufall - etwa durch 

ein Attentat oder durch eine Revolte - der europäische Verruchtungskrieg ausbrechen, der un­
seren Erdteil in einen Friedhof wandelt. 

Dieser Vernichtungskrieg, den die europäische Politik vorbereitet, wird an Schrecklichkeit 

den Weltkrieg ebenso weit hinter sich lassen - wie dieser den deutsch-französischen. Sein 

Element wird die Luft sein - seine Waffe das Gi ft - sein Ziel die Au sro ttung der feindli­
chen Nation. Der Hauptkampf ,vird sich gegen die Städte des Hinterlandes richten, gegen 

Frauen und Kinder. Die besiegten Nationen werden vernichtet - die siegreichen tödlich ver­
wundet aus diesem Massenmorden hervorgehen. 

Dieser drohende Krieg bedeutet den griindlichen Untergang Europas, seiner Kultur und 
Wirtschaft. Andere Erdteile werden an dessen Stelle treten. -

* 
Die zwei te Gefahr, der ein zersplittertes Europa entgegengeht, ist: die Ero be ru ng durch 
Rußland. 

Rußland verhält sich zu Europa, wie einst Mazedonien zu Griechenland. 

Bei Philipps Regierungsantritt glaubte kein Grieche an eine Mazedonische Gefahr; denn 
Mazedonien befand sich damals in Verwirrung und Anarchie. 

Philipps Genie brachte aber Ordnung in dieses Chaos und nach 20 Jahren war das einige 

Bauernvolk Mazedoniens stark genug, die zersplitterten Kulturvölker Griechenlands nieder­
zuwerfen. 

Unter Führung eines roten oder weißen Diktators könnte Rußland, durch gute Ernten, 
amerikanisches Kapital und deutsche Organisation sich schneller wiederaufrichten, als Eu­

ropa ahnt. Dann werden die zersplitterten und uneinigen Kleinstaaten Europas der einigen 

russischen Weltmacht gegenüberstehen, deren Gebiet Rinfmal so groß ist ,vie das gesamte 

europäische. 
Weder die Klemstaaten Osteuropas, Skandmavlens und des Balkan, noch das entwaffnete 

Deutschland wären dann filig, den russischen Anstunn abzuwehren. Rhein, Alpen, Adria wiir­

den zur Grenze Europas: bis auch diese Grenze feillt und Europa Rußlands \Vestprovinz wird. 
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Vor dH"pr Gefahr gibt es nur eine Rettung: der eu ropäis ehe Zu sam m e n schI u ß. 
FUr ein pinige,> Europa gibt p,> keine russi,ehp Gefahr Denn es hat doppelt so viele i\Ien­

<;chen wi(' Rußland und eine ungleich entwickeltere Industrie So liegt dIe EntscheIdung über 
dl(' rus,isrhp Gefahr nicht bei Rußland sondern bei Europa 

Die b('ldpn kommenden Jahrzehnte wprden dpr Geschichte das Schauspiel einps \Vettlaufs 

bH'tpn zwisrhpn Europas Eimgung und Rußlands \Viederaufriehtung: erholt sich Rußland von 
spinN \\'irtschaftskatastrophe, bevor Europa sich einigt so muß Europa unrettbar der russi­
srhp!l I !pgemonw vprfallen; ell1igt sich Europa, bevor Rußland wiederhergestellt ist so ist 

Europa vor der ruSSIschen Gefahr gerettp!. 
~o liegt dip Freiheit Europas in dpr Hand der Europaer. 

* 
Dip dritte Lpll!'nsgefahr rur Europa ist: der \\ irtschaftliche Ruin. 

:\'ip kann die zprsplitterte \\'irtschaft der uneinigen Staaten von Europa konkurrenzfähig blei­

t)('n geg<·n die ge,chlossene \Virtschaft der Vereinigten Staaten von Amerika. Denn die europäi­
"dwn /.wIsrhenzölle behindern und vprtpupm Jede Produktion. Die europäischen \\'irtsehaftspar­
zellen ,md also \('rurteilt, von den außereuropillschen \\'irtschaftsrrnpelien Amerikas, Britanniens, 

Rußlands und Ostasiens kUnftig ebenso erd rU c k t zu werden - wie Krämer von 'Trusts 

Chronischp Knsen werden die europäische WIrtschaft untergraben, dIe '\ot, das Elend und 
die 'Teuerung steIgern - bis schließlich das bankrotte Europa amerikanische Wirtschaftskolo­

nie wird Dieser Zustand wird zur Verskla\ung der europäischen Arbeiterschaft durch das 
Dmeriknnische KapItal fUhren, das sich jeder Kontrolle durch seine europäischen Arbeitneh­
mer entziehen wird. 

Vor dieser Gefahr gibt es nur ein e Rettung: 

Zu"nmmenschluß des europäIschen Kontinents zu einem Zoll\erband, Abbau 

der europilisrhen Zwischenzölle und Schaffung eines paneuropäischen Wirtschaftsgebietes. 
Jpder andere \\'eg fUhrt zum Ruin. 

* 
Das zersplitterte Europa geht somit einer d re I fach e n Katastrophe entgegen: 

dem Ve rn i eh tu ngskrieg; 

derLnten\erfung durch Rußland; 
dem \\' ir t s c haft I ich e n Ru In. 

Die einnge Rettung vor diesen drohenden Katastrophen ist: Pan Euro pa; der Zusam­

menschluß aller demokratischen Staaten Kontmentaleuropas zu emer intematlOnalen Gruppe, 
zu einem politischen und wirtschaftlichen Zweckverband. 

Die Gefahr des europäischen Vemichtungskrieges kann nur gebannt werden durch einen 
pan eu ropii i sch e n Sc h i edsvertrag; 

die Gefahr der ruSSIschen Herrschaft kann nur gebannt \verden durch ein pan euro p ä 1-

sehes Dpf!'nsivbUndnis; 

die Gpfahr dl''' wirtschaftlichen Ruins kann nur gebannt \\erden durch eine paneu­
ropiiisrhp Zollunion 
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Der Schiedsvertrag sichert den Fr i e den - das Bündnis sichert die Fre i h e i t - die Zoll­
union sichert die Wirts c haft. 

Diese drei Punkte enthalten im wesentlichen das paneuropäische Programm. 

Pan-Europa umfaßt die Halbinsel z.",ischen Rußland, dem Atlantischen und dem Mittel­
ländischen Meer; dazu Island und die Kolonien der europäischen Staaten. Die große euro­

päische Kolonie, die nvischen Tripolis und Kongo, Marokko und Angola halb Afrika umfaßt, 
könnte bei rationeller Bewirtschaftung Europa mit Rohstoffen versorgen 

* 
Rußland und England sind Paneuropas Nachbarn. Diese beiden \\'eltreiche sind auch 

ohne Europa lebensfahig - während die übrigen Staaten dieses Erdteils durch ihre geogra­

phische Lage zur Schicksalsgemeinschaft verbunden sind; verurteilt, entweder ge­
meinsam zugrunde zu gehen oder gemeinsam aufzuerstehen. 

Von vielen Seiten wird der Einschluß Englands in das künftige Pan-Europa gefordert. 
Diese Forderung scheitert am Bau des britischen Bundesreiches. l\Iiemals würden die Domi­

nions dulden, daß England zu einem anderen Staatensystem in engere Beziehungen tritt, als 

zu ihnen; damit wird der Anschluß des englischen Königreiches an Pan-Europa hinfallig. Der 

Anschluß des britischen Bundesreiches an Pan-Europa \~ird hinfallig durch die Cnmöglich­
keit, Kanada in einen europäischen Staat zu verwandeln . Die Folge dieser Herausforderung 

an Amerika wäre der Anschluß Kanadas an die Panamerikanische Union und der Zerfall des 
britischen VVeltreiches. 

Somit ist ein Zusammenschluß zwischen dem paneuropäischen und dem panbritischen 

'Staatenbunde gegenwärtig unmöglich. \Vohl aber ist eine weltpolitische Zusammen a I' bei t 

zwischen diesen beiden Komplexen möglich und notwendig, im Dienste des Friedens und 
des Fortschrittes. Auf keinen Fall darf Pan-Europa gege n England gerichtet sein. -

Auch der Einschluß Rußlands in Pan-Europa ist derzeit unmöglich. Ein Zusammenschluß 

z.",ischen demokratischen Staaten einerseits und so\~ietistischen andererseits ist praktisch un­
durchfUhrbar. Durch seine Absage an die Demokratie hat sich Rußland frei\\illig vom eu­

ropäischen Staatensystem losgesagt. 
Auch gegen Rußland hat Pan-Europa keinerlei feindliche Einstellung. Sein Ziel ist die 

Erhaltung des russisch-europäischen Friedens, gemeinsame Abriistung, \virtschaftliche Zu­

sammenarbeit und Achtung vor der beiderseitigen inneren Entwicklung. 

Ist Pan-Europa geschaffen, so kann es als gleichberechtigte Weltmacht mit Amerika, Bri­
tannien, Rußland und Ostasien einen neu e n Völkerbund schließen, in dem kein Erdteil sich 

vor fremder Einmischung zu furchten braucht. Nur einem sol c h e n \Veltbunde könnten die 

Vereinigten Staaten von Amerika und Sm"ietrußland beitreten. 
Als selbständige Gruppe innerhalb des Völkerbundes hätte Pan-Europa die :\1öglichkeit 

sein Schicksal selbst zu lenken, statt, wie dies heute in Genf geschieht, die .",ichtigsten eu­

ropäischen Entscheidungen Südamerikanern und Asiaten überlassen zu müssen. Der ameri­

kanischen Monroe-Doktrin soll endlich, nach hundert Jahren, eine europäische gegenüber­

gestellt werden: "E u ro p a de nEuro p äe rn !" 
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Das paneuropäische Programm bildet em unteilbares Ganzes. Der Weg ist gegliedert - das 
Ziel emhelllich. Ohne Sicherung des europäischen Dauerfnedens Ist eine europäische Zoll­
umon unmöglich. Solange jeder Staat in ständiger Furcht vor seinen Nachbarn lebt, muß er 
sich darauf vorbereiten, im Kriegsfall alle notwendigen Waren wie eme umzmgelte Festung 
sei b s t zu erzeugen. Dazu braucht er nationale Industrien und Schutzzölle. Nur ein Ver­
schwinden der Kriegsgefahr durch obligatorische Schiedspflicht würde den europäischen 
Staaten den Weg öffnen zum Abbau der Zollgrenzen und zum Übergang zum europäischen 
Freihandel. Umgekehrt bilden die nationalen Industrien und ihr Schutz durch den Staat ei­
nen Herd des europäischen Nationalismus und eine Bedrohung des europäischen Friedens. 
Interessengemeinschaft dagegen ist der sicherste Weg zur politischen Gemeinschaft. So stützt 
der politische Teil des paneuropäischen Programmes den wirtschaftlichen UIld umgekehrt. -

* 
Der Weg zur Ve rwi r klich u ng Pa n - Euro p as ist folgender. 

Ers te n s : Gruppierung der europäischen Staaten nach dem Muster Pan-Amerikas; dies 
wäre entweder lI1nerhalb des Völkerbundes (nach Deutschlands Beitritt) möglich, oder durch 
Einberufung einer paneuropäischen Konferenz nach dem Muster der panamerikanischen. 

D r i t t e n s : Defensivbündnis zum Schutze der gemeinsamen Ostgrenze; 
Z w e i t e n s : Abschluß obligatorischer Schiedsverträge und gegenseitiger Grenzgarantie 

zwischen den Staaten Europas; 
Vi e rte ns : Anbahnung einer Zollunion durch periodische Wirtschaftskonferenzen der eu­

ropäischen Staaten. -
Dieses Programm, das nichts U n m ö g li c h e s enthält, sollte unverzüglich von allen in An­

griff genommen werden, die Europas Lage erkennen und ihren Erdteil retten wollen. -

* 
Der erste chritt zur Lösung der europäischen Frage ist: deren Aufrollung. Die Gefah­
ren, die unserem Erdteil drohen, werden nicht genügend be kä m p ft, weil sie nicht genü­
gend erkannt werden. Die politische Aufklärung ist der Weg zur politischen 
Wiedergeburt. 

Denn neunzig Prozent aller Europäer wollen von der Politik weiter nichts als die SicherUIlg 
des Friedens und der Freiheit und die Steigerung des Wohlstandes. Wenn ihnen klar wird, 
daß die heutige Politik Frieden, Freiheit und Wohlstand lebensgefahrlich und dauernd be­
droht, werden sie diesen abschüssigen \Veg verlassen und eine andere politische Einstel­
lung suchen. 

Da eine Auf roll u n g der europäischen Frage zwangsläufig zu deren Lös u n g führt, wird 
sie von der Politik nich t gestell t - sondern u n te r sc h lag e n . 

Man kann den Regterungen mcht vorvverfen, daß sie die europäische Frage falsch be a n t­
wo rlen, sondern daß sie dieselbe gar nicht s te Il e n. 

Während die sozi al e Frage mit Recht überall täglich erörtert v.'ird: in Presse und Parla­
ment, Literatur und Familie vliird die zweite Lebensfrage für 300 Millionen Eu­
ropäer einfach totgesch\, legen. 
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DIe Europäische Frage lautet: 

,,Ist es möglich, daß auf der kleinen europäischen Halbinsel 25 Staaten in internationaler 

AnarchiE' nebeneinander leben, ohne daß dieser Zustand mIt emer furchtbaren politischen, 
wirtschaftlichen und kulturellen Katastrophe endet'" 

Anti -Europäer beantworten diese Frage damit, daß dIes ja bisher auch möglich war. 
Dies<, Antwort verkennt die Tatsachen Denn im zwanzigsten Jahrhundert haben sich alle 

Voraussetzungen rur die bIsherige Vielstaaterei Europas von Grund aus geä n d e rt. 

Das alte Europa hatte die Weltherrschaft. "ach außen sicher, konnte es sich ohne Lebens­
gefahr den Luxus innerer Kriege gestatten. Im zwanzigst!'n Jahrhundert brach jene europäi­

sche \\'eltherrschaft zusammen. As i e n erwachte unter Japans Führung, Am e ri ka überflü­

gelt!' allE' europäischen Staaten, Ruß I a n d hat sich durch Einführung des So\\ietismus von 
Europa gelöst und Eng I a n d ist aus einer europäischen Großmacht zum Haupte einer inter­
kontmentalen \\'eltmacht geworden, deren Schwerpunkt Im Indischen Ozean liegt. 

DiesE'r wachsenden Organisation der außereuropäischen \Velt zu mächtigen Reichen steht 

die wachsE'nde Desorganisation der europäischen \\'elt gegenüber. Hier hat die Zerstücke­

lung durch den KriE'g wE'itere Fortschritte gemacht. In ;\1itteleuropa sind zweI Großmächte 
gefallen, um einer Reihe kleinerer Staaten Platz zu machen. So ist Europa aus dem ;\1 i tte 1-
pu n k t e der Welt hinausgedrängt, einst u b je k t der Weltpolitik - ist es zu deren 0 bj e k t 
geworden: geschwächt, verwundet, verarmt, zerrissen. 

Eine Wiederherstellung der europäischen \\'eltherrschaft ist unmöglich; wohl aber ist es 

noch möglich, durch Zusammenfassung der europäischen Staaten diesen Erdteil zu einer 
fü n fte n \\' el tm ach t zusammenzuschließen und so den Frieden, die Freiheit und den 

\\'ohlstand der Europäer zu retten. 

Auch die Fortschritte der Technik haben eme Rückkehr Europas in das vergangene Jahr­

hundert unmöglich gemacht. Der Stahlkrieg der Vergangenheit hat dIe Völker nur ge­
schwächt - der Gaskrieg der Zukunft vviirde sie vernichten. Außerdem haben Auto und 

Eisenbahn, Luftschiff und Radio die europäischen Entfernungen so sehr verringert, daß das 

heutige Europa relativ kleiner gevvorden ist als das Italien der Renaissance. 
Dieses Zusammenrücken aller europäischen Staaten hat die Ge m ein s c haft der Interes­

sen ebenso vervielfacht wie deren Ge ge ns ätze. Dank der Te ch ni k sind heute die Interes­
sen europäischer Nachbarstaaten so miteinander vervvachsen, daß sie nur mehr die Wahl ha­

ben zwischen Fe i n d s ch a ft und B ü n d n is; gleichgiiltige Nachbarschaft ist unmöglich 

geworden. -

Die ganze europäische Frage gipfelt also im Entweder - Oder: 

Krieg - oder Frieden' 
Anardue - oder Organisation! 

Wettrüsten - oder Abrusten! 
Konkurrenz - oder Kooperation! 

Zusammenbruch oder Zusammenschluß! 
Kein Europäer kann künftig dieser Entscheidung ausweichen. Vor einer solchen Entschei­

dung ist "Ieutralität Verrat. \Ver nicht Pan-Europäer ist - ist Anti-Euro­

päer! 
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\\'er dIe Gefahren, d!'n!'n das zersplitterte Europa entgegengeht, mcht sie h t, ist politisch 
blind; w!'r ab!'r dIese Gefahren sieht und dennoch ni eh ts tu t, um sIe abzuwenden - ISt ein 
\'(' r rä te rund Verbrec her an Europa; er opfert seiner Bequemlichkeit oder semem Profit die 
Zukunft seiner Kinder, seiner :--iation, seiner Kultur; er macht sich mitschuldig an allen Kata­

strophen, die über Europa hereInbrechen m üss e n, vlienn es an seinen heutigen Kurs festhält. 

* 
Von der Beantwortung der europäischen Frage hängt dIe Zukunft Europas ab. Diese AntVIiOrt 
liegt in der H an d der Euro p ä e r Wir leben in demokratischen Staaten und sind mit ver­

antwortlich rur die Politik unserer Regierungen. Wir haben kein Recht, uns auf Kritik zu be­
schränken, sondern die Pflicht, mitzuwirken an der Gestaltung unseres politischen Schicksals. 

\\' e n n die \' öl k e r Eu r 0 pas es woll e n - wir d Pan - Eu r 0 p a e n t s t ehe n : sie 

brauchen nur ihre Summen allen Kandidaten und Parteien zu versagen, deren Außenpro­

gramm antieuroprusch 1St. SO kann jeder Europäer mitwirken am Untergang -

oder an der Auferstehung Europas! -
Die :Y1ehrheit der Europäer sIeht nicht die Entscheidung, um die es sich dreht, und die 

Verantwortung, die auf ihr lastet. Demagogische Phrasen haben große Massen von Europäern 

blind gemacht: blind gegen das heullge Chaos - blind gegen die drohende Katastrophe 
blind gegen die Blindheit ihrer Führer. Andere wieder sind In hoffnungslose 

Untätigkeit verfallen; haben Verzicht geleistet auf die politische Initiative und SIe 'vV ahn s i n­

ni gen überlassen, die kopflos dem Abgrund entgegenrasen und die willenlosen .\Il.assen mit 

SIch im Verderben zerren. 
Die zwei Gruppen von Europäern: die BlInden und die Lahmen, gilt es aufzurütteln. 

Die einen sollen se h e n, die andern woll e n lernen. Dort gilt es politische Er ke n n tn i s -

hier politischen \Vi 11 e n zu wecken. 
Immer und immer wieder soll die einfache \Vahrheit wiederholt werden: ein zersplitter­

tes Europa fuhrt zu Krieg, l.Jnterdrückung, Elend, ein einiges Europa zum Frieden, zur Frei­
heit, zum Wohlstand I 

Ist einmal dieses Entweder - Oder in seiner ganzen Bedeutung den Europäern klar - dann 

mag jeder Europäer wählen, \\ eie h e n dieser beiden \Vege er gehen "viII: den \Veg der eu­

ropäischen An archl e - oder den \\'eg der europäischen 0 r ga n is a ti 0 n; de n \Veg des 
Todes - oder den VVeg des Lebens. 

Der Kampf um Pan-Europa wird hart und erbittert sein. Er fordert Glauben, Ausdauer, 
Entschlossenheit. Es dreht sich um mehr als um das Schicksal einer Partei, einer Regierung: 

es dreht sich um Sein oder '\ichtsein der europäischen :'lenschheit! -
Die Führer der Anti-Europäer smd zäh und verschlagen. Sie werden immer neue Schlag­

wörter fmden, um Europa zu bekampfen. SIe werden die paneuropäische Initiative ihren Fein­

den zuschieben um den Zusammenschluß zu verhmdern; sie werden ~ebenfragen in den 
Vordergrund schieben - um die Hauptfrage zu umgehen; sie werden sich hinter die Idee eines 

\\'(' I tbu n d es verschanzen - um Pan-Europa zu hintertreiben; sie werden endlich versuchen, 
Pan-Europa zur U to pi e zu stempeln, um diese dann, mit dem Ausdrucke herzlichster Sym­
pathie, abzulehnen. 
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Laßt euch, Europäer, durch solche Manöver nicht abschrecken! Antwortet ihnen, daß je­
des Volk bei sich mit der EuropäIslerung beginnen muß, da keines be i m a ndern begin­
nen kann. Und daß es emst keine höhere Ehre für ein europäIsches Volk geben wird; als: sich 
zu e rs t zu Pan-Europa bekannt zu habf'n. 

Ant"vortet denen, die Pan-Europa wege n sei ne r G re nze n ablehnen, daß es nicht war­
ten kann auf den Zerfall des britischen oder auf die Demokratisierung des russischen Reiches. 
Daß abpr Pan-Europa lebendig und organisch ist ,,~ie ledes politische Gebilde, und daß seine 
künftige Vereinigung mit Rußland oder England nicht unmöglich ist. -

Antwortf't denen, die eine Änderu ng der heutigen Grenzen zur Vorbedingung 
eines Neuen Europa machen, daß eme Ve rs chi e b u n g dieser Grenzen nur durch allgemei­
nen Krieg und Ruin möglich ist - während ihr Ab bau in nationaler, strategischer und wiI"t­
schaftlicher" Hinsicht durch ;\1inderheit~schutz, Schiedsvertrag und Zollunion zu Frieden und 
\Vohlstand führt; daß stabile Grenzen in Europa möglich gerechte Grenzen aber un­
möglich sind 

Antwortet denen, die Pan-Europa Im Namen des \Veltbundes ablehnen, daß gerade Pan­
Europa der Weg ist, den Völkerbund zu erneuern und Rußland und Amerika das Tor in den­
selben zu öffnen Daß Europa nur Vorstufe, nicht Gegensatz zum \\'eltbunde ist und daß das 
\Vünschpnswerte nur im Rahmen des :\'löglichen Politik heißt. 

Ant,yortet endlich denen, die Pan-Europa zur U to pie stempeln wollen, daß kein großes 
historisches Ereignis vor seinem Entstehen dem Vorwurf der Utopie entging. Pan-Europa is t 
ab e r ke i neU to pie, weil kern natürliches Gesetz seiner VerwirkJichung im \Vege steht: 
nur der \Vrlle der Europaer kann es hintertreiben - nur der Wille der 
Europaer kann es schaffen I 

Antvvortet darum denen, die euch fragen, ob Pan-Europa entstehen wird - oder nicht: Es 
wird, wenn ihr es wollt! \\'enn ihr es stark, tatkräftig und ausdauernd 
woll t! Hier steht nicht zur Frage, 0 b es entstehen V" i rd sondern: daß es entstehen k a n n 
- und entstehen soll. Denn wir sind keine Astrologen sondern Politiker; 

keine Propheten - sondern Kampfer!" 

* 
Zu diesem Kampfe um Europa ru fe ich alle auf die an die M ö g li c hk ei t und an die Not­
we n d i g ke i t der Vereinigten Staaten von Europa glauben; für die Pan-Europa keine U to­
pie sondern ein Programm ist; kein Traum - sondern eine Forderung! 

Vor diesem großen Ziele versch""inden die Gegensätze der Nation, Konfession und Partei: 
erst muß ein Haus gebaut sein, ehe der Streit um die Tapeten beginnt! 

Mögen also Parteien und Konfessionen ihre Gegensätze in der In ne n politik austragen 
in der Außenpolitik müssen sie einig sein im Kampfe gegen die Feinde des europäischen 
Gedankens. Siegt Pan-Europa - so ist die Bahn frei zur Lösung aller sozialen und kulturellen 
Fragen; unterliegt Pan-Europa - so erledigen sich alle weiteren Fragen von selbst, da in einem 
Menschenalter Europa ein Massengrab und ein Trümmerhaufen sein wird - Friedhof einer 
einst blühenden Kultur. 
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'\ur durch EIn i g k pi t können die Pan-Europäer aller Zungen siegen über die uneinigen 
.\ntl Europäer, die sIch in Ihrem Chauvinismus gegenseItig bekämpfen. 

Die Waffen im Kampfe um Pan Europa smd: Au fklärung un d Propaganda Ein ent­
schlos~ener und überzeugter Pan-Europaer gllt mehr als tausend Schwächlinge und Zweifler. 
Denn von der Glaubf'ns- und \Vprbekraft der ersten Pan-Europäer hängt der Sieg 
cl<,,> Gedankens ab 

Darum werft Europäer, die europäische Frage in alle Debatten; daheIm und unter Freun­
clpn, in \'ereinen und in Versammlungen, in der Presse und in der Literatur! Zwmgt eure MIt­
T!wnschpn, sich zu entscheiden fü r oder gege n den europäischen Gedanken! Öffnet ihnen 
die Augen, reißt sie aus ihrer Gleichgültigkeit! 

:vI ar h t es alle n k I a r, daß es h i e rum alle s geh t. Sind eure Gegner stark: seid 
stärker I 5md sie schlau: seid schlauer l Sind sie entschlossen: seid entschlossener als 
sie! Widerlegt sie überall, zeigt, wohin Ihr Weg sie fUhrt! Entlarvt ihre rührer als IrrefUhrer 
und Blinde! 

DI(', welche au,> BlIndheit AntI Europäer sind - klärt auf! Die es aus WahnSInn 
sind bekämpfet! Die es aus Profitsucht und Ehrgeiz sind, vernichtet! Denn 
diese verkaufen und verschachern eure Zukunft und die Zukunft eurer Kinder: es gibt keine 
,chlimmeren Verrüter und gefährlicheren Verbrecher als sie! 

In die.,em Kampfe gegen Blindhf'it, \\'ahnsinn und Verbrechen derantieuropäi­
.,ehen Politik sei euer Einsatz: KlarheIt des Erkennens und ReinheIt df's \Vol­
lens. 

* 
Die "P,meuropäische Union" ist das Organ der paneuropäischen Bewegung. Der unentgeltli­
che Eintritt steht allen offen, die Europa retten und einigen wollen: Frauen und Männern, 
V('J'pinpn und Organisationen Sie legt ihren Mitkämpfern die Pflicht auf, fUr Pan Europa zu 
klimpfen Jedpr kämpfe mit den \1ttteln, tiber die er verfugt. \Verbet neue Pan-Europäer, 
zwingt eure Kandidaten, sich zum europaJschen Eingangsprogramm zu bekennen! \Ve r fUr 
die Propaganda reden kann, rede I \Ver für sie zahlen kann, zahle! \Ver rur sie 
sehrpiben kann,.,chrelbe! 

[)pnn der WPg zu Pan-Europa heißt: 
Propaganda, Propaganda, Propaganda! 
\\a5 Komensky und '\Iietzsche erträumt - Kant erdacht Bonaparte und \lazzini gewollt 

haben soll die paneuropäische Bew<,gung ven\irklichen: dIe Ve re i n igte n S taa ten von 
Europa! 

Im Kampf<' um Pan-Europa sind die Rollen so verteilt, daß die d eu t s c h e n Pan-Europäer 
nur g<'gen die deu t.,chen Anti-Europ,ier - die franLösischen Pan-Europaer gegen dIe 
französischen Anti-Europäer kämpff'n. Jf'de andere Taktik bringt mehr Schaden als Nut­
zcn und mehrt dpn Chauvinismus, .,tall ihn zu mindern, .\'ur \\enn in einem Volk der eu­
ropaisdw Gedankt' sich gegen c!E'n Chauvinismu, durchgesetzt hat, ist es berechtigt, ihn auch 
nach außen zu tragen, 
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Die ersten Pan-Europäer sollen sich be\mßt sein, daß sie Vorposten einer Millio­
nenarmee smd im Entscheidungskampfe um die Zukunft ihres Erdteiles. 

Im Zeichen des ~onnenkreuzes, das die Sonne der Aufklarung verbindet mit dem 
Roten Kreuze internationaler ;\1 e n s chI ich k e i t \\ird der paneuropäische Gedanke siegen 
über alle Beschränktheit und UnmenschlIchkeit chauvinistischer Zerstörungspolitik. 

In dipsem Zeichen wird das "-:eue Europa wachsen, zu dem sich heute schon die besten 
Europäer bekennen. 

Helf', Europäer, diese große Scheidung vorzubereiten zwischen Zukunft und Vergangen­
heit, z\\ischen :\lenschlichkeit und L nmenschlichkeit, AuflJärung und Verblendung, \Vieder­
geburt und \ 'ernichtung l 

\ 'or die Wahl gestellt zwischen Frieden und Krieg, Freiheit und enter­

d r ü c k u n g, \\' 0 hIs ta n dun d RUIn, wird Europa sich in seiner überwältigenden ;\lehr­
heil für Pa n- Euro p a entscheiden 

\\lr seine NatIon lIebt, muß Pan-Europa wollen! 

\\'er seine Familie liebt, muß Pan-Europa wollen! 
\\,pr sich selbst liebt, muß Pan-Europa wollen! 

Denn nur ein euro pä i s ehe r Da u I' rfri e den sichert die Zukunft der europäischen 
'\all Jncn, Familien und \Ienschen. 

~, f' .eßt euch also, Europaer, in :\lassen der paneuropäischen Be\\egung an und re tte t 
EUlopa und eure KInder! 

DOKL\lE:\T 3: PA"iEUROPÄISCHES \VIRTSCHAFTS\L\:-iIFEST2,>j'j 

Beschlossen von der paneuropäischen \Virtschaftstagung im Dezember 1933 

Zwanzig Jahre gegenseitiger Vernichtung haben die \\'irtschaft Europas zerrüttet: :\lassen­

elend ist die Folge und Arbeitslosigkeit; Völkerhaß und Klassenhaß, Kriegsgefahr und Revo­
lutionsgefahr. Krise der Land\\iruchaft und der Industne. Zunahme der 5elbSllmorde und der 
Verbrechen . 

Das europäische SchiIT sinkt: in dieser allgemeinen Panik zertreten die '\achbarstaaten ein­
ander, stall gemeinsam ganz Europa vor dem Schiffbruch zu retten. So steigen die Zölle, fal­

len die \Vährungen: und von :Y1onat zu :\lonat sinken neue :vIillionen europäischer Frauen, 
Männer und Kinder in die \'erz,\·eiflung. 

Es ist höchste ZeIt, dieser europäischen Schande geschlossen entgegenzutreten, alle Kräfte 

zu mobilisieren, um diesem Verhängnis zu begegnen; das \Vährungschaos zu bannen, die 
Handelsschranken abzubauen; einen europäischen i\larkt auszubauen; den Arbeitslosen Ar­

beit zu schaffen, den Hungernden Brot, allen Europäern eine geSicherte Existenz. 

Alle bisherigen Versuche, die europäische Krise zu übeminden, sind gescheitert. Der Welt­
freihandel ist zusammengebrochen, der Autarkiegedanke hat die Krise verschärft. So bleibt 

als einzige Lösung die europäische: die Schaffung eines wirtschaftlichen Großraumes Europa 

2145 Entnommen aus: Paneuropa 9/10/1955,116. 
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Hut 520 :\lillionen Konsumenten zum Schutz der europäischen Bauern und Arbeiter vor den 

billigprpn Produkten außereuropilischer Landv ... irtschaft und Industrie. 
;-';ur durch diesen entscheidenden Schritt kann Europa seine wirtschaftliche Zukunft si­

chern und seinp Ebenburtlgkell gegenuber den vIer anderen Großräumen der \\'elt: dem 

anwrikanischen und dem ostasiatischen, dem britischen und russIschen. 

Darum fordern wir eine wirtschaftliche .\!lonroe-Doktrin rur Europa: "Europa der eu­

ropaischen Arbeit" 

DOKL'\IE:-.iT 4: DAS PA EUROPÄISCHE \\'IRTSCHAFTSPROGRA,\1\1 2H6 

Beschlossen durch die Paneuropa-\\'irtschaftskonferenz am 24. ~ovember 1954 

,\ngesichts der wachsenden Tendenz der außereuropäischen \\'elt, sich Im Rahmen der So­

wjetunion, des British Empire, Panamerikas und Ostasiens zu wirtschaftlichen Großräumen 

zusammenzuschließen, fordert die Paneuropa-\\'irtschaftsbe,,\egung den Zusammenschluß 

der puropäischen Kontinentalstaaten zu einem fünften wirtschaftlichen Großraum. 

In diesem Sinne beschließt die Paneuropa-Wirtschaftskonferenz folgendes Programm: 

':>OIIAL PO LI TI 1\. 
DIe Paneuropa WIrtschaftsbewegung fordert· Hebung des europäischen Lebensstandards, 

Abbau der europäischen ArbeItslosIgkeit und Ausrottung des europaischen Elends durch ra­

tionplle OrganisatIOn des gesamteuropäischen .\!larktes und gemeinsamen Schutz der eu­

ropäischen Arbell. 

f L \ "D E I~':>PO LITI K 
Die Paneuropa .\ \irtschaftsbewegung fordert gemeinsamen Zollschutz für Europa als Vor­

aussetzung rur den notwendigen schrittweisen Abbau der europäischen Bmnenzölle. 

Sie bekämpft daher das Prinzip der nationalen Autarkie und das Prinzip der internationa­

len \lelstbegünstigung. 

,\15 Ausgangspunkt rur em Europaisches Ottawa-System auf Grund einer europaischen 

Klausel fordert 51(; eine Wirtschaftliche \lonroe-Doktrin fur Europa. 

SlC fordert die Schaffung von Institutionen zur \\'ahrung der gemeinsamen \\'irtschaftsin­

teressen Europas sowie zur Organisation und Entwicklung des europäischen \\'arenaustau­

sches mit den anderen Wirtschafts kontinenten auf Grundlage der Gegenseitigkeit. 

WAHRL'\G LI\D KREDIT 

Das Endziel der europäischen VVhluungsunion kann nur in Etappen ven\irklicht werden. 

Der erste Schritt nach dieser Richtung ist die Schaffung eines engen europäischen Kredit-

und Währungs zusammenhanges auf Basis der Goldwährung. 

DlC Paneuropa-\Virtschaftsbewegung fordert daher rue Schaffung gememsamer Institutio­

Ilen auf dem Gebiete der \\'ährung und des Kredits, um der gegenwärtigen "lot und Zerns­

senheit des kontinentaleuropäischen Geld- und Kreditwesens schnellstens ein Ende zu set­
zen. 

2')1.6 Entnommen aus: Paneuropa 193t 158-160. 
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KOLO:\,IE); : 

Die Koloruen, em integrierender Bestandteil der europäischen ;\lächte, in deren Besitz sie 

sich befinden, bilden direkte und notwendige Ergänzungen des europäischen :v1arktes und 
vor allem der europäischen Rohstoflbasis. 

Die Paneuropa-\\'irtschaftsbewegung tritt daher dafür ein, durch engste vvirtschaftliche Zu­
sammenarbeit z'lvischen den verschiedensten Völkern Europas die Erschließung der Kolonien 
zu beschleunigen. 

Diese Zusammenarbeit hat zur Voraussetzung, daß die europäische \Virtschaft ihre Roh­

stoffe. soweit dIese nicht in Europa selbst erzeugt werden, möglichst aus den Kolonien eu­
ropäischer Mächte bezieht. 

VERKEHR: 

Die Paneuropa-\\'irtschaftsbewegung fordert im Interesse aller europäischen Konsumen­
ten eine Verbilligung der Transportkosten durch europäische Zusammenarbeit und Rationa­

lisierung der natIOnalen Verkeh-r.;systeme Europas. 
RECHTSA.,\GLEICHUNG: 

Die Paneuropa-\Virtschaftsbe\vcgung fordert schrittweise Angleichung des europäischen 

\\'irtschaftsrechtes sowie die Schaffung von Institutionen, die allen Europäern die gleiche 

Rechtssicherheit in ganz Europa bieten, die ihnen innerhalb ihrer eigenen Staaten zukommt. 

DOKL"'.IE:>."T 5: PROGRA.\I'.! DER EUROPÄISCHE:>." PARTEI 2>47 

Das Ziel der Europäischen Partei ist: 

Die Vereinigten Staaten von Europa 

Gegründet auf: 
Inneren und äußeren Frieden 

\Virtschaftlichen und sozialen Fortschritt 
Pe-r.;önliche und nationale Freiheit 

Die Europäische Partei fordert. 

Europäischen Staatenbund 
Gegenseitige Garantie der Souveränität und Sicherheit aller europäischen 

a Staaten. 
b, Re\ision der FriedensYerträge zur Herstellung voller Gleichberechtigung z\\ischen al­

len europäischen Staaten; 
c) Europäisches Bundesgericht zur obligatorischen Schlichtung aller intereuropäischen 

Konflikte 
d) Europäisches :\lilitärbündnis mit gemeinsamem Generalstab und gemeinsamer Luft­

flotte zur Sicherung des Fnedens und einer gleichmäßigen Abrustung. 

2'H7 CChlDK, :\Ioskau 554-3-1. 1 3. 
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1. Europätsche Friedenspolitik 
a) Gemeinsame Friedenspolitik gegenüber der außereuropätschen V\'elt; 
b) Interkontinentale Zusammenarbeit durch einen alle Staatengruppen der \Velt umfas-

senden Völkerbund, 
( Engstes Einvernehmen mit dem Britischen Reich 
d, Streichung aller internationalen Kriegsschulden 
e '\eutrulitat bei allen Konflikten zwischen außereuropäIschen Staaten 
f, Europäische l\lonroe-Doktrin 

:2. Europäischer Zoll verein 
a) schnttwelse \bbau aller Zölle und \\'irtschaftsschranken z\\ischen europäischen Staaten 
b) gemeinsamer Zollschutz der europätschen Landv\,irtschaft und Industrie 
c) planmäßige Organisation des europätschen '\larktes 
d) gemeinsame Erschließung der europätschen Kolonien 
e) europäische \\'ährung 

3. Europäische Sozialpolitik 
a Sicherung des Existenzminimums für alle Arbeits\\illigen 
b, Lberwindung der Arbeitslosigkeit durch produktive, europätsche V\'irtschaftspolitik 
c) ,\bbau der ArbeitszeIt, entsprechend den Fortschritten der Technik 
d) Korporative \\'irtschaftskammern zur Überv',indung des Klassenkampfes 
e) Ausbau und Angleichung der sozialen Gesetzgebungen Europas für :vJütter, Kinder, 

Kranke und Greise 
f) Schutz der Eingeborenen in den Kolonien europätscher Staaten 

t Europäische Freiheitspolitik 
a) Garantie der persönlichen Freiheit, des persönlichen Eigentums und der religiösen 

L'berzeugung 
b) Reform der Demokratie durch Stärkung der Staatsautorität und der Regierungsstabilität 
c) Politische, \\irtschafthche und soziale Gleichberechtigung der Frau 
d) Ausbildung und Aufstieg der Fähigsten auf allen Gebieten 

5. Europätsche '\ationalpohtik 
a) Schutz der natlOnalen Kulturen und regionalen Traditionen 
b) Sicherung aller europätschen Minderheiten nach dem Vorbilde der Schweiz und Est­

lands 

c) Verbot nationaler, sozialer und konfessioneller Haßpropaganda 
d) Erneuerung des europätschen Idealismus 

Die Europätsche Partei fordert Kampf: 
Gegen Kriegspolitik und Wettrüsten! 
Gegen nationale Unterdrückung und internationale Verleumdung! 



Gegen Elend und Arbeitslosigkeit! 
Gegen Plutokratie und Kommunismus! 
Gegen Korruption und Demagogie! 
Gegen den :\laterialismus des 19. Jahrhunderts! 

Anhang 



XIII. ABKÜRZUNGSVERZEICH NIS 

AD.\P 
AdR 
\\ \ 

\Z 
BK'\ 
CChIDK 
CEIP 
DDP 
FAE 
GuG 
GWU 
IIZ 
\IIOG 
\10\1 A 

FP 
...... P\ 
'J.1I 
O ...... L 

ÖSL\ 
RA\\G 
ReK 
R\l 

\TI 
I. IV 
Z"iR 

Aktt'n zur deutschen au~wärtigen Pohtik 
ArchIv dt'r Republik 
Allgemeines Verwaltungsarchiv 
Arbeiter Leitung 
Bundeskanzleramt 
Lentmm zur Aufbewahrung historisch-dokumentari~cher Sammlungen 
Carnegie Endo",ment of International Peace 
DeuL~che demokratischt' ParteI 
Fondatiom ArchIves Europeenne 
GeschIchte und Gt'gt'nwart 
GeschIchte in \ \issenschaft und Unterricht 
HIstorische Zeitung 
:.Ylitteilungen des Instituts rur österreich ische Geschichtsforschung 
\ litteilungen des Österreichischen Staatsarchivs 
Neue Freie Presse 
"ieues Politisches Archiv 
...... eue Lurcher ZeItung 
OrganIsation des ...... ations Uni es 
Österreichisches Staatsarchiv 
Radio-Verke hrs-Aktiengese IIschaft 
Richard Coudenhove Kalergi 
Reichsmark 

\' ierteljahreshefte rur LeItgeschIchte 
Lt'ILschrift rur Politik 
ZeItschrift rur Neuere Rechtsgeschichtt' 





XlV. Q ELLENVERZEICHNIS 

I. ARCHIVALISCHE QUELLE ' 

Rl SSL\~J) 

ZR'..-rRU\l ZUR AUFBE~AHRU"'G HISTORISCH DOKU.\lENTARISCHLR SAM1\lLUNGEK, :\10SKAU 

(CCHLD K) 

CCmJ)K, ;\loSKAU 551,1-7 BESTAKD DES PA1\iEUROPA HAUPTBUROS IN \,V!E1\ilHS 

lrulubuch1Wl 

Abessinien I 60, Asien I 75, 202; Albanien I 1),33,43, 51, IV 354; England I 78, IV 354, \, 53, 
VII 16, 81, 9'5, 95, 202, 241, 217, 254, 285, 365, 387, 435, 455; Balkan VII 23, 25, 254; Bel­
gien J 12, 13,22,31, n, 51, IV 1'53, 305, 14-6, VII 54, 71, 366, 367, 171, 387, 399,410, Bulga­
rien I n, 22, 51, IV 35~, \11 166; Vatikan VII 177,286; Ungarn I 4, 17, 54, II 1, l\ 306, \ 61, 
VII 27,15, '12, 60, 62, 65, 71, 72,85, 166, 175,371,377,379,395,400, 405, ~07; Deutschland 
13, 7, 23-25, 77, 84, Il 13, 18, IV 1, 7, 17, 155,323, 327,28,314,346,354-, V 48,52,51,56, 
60,65,69,79, \, 17,8, \11 1, 17-19,35,57,61,68,102,109,110, 169, 196,224,226,248,254, 
309, 316, 138, 3+1, 353-358, 163, 364, 369 370, 372, 374, 375, 377, 383, 386, 389, 391, 395, 
101, 110, 12·1, ·1-11, 160,462; HoUand I 41, IV 307, "i35, VII 84, 382,460, Griechenland I 14, 
IV 355, \Il 74, 166, 313, 386, m, Dänemark I 14, IV 154-, VII 235; Danzig VII 71; aher 
Osten \11 121; Europa V 53, 55, 66, 76, 79, \11 66, 71, 87, 155, 169, 170, 173, 176, 177, 178, 
182, 189, 27\ 302, ')35,421, 128, 129; Agypten 1, 22; Spanien I 45, IV 355, VII 35, 16, 42, 
205,286,129,187; Italien I 15, 18,27,34-,55, IV 355, V 19,66, \1l42, 60, 24-0, 244, 250, 280, 
126, 581, 102 4-01, IH, 121, 1)5; China VII 155,275, Korea VII 227; Lettland I 15, 19,28, 
5"),53,1\ "))1, \ 1I n, Litauen I 19,28,51, Luxemburg VII 37\ 187; Mandschurei VII 227, 
112; onvegen I 19 VII 36, 306, 117,418,125, Polen I 16, 19,28,34,45,51, IV 355, VII 35, 
251, 527, 57·1, 190, 191, 396, Rumänien I 16, II 222, 11), 389; UdSSR I 100, II 2, V ·1-8, 52, 
VII 18, 161, 180, 197,202,267, 1H, 328, Tschechoslovvakei I 20, 59, TI 10, 1\ 1, 2, 3, VII 36, 
58,60,191,197,202,165,368; Türkei 116,29,1-5,54; Finnland I B; Frankreich I 7, 20, 26, 
II n, 17, III '1, IV 5, 19, 63, 151, 182,201,299, 309, "i 5 I, 556. 360 \ 53, 57, \ II 24, 35, 55, 65, 
166, 187,229,210,232,272,27'), 27+, 278, 279, 291, 518, 322 325,34-5-317,352,366,367, 
171, 17h, 377, 578, ')89, 391, 395, 399,4-01,409,412,120,121, 161, Tschechoslowakei I 5, 12, 
32, 37, 18, 50, 1\ 8, 16,21,26, 61, 68, 71, 198, 199,205,261, 300, 355V 5\ 71, 76, VII 15, 50, 
60,71, 82, 96, 153, 166, 171,208,242,298,310,311, 359 361,371,372,576,584,391,393, 

2)}l1 Da' v()rli<,/~('nde Glip(\erung prfolgte durch eInen russischen Archivar und wurde von der Verfasserin 
bPI dpr Ubers!'tzung berucksirhllgl. 

2)19 DIP römischen [ .. ahlen stehen fur das Je\\('Ili~e Findbuch. die ardbischen fur den Faszikel. 
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1-00, 1-10,422; Schweiz I 29, '1-6, 1-9,51-,81. II 2, III 10, IV 54, 60, 66, 67, 70, 300, 355, V 53, 
61-,68, VI 30, 31. \1151,60,68,70,73,88,96,117,128,165,166,199,217,286, 287, 315, 330, 
337,339,341,343,366,378,379,382,383,384,385-388, 390, 392, 398,400, t08,411,426, 
127,4'5'5, Schweden I 29, IV 35'5, VII 36, 307,425; Estland I 33, '1-3, IV 310, VII 53; Jugosla­
wien 115,18,27,34,51-,78, IV 25'5,311,355, VII 117, 166,308,343,380,386,430, l\'ord­
amerika VII 202; Japan VII 36, 289. 

Inhaltsangaben nach Sachthemen 

1. l'nterlagen zu den Richtlinien; Propaganda, Statuten der Paneuropäischen Union und ih­
rer Organisationen 
I 1,2.+0, H; II 2, B; III 1; IV 301 31'5, 346, 379; VII 1 3,9, H 16, 18, 19,25,46, 60, 68, 74 
100, 1'51-

2. Cnterlagen zu den Kongressen, Konferenzen, Sitzungen der Paneuropäischen Umon und 
Ihrer Organisationen 
I 1, 6 10, 38, 53, 51, 60, 81; 1I 7, H; III 2, 3, 6; 1\ 1, H8-182, lH 290, 316, 360, 366, 373, 
371), V '52,53, 71, VI 10, 30, 31, 31-, 306 3lJ, VII 2 4,6 -lJ, 17,20 21,29,42,45,47 48,51-, 
62, 71, 72, 78 79,83,85,86,89,91. 93 95,9798, 100, 152, 166, 192,200 201,203,208,229, 
232, 236, 246, 266, 27+, 303, 3n 378 385, 390, 387 388, 392, 393, 395 397, 399 100, 
t02- ·t07, 410 411. 

3. Korrespondenzen mit den )e\\eihgen Landessektionen, den Anhängern und Persönlichkei­
ten des öffentlichen Lebens, Rpdaktion, Zeitung, Journale, Geschäftsbücher, Kontobücher, 
Fragen an wichtige Per~önlichkeiten der Lnion, Propaganda, Fragen hinsichtlich der Fi­
nanzierung 
I 3 ~ 5, 2-58, II 1-4, 9-12, 15; m '1-, 6, 9, IV 1-150, 153, 155, 181, 157 160, 163 175, 182, 
18t-200, 204-218, 237-239, 255-261, 275, 276, 280285, 287 -289,291 ·303,317-331,543, 
3ßa-349, 353-359, 361-363, '565, 573,367-370; V 52; VI 1-8, 10, 12-13, 15, 17, 18a, 19 21, 
28, 30, 31, 33, 34, 1-1 ß, t5 21-'5,256 281,294-325,338 351, 351a, 364-375, 384-391; VII 
5,26 28,30,32 37, Ha, 1-2, 15 48,50 60,62,63,65,67 75,77-100, 106, 109-115, 117, 
120-122,124-126, lJO lJ2, lJ1-- lJ9, 219, 255, 425-428, 433 HO, 442-446, 448, 450-45'5, 
459 -461, 463-465. 

·1. Unterlagen zu den Richtlinien der Paneurpa-Union von Coudenhove-Kalergi; Mitarbeiter­
Hefte, Korrespondenzen und Fragen organisatorischer l\'atur an PersönlichkeIten des öf­
fentlichen Lebens 
111,20,59,87-108,110; 11 2,5; III 1,4,5,10; IV 2,296,297,323,331-333,347-349,351, 
352,362,363,369,371,372,374-377; V49,53-53a, 55, 56,58, 59, 61-64, 66,67,69-75,80, 
76a, 82; VI 33, 43, 351; VII 1, 31, 37, 42, 46, 48, 49, 55, 57 60,66,68, 73, 75,89,95,96, 100, 
102, 106, 123, 126, 128, 142 158, 160-183, 195, 197,249,255,334,343,345-362,376,371, '586, 
389,391,401,409,45t-458. 
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'i. l Tnterlagen iibcr Ida Roland 
1'52,11 19 20, IV ')50, VII 44, '51. '57, 61, \02. 128, 181. 185. '3+4, 372. 

6. l'nterlagen den Verlag betrefTpnd Paneuropa Lnion.Korrespondenzen, Finanzdokumente 
II '), ; IV 110 H7, ')20 ')22, 380; V 81, VI9, 11, H, 16, 18,23 27,29. ')2, ')5~W, H. 1)6- 147, 
172 18'), 208 219,244 255,282 293, ')26- ')37, ')52 ')6'),376 38'), VII 38 ll. 41u. 43.61,64, 

76, hO, \01, 103 \05, 107. \Oö, 116. II/)· 121. 127, 129. t)3. 140, H 1. 177. 181. 2ß. 219, 25'5258. 

141, 117, +W, l62. 

7. Artikeln, :\Ionografkn, VOr1rä~e. Berichtc und Reden VOl~ \ er~chiedenen Autoren mm 
Thpma Panpuropa-Pn'sse und Paneuropa-Verlag 
I j9 11, Il '5 ,10, 1), 16 1S, III 3. ') H; IV 1 \0 - B7. 1')1. 161, 170-179, 20020,). 221 2'H. 
23fJ, 24l, 2l1, 25'), 2H?, 266· 272. 292. ')l)a. 317 14!J. ')60. 36t, ')70 372, ')81; V 1 82; VI .t'); 

VII 1. '), 9. 29, ')'), 17 60. 6 t, 68. 77. 80. H4. 86. 89 90. 95. 98. 100. \02. 129. H2 l2L 
42() 432, 141, 456. 

Inhalt 'wlf'abe tlrr ;cu'edlgen Findbuchrr 

Findhuch 1. 111 Korrpspondenz der Zentrale alphabetisch geordnet 
1927 19')6 (11 ')7; t') 11). 

\Vlrtschaftskonferenz und -zentrale (38. 51, (Agrarkonff'renz 53. ')4). Pan­

eumpäbehe Partei '39 +2). Briefe \on Ida Roland. Adressbucher; BiblIo­

thek von CoudenhoH' (11 Bucher \ on Coudenho\'e. PillleurOpa-Zeltschrift. 
'oZlalbusdw :'.Ionatshefte. 62-111) 

f<indhuch 2. 20 Biiromatenal (1·8). Fronz Leitner (9·18). Ida Roland (1920) 
Findbllc h ), 10 Europaisc he ParteI; L'nterlagen zum ArbeIter-Kongress 4 Oktober 1926; 

Kongress PallPumpa 1926, ;\larz 1929 1950; z\\ei Artihl. Statut der Agrar­

Konferenz 1931· 19')7, Alexandra Schana . .,DonauschlfTahrt" BeItrag 1954; 
Porto· Buch 1928; HaftpfllchtveNcherung Coudenho\'e. 1957 

I'indbuch l. 391 Paneuropa-Kongress. Finan7Jerung. Propaganda, Amerika 1925-1926 
Konutee 1925-1926 

Amerika-Propaganda Coudenho\'e 1925. 1926, Werbetour 1926 
An1('rika 1927 1957 

Deuts<he 'lektIOll 1926, Korrespondenz 

Frankr"lch 1926. Komitee, Korrespondenz 
Kongn>ss-\'orbereItllngen 1926 
Deuh,hland 1927 

t.%H und Osterreich 1926-1927 

Ab 9 71; 89-90 Korrespondenzen mit anderen Staatl'n 1928-1938 
Korrl'spondpllz des \"erlages (72 75) 

Korrespondenz Coudenhove nut :\litghedem (76-88) 
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Pressestimmen zu den Büchern, Ubersetzungen (91-100) 
Verlag. Abrechnungen der Bücher, Uste der verkauften Bücher (l00a-137) 
1. Paneuropa-Kongress (148-154) 
2. Paneuropa-Kongre~s (155-157; 161-162) 
Agrar-Konferenz (158-159) 
Konferenz 1931 1932 (160) 
3. Paneuropa-Kongress (163-183) 
Agrar-Konferenz (184-208) 
Wirtschaftszentralrat 1935 (209-210) 
4. Kongress (211-237) 
Agrar-Konferenz 1936 (238-252) 
Donau-Konferenz (253 278) 
Organisatorisches zu den dlver~en Konferenzen (279-300) 
Korrespondenz rmt den Europasektionen (301-355b) 
Paneuropatag (356-391) 

Findbuch 5.200 Statuten, :\lonographien, Texte, Berichte. Vorträge und Reden; Literatur 
von unter,chiedlichen Autoren zum Thema Paneuropa 1924· 1938 

Findbuch 6. 391 Kassabucher, Buchhaltung, Finanzen der JeweilIgen Umonen 192·l-1937 
Findbuch 7. 470 Statuten. Programme, Protokolle der Paneuropa-L'nion (1-25) 

Rechnunl?:"abs, hlüsse. Literatur von CoudenhoveJVerlag (26-41a) 
Allgemeine Korrespondenzen (42-100) 
FInanzdokumente (101 Hl) 
Aufsätze (H2 342) 
Zeitungsaus chm tte (343 416) 
Handbücher. '\achschlage\\erke. Führer. Karten (H7 --+38) 
Diverse Bücher l39-470) 

CCHLDK \loSKAl' 771. 1-3 BEsn"D DER DElT~CHE" ?,s EL ROPA-L',,·IO"· 

Findbuch L 300 Listen (I 12). Rundschreiben und Appelle (13-23), Abrechungen (2l26), 
Protokolle und Resolutionen (27-+3), Korrespondenzen (H 150), ;\htghe­
derverzeichnis und Personen der L'nion (151-170). Eintritte und Austritte 
(171-175). i\lonatliche Finanzen (176-178). Abonnentenliste (179-1IH '. Stiel 
tuten und Anmeldungen (185 202). Journale, Gazetten und Bücher 
(203 218). Zeitungsartikel und Zeitungsausschnitte (219 292). Bibliogra­
fien und Fotografien (293 300, 

Findbuch 2. 35 Statuten. Protokolle. Prospekte; ':>atzungen der Bosch-Förderungsgesell­
schaft, Berliner Kongress: Fin.tllzen 

Findbuch ), 18 Statuten, :\litgliederverzelchnisse. Jugendgruppen: Reichsvorstand: 
Korrespondenzen. Presse-Korrespondenz, '\"azi ·1937 
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DECTSCIILA:\D 

Po 1.111 S( "I'~ ARon\' IlE.S At:S\\ARl1GE:-"- A\fTl!s. Bov-.; (AABo:-.,-:-.;) 

Politische Abteilung I, Völkerbund B3 Paneuropäischp Bewegung CoudenhO\e und andere. 

11119')7 )/19')8 

Pohtische l\btl'llung. Abteilung Völkerbund und Rüstung. 1936-19')8 

Poliuschp Abl('!Iung 11, Aligenl('ines. Aktenzeichen Politik 1-. Paneuropäische Union 

Das Bnandsche :\ll'TTlorandum übpr dIe OrganisatIOn eines Svstems eines europäischen 

~taatenbundps, Bel. 1, ·111929 6/1932 
Poliusche .\btpIlung H, AligeTTlPines. Aktpnzeichen Politik ·l, Paneuroprusche UnIOn 

Dw pan!'uropaisrhe Union, Bd. 1. 7/1926 - 3/1932 

Rpferat \'ölkl'rbund, Allgemein, B 3 
Aligern!'lllps, Paneuropäischp Bewegung. Bdp. 1 3. 5/1923 - 2/19')6 

Rpfprat V()lkprbund, ParIeuropa Allgemein 

PolItisch!' und wirtschaftlichp Annäherung der europäischen Staaten, Bde. 1 12, 5/1929 -

91 1935 
Rpferat Viilkprbund. Aktenzeichen. Paneuropa Plan constructifl/1931 - 51931 

Refprat Völkerbund. Paneuropa \'Ichtmitghedstaaten, Hinzuziehung von '\ichtmitgliedstaa­

tpn des Völkerbundes und Außereuropäische Staaten, 6/1930 - 2/1931 
Referat Völkerbund. Paneuropa '\ ichtamtlichp :\ußerungen von Organisationen und Priva­

tpn. 7/1929 8/1930 
Rpferat Völkprbund, Europäische Organisationen Paneuropa. ahnliche Bestrebungen 6/1929 

61193l 

Referat Völkerbund, Koordmationsausschuss "Tagung des Koordinationsausschusses", 6/1931 
9/1931 

Referat Völkerbund, Parlamentarischer Unterwchungsausschuss "Paneuropa", 6/1930 -
7 1930 

<'onderrpfprat Wirtschaft, Aktenzeichen Wi 1 

Die Paneuropa-Bewegung etc, Bde. 1 16,5/1929 - 8/1933 

U:"IVERSITATSARCHIV UHR LUDWIG -\.1AxI\!IUA!\S-C . .."IVERSITÄT :\l(;!\cHE!'i, Studienbuch 

DEUTSCHE SCHILLERGESELLSCHAIT, SCHILLER-\'ATIO:--;AL\ILSEL\I, Deutsches Uteraturarchiv 
\.larbach. \'eckar, ausgewahlte Briefe 

O<,TERREICH 

ÖSTERREICIIlSCHES STAATSARCHIV, \VIE!\ (Ö TAl 

AdR, BKA/AA. \, PA. Uasse Österreich. Uasse :\litleleuropa. Uasse Donaukommission, 
Liasse Pe~onalia. Liasse Kongrpsse 
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AdR, B:\l fur Inneres und JuStIz, 1927-1937 

AdR, BM fur Handel und Verkehr "Paneuropa-Bewegung" 1934· 1938 

AdR, ParteiarchIve, Karton 11, 31, 56, 121, 1923-1938 

A\A, !\;achlass Riedl, 

Kriegsarchiv, '\!achHisse und Sammlungen 

SALZBüRGER LA~DESARCHI\ (SLA) 

Rehrl-Briefe 

ARCHIV DER U"IVERSITÜ \VIEN 

Immatrikulationsbücher 1913 bis 1917 

Rigorosenakt 1917 

scmVEIZ 

FONDATIOr; ARCHIVE EUROPEE.'i~E (FAE), GENEVE 

B : Correspondance 1917 -19H 

C : Activites 

VÖLKERBU~DARCHIV GENF (O.!\" L. 

Paneuropa July 1925 Jul) 1931, S 541 :\r. 9 (1025-1931) 

Box R 13l8, 1919-1927, Klassifikation 22, Information 

Quellenverzpichnis 

Box R 5723, 1933 1947, Sektion 50 General and miscellaneous, Reg."\r. 8258, Dossier 8774 

Box R 5705,1933 1917, Reg.l'ü 4118 

Box 1566, 1919-1927, KlassifikallOn 39 l\1iscellaneous, File 45485 

Box R ·1-225, Section 7B, Disarmament Conference Reg.~r. 6191, Dossier 664, 1933-1940 

VEREINIGTE STAATE~ VON AMERIKA 

CARNEGIE ENDOW\IENT OF INTER"ATIO"AL PEACE RECORDS (CEIP). Rare Book and :\lanuscript 

LibraI)". Columbia Lniversit.'r, '\!e\\ York 

Nicholas .Ylurray Butler Paper~, Rare Book and Manuscript Library. Columbia University, 

:\"e\\ York 

'\!IEDERLAADE 

INTERNATlor;AAL I'ISTITUUT vaOR SOClALE GESCHIEDE:'-iIS, A:\ISTERDA:\1 
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2. Qt PLLF;'-;FDITIO:-;E1'., ZI'ITSCHRIFTE~, PERIODIKA 

Aktpn (h·! Rc-iehskanzlC'1 \\'elmarer Republik, IIistorische Kommission bei der Bayenschen 
Aka(kmi!' cl"1" Wisspnschaft('n, Karl Dietrich Erdmann. Hng, Bde. 8-11, Boppard/RheIn 

1970 1977 
,\ktC'n ZUI' deutschen auswarllgpn Politik (ADAP), 1918 19~5. Seri!' B 192'5-1933, Bde. 8 20 

Göttingen, 1976-1983 
Europa. [)okurnpnt!' zur Fr~e clpr europillschen EilUgung, ForschungSInstitut der Deutschen 

Gp~pllschaft fiir '\uswiirtigp Politik. Hrsg, 3 Bd!'" Bonn 1962 

Europiiische lnion, Ilrsg., \'ertrag von Amst!'rdam, Luxemburg 1997 

Golding!'1" \\altpr. fing., Protokolle c!!'s Klubvorstandes der ChristlichsozIalen Partei 
1932 1931 ~tudien uncl Quellpn zur österreichischen Zpitgeschichte 2), Wien 1981 

I Ianclbuch dN Politik 6, Berlin 1926' (Lrkunden zur Politik unserer Zeit) 
I Doculll('nlI DIplomatlei Italiani, ;\Iinistero degli AITari Esteri, Hrsg, Settlma Serie: 

1922 1935, Rom 1953 

I [)o('umenu DiplomallCJ Italiani, ,\lilUstero degh Affan Esteri, Hrsg., Ottava Sene: 1935 1939. 

Rom 1997 

Koch Klaus/Rauscher \\'alter ~uppan Arnold, Hrsg .. Außenpolitische Dokumente der Repu­
blik Ostemich 1918 1938 ADÖ) 5, Wien 2002 

I -ipgpm \\'altpr, fing, Documents on the History of European Integration, 3 Bde., Berlin 
19R5 1988 

Protokolle des ;\1inisterrates der Ersten Republik, Abt. V, Bd. 1, KabInett Dr. 19naz Selpel, 
0('ck Rudolf \\andruszka Adam Hng, Dorner-Brader Eszter, Bearb., \\ len 1983 

Protokolle des '\linisterrates der Ersten Republik, Abt IV, Bd. 2, Kabinett Dr. Rudolf Ramek, 
Osterreichische Gesellschaft rur historische Quellenstudien, Hrsg., Enderle-Burcel Ge­
trudp. '\;atmeßnig Charlotte, Bearb., \\'ien 1997 

Protokolle des ;\linistprrates der Ersten Republik, Abt. VI, Bd. 1 Kabinett Ernst Streeru­
witz/Dr. Johannes Schober, "'eck RudolflPeball Kurt, Hrsg., Dorner-Brader Eszter, Bearb., 
Wien 1988 

Protokolle des '\linisterrates der Ersten Republik, Abt. VIII, Bde. 1-6, Kabmett Dr. Engelbert 
Dollfuß, :\eck Rudolf'\Vandruszka Adam, Hrsg., Enderle-Burcel Gertrude (Bd. 4 Dorner­
Bradpr Eszter Bearb.) Bearb., Wien 1980-1985 

Protokolle des \linisterrates der Ersten Republik, Abt. IX, Kabinett Dr. Kurt Schuschnigg, 
""eck Rudolf"Wandruvka Adam (Bd. 1), ÖsterreichIsche Gesellschaft für histonsehe Quel­
lenstudien I Bde. 2 5), Ackerllsabella, ~eck Rudolf (Bd. 7), Hrsg., Enderle-Burcel Getrude 
(Bde. 1 3, 7), gemeinsam mit l\.lenzel Walter (Bd.4) und \\lenzel Walter (Bd 5), Bearb., 
Wien 1986 2001 

SIegier Hemrich, Dokumentation der Europäischen Integration, 3 Bde., Bonn 1964 

Paneuropa, Apnl 1921 - :\lärz 1938 

Paneuropa \\'irtschaftshefte, April 1931 \1ai 1931, :\O\cmber 1934, l\larz 1936 - :VIa! 1936, 

September 1936 

<'ozialistische :\lonatshefte, 1922· 1933, Joseph Bloch, Hrsg., Reprint Bad Feilnbach 1986 
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Die Friedens-\Varte. Blätter für internationale Verständigung und zwischenstaatliche Organi­
sation. Hans Wehberg, Hrsg., XL. Jahrgang, Zürich 1940 

Die neue Rundschau. Oskar Bie, Siegfried Fischer und Samul Saenger. Hrsg .. Berlin 
1919-1922 

Die Weltbllhne. \'Vochenschrift für Politik, Kunst, Wirtschaft. Begründet von Siegfried Jacob-
sohn unter Mitarbeit von Kurt Tucholsky, geleitet von earl von Ossietzky, Berlin 1917-1933 

Das Jahrbuch der Wiener Gesellschaft, Franz Planer, Hrsg., Wien 1928. 49-50 
i\lonatsbericht über die Tätigkeit des Völkerbundes 1920-1937, Bd.1-17 
:\'eue Freie Presse 1922-1938 
Wiener Reichspost 1922-1938 
Arbeiter-Zeitung 1922-19342w 

2347 Diese drei genannten österreichischen Tageszeltungen wurden von der Verfasserin voJlständij1; 

durchgesehen . 
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1. \VP.RKVERZP.ICI!:-;IS vo'" RICHARD '\IKOLAIJS COUDE~HO\'E-K . .u.ERGI 

«( HRO:-;OLOGISCI! SORTIERT) 

1 ,\t TOIJIOtiRAFIE:-;: 

Coudpnho\'P-Kalergi. H.lChard :-\ .. Crusade for Pan Europa. Autohiography or a :\Ian and a 
\IoH nI!'llt. '\'P\\ York 1943 

CoudpnhO\P-Kaler~1 Hlchard, [)pr Kampfum Europa. Au~ meinem Leben. Zürich 1919 
C;OUdPllhoH -Kalergi Count. An [dea Conquers the \Vorld. \\Ith a prefacp b\ Sir \\ lTIston 

Churchill, Londoll 191) 
Coudpllho\'('· KalPl'gi Richard, EillP Idee erollPrt Europa \leine Lpbpnserinnprun~en. \Vipn/ 

;\ liinchpn/Hasel 1911\ (Deutsch!' l bersetzullg VOll .. An Idea Conquers th( \Vorld") 
CoudenhoH Kalergi Richard, Lm Lebpn fiir Europa. \h'me Lebensennnerungpn. Kö\r!! Bpr­

Im 19GG (I\wite. verandprte und prweltertp Auflagp von "Eine Idee erobert Europa") 

1. i\!O,\,O(,RAFII'''' 

Coudenhove-Kalergi Graf Richard :\lkolaus, Objektivitat als GrundprinZIp der i\Ioral. phIi. 
Diss. Univ.Wien 1917 

COlldenhO\p Kaler~i Dr. R. :-\., ,\pologie dl'r ·[pchnik. Leipzig 1922 
COlldenhon' Kalprgi. Richard :-\ .. Ethik oder H 'perethlk, Leipzig 1922 
Coudenho\(" Kalergi R, Pan-Europa, Wien 1923 
Coudellho\l'-Kalergi R '\ , Krise der \Veltanschauung. Wien 1923 
COlldpllhO\p- KalprgJ Rll'hard Kikolaus, Pazifismus. \ Vien/Leipzig 1924 
COlldellhO\P-Kalergi R '\ , Praktisrhpr Idealismus, \\'ien 1925 
Coudenho\l'-Kalergi R, Kampf um Paneuropa, 3 Bde., Wien/Leipzig 1925 28 
CoudellhO\I' Kalergi Richard '\Ikolaus, Palleuropa. TraductJon de Ph. Simon, Pans 1927 
Coudellhove Kalprgi R '\ . Held oder Heiliger, Wien/Palis/LeipZl~ 1927 
COlldenhO\p Kalergi R '\ , \\'as \\111 Panpuropa? \Vien 1929 
Coudenho\P-Kalergi R '\ , Gebote des Lebens, Wien 1931 
Coudl'nhO\P-Kalergi R '\. Los vom \laterialismus, \\'ien/Leipzig 1931 
Coudpnhü\l'-Kalergi RlChard '\ , '1talin & Co, Wien/Leipzig 1931 
CoudenhovP-Kalergi R '\ . Das Paneuropa ABC, Leipzig, \Vien 1932 
Coudenho\e-Kalergi H '\ , RpvolutlOn durch Techmk. Lcipzig/\Vll'n 1932 
Courtenho\l' Kalergi R '\ . Furopa erwacht '. Zurich/\ \'jen/Leipl.lg 193t I. 19352 und S 

Coudenhovl' Kalergi R '\ . Panpuropa kämpft rur fJicdp. Arbeit, Brot!, Wien 1935 
Coudenho\P-KalergJ R '\, Zusammenschluß oder Zusammenbruch!. Zürich/\\'ien 1935 
Coudcnho\e-Kalergi R '\ , Europa ohne Elend. Parisl\\ ien/Zunch 1936 
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Coudenhove-Kalergi R. ,\, Totaler Staat Totaler .\lensch, Glarus 1937 

Coudenhove-Kalergi R., Kommen die Vereinigten Staaten von Europa?, Glarus 1938 

Coudenhove KalergI Count Richard :\ , The Totalitanm State against i\lan, with an Indro-
duction by Wickham '-lteed, Glarus 19392 

Coudenhove-Kalerig Count R ~ .. Europe must unite, wüh an introduction by L.S. AmeI}, 
Glarus 1939 

CoudeLhove-Kalergi Rlchard ~., Europe seeks umty, with apreface by William Bullitt, i'.ew 
York 19}8 

Coudenhove-Kalergi Richard, Ida Roland 1Il mem, 'nam, Verona 1951 

Coudenhove-KalergI R., Die europaJsche :\ation, Stuttgart 1953 
Coudenhove-Kalergi Richard, ;\lutterland Europa, Zürich 1953 

Coudenhove-Kalergi R. ~., Vom ewigen Krieg zum großen Frieden. Gättingen 1956 
Coudenhove-Kalergi RlChard. Der Gentleman, Zürich 1962 

Coudenhove-Kalergi Richard, Die europäische :\Iission der Frau, Zürich 1962 

Coudenhove-Kalergi R. ~ .. Die Wiedervereinigung Ellropas. Wien 196-l 

Coudenhove-KalergI Richard, Totaler ;\lensch - Totaler Staat, Wien/i\lünchen 1965 
Coudenhove-KalergI R., Paneuropa 1922 1966, Wien \-lünchen 1966 

Coudenhove-Kalergi Graf Richard :\Icolaus, Für die Revolution der Briiderlichkeit. Zürich 
1968 

Coudenhme-Kalergi R .. Weltmacht Europa, Stuttgart 1971 

3. U"'SElBSTSTÄ"'DIGE VERÖFFE:-iTUCHU:-;GE", AT.iSWAHl) 

COlldenhove-Kalergi i\icolaus Richard, Platons Staat und die Gegenwart, 1Il: Die Erde 1 -2, 

Berlin 1919 /20, Reprint Liechtenstein 1970, -l2--l6 

Coudenhove-Kalergi Richard, Hyperethik. in: Die '\eue Rundschau. xx...XI Jahrgang der 
freien Bühne 1, Berlin 1920. 246-255 

Coudenhove-Kalerß1 R. '\ , Wien als Welthauptstadt, in: Die Zukunft 16. 10. 1920.61 64 
Coudenhove-KalergI Richard :\Ikolaus. Paneuropa. Ein Vorschlag. 1Il "FP, 17. :\ovember 

1922, 3--l 'gleichzeitig in Vossischer Zeitung, Berlin) 
Coudenhove-Kalergi Richard :\ikolaus. Europa und Deutschland, in: Die '\eue Rundschau 

3-l/1, Berlin 1923, 299 309 

Coudenhove-Kalergi Dr. Richard )<ikolaus. Die Europäische Frage, in: Die Friedenswarte 23, 

1923 
Coudenhove-Kalerß1' Dr Richard)< . Paneuropa und Pazifismus, ill: \\'iener Freimaurer-Zei­

tung 7/8. 1925. 2-3 
Coudenhove-Kalergi Graf Richard :\ikoldu~. Das \Vort reicht weiter als Kanonen und i\la­

schinengewehre, in Richard Bälcscy, Hnr; .. Em Jahrzehnt Völkerbund, Berlin 1930 
Coudenhove-Kalerß1 R ,\, Antisemiti,mus nach dem \\'eltkrieg, in: Heinnch GrafCouden­

hove-Kalergi, Das \\'e"en des Anusl'mnismus. Leipzig/\\'ien 1932. 5-l2 
Coudenhove-Kalerß1 R. ,\, Judenhass von heute. in: Graf Heinrich Coudenhove-Kalergi. Das 

Wesen des Antisemitismus. Wien/Zürich 19361. 598 
Coudenhove-Kalergi Richard, Vorwort (Zünch, 15. Februar 1972) in Helhn Frederick P.lPlank 
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HobPrt, Hng, , [)pr Plan des Josef Popper-Lynkeus, Bern 1978 (Europäische Hochschul­

schriften 7) 

}. VERÖFFE:-.'TI.l( IIU'iGF'i 1:-.' D['1 ZI-/TSCHRIITE'i PA:-.'ELROPA U'iD PA"EUROPA-\VIRTSCHAITS-

IIE1-TE 

PAi\EUHOPA 
I, JahrKang 1924 
,\PRIL 192'} 

Das I'an-Europalsche I\Ianifest l,) 19 

1\1,\1 192.l 

1 Dils Pan-Europa-Programm, 3 -5 
2 Etappen zu Pan-Europa, 6-7 
), Die Paneuropäische Propaganda, 8-12 
1. Die Pan-Europa-Be\vegung, 1) 1'5 
'5. 1)1(' Paneuropäi<,che L'nion, 16 18 
(i. Die Zeitschrift "Pan Europa" , 19 
7. Das Pan-Europa Zeichen, 20 
JU:-.'I 1921-

Rpcl<> von Coudenhove-Kalergi an die französische Kammer, 3-23 
SFPTE\1BER-OKTOllER 1924 

lIUT '1--'5 
Panfismus, 3-39 
'iOH\lBER 192.1-
Pan- Europa und der Völkerbund, gesprochen am 8. Oktober 1924 am 2). Internationalen 
Weltfriedenskongreß in Berlin, 3 23 

HHn 7/8, 192./ 25 
Deutschlands Europaische Sendung. Ein Gespräch, 7-58 
fll'n 9iJo 
Weltpolitik 1921--25, 5-W 

2. Jahrgang 1925/1926 

liEn -1-

Genf 1925,329 
DOPPEl.HEIT 8/9 
Amerika, 3-11-
Hu,'lo 

Europa und die Welt, ) 16 
Drei Jahre Paneuropa, 17 25 
DOPPHl.llHT 11/12 

An die europäische Jugend, 3-8 
Paneuropäische emoIl, 31-36 
Paneuropa von der Be\vegung zum Kongrpß, 36 ·1-6 
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DOPPr:LHEFT 13/4 

I. Paneuropa Kongreß, 1 78 
HEFT 15 
:\'achwort zum Kongreß, 1-.f 

3. Jahrgang 1927 
HEFT I 

Krieg oder Frieden, 1 6 
HEFT 1. 

Weltherrschaft, 1 16 
HEFT ) 

Europalsche ParteIen. 1 18 

HEFT l 
Alanll. 1 5 
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